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Knut Schulz

Verflechtungen des europäischen Handwerks vom 
14. bis zum 16. Jahrhundert

Einführende B em erkungen1

A. F r a g e s t e l l u n g e n  u n d  A u s g a n g s i i b e r l e g u n g e n

Bevor man sich entschl ießt ,  ein Thema  dieser Größenordnung  zum Gegenstand 
einer Tagung und eines For schungsproj ekt s zu machen,  bedarf  es auch der Ü b e r ­
windung einiger Zweife l  und der Kl ärung einiger grundl egende r  Sachverhal te.  
Dies bezieht  sich vor al lem auf vier I; ragen, die ich einlei tend kurz sk izz ieren 
möchte:

1. Ist das Ha n dw er k  aus dieser großräumigen  Perspekt ive tatsächl ich ein Ge­
genstand,  der  aufschlußreiche und wei ter führende Einsichten verspricht und 
nicht hinter den größeren Vorbi ldern oder  Konkur renten wie e twa Kaufleute/ 
Handel  oder  Studenten/Univers i täten verblaßt?

2. Est die Ausdehnung  auf die Weite des europäi schen Raumes  nicht eine D i ­
mension,  die angesichts der  bisher nur  vereinzel ten Veröffent l ichung einschlägiger 
Quel len und der meist  nur  punktue l len Vorarbei ten kaum übe rwindl iche  P ro ­
bleme aufwerfen wi rd?

3. Ist der Begriff  des Handwerks ,  gerade wenn man an die Nähe zu dem des Ge­
werbes denkt ,  überhaupt  präzis genug und nicht viel zu umfassend und ver ­
schwommen,  um ihn dem Proj ekt  zug runde  legen zu können?

4. Wie ist schl ießl ich die Zei tspanne vom 14. bis zum ausgehenden 16. J a h rh un ­
dert  zu rechtfert igen und e inzulösen?  Werden hier nicht in probl emat i scher  Weise 
spätmit tclal terl iche und f rühneuzei t l i che Erscheinungen und Entwicklungs for ­
men miteinander verbunden?

Beginnen w i r  mit  e inigen kurzen Bemerkungen  zum letztgenannten Punkt :  Das 
gewähl te  Ausgangsda tum wi rd noch die wenigsten Nachf ragen und Zweife l  aus ­
lösen, denn obwohl  heute al lein durch Reisen im europäi schen Rau m al lgemein 
bekannt  ist, daß bereits im Hochmi tt ela l ter  Einflüsse im Bereich von Kunst  und 
Archi tektur  auch durch Wanderungen  von Handwe rk e rn  und Experten g roßräu­
mig vermittel t  worden  sind, ist doch unter  El istorikern we i thin akzeptier t ,  daß

1 Die ursprüngliche Vortragsform der Einführung ist betbehalten worden.



VIII Kn u t  Schul/

seit der Mitte des 14. Jah rhundert s  ein neuartiger,  spezi f i scher  Cha rakt e r  der  M i ­
grat ion und des Unterwegsse ins  feststel lbar ist, wobei  St ichwort e wie „Schwarzer  
Tod“ und Pest,  Agrarkr i se ,  gesel lschaft l icher Wandel  und Zunftverfassung sowie 
ein spürbarer  Menta l i tä t swandel ,  der das Reisen zu e inem Massenphänomen w e r ­
den ließ, an dieser Stel le genügen sol len.  Schwier iger  ist es schon,  das Über schre i ­
ten der vertrauten Per iodi s i erungs-  und Epochengrenzen um 1500 zu rechtfert i ­
gen; sind doch mit  dem konfessionel len Ause inanderbrechen Europas,  den staat ­
l ichen und nat ionalen Bewegungen  und Abgrenzungen,  e inschl ießl ich merkant i l i -  
st ischer Tendenzen,  mit  den großen mi l i tär i schen Konf l ikten und mit  der durch 
die überseeische Expans ion bedingten Abwande l  ung von Experten und Fachkräf ­
ten spürbare Einschnit te zu registr ieren.  Bezogen auf unsere Themat ik ,  sind de n ­
noch die Kont inui täten vom 15. zum 16. J ah rhunder t  auffal lender  und stärker, die 
Zunftstruktur ,  der  Ausbau der Gese l lenorgamsat ion und nun auch die Pflicht, 
nicht nur  die Neigung  zum Wandern.  Al lerdings  läßt sich eine Tendenz in der  
Verschiebung von den großräumig  wandernden  „N o rm a l “-I Iandwet  kern 
(Schuhmacher ,  Schneider ,  Bäcker)  zu den sogenannten „Spezial i s ten“ , besonders 
der „schönen“ und neuen mechanischen Künste (Maler ,  Goldschmiede  und 
Inst rumentenmacher  oder  Buchdrucker ,  Uhr-  und Büchsenmacher) ,  seit der 
Wende zum 16. J ah rhundert  beobachten.  Man muß nur die große Über l i ef erung 
e twa  von Rom oder  London  betrachten,  um sich deut l ich zu machen,  wie le­
bendig und intensiv die Verf lechtung des europäischen Han dwe rk s  in Verbin­
dung mit  Zentren dieser  Ar t  auch nach der Reformat ion gewesen ist. Im Unt e r ­
schied dazu ist der  große und markante Einschnit t  zwei fel los mit  dem 30jährigen 
Krieg und den schweren Flungerkr i sen wie den großen monetären Einbrüchen 
(„Kipper  und Wipp er“) seit der  Wende zum 17. J ah rhundert  wesent l ich aus­
geprägter,  so daß man für wi cht i ge Bereiche Europas von e inem E i n b r u c h  zu 
Beginn und seit der  Mi tte  des 17. Jahrhundert s von e inem N e u b e g i n n  sprechen 
kann und muß.

Was nun die Weite des europäi schen Raumes  und die bisher auf unserer  thema­
t ischen Ebene vergle ichsweise ger inge Erschl ießung des Quel lenmater i a l s  anbe ­
langt,  so sind dami t  gew iß  Schwier igke i ten angesprochen,  die man nicht k le inre­
den kann,  wobei  mir  als Beispiele neben den oberrheinischen vor al lem die römi ­
schen Archive  und die einiger  anderer  i ta l ienischer Städte sowie die von London 
vor Augen  stehen. Me ine Beschäf t igung mit  der  Themat i k  im regionalen deut ­
schen Rahmen  -  sei es nun im Südwesten Deutschlands,  am Oberrhe in,  oder im 
hansischen Norden -  hat mir frühzei t ig bewußt  gemacht ,  daß auch diese Que l l en ­
Überl ieferung so interessante Hinwe ise  auf  großräumige  Zusammenhänge  und ge ­
gensei t ige Abhäng igke i t en  hervortreten läßt, daß auf  dieser Grundl age ,  und nicht 
m erster Lime  von der  viel leicht 90% ausmachenden Masse der orts- und zunft ­
spezif ischen Mater ia l ien her, die wi rk l ich interessanten Fragen und Einsichten zu 
vermit teln sind.

Auch der  Begriff des Han dwe rk s  bedarf der Komment i erung,  nicht der  Def ini ­
tion. Einschränkend soll gleich eingangs betont  werden,  daß wede r  die he rausra ­
gende Spitze noch das kaum sichtbare breitere Fundament ,  v i elmehr  das Gebäude
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selbst pr imär Beachtung hnden soll ,  denn auf dem Gebiet  der ausgesprochen 
kunstreichen Gewerbe  ist nicht nur schon unverhä l tn i smäßig viel geleistet ,  son­
dern auch eine so hohe Spezi al is i erung erreicht worden,  daß man sich auf dieser 
Ebene besser nur  dann äußern sollte,  wenn man sich dami t  jahre l ang beschäft igt 
hat oder  neue Que l l en vor legen kann.  Das breite und wicht i ge Fundament  auf der 
anderen Seite, das viel fach d i chtgedrängt  in den Vorstädten und nicht im St adt im 
nein anzutreffen ist, die zahlre ichen Reb-  und Gartenl eute ,Transportarbei ter ,  e in­
fachen Weber  und Bauhandwerker ,  stel len die Übergangsstufe  vom ländl ichen 
Gewerbe  zu m St adthandwerk  dar und lal len aus unseren Über l egungen we i tge ­
hend heraus.  Was also stärker  in den Vordergrund des Interesses gerückt  werden 
soll, das ist das sogenannte normal e Handwerk ,  das etabl ierte Zunfthandwerk ,  
wobei  der schon zei tgenöss ische sprachl iche Unterschied zwi schen den gewan­
derten und ungewandert en  H an dw er ken  zw ar  überakzentui er t ,  aber für unser 
Verständnis sehr hi lfreich ist. Das sind, um es in der  Sprache der  Zeit zu sagen, die 
„geschenkten“ und „ungeschenkten“ Handwerke ,  zwi schen denen die Rei chsgc-  
s etzgebung und die Re i chspohze io rdnungen scharf unterscheiden.  Die Addi t ion 
von einigen wicht i gen St ichwort en kann viel leicht dieses Phänomen so umreißen,  
daß die Spezi f ika m den Grundzügen  klar werden:  ein großes Wandergebiet ,  das 
alle Lande deutscher  Zunge umspannte ,  aber auch darüber  hinausführen konnte 
und meist  auch führte;  eine Produkt ion,  die nicht nur  auf den heimischen Markt ,  
sondern auch auf die großen Messen hin orientiert  war ;  ein ausgeprägter  Ehrbe­
griff; eine eigene Ger ichtsbarkei t  und Arbei tsvermi t t l ung durch die Gesel len,  
deren Bete i l igung an der  Lehr l i ngsausbi ldung und nicht zuletzt  die organi sa­
torische Fähigkei t  zu Boykot tmaßnahmen,  dem sogenannten Verbieten,  Auf t re i ­
ben und Für -Umed l i ch-Erk lä r en .  An  den vier großen,  der  städt ischen Versorgung 
dienenden und zunehmend der öffent l ichen Kontrol le unter l i egenden H an d w e r ­
ken, den Bäckern und Flei schern auf der  einen und den Schneidern und Schuhma­
chern auf der  anderen Seite, kann man die in diesem Punkte entscheidenden Ver­
änderungen vom 15. zum 16. J ah rhundert  am besten ermessen:  Nicht  diese, 
sondern nur die F landwerkc ,  die an den großen Messen orient ier t  bl ieben und 
ihre P roduk te  g roßräumig  in den Hande l  bringen konnten,  vermochten den vor­
nehmeren und 1 1 1  der  Regel  auch ökonomisch  besseren Status eines gewander ten 
und geschenkten H an dw er ks  trotz der  Verbote in der  Rei chsgeset zgebung zu 
behaupten.

Eine uns eher vert raute begri ff l iche Untersche idung kann in ganz anderer  Weise 
zur  Klärung des Grundverständni sses  beitragen,  näml ich die zwi schen Han dwe rk  
und Gewerbe.  Wenn mit  dem Begriff  Ha n d w e r k  stärker  die Vorstel lung von der 
Herste l lung von Produk ten  durch Flandarbei t  verbunden ist, so wird bei dem Ge­
werbebegr i f f  neben dem Mark tve rkauf  und Kleinhandel  vor al lem an die Diens t ­
le istungsberufe gedacht:  die Gast-  und Schankwi rte ,  die Bader  und Barbiere,  die 
aus unserer  Sicht tendenziel l  eine ähnl iche Entwick lung  wie die vier Elaupt- und 
Ver sorgungshandwerke  durchmachten,  näml ich von einer durchaus  internat iona­
len Or ient ierung zu einer immer stärker  der städtischen und landesherrl ichen 
Preis-  und Lohnkontrol le  unterwor fenen Einbindung.
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Kommen wi r  schl ießl ich auf die eingangs gestel l te [ ' rage nach der  Relat ion und 
Relevanz der Gese l lenthemat ik  im Vergleich zu den etabl ierten Wissenschaftsdis­
zipl inen der Erforschung des Eernhandels und der Univers i täten zurück.  Wie sich 
hoffentl ich später zeigen lassen wird,  ist ein derart iger  Vergleich durchaus  nicht so 
abwegig ,  wie er auf den ersten Bl ick erscheinen mag.  In diesem Zusammenhang 
sei es gestattet,  einige a l lgemeine Fragestel lungen kurz  zu erwähnen,  die als ge­
wicht ige Elemente histor ischer Konstanz Aufmerksamkei t  verdienen.

Der viel leicht al lgemeinste H inwe i s  zielt auf die Bedeutung des auf den H a n d ­
werke rn  aufbauenden mit t leren Bürger tums für die europäische Geschichte des 
Hoch-  und Spätmittela l ters bis in die Gegenwar t  hinein im Unterschi ed zu ande­
ren Gesel lschaften und Kul turen (etwa zu Rußland,  aber auch den Vereinigten 
Staaten von Amerika ) .  Zwei tens ist im fr i ihneuzei t l ichcn Europa an die Bedeu­
tung der  wandernden Han dwe rk e r  als Gegengewicht  gegen die „national -staat l i ­
che“ Ab-  und Ausgrenzung ,  die Terr i tor ia l i s ierung und Konfessional is ierung,  zu 
denken.  Nennen l ieße sich an dieser Stel le das Schl agwor t  vom Ende der  Kauf l eu­
tehanse und dem Fortbestehen der „Handwerke rhanse“ . Dri ttens ist auf die A u s ­
bi l dung eines Selbstverständnisses vom Bestehen und der Zugehör igkei t  zu einer 
Sprachnat ion zu verweisen,  wi e es am frühesten und klarsten von Handwerke rn  
im Aus l and,  e twa in Rom,  bald aber  auch von einigen geschenkten Hand wer ken  
auf der Frankfurter  Messe formul ier t  und als Anspruch  propagiert  worden  ist. 
Schl ießl ich sei auf d i s  Entfal tung eigenwi l l iger ,  z.T. deut l ich di skr imini erender  
Vorstel lungen von Ehre und Verhal tensnormen hingewiesen.  EEmdwerkcrehre 
und Gesel lenehre er langten nun eine Bedeutung,  die häuf ig die konkret en w i r t ­
schaft l ichen,  gesel lschaft l ichen und pol i t ischen Probl eme überragte.

Stel lt man in diesem Zusammenhang die Frage nach Bedingungen und Impu l ­
sen für die seit dem letzten Viertel  des 14. Jah rhundert s  stärker  s ichtbar  werdende 
Aus l andswanderung  von Handwerkern ,  dann können -  wie schon zuvor  -  nur 
einige Forschungsergebni sse und Di skuss ionspunkte  knapp skizziert ,  aber nicht 
näher  ausgeführt  werden.

In einem wicht i gen Punkt  dürfte mit t lerwei le  die Korrektur  in der  For schungs­
debatte vol lzogen und we it gehende  Einigkei t  erziel t  worden sein, daß näml ich am 
Ende des 14. bis wei t  in das 15. J ah rhunder t  hinein durchaus  nicht die immer w i e ­
der behaupteten Ausg renzungs -  und Abschl ießungs tendenzen im Zunfthand­
werk  best immend gewesen sind, sondern daß vi elmehr  die in kurzen Abständen 
wiede rkehrenden Bevölkerungsver lust e häufig zu dem Probl em eines we i t gehen­
den Neuaufbaus  der  S t adtbevölkerung mit  der besonderen Schwier igke i t  der  A n ­
werbung  von jungen Fachkräf ten führten.  Das Bi ld von dem wandernden H a n d ­
werksgesel len,  der auf  der  Suche nach einer Berufschance und angebl ich einer 
mögl ichst  jungen und reichen Wi twe  des j ewei l i gen Gewerbes erst die vertraute 
Städtelandschaft  durchwandert ,  um  dann verzweife l t  oder  hoffnungsvol l  ins Aus ­
land we i t er zuz iehen,  ist in dieser Zeitebene und Vera l lgemeinerung mit  Sicherhei t  
nicht haltbar. Gewiß  hat es in manchen Gewerben im 15. J ah rhunder t  Krisener­
scheinungen mit  den angedeuteten Konsequenzen gegeben,  aber das zuvor  ver­
mittel te Bi ld spiegel t  recht e indeutig erst die gänzl ich veränderten wir tschaf t l i ­
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chen und berufl ichen Bedingungen der  2. Häl f te des 16. Jah rhundert s  wider. Ist es 
statt dessen der Rer/, der  aufst rebenden Städte m der Fremde  gewesen,  der  diese 
Attrakt ion auf Abenteue r  l i ebende Menschen ausübte?  Oder  ist es die ver lok- 
kende Chance  zu sehr viel höheren Verdienstmögl ichkei ten an diesen fernen auf ­
s t rebenden Plätzen gewesen? Selbstverständl ich ist auch mit der Hoffnung auf 
Zugewinn von Kenntnissen und Erfahrungen zu rechnen.  Mehr  als Tei lantworten 
bieten die Quel len in der  Regel  dafür  nicht. Das schon genannte Rom des 15. und 
das Antwerpen des 16. Jahrhundert s  sprechen in dieser Hins i cht  für sich selbst. 
Venedig und Florenz,  Genf  und Lyon,  bald auch Barcelona und Lissabon sowie 
selbstverständl ich Paris und London l ießen sich anfügen,  was insgesamt ein erstes 
Bild von den größeren und wicht igeren internat ionalen Handwerke rko lon i en  ver­
mitteln würde .  Um die mit diesen H inwe i sen  verbundenen Assoz ia t ionen gleich 
wieder  zu relat ivieren,  habe ich in anderem Zusammenhang  die die Phantasie be­
flügelnde Vorstel lung von dem ungeme in expandi erenden und faszinierenden 
Rom des 15. J ahrhundert s ,  das j edem Fremden eine Chance  geboten hätte,  mit 
dem ernüchternden El inweis auf Bergen in No rwegen  kontrast iert .  Denn an di e­
sem wohl  nördl ichsten Platz des hansischen Hande lssy stems sind genau dieselben 
Handwerkerg ruppen  deutscher  Herkunf t ,  wi e sie sich in Rom etabl iert  hatten, 
anzutreffen gewesen,  und zwar  z ieml ich exakt  auch in derselben Reihenfolge:  
Schuhmacher ,  Bäcker,  Schneider,  Kürschner,  Bader,  Barbiere etc.

Diese auf  den ersten Bl ick absurd anmutende  Para l le l i s ierung läßt aber  ohne 
Kommentar  deut l ich werden,  daß zumindes t  nicht nur die At trakt i vi tä t  und die 
besonderen Kondi t ionen der Gaststädte von ausschl aggebender  Bedeutung für 
die Aus l andswanderung  gewesen sind, denn die Präsenz gleicher Elandwerker-  
gruppen m Bergen und Ro m verweist  zwingend  auf die Frage der Voraussetzun­
gen des Herkunl t s r aumes .  In der Tat zeigt  eine nähere Beschäft igung,  besonders 
mit  dem südwes tdeut schen und zentra lhansischen Raum,  daß es m dieser  Zeit des 
ausgehenden 14. J ah rhundert s  zu einer eigenständigen Gese l l enbewegung ge k o m ­
men ist, die über  die Err i chtung von Bruderschaften ein von vornherein mit der 
Wanderschaft  zusammenhängendes interurbanes Ne tz  gespannt  hat, das sehr bald 
auch u.a .  nach Ital ien und in den Hanse raum ausgedehnt  wurde .  Dabei  haben 
manche Ha ndwerke  aus Gründen,  die hier nicht zu erörtern sind, besondere In ­
itiat iven und Akt iv i tä ten entwickel t ,  während  andere mehr  oder  wenige r  im H i n ­
t ergrund bl ieben. Bei  al ler Unterschi edl i chkei t  der bewußt  als Extrembeispiele 
gewähl ten Plätze Ro m und Bergen gibt es doch w iederum als Voraussetzung für 
die Handwerksni ede r la s sung  eine schon bestehende deutsche Kolonie,  sei es m 
Gestalt  eines Hansekontor s  (Bergen)  oder  von Kurialen deutscher  Klerkunft 
(Rom).

Wie  man,  den Bl ick erwei ternd,  sich leicht vorstel len kann,  trifft diese Bemer ­
kung und Beobachtung,  wenn  auch in jewei ls  unterschiedl icher  Akzentui erung ,  
selbstverständl ich auch auf  alle zuvor  genannten europäi schen Städte zu.  Diese 
s imple Feststel lung berechtigt  zu der  Schlußfolgerung einer gewi ssen Geset zmä­
ßigkei t  oder  zumindes t  Abhäng igke i t  von einer Anknüpfungs-  bzw. Ergänzungs­
und Stützungsfunkt ion von landsmannschaft l ichen Gruppenb i ldungen  im Aus-
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land. Daran ändert  auch die wohlbekann te  Tatsache nichts,  daß es zwi schen den 
verschiedenen Gruppen gleicher Herkunf t ,  etwa Kaufleuten und Handwerkern ,  
gelegentl ich zu Spannungen gekommen  ist.

Wie man vielfach beobachten kann,  ist diese gegensei t ige Ergänzung eine der 
wesentl ichen Voraussetzungen und Grundl agen für die kont inui er l i che Wande ­
rung von Ha nd we rk e rn  an eben diese Plätze im Aus l and gewesen.  Aus  dem fern- 
händl er i s ch-kaufmänmschen Bl ickwinkel  betrachtet ,  gewinn t  der  Drang in die 
Fremde von Gesel len und jungen Handwerke rn  geradezu s ekundären,  abgelei te­
ten Charakter ,  und zwar  sowohl  zei t l i cher  wie inhal t l icher Art ,  also was  die Er­
r ichtung eines Stüt zpunkte s oder  einer Kolonie betrifft,  als auch,  was  Zweck  und 
Ziel einer solchen Fremderf ahrung ausmachen sollte.  Al lerdings  ist diese Priori tät  
schon deshalb nicht so e indeut ig zu entscheiden,  wi e es erst e inmal  erscheint,  wei l  
die Grenze zwi schen Fernhandel  und spezial i s ierterem H an dw e r k  zum Teil ge ­
r ing war  oder  viel fach gar nicht existierte.  Konkret  gesprochen:  Wenn die F rank­
furter Messen stattfanden,  waren die Kölner  Werkstät ten fast leer. Denken wi r  nur 
an Harni schmacher ,  Schwert feger  und Büchsenmacher  oder  an Gold-  und Si lber­
schmiede,  Uhrmache r  und Schlosser,  aber auch an Pergamenter  und Papierer,  
Kürschner  und Handschuhmacher ,  Gobel inweber  und -st icker  oder  auch Lau ten ­
macher,  die in unterschiedl icher  Stärke darauf angewiesen waren,  sowohl  die für 
ihr Gewerbe  notwend igen Ausgangsproduk te  in der  erforderl ichen Qual i tät  und 
s tandardis ierten Form zu erwerben als auch einen Kundenkrei s zu erreichen,  der 
nur  in internat ional  oder  zumindes t  überregional  besuchten Städten zu finden 
war. Der  Fernhändl er  mit  exot ischen Gewürzen  und Stoffen aus Samt  und Seide 
domini er t  zw ar  unsere Vorstel lung,  aber nicht unbedingt  das ganze Messegesche-

Ain  e indeutigsten und für unsere Fragestel lung am aufschlußreichsten sind die 
m dieser Hins i cht  überl ieferten Zeugnisse aus dem Go ldschmiedehandwerk ;  zwar  
können Goldschmiede und ähnl iche technisch und künst ler i sch anspruchsvol le 
Hand wer ke  nicht m gleicher Weise als repräsentat iv für andere I l andwerke  im 
Aus l and gelten,  jedoch sind die dort  erworbenen  Spraehkenntni sse ,  die techni ­
schen und modi schen Anregungen  und die Erwei t erung der  Waren-  und M ar k t ­
kenntnisse auch e twa für Schuhmacher  und Schneider  wi cht i g und nützl ich.  Was 
darüber  hinaus ein eigenes Gewicht  erlangte,  das war,  wie es gerade der tägl iche 
Vergleich mit dem gesel lschaft l ichen Ansehen der Hande lsher ren und Kaufleute 
für einen H a n d we rk e r  j ederzei t  spürbar  werden ließ, die Reputat ion,  welche die 
Aus ländse rf ahrung vermit tel te -  und darum ging es den se lbstbewußten H an d­
werke rn  immer  mehr.

Dieser Gesi cht spunkt  führt  letzt l ich in den großen themat ischen Bereich,  den 
man mit  dem im 15. J ah rhundert  eine eigene D y n am i k  gewinnenden Begriff  der 
Handwerksehre  umschreiben könnte ,  der einen eigenen For schungskomplex be­
nennt,  der hier aber nicht vertieft  werden kann.  Statt  dessen soll noch ein zwei ter  
kühner  Vergleich gewagt  werden,  näml ich der  zwi schen Scholaren/Studenten und 
Ha nd we rk e rn  im Ausl and.  Der  langen und intensiven Erforschung der Univers i ­
tätsbesucher und ihrer Zielorte m ganz Europa steht für unseren Bereich nur  in­
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sowei t  Vergleichbares gegenüber,  als es sich auf hochgeschätzte  Kunsthandwerke r  
bezieht.  Selbstverständl ich geht es hier nicht um eine Para l le l i s ierung von Studium 
und Erfahrungszuwachs eines wandernden  Handwerke r s  im Ausl and,  sondern 
um bemerkenswer te  Ähnl ichkei ten der Lebensformen und des Selbstvers tändni s­
ses, denn in beiden Fäl len handel t  es sich um Jugendl iche und unverhei ratete junge 
Männer  im Alter  von e twa  15 bis 25 Jahren ,  die diesen Lebensabschni tt  als Durch-  
<'angsstufe begriffen und bewußt  gestalteten. Bei der  Aus l andswanderung  tritt 
diese Auffassung besonders deut l ich hervor,  kommt  es dabei  doch zu noch enge­
ren Zusammenschlüssen und Gruppenbi ldungen,  häufig in Verbindung mit  der 
Er l angung von Privi legien für eine gesonderte Rechtsstel lung,  und zw ar  sowohl  
für Studenten wie für Handwerker .  Hier  gilt Ähnl iches wie beim Verhäl tnis zu 
den Kaufleuten:  Spannungen und Konfl ikte bleiben nicht aus, aber letzt l ich ist die 
Verbindung zwischen den unterschiedl ichen „Brüdern“ doch stärker. Daß es sich 
dabei  nicht nur  um eine zufäl l ige Konnekt ion handeln dürfte,  wi rd  spätestens 
dann sichtbar,  wenn,  wi e  im Fal le von Perugia,  f ranzösische und deutsche H a n d ­
werke r  über  die Univers i tätspr i vi legi erung eine dauerhafte Bruderschaft  eigener 
Rechtsstel lung im Univers i tätsgefüge bi ldeten.  Die oben genannte Al tersstufe und 
der J unggesel lenstatus t rugen in beiden Fäl len zur  Ausprägung  von Verhal tens­
weisen bei, die erst e inmal  als Suchen nach Gesel l igkei t  und r i tual is ierten Gelagen 
in der organis ier ten Gruppe  und ihrer Ausdrucks form,  |e nach dem Bl i ckwinkel  
des Betrachters,  viel leicht mit  Begriffen wie  betont unbekümmer t  ode r  aber un ­
diszipl iniert ,  w i tz ig  und schlagfert ig bis provozi erend,  stolz bis überhebl ich u m ­
schrieben werden können.  Aber  alles dies sch immer t  in einzelnen Que l l enzeug ­
nissen nur gelegent l ich durch und läßt sich kaum zu einem abgerundeten Bi ld z u ­
sammenfügen.

B. T a g u n g s p r o g r a m m  u n d  E r g e b n i s s e

Welche Frageste l lungen und Zie lsetzungen gelangten nun auf  der  Tagung konkret  
in das Bl ickfeld und welche Bei träge und Ergebnisse enthäl t  der  vorl iegende 
Band? Bei einem Gegenstand wie  dem der „Verf lechtungen des europäischen 
Handwerks  vom 14. bis zum 16. J ah rhunder t“ mußten notwendige rwe ise  
Schwerpunkte  gesetzt  und Akzen tu ie rungen  vorgenommen werden,  und zwar  
zunächst  hinsichtl ich der  räuml ichen Ausdehnung  und der themat ischen Or i en ­
tierung.

Beginnen wi r  mit  der  Geographie ,  und dabei  mit  dem Süden,  konkre t  mit  Rom,  
der in dieser Zeit wi ede r  aufblühenden Metropol e der  Chr i s t enhei t  mit  der Prä­
senz vieler Fremder  unterschiedl icher  Herkunf t  in jewei l s  eigenen Grupp ie run ­
gen. Dazu zählte,  wi e  nicht anders zu erwarten,  die vergle ichsweise starke deut ­
sche Ansi edlung,  die vom Ende des 14. zumindes t  bis zur  Mi tte  des 15. J ah rhu n­
derts ihr Zent rum in der  An ima ,  also in der Kirche und  dem Hosp i z  von Santa 
Mar ia  de l l ’Amma ,  hatte. Die bemerkenswer te  Über l ief erung dieser Bruderschaft ,  
die auch aus der  s tadtgeschicht l ichen Perspekt ive Roms  interessante Einsichten 
gewährt ,  er laubt  nähere Aufschlüsse über  die Entfal tung und Zusammensetzung



XIV Knut  Schu l z

dieser Konfratermtat  und der  dahintcrs tchenden deutschen Gemeinde in Rom,  
konkreter  noch, über  das Verhältnis der beiden Hauptgruppen,  näml ich der Ku- 
rialen und Han dwe rk e r  deutscher  Herkunf t  in diesen Bezügen.  Chr is t iane Schu­
ch a rd analys ier t  den durch Anwesenhe i t  oder  Abwesenhe i t  des Papstes und der 
Kurie bedingten Wechsel  in der Führung  durch diese beiden Gruppen  und betont 
die mit dem Pont i f ikat  N i ko l au s ’ V. und dem Anno  Santo 1450 e rkennbar  wer ­
dende Dominanz  der  Kuna len,  was ui einer gewi ssen Gegenläuf i gke i t  zu der  in 
diesen J ahren entstehenden Campo-San to-Brude rschaf t  mit s tarkem H an dw er ­
kerantei l  stehen mag.  Das Selbstverständnis paral lel  dazu bestehender  deutscher  
Handwerke rb ruder schaf ten  (Bäcker,  Schuhmacher  etc.) ist bei der Darste l lung 
der  Organi sa t ionss t ruk tur  und des Beziehungsgef lechts  deut scher  Gruppen in 
Rom ein wei terer  gle ichberecht igter  Faktor  in dem Erscheinungsbi ld der deu t ­
schen Geme inde in der  Ewigen Stadt.

Gleichsam m der  Grenzzone  zwischen Kurialen und Handwerkern ,  aber z w e i ­
fellos mit  e iner s tärkeren Affinität  zur  Kurie und zur Anima,  sind die von Arnold 
Esch mit  wi cht i gen Beobachtungen vorgestel l tcn deutschen Frühdrucker  in Rom 
anzusiecleln.  Die im Zuge der  Arbei t  am Repertor ium Germani cum gefundenen 
Einzelbelege tragen nicht nur  zur  Auffül lung und Veranschaul ichung des äl teren 
Bi ldes bei. Vi elmehr  wi rd darüber  hinaus deut l ich,  daß der Kler ikerstatus n i c h t -  
wi e oft vermutet  -  die Grundl age  oder  gar Voraussetzung für die Berufstät igkei t  
in Verbindung mit  der  Kurie war,  sondern z.'f. erst als Folge der  Nähe zur  Kurie 
und der Einsicht m die dami t  verbundenen Mögl i chkei ten des Einstiegs in das 
Pfründengeschäf t  erstrebt wurde.  „Vertrauthei t  mit  Rom,  Famil ienstatus,  A n ­
sehen aufgrund ihres Handwerks :  Al l  das (und nicht e twa der  Kler ikerstatus als 
solcher, der nur  notwendige ,  nicht hinre ichende Voraussetzung war)  erklär t  nun 
aber auch ihre eifrige,  wei l  aussichtsreiche Bewerbung  um Pf ründen.“ (S. 32)

Die vergle ichende Einordnung ,  sowohl  was die verschiedenen Herkunf t sr äume 
als auch die unterschi edl iche gesel lschaft l iche Ste l l ung der F remdgruppen in der 
Ewigen Stadt anbelangt ,  sol l te von der Pl anung her der Bei trag von Egmont  Lee, 
„Immigrat ion,  Work ,  and Enterpr ise m Rome  m the Fifteenth C e n t u r y “, unter  
Einbeziehung der  f  rage nach Integrat ion oder  bewußter  Isol ierung der  einzelnen 
Gruppen vermit te ln.  Leider  ist dieser Bei trag nicht zustande gekommen.  De n ­
noch wi rd hoffentl ich deut l ich,  daß Rom unter  unserer  Frageste l lung so etwas wi e 
Mode l l -  oder  Vorbi ldcharakt er  hat,  wei l  hier näml ich die stärkste Durchmischung 
mit Fremden,  e igenständige Gruppenb i ldungen und die Err i chtung eigener K i r ­
chen und Bruderschaften in den jewei ls bevorzugten Wohnvi er te ln sowie die Ffer- 
ausbi ldung e igener  Rechtsformen durch päpst l iche Privi legien und die Ver leihung 
des Status von „cort i sani“ im Sinne von Hofhandwerke rn  erfolgt  sind.

In den römischen Komplex  gehört  von der Quel lenbas i s  her  auch der  Bei trag 
von Lu dwig  Schmugge/FIans Braun.  Denn die sich auf der  Grundl age  des neu er ­
schlossenen Mater ia l s  der  Pönitent iaric aufdrängende Frage lautete: Haben die an 
der  römischen Kurie im 15. und beginnenden 16. J ah rhunder t  massenhaft  ertei l ten 
Dispense für die i l legi t ime Gebur t  auch in das H a n dw e r k  und auf  die hier immer  
stärker hervortretende Frage von Ehel ichkei t  und Ehrl ichkei t  ausgleichend und
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mildernd e ingewi rk t?  Das Ergebnis ist negativ, aber als solches aufschlußreich,  
läßt es doch deut l ich werden,  daß die Zi inttc ein eigenes Verständnis der „Ehre“ 
entwickel ten und nicht gewi l l t  waren,  von kirchl icher  und anderer  Seite an sie her ­
annetragene Rechtsnormen und -akte als verbindl ich zu akzeptieren.

Die wohl  stärkste Vergleichbarkei t  mit der Metropol e Ro m  bietet der Beitrag 
von Jens Röhrkas t en über  „H andwer ke r  aus Zentra l enropa im spätmit tela l ter l i ­
chen Engl and“ mit  der nahel iegenden s chwerpunk tmäß igen Or ient ie rung an 
London.  Die Ausbi ldung eines eigenen Eremdenrechts  und die Erhebung einer 
Ercmdensteucr,  die Ertei lung königl i cher  Schutzbne fe  und die Ans i ed lung größe­
rer Handwerke rg ruppen ,  im Fal le Londons  weniger  in der C i t y  als m den Vor­
orten, lassen zumindes t  in den Grundl in i en erkennen,  welches Gewich t  den 
Fremden,  vor  al lem den als „Dutchmen“ bezeichneten Hamen,  Nieder l ändern 
und Niederdeut schen,  hier zukam.  Der  ungewöhnl i che Que l l en re ichtum Lo n ­
dons,  der bisher aber nur  punktue l l  Anl aß zu einer intensiveren Beschäf t igung mit  
der Rol le der kont inenta len H a nd we rk e r  und Spezial isten geboten hat, ermögl icht  
in der ers trebenswerten Mischung von Detai laussagen und generel len Beobach­
tungen die Vermi tt lung eines vielseit igen Bildes.

In zumindes t  r äuml icher  Nähe dazu stehen die Bei träge von Wim Blockmans 
und Piet Lourens/Jan Lucassen über  die Niederlande.  In beiden Fäl len wird nicht 
wie für Rom und London  (bzw. England)  der Weg der Han dwe rk e r  m die Fremde 
verfolgt,  sondern umgekehr t  eine Ana l y se  der  strukture l l en Bedingungen unter  
dem Vorzeichen von eher  abwei senden und ausgrenzenden Maßnahmen ,  oder 
aber im Gegentei l  e iner mehr  offenen und anwerbenden Pol i t ik vorgenommen.  
Konkret  geht es um die Bewertung  der  Rol le der  Gi lden und Z ün ke  1 1 1  der Pol i t ik 
und Wirtschaft  dieser bedeutenden Städteregion,  und zwar  mit je e i genem Zugriff  
für die Zeit des 14. und 15. J ahrhundert s  durch Wim Blockmans  und des 16. und 
frühen 17. Jah rhundert s  durch Piet Lourens/Jan Lucassen.  So wi rd in e inem l ang­
gestreckten Überbl i ck  die Frage nach einer der Grundvorausse tzungen für Z u­
wanderungen und wirtschaft l iche Prosperi tät  vor  dem Hintergrund der  sich w a n ­
delnden Funkt ion und Einstel lungen der Handwerke rg i l den  in den Niede rl anden 
verfolgt und auffal lend neu bewertet .

Wenn wi r unter geographischen Ges i cht spunkten einige Beiträge,  die anderen 
themat ischen Komplexen zugeordne t  sind, schon einmal  in die Bet rachtung mit- 
embeziehen,  dann w ird  deut l ich,  daß der  Tagungsband zwar  eine räuml iche Er­
st reckung von Ro m und Ital ien im Süden und von London  und England im N o r ­
den, einschl ießl ich des nordf ranzös isch- lothnngi schen und auch des süddeut ­
schen Raumes,  aufweist ,  jedoch nicht nach Osten (Mit te lost-  und Südosteuropa)  
und Westen (Frankreich und Spanien)  ausgreift ,  also bewußt  auf den Versuch ver ­
zichtet ,  die verschiedenen Großräume  insgesamt zu berücksicht igen.  Der durch 
Sura i ya  Faroqhi  vermit te l te Einbl ick m den osmani schen Raum erfolgte nicht so 
sehr unter dem Vorzeichen der  geographi schen Erwei terung,  sondern stärker  
unter dem Aspekt  des mterkul ture l len Vergleichs.  Die neu erschlossenen und 
noch zu erschl ießenden Que l l enbest ände  lassen vor al lem die Wi rksamkei t  des 
„Staates“ und die gesel lschaft l ichen Eigengesetzhchkei ten dieses r iesigen Osmani -
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sehen Reiches in einer Weise hervortreten,  daß demgegenüber  die Besonderhei t  
der e igenverantwort l ichen Handwerks tr ad i t i on im Okziden t  als Grundc lement  
der Gesel l schaftsstruktur  deut l icher  in das Bewußtse in  tritt.

Bei den themat isch orient ier ten Komplexen,  die auf der  Tagung behandel t  w u r ­
den, sind w iede rum zwei  Schwerpunkte  gesetzt  worden,  näml ich durch die F rage­
stel lung „Fremdbewer tung und Se lbstverständnis“ in Verbindung mit  den we i t ­
räumigen Handwer ke r wan de ru ng en  sowie nach „Migrat ion und Technologi e­
transfer“ . Auch  bei diesen Sachgruppen ist -  ähnl ich wi e bei den r äuml i ch-geogra­
phisch e ingrenzenden Ent sche idungen -  keine bel iebige Ausw ah l  getroffen,  son ­
dern die Gruppe  der jenigen Frageste l lungen aufgegri ffen worden,  die die meisten 
Einsichten oder  Aufschlüsse für die Gesamtprobl emat i k  erwar ten l ießen. Der  
erste Komplex,  der  durch den Bei trag von Dietr ich Kurze über  „Lob und Tadel 
der  a r t e s  m e c h a n i c a e “ ein großes Thema  besonders der spätmit tela l ter l ichen Di s ­
kuss ion aufgreift ,  eröffnet -  stark quel lenor ient ier t  -  mit  der  Präsentat ion eines 
Einzel textes ( „Specu lum vite humane“ des Rodr igo  Sanchez de Arevalo)  ein bre i ­
tes Spek trum von zei tgenöss ischen Ause inander se tzungen um die Bewer tung der 
„handwerk l ichen Künste“ m sehr unterschiedl ichen Zeugnissen l i terarischer und 
bi ldhafter  Darste l lungen.  In e inem gewissen Wechselverhäl tnis  zu dieser F rem d­
bewertung steht s icherl ich das im wachsenden B i ldungsbemühen  zu m Ausdruck  
kommende  Selbstverständnis  au fse i t en  der  Handwerker .  In diesem Punkt  schafft 
der Bei trag von Mar t in  Kintz inger  „Erudi tus in arte. H a n d w e r k  und Bi ldung im 
Mi tte la l ter“ gegenüber  manchen l i ebgewordenen Vorstel lungen eines in der N e u ­
zeit kont inuier l ich anste igenden Bi ldungsniveaus die notwendige  Korrektur  und 
Klarheit,  wi e  es durch das ausgearbei tete Di skus s ionsvotum von Kurt Wesol y 
noch ergänzt  und veranschaul icht  wird.  Beide Bei träge lassen erkennen,  i nwiewei t  
durch ein gewisses  Niveau des Tradit ions- und Sclbstvcrständnisses im Han dwe rk  
die mehr  und mehr  auch prakt i sch erforderl iche Litcral i tät  -  in wei t  höherem 
Maße  als f rüher  angenommen -  erstrebt und erreicht  wurde.

Wi l fr ied Re in inehaus  wirf t  in diesem themat ischen Zusammenhang schl ießl icho
die Frage nach der  grundsätz l ichen Bewer tung  und Bedeutung des Wanderns für 
das H a n dw e r k  in Gesel lschaft  und Wirtschaft  des späteren Mittela l ters auf und 
plädiert  für eine stärkere Heranz i ehung  älterer Theor i en und Model le  der M ig ra ­
tion sowie die Formu l i e rung neuer  Konzepte in Verbindung mit  den Ergebnissen 
der  j üngsten Forschungen.  Die vier grundl egenden Fragen lassen sich knapp so 
zusammenfassen:  Wer  wander te ?  Warum wanderten Ha ndwerke r ?  Wie und 
wohin wanderten sie? Welche Ausw i rkungen  hatten ihre Wanderungen?  Einige 
Antwor t en  dar auf  gibt er selbst,  andere enthäl t  der  Tagungsband,  und manche 
müssen erst noch gefunden werden.

Die l etztgenannte der  vier  gestel l ten Fragen,  also die nach den Ausw i rkungen  
der  Han dwerke rwanderungen ,  leitet unmi tte lbar  über  zu m Probl emkomplex des 
Technologietransfers und der  Vermi tt l ung von Impulsen und Anregungen  durch 
die Migra t ion von f achkundigen und spezial i s ierten Vertretern des Handwerks  
(Lehr l inge,  Gesel len und Meister)  im großräumigen  Maßstab.  Der Kontrast ,  der 
mit  den skept i schen Ausführungen  von Rainer  F lka r  über  „Lernen durch Wa n­
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de rn?“ zu den beiden anderen Bei t rägen dieser Gruppe  hergestel l t  wi rd ,  kann in 
mancher  Hins i cht  durchaus  sehr anregend wi rken und deut l ich machen,  wieviel  
von der Formul i erung der  Frageste l lung wie der Vorstel lung und Erwar tung ge­
genüber  der Themat ik  abhängen und zu recht unterschiedl ichen Ergebnissen füh­
ren kann.  Während Elkar  die Voraussetzungen für den „Wissenstransfer  durch 
Migra t ion“ - bedingt  durch unfreie Märkt e,  Regul i erung der  Gese l lenwanderung,  
Schutz besonderer  Kenntnisse vor  Wei tervermit t l ung und Mark t abhängigke i t  bei 
der Durchset zung von Innovat ionen -  negativ einschätzt ,  betont  Rudol f  Elolbach 
in seinem zeit l ich und räuml ich brei t  angelegten Überbl i ck  die hohe Bedeutung 
der kaufmännischen und bald stärker  noch der  , , städtische[n] und herrschaft­
l iche^! ]  Gewerbe fö rde rung“ bei Innovat ionsvorgängcn durch An w e r bu ng  und 
Begüns t i gung von f remden Spezial isten.  In Verbindung mit  Hofhandwerke rn  in 
den entstehenden Res idenzs t ädten und der  Ans icd lung  von Glaubensf lücht l ingen 
erfährt diese Entwick lung  im Laufe des 16. J ahrhundert s  eine neuart ige A u s ­
prägung.  Wesentl ich dabei  ist wohl ,  ob man von der Frage nach den „Gesel len­
wanderungen“ ausgeht  oder  die l etztgenannten Begriffe und Ersche inungen z u ­
grundelegt .

Das von Franz Irs igler  vorgestel l te Einzelbeispiel  der  Papi ercr  macht  woh l  in 
besonderer  Weise deut l ich,  wi e beide Elemente,  die A n w e r bu ng  und die „nor­
ma l e“, auf die interessanten und erfolgversprechenden Orte  hinzie lende H a n d ­
werke rwanderung,  verbunden mit  den regionalen Bedingungen,  Zusammen­
kommen  mußten,  um  ein neues und so weit  ausstrahlendes,  großes „Papierrevi er“ 
entstehen zu lassen.

Der  beigefügte Exkur s  über  die Diskuss ion zur  Erf indung des Buchdruckes  
durch Johannes  Gutenberg stel lt nicht  nur  die Verbindung der  Papierherstel lung 
zum Buchdruck  her, sondern legt die schwier i gen Fragen der  Umsetzung  techni ­
scher Innovat ionen in ihren Sachzusammenhängen dar.

Eingelei tet  und abgeschlossen wurde  die Tagung durch zwei  Bei träge zu ku l tu ­
rellen Aspekten der  g roßräumigen  Handwerke rwanderungen ,  näml ich von 
Bernd-Ul r ich Eiucker  über  „Handwerke r-Wahrze ichen  und Gewerbegeographi e  
im spätmi tte la l ter l ich-frühneuzei t l ichen Europa“ und von Katr in Kröl l  über 
„Schre inerumzüge und Schreinerspiele als Beispiele für überregionale  H a n d w e r ­
ke rb räuche“. Leider  ist deren Aufnahme  in den Tagungsband nicht zustande ge­
kommen.
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Christiane Schuchard

Die Anima-Bruderschaft und die deutschen H and­
werker in Rom im 15. und frühen 16. Jahrhundert

Einleitung

Die An ima-Bruder scha f t  wa r  zw ar  nur  eine von mehreren „deut schen“ Brude r ­
schaften, die es in R o m  im späten Mi ttela l ter  und in der  frühen Neuze i t  gab,  aber 
sie ist mi t  Sicherhei t  diejenige,  deren Mitgl iederschaf t  für das 15.J ah rhunder t  am 
besten dokument ie rt  ist und deren große Zeit woh l  auch im 15.J ah rhundert  lag. 
Dies hängt  dami t  zusammen,  daß die 150 Jahre zwi schen dem Ende tfes „avigno- 
nesischen Exi l s“ des Papst tums (1378) und dem Sacco di Roma  (1527) die Zeit der 
wohl  stärksten deutschen Präsenz an der  päpst l ichen Kurie waren ,  und daß sich m 
der An ima-Bruder scha ft  viele,  und zwar  gerade woh lhabende und einflußreiche 
Kurienmitgl ieder  zu samm enfanden1. Doch die Anima  wa r  nicht nur  ein Samme l ­
punkt  deutscher  Kleriker,  auch wenn  diese meistens die Le i tungsfunkt ionen inne­
hatten. Unte r  den Mi tg l i ede rn gab es -  speziel l  in der  ersten Hälf te  des 15.J ah r ­
hunderts -  auch eine große Anzahl  von Laien (oft H an d we rk e r  und Gewerbe t re i ­
bende) und im übr i gen nicht nur  Männer ,  sondern auch Frauen:  Die Bruderschaft  
( c o n f r a t e r n i t a s ,  s o c i e t a s )  bestand nicht nur aus Brüdern,  sonde rn zähl te auch 
Schwestern ( s o r o r e s )  in ihren Reihen.  Für  das zwei te  Viertel  des 15. Jahrhundert s 
ist die An ima-Über l i e f e rung  mit  Sicherhei t  der umfangrei chste und geschlossen­
ste Quel lenbestand zu den deutschen Handwerke rn ,  die in jener  Zeit in R o m  leb­
ten und arbeiteten. Dies gi lt ganz besonders für die Jahre von 1434 bis 1444, als 
Papst Eugen IV. und mit  i hm die päpst l iche Kurie sich nicht in Ro m aufhiel ten2.

1 Vgl. dazu C h r i s t i a n e  S c h u c h a r d , Die Deutschen an der päpstl ichen Kurie im späten M it te l­
alter (1378-1447) (B ib l io thek des Deutschen Histor ischen Inst ituts in R om  65, Tübingen  
1987), besonders 323-346 ; im folgenden zitiert:  S c h u c h a r d , Die  Deutschen. -  A uch  der hier 
vorgelegte Beit rag (der te i lweise auf Ergebnisse des z it ierten Buches zurückgre ift )  hätte nicht 
geschrieben w erden  können ohne zw e i  Arbeitsaufenthalte am Deutschen H is tor ischen  Inst i­
tut in Rom , die m ir  dessen D irektoren  Reinhard Elze und A rno ld  Esch ermöglich t  haben; 
ebenso herzlich w ie  ihnen m öchte ich außerdem  Hildegard  Speciale und Ingrid Schw arz  dan­
ken, die m ir  immer w ieder  in en tgegenkom m endste r  Weise Zugang zum  Arch iv des A n im a­
Kollegs gewährt  haben.
2 Zwar folgte auch ein Teil der  H an d w erke r  dem Papst und seinem H o f  ins Exil, aber eben 
nur ein Teil; vgl. dazu unten S. 19.
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Übe r  die Gründungsgeschi chte  und die Frühzei t  der  An ima-Bruder schaf t  weiß 
man hingegen nicht so viel, doch sei erwähnt ,  daß die Gründung  des Antma-I  los-  
pitals im ausgehenden 14. Jah rhundert  aut die St i ftung eines Laien und päpst l ichen 
s e r v i e n s  a r m o r u m  namens J o h a n n e s  P e t r i  d e  D o r d r e c h t  und seiner Ehefrau C a t h a ­
n n a  zurückg ing ,  che näml ich Häuse r  kauften und ein Hospi ta l  daraus machten3. 
C o n f r a t r e s  h o s p i t a l i s  s ind 1413 , die s o c i e t a s  h o s p i t a l i s  ist 1419 erstmals erwähnt '1. 
Anstel le der ursprüngl i chen Hospi ta l kape l l e  entstand seit 1431 ein got ischer  N e u ­
bau, seit 1500 dann die heut ige Kirche S. Mar i a dclP An ima5. Au f  das 15. und 
frühe 16 .J ahrhundert  geht außerdem der Kernbestand des Inunobihenbesi tzes des 
An ima-Hosp i t a l s  zurück.  Der Hausbes i tz  konzentr i er te  sich in unmit te lbarer  
Nähe des Hospi ta l s  und der Kirche*’. Vieles davon kam ursprüngl i ch durch Stif­
tungen -  auch von Hand wer ke rn  -  zusammen,  und die Amma-Bruder scha f t  ver­
mietete diese Häuser  -  tei lweise wi eder  an Handwerker .

Die Archivahen der Bruderschaft  bef inden sich heute im Archiv  des Annna - 
Kollegs in Rom.  I ie r angezogen  wurden  hauptsächl ich Aufze ichnungen über die 
Mi tgl ieder  und über  die Einkünfte der Anima-Bruder scha ft ,  näml ich das Mi tghe -  
derverzcichnis  ( L i b e r  C o n f r a t e r n i t a t i s ) 7 und das älteste Emnahmenbuch (L i b e r  
R e c e p t o r u m ) s , nicht jedoch die äl testen Ausgabenbüche r  (L i b r i  Exp o s i t o r u m ) .  Sie 
sol len an dieser Stel le wenigstens  erwähnt  werden,  wei l  auch Zahlungen an H a n d ­
werke r  dar in registr iert  s ind9. Doch  hier geht es um andere Aspekte  der Bez i e ­
hung der in Rom lebenden (männl ichen,  deut schen10) H an d we rk e r  und Gewerbe ­
t re ibenden11 zur  Anima:  hauptsächl ich um ihre Rol le (1.) als Mi tg l ieder  der Bru-

Vgl. S c h u c h a r d ,  Die Deutschen 338.
4 Vgl. ebd., 340.
5 Eine quel lennahe D arste l lung  der Baugeschichte bietet J o s e p h  L o h n i n g c r , S. Maria  doll ’ 
Anima, die deutsche N ationa lk i rche  in Rom. Bau- und kunstgcschichthche M ittei lungen aus 
dem Archiv  der A nim a (Rom  1909); im fo lgenden zitiert:  L o h n i t i g e r , S. M aria  de l l ’ Anima.
6 Vgl. S c h u c h a r d , Die  Deutschen, besonders 318-320.
7 Im folgenden abgekürzt :  LC. 
s Im t i lg en d en  abgekürzt :  LR.
9 Beispiele  dafür pub liz ierte  J o s e p h  S c h m i d l r a , Geschichte der  deutschen N ationa lk irche in 
Rom S. Maria  de l l ’ A n im a (Fre iburg im Breisgau, Wien 1906), u .a .  159-168; im folgenden z i ­
tiert: S c h m i d l n i ,  S. M aria  de l l ’ Anima. Zur Forschungsgesch ichte und spezie ll  zu Schmid lins 
Werk vgl. auch P a n i  B e r h e e ,  Von deutscher Nationa lgesch ich te  zu römischer L oka lge ­
schichte. Der Topos vom „nationalen P i lge rhe im “ am Beispiel des deutschen Frauenhospizes 
St. Andreas in Rom (1372-1431),  in: RQ" 86 (1991) 23 -52 ,  24-33.
10 Das Verhältnis von Frauen zu r  A nim a-Bruderschaft  ist ein eigenes T hem a und muß daher 
hier weitgehend ausgek lam m ert  bleiben. -  „Deutsch“ w urd e  verstanden im Sinne von 
„deutschsprach ig“, dem A ufnahm ekr iter ium  der „deutschen“ Bruderschaften m Rom (und 
w ird  daher auch hier vereinfachend so gebraucht) .  Von den ganz w en igen  Ausländern , die 
sich der A m m a-Bruderschaft  anschlossen, müssen w ir  also annehmen, daß sie die deutsche 
Sprache beherrschten. Im übrigen deckte sich der deutsche Sprachraum  bekanntlich  nicht 
mit dem geographischen R aum  des deutschen Reiches, denn er umfaßte beispie lsweise auch 
Preußen.
11 Gemeint sind dam it  Leute, die verschiedene Dienstle istungs- und kaufmännische Berufe 
ausübten und die in d ieser Studie  miterfaßt worden sind, auch wenn man sie -  zumindest  
heute -  nicht als „ H a n d w erk e r“ bezeichnen würde. (Die seinerzeit  fl ießenden Grenzen z w i ­
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derschaft  und daneben (2.) als Miet er  von An ima-Häuse rn  sowie (3.) ihre Bedeu­
tung als Stifter zugunst en des Hospi tal s .

Der L i b e r  C o n f r a t c r n i t a t i s ,  das Brudcrschaftsbuch,  das heute im Safe des 
Anima-Kol l egs  l iegt, wurde  schon zwe imal  ediert (1875 von Car l  J a e n ig 12 und 
1914 von Pietro Eg id i13 nochmals  f ü r  e h e  Zei t  bis 1500). Noch  öfter wurde  es u n ­
t ersucht14, aber seine kompl iz i er te  Entstehungsgeschichte l ieß sich bis heute nicht 
restlos aufklären.  Es ist näml ich im Kern eine Abschr i f t  früherer  Aufze i chnungen.  
Das Buch selbst s t ammt  m semen ältesten 'Peilen aus dem Jahre  1449 bzw. von 
1463/1464, als ein Teil der  Fassung von 1449 durch eine erwei ter te  Neufassung er­
setzt wurde ;  danach hat man bis wei t  in die Neuze i t  fort laufend neue Mitgl ieder  
und Wohltä ter  e ingetragen.  Geordnet  ist das Mitghederverze i chni s zunächst  nach 
Kler ikern und Laien,  dann in beiden Großgruppen  nach Lebenden und Verstor­
benen, und für die l ebenden Kler i ker  nochmal s nach mehreren Rangstufen.  Die 
Lai en-Li sten sind nicht hierarchisch untergl iedert ,  wenn man davon absieht,  daß 
am Anfang des Bandes,  nach den Statuten und nach einer Papst l iste,  eine Liste von 
Kaisern,  Kaiser innen und anderen gekrönten Häuptern angelegt  worden  ist.

Das Probl em besteht nun darin,  daß die Einträge in den ältesten Abschni t ten 
der einzelnen Listen nicht dat iert  sind. Für  die lebenden Mitg l iede r  beginnen da­
tierte Einträge erst in den 1460er Jahren,  für die verstorbenen Kler iker  1444 (also 
mit der Rückkehr  der  Kurie Eugens IV. nach Rom),  für die verstorbenen Laien 
1449. Bis dahin sind Hunder te  von Nam en  einfach aufgereiht ,  zu deren Interpre­
tation man zusätzl ich andere Que l l en  heranziehen muß.  Die Namen  der Geist l i ­
chen erscheinen zu e inem großen Teil auch m den Regi sterbänden der  päpst l ichen 
Kanzlei  und der  apostol i schen Kammer  -  und dami t  im Repe r tor ium Germani -  
c u m b , womi t  ein bequemes Ident i f iz ierungs-  und Dat ierungshi l f smit te l  für die­
sen Personenkreis  vorhanden ist. Die Laien kommen  jedoch in den Papstregi-

schen manchen handw erk lichen  und kaufmännischen Betät igungen rechtfertigen dies je­
doch.) Im folgenden sind beide Gruppen der sprachlichen Kürze halber unter  „H andw er­
ker“ subsumiert.
12 Liber Confratern itans  B. M ar ie  de A nim a Tcutonicorum de Urbc, hrsg. von C a r l  J a e n i g  
(Rom 1875).
13 Liber Confratcrn itatis  B. M arie  de A nim a Tcutonicorum de U rbe ,  m: N ecro log i e libri 
afhni dcl la Provmcia R om ana  2: N ecro logi del la cittä di Roma, a cura di P i e t r o  Egi c l i  (Lonti 
per la storia  d ’ Italia 45, R om a 1914); im  folgenden zitiert : L C  ed. Eg id i .
14 Vgl. Alo i s  L a n g , Studien zum  Bruderschattsbuche und den ältesten Rechnungsbüchern  
der Anima in Rom, in: R Q  Suppl . 2 (1899) 90-154, 93—1 OS; L C  cd. E.gidi, 4 -7 ;  C l i f f o r d  Wi l ­
l i am  M a a s  f ,  The German C o m m u n it y  in Renaissance Rom e 1378-1523, edited by  P e t e r  
H e r d e  (R Q  39. Supplementheft ,  Rom, Fre iburg, Wien 1981) 148-161 (im fo lgenden zitiert: 
Maas ,  The German C o m m u n ity )  und zu letz t  S c h u c h a r d , Die Deutschen 326-329.
1 '■ Repertor ium  Germanicum. Verzeichnis  der in den päpstl ichen Registern  und Kameralak- 
ten vorkomm enden Personen, Kirchen und Orte des Deutschen Reiches, seiner Diözesen 
und Territorien vom A nfang des Schismas bis zu r  Reformation , Bde. 1-9 (C lem ens VII. -  
Paul II.), bisher erschienen: Bde. 1-4 und 6-8  (Berl in  1897-1961 bzw. Tübingen  1985-1993); 
von Bd. 5 und 9 konnte ich das Ms. im Deutschen Historischen Inst itut in R om  benutzen, 
wofür  ich all denen, die mir  dies ermöglicht haben, an dieser Stelle noch einmal danken 
möchte.
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stern,  in denen es meist  um Pfründenangel egenhei ten geht, k au m vor. Theoret i sch 
wäre  eine Mögl i chkei t ,  um zusätzl iche Informat ionen über  diesen Personenkreis  
zu erhal ten,  die Suche im Stadtarchiv des jewei l i gen Herkunf tsor t es  -  wenn  dieser 
als Bestandtei l  des Per sonennamens ins Bruderschaftsbuch eingetragen wurde ,  
und unter  der Voraussetzung,  daß es sich dabei  wi rk l i ch  um den He imator t  han ­
del te und nicht einfach um den größten und bekanntesten Or t  in der  He im a t ­
region der betreffenden Person.  Doch in vielen Archiven sind die Que l l en  aus 
dem ausgehenden Mittelal ter ,  sowei t  sie erhal ten gebl ieben sind,  nicht so intensiv 
erschlossen,  wi e es für eine solche Recherche nöt ig w ä r e 16. Dieser  Weg führt  also 
nicht unbedingt  weiter.  Daher  konnte  das umfangre i che Namenmate r i a l  des L i b e r  
C o n f r a t e r n i t a t i s  nicht als Ausgangspunk t  und Grundl age  wei terer  Über l egungen  
über  die Han dwe rk e r  dienen.

Eine andere Quel le  aus dem An i ma-Arch iv  erwies sich dafür  als aussagekräf t i ­
ger, näml ich der L i b e r  R e c e p t o r u m ,  das älteste E innahmenbuch17. Es setzt  1426 
ein und endet 1515; nur  das J ahr  1427 und ein Teil des Jahres 1459 f ehl en18. In die­
ses Buch trugen die Provisoren -  die gewähl ten,  geschäftsführenden Vorstands­
mitgl ieder  der Bruderschaf  t -  den Einnahmen-Tei l  ihrer Abrechnungen ein. Diese 
Abrechnungen sind chronologi sch geführt ,  die e inzelnen Eint ragungen zum al ler­
größten Teil auf  den Tag genau datiert .  Die Einnahmen der  An ima-Bruder scha ft  
setzten sich zusammen  aus Spenden,  Schenkungen und Legaten,  aus Mie tzahlun ­
gen, „Eintr i t t sgeldern“ der  neuen Bruderschaftsmi tgl ieder  und aus den Zahlungen 
des Quatemberopfers .  Die Mi tg l iede r  trafen sich (und zahlten)  anfangs meist 
fünfmal  im Jahr,  näml ich an den vier Qua tember t e rminen19 und an Mar i ä  Li cht ­
meß,  später dann nur  noch an di esem Marienfeier tag,  also am 2. Februar.  Bei  den 
Versammlungen wu rde  fast immer  eine Liste der  anwesenden Bei tragzahl er  und 
- zah l ennnen angefert igt  und seit 1435 ins Einnahmenbuch übertragen.  Dieses 
Buch ist dadurch die beste Que l l e  für die Stärke und Zusammense tzung  der  B ru ­
derschaft  i nnerhalb eines Zei traums von fast achtzig Jahren.

16 Ich habe den Versuch gemacht und eine Anfrage an das Stadtarchiv Aachen gerichtet , weil 
im  ältesten Teil der  Liste der  verstorbenen La icn-M itg l iedcr  auffäl lig viele N am en  den Be­
standteil  v a n  A c h e n  (Aken ,  l i k e n ,  O g e n )  aufweisen. (Keine andere H erkunftsbeze ichnung 
erschein t so häufig w ie diese; vgl. L C  ed. Eg id i ,  97-102 (39 N amen unter  den verstorbenen 
Laien) und 92 f. (zwei N am en  unter den lebenden Laien) . Erst mit w eitem  A bstand folgen 
Köln  (12 N ennungen) ,  Preußen (10), N ürnberg  (9), Breslau, F rankfurt  und W ien  (je 6), Bam ­
berg (mindestens 5) sowie M a inz  und Speyer  (je 4 N ennungen) . ]  Leider  ist in Aachen jedoch 
schon 1656 durch einen Stadtbrand die gesamte n ich turkundl iche Ü berl ieferung (Ratspro to ­
kolle,  Steuerregister, G ench tsp rotoko l lc  usw.) verloren gegangen, und der erhaltene Teil der 
mit te la lter lichen Überl ieferung , das „U rkunden reper to r ium “, ist für das 15. Jah rhundert  Hin­
durch  Kurzregesten erschlossen. -  Für  seine Auskunft  danke ich dem  D irektor des Stadt­
archivs Aachen, H errn  Dr. H erbert  Lepper, sehr herzl ich.
17 Vgl. zu letzt S c h u c h a r d ,  Die Deutschen 325 f.
iS Ein altes, abgeschlossenes E innahm enbuch ( a n t i q u o  e t  c o m p l e t o )  w ar  am 22. Ju l i  1491 
noch vorhanden; vgl. LR , fol. 245v. (Andere  Registerbände waren  am 2. Ju l i  desselben Jahres 
als A ltpap ier  an F r a n a s c u s  M i l a n e s i u s  p i s t e c a r o l u s  verkauft w orden  -  insgesamt 500 Pfund, 
das Pfund zu 1 bol.\ vgl. LR , fol. 244v).
19 Vgl. dazu A. Franz ,  Quatember,  in: Lex ikon  des Mit tcla lters 7 (M ünchen  1995) 357.
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1. H andw erker  und Gewerbetreibende als M itg lieder 
der A nim a-Bruderschaft

a. E i n t r i t t  in d i e  B r u d e r s c h a f t 20 ( v g l .  T ab e l l e  l )

Von 1428 bis 1514 ist der Bei tr i t t  von insgesamt 90 männl ichen Laien und von 
45 Frauen (oft Ehefrauen der männl ichen Bruderschaftsmi tgheder)  registr iert 
worden.  Im selben Zei traum traten mehr  als dre imal  so viele Kler iker  in die Bru ­
derschaft  ein (430+3?).  Die Eintri t te der  Kler iker und die der Laien vertei len sich 
n i c h t  gl ei chmäßig über den Gesamtze i tr aum:  Eintri t te von Laien häufen sich in 
den J ahren von 1437 bis 1450 und nehmen danach stark ab, während von 1433 bis 
1443 kaum Kler iker  eintraten,  von 1444 an aber wi ede r  r ege lmäßig und in g röße­
rer Zahl .  In den J ahren von 1444 bis 1450 verzeichneten beide Gruppen  Zuwachs ;  
davor und danach domini er te  jewei l s  eine der beiden Gruppen:  die Laien 1434 bis 
1443 (also während der  Abwesenhe i t  Papst  Eugens IV. und seiner Kurie) ,  nach 
1450 dagegen die Kleriker.  Wä hrend  von 1428 bis 1450 insgesamt e twa  halb so 
viele Laien wie  Kler iker  in die An ima-Bruder scha ft  eintraten,  bet rug für den Zei t ­
raum von 1451 bis 1514 das Zahlenverhäl tnis  L a i e n : Kler iker  nur  noch 1:7. Z u­
gleich mit  dem Antei l  der  Laien sank auch der Antei l  der  Frauen.O

Aus wel chen Personenkrei sen kamen die An ima-Mi tg l i ede r ?  Die Kler iker 
unter ihnen waren größtentei l s  Inhaber  von Kur i enämtern (etwa Kanzl ei schrei ­
ber, Abbrevi atoren,  Rotanotare) .  Die Laien bi ldeten dagegen keine einhei t l iche 
Gruppe.  Bei  ihnen handel te es sich ( zumindes t  nach 1450) nicht m erster Linie  um 
in Ro m ansässige deutsche Handwerker .  Ganz im Gegentei l :  Gerade in den J a h ­
ren, in denen besonders viele Laien eintraten,  waren dies immer  Gruppen  von 
Rombesuchern,  näml ich Fürsten mit  ihrem Gefolge21 und,  in den Jube l j ahren 
1475 und 150022, Pi lgergruppen -  zu erkennen daran,  daß sie alle aus derselben 
Stadt kamen (wie eine Magdeburge r  Pi lgergruppe von 1475)23, oder  daß sie sich 
alle am selben Tag einschreiben l ießen (wie eine zwöl fköpf ige  Tiroler  Gruppe  am

Für die Zeit von 1428 bis 1460 vgl. bereits S c h u c h a r d ,  Die Deutschen 335. Die Spalten der 
Kunalcn und der K le r iker  sind hier zu einer e inzigen Spalte zusam mengefaßt,  weil für das 
ausgehende 15.Jah rhundert  das R epertor ium  G erm am cum  fehlt und deshalb  für etl iche 
A m m a-M itg l iede r  ge is tl ichen Standes nicht nachgewiesen werden  kann, daß sie Kurienämter 
innehatten (was allerdings in der  Regel zu vermuten ist).
21 1464 kamen Graf G ünther von Mansfeld  sowie H erzog  Otto  von Bayern  (vgl. LR ,  fol. 
154v), (479 H erzog  Balthasar von M eck lenburg  (vgl. ebd., fol. 207r) ,  1480 H e rz o g  Heinrich  
von Braunschweig  und Lüneburg  (vgl. ebd.,  fol. 209r) sow ie Kurfürst Ernst von Sachsen (vgl. 
ebd., fol. 209v). Das Gefolge ist -  soweit  es sich nicht um Kleriker hohen Ranges handelte -  
nur summarisch registr iert worden .

Die dennoch sehr n iedrigen absolu ten Zahlen zeigen, daß nur ganz wen ige deutsche R o m ­
pilger sich in das Anim a-Bruderschaftsbuch  einschreiben ließen.
23 Vgl. L C  cd. Eg id i ,  95; LR , fol. 192rv.
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Tabel le : Eintritt  neuer M itg l ieder m die Anim a-Bruderschaft
(Quel le : LR mit wenigen Ergänzungen  aus LC)

Jah r Kleriker Laien keine Angabe/? Frauen insgesamt

142 S 1 1 2
1429 ? (mehrere)
1430 -
1431 13 + ? 1 14 + ?
1432 5 6 1 1
1433 _
1434 1 1
1435 1 1
1436 1 1
1437 7 7
1438 6 6
1439 1 9 4 14
1440 2 2
1441 1 1
1442 1 3-1 -1 4 - 2 1
1443 1 1 2 1 5
1444 14 1 2 1 18
1445 4 2 5 2 13
1446 7 2 3 12
1447 4 2 2 1 9
1448 19 2 2 2 25
1449 12 4 4 4 24
1450 15 3 18
1451 6 3 + 1 d e  n o v o 10
1452 1 1
1453 4 4
1454 3 3
1455 9 1 1 11
1456 13 2 1 16+ ?
1457 1 1 1 3 + ?
1458 }
1459
1460 -
1461 1 1
1462 1 2 3
1463 1 4 + 1 ?  1 3 1 8 + 1 ?
1464 19 2 5 26 + ?
1465 1 1
1466 4 + 2? 2 + 1 ? 6 + 3? + ?-’
1467 3 3

1 Das Vorzeichen bedeutet : Austr it te aus der  Bruderschaft .
2 LR  weist  zw ischen  M ai und Ju l i  1459 eine Lücke  auf; fol. 135v— 141 v sind unbeschrieben.
1 „+3?“ bedeutet,  daß es sich in drei Fal len nicht sicher sagen läßt, ob die Zah lung des Betref­
fenden aus Anlaß seines Beitrit ts erfolgte;  „+?“ bedeutet , daß darüber  hinaus in d iesem Jahr 
(w ie  auch m einigen anderen Jah ren )  noch weitere Personen in unbekannter  Zahl der  B ruder­
schaft beigetreten sind; vgl. Form ulierungen  w ie p r o  s e  e t  s u i s  (LR, fol. 154v, 1464) oder c u m  
al i i s  (LR, fol. 209v, 14S0).
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Tabe l l e  1: ( Fo r t s e t zu ng )  L' .mtritt n e ue r  M i t g l i e de r  in di e A n i m a - B r u d e r s c h a f t  
(Que l l e :  I .R mi t  w e n i g e n  t r g ä n z u n g e n  aus  I ,C)

fahr Kleriker Laien keine Angabe/? Frauen insgesamt

1468 r' 1 1 7
1469 -
1470 5 5
1471 2 2
1472 20 1 5 1 27
1473 3 1 4
1474 4 2 1 7
(475 7 5 1 7 20
[476 4 2 1 3 10
1477 1 1 :
1478 3 3
1479 1 1 2
1480 8 2 1 11 + ?
1481 -

1482 1 1
1483 1 1 2
1484 1 1
1485 2 2
1486 2 2
1487
1488

5
8 6

1
1

6
15

1489 10 1 6 1 18
1490 5 5
1491 6 2 8
1492 9 3 12 + ?
1493 1 1
1494 1 2 3
1495 9 9
1496 11 1 12
1497 1 1
149S 7 1 8 + ?
1499 3 2 5
1500 4 9 1 5 4 K. 23
1501 -

1502 -

1503 7 7
1504 11 1 12
1505 12 4 1 17
1506 4 2 6
1507 1 1
1508 10 10
1509 16 1 1 18
1510 3 1 4
1511 31 1 1 K. 33
1512 8 1 1 10
1513 3 3
1514 10 1 3 14
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Tabel le 1: (Fortsetzung) Eintrit t  neuer M itg l ieder in die Anim a-Bruderschaft  
(Quelle :  L,R mit wenigen Ergänzungen  aus LC)

Jahr Kleriker Laien keine Angabe/? Frauen insgesamt

1518 1 1

1520 1 1 2

(K. = Kind, Kinder)
Ergänzt w urd e  diese Tabel le um  datierte ( !)  E intragungen von H an d w erke rn ,  Frauen  und Kin­
dern aus dem LC , deren N am en  im  LR  fehlen. Daraus darf jedoch nicht ohne weiteres auf m an­
gelnde Zuverlässigkeit  des L R  geschlossen w erden , auch wenn im Einzelfall  eine Eintragung 
versäumt wurde. V ielmehr fal lt auf, daß es sich hauptsächlich um  zw e i  G ruppen  handelt:
1. Frauen, die nicht selbst e inem Flaushalt  vorstanden, und ihre Kinder: beisp ie lsweise w u r ­
den im Jube l jah r  1500 die N am en  aller  zw ö lf  A ngehöriger  einer Tiroler  P i lgergruppe im L C  
eingetragen (vier Männer, vier Frauen und vier Kinder, die gemeinsam am 8. D ezem ber  e in ­
traten4), während im F,R nur die vier männlichen Fam il ienoberhäupter  regis tr iert  s ind5;
2. Personen, die für die A ufnahm e in die Bruderschaft  nichts bezahlten, sondern dem Flospi-  
tal etwas schenkten oder ihm eine Arbe its le istung gratis  zugutekom m en  ließen, bzw. die zum  
D ank  für eine unbezahlte  D ienstle istung in das Bruderschaftsbuch eingeschrieben wurden: 
so 1462 der Uhrm acher  Fiermann Fiepe, a r t i f e x  o r a l o g i i  h o s p i t a l i s , und sein s o e ü t s  Konrad6. 
Dies ist gelegentl ich zu beobachten, wenn Kleriker Schreibarbeiten er ledigten, und wenn 
H an d w erke r  Arbeiten  an A n im a-H äusc rn  verr ichteten. Der Schlosser C h r i s t i a n u s  C l i v i s  aus 
dem Erzbistum K ö l n  p r o  s na  m s c r i p t i o n e  d e d i t  d e  s u i s  l a h o n b u s  a d  v a l o r e m  6 g r o s s o r m n  
( I482 )7; auch H andwerker ,  die M ieter  von A n im a-H äusern  waren , verrcchneten manchmal 
M ietansprüche mit geleisteten Arbeiten.

D ie  Ergänzungen  haben fo lgenden Umfang:

Jah r  K leriker Laien keine Angabe/? Frauen Kinder

1462 2
1472 1 1
1473 1
1474 1
1480 1
1482 1
1483 1
1484 1
1488 1
1493 1
1500 5 4
1504 1
1511 1 1
1512 1 1
1518 1
1520 1 1

4 Vgl. L C  cd. Eg id i ,  96.
5 Vgl. I.R, fol. 2S8r.
6 Vgl. L C  ed. Egid i ,  57.
7 I .C ed. Egid i ,  63. Es handelt  sich hier auch deshalb um einen Sonderfall ,  wei l  Chris t ian , 
w ie es (ebd.)  heißt,  vor vielen Jahren  schon einmal der Bruderschaft  beigetreten w a r  und bei 
d ieser Gelegenheit  die G ebühr gezahlt  hatte. Für den Eintrit t se iner Ehefrau Agnes zahlte er 
1483 g r o s s o s p a p a l e s  2 (ebd.) , d ie  im L R  allerdings fehlen.
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8. Dezember  1500)24. Zieht man überdies  noch einige Adl ige  (m i l i t e s )  ab, so blei ­
ben von den 90 Laien nur 67 Han dwe rk e r  übrig.

b. T e i l n a h m e  a m  L e b e n  d e r  B r u d e r s c h a f t ,  B e i t r a g z a h l u n g

Mit dem Hinwe i s  auf Pi lger  und andere Rombesucher ,  die in den Aufze ichnungen 
der Anima-Bruder schaf t  ver ewigt  wurden,  ist zugleich ein wei teres  Problem an­
gesprochen:  Es l ieße sich z wa r  auf der Grundl age  des L i b e r  C o n f r a t c r n i t a t i s  eine 
Mi tgl iederzahl  für die An ima-Brude rscha f t  ausrechnen,  näml ich für die erste 
Hälfte des 15.Jah rhundert s  498 Laien und 282(+12?) Kleriker,  insgesamt also 792 
Personen23, aber bei den Laien ist meistens nicht zu erkennen,  wer  von ihnen nur 
kurz  nach Ro m kam und wer  länger  dort  bl ieb, und wieviele von ihnen welche 
Handwerksbe rufe  ausübten.  (Festzuhal ten bleibt immerhin das z ahl enmäßige  
Übergewicht  der Laien gegenüber  den Kler i kern -  im Verhäl tnis 5:3 -  während  
der ersten Jahrhunderthäl fte ,  ein Verhäl tnis,  das sich nach 1450 drast isch ver ­
änderte.)

Doch nicht nur der Pi lger  und der  Romreis ende spiel ten als akt ive Mi tgl ieder  
einer römischen Bruderschaft  natürl ich keine Rol le,  sondern auch manches orts ­
ansässige An ima-Mitg l i ed  war  in Wi rk l i chke i t  -  anachronist i sch ausgedrückt  -  
nur eine „Kartei le iche“ . Im späten 15.J ah rhundert  wurde  mancher,  der einmal  
eine Ge ldsumme gespendet  hatte,  zum Dank  dafür  im L i b e r  C o n f r a t c r n i t a t i s  ein- 
eeschrieben.  Die Tei lnahme am Leben der Bruderschaft  manifest ierte sich aberO
nicht in der Eint ragung im Mi tghederverze i chms.  Vie lmehr  w i rd  sie s ichtbar  in 
der mehr  oder  wenige r  r egelmäßigen Zahlung des Qua temberopfe rs ,  das, wi e  er­
wähnt ,  anfangs an zwei ,  dann bis 1450 meistens an fünf Terminen im J ahr  zu ent­
richten war.  Seit 1444 aber -  dem J ahr  der Rückkehr  der Kurie nach R o m  -  gingen 
viele Mi tgl i eder  dazu über, den Betrag für das ganze J ahr  an e inem Termin zu zah ­
len, wobe i  gerade die L l andwerker  den Anfang machten.  Von 1451 bis 1477 
schwankt  die Zahl  der jähr l ichen Termine ständig;  höchstens waren es sechs,  und 
1461 fand nur  eine Spendenakt ion zur  Finanz i erung neuer  l i turgischer  Gewänder  
( a d  p a r a m e n t a  a l b a )  statt. Von 1478 bis 1514 wurde  dann nur  noch einmal  pro 
Jahr,  näml ich am 2. Februar,  der  Mi tghedsbei tr ag  e ingesammelt .  Aus  einigen w e ­
nigen J ahren sind keine Bei t ragzahler -Lis ten überl iefert26, wei l  der  Provisor  
manchma l  nur  den Gesamtbet rag  im L i b e r  R e c e p t o r u m  mcderschr ieb.

Die Stat ist ik der  Be i t ragzahlungen zeigt  die Entwick lung der  „akt i ven“ Mi tg l i e ­
derschaft  (vgl. Tabel le 2 und Schaubi ld)27. Dank  der Beruf sbeze ichnungen in den 
Bei t ragzahler-Listen und dank der  häuf igen Wiede rkehr  vieler  Nam en  in diesen 
Listen lassen sich hier nun sehr oft Kuria len und Han dwe rk e r  ident i f izieren (und 
nicht bloß Kler iker  und Laien ause inanderhal ten,  wie bei den Eint ragungen im

24 Vgl, L C  ed. Egid i ,  96; LEI, fol. 288r (hier sind nur die männlichen H aushaltsvorstände 
registriert).
25 Vgl. S c h u c h a r d ,  Die Deutschen 330.
lh 1458, 1471, 1473, 1482, 1483, 1502, 1503 und 1510 bis 1513.
27 Für die Zeit von 1435 bis 1450 vgl. bereits S c h u c h a r d ,  Die Deutschen 333.



labeile 2: Beitrag/ahier/-innen pro Jahr (Quelle: LR)

10 C h r i s t i a n e  S c h uc h a r d

Jahr Kunalen II:

1435 19
1436 16
1437 27
1438 38
1439 44
1440 1 45
1441 22
1442 1 33
1443 2 42
1444 12 32
1445 21 22
1446 30 39
1447 36 28
1448 38 37
1449 37 30
1450 21 19
1451 7 10
1452 5 17
1453 4 12
1454 2 8
1455 9
1456 32 12
1457 35 11
1458
1459 18 1
1460 30 7
1461 58 1
1462 41
1463 55 10
1464 36 10
1465 40 7
1466 31 7
1467 29 5
1468 14 7
1469 32 6
1470 1 5
1471
1472 34 8
1473
1474 10 11
1475 14 7
1476 19 5
1477 29 4
1478 22 5
1479 22 7
1480 20 6
1481 18 5
1482

Fra u e n in s ges amt

8 27
4 20
3 1 31
5 1 44
3 47
8 54
3 [ 26
2 1 37
5 1 50

10 1 55
23 66
12 5 86

3 72
7 3 85
6 8 81
6 4 50
4 6 27
6 3 31
3 2 21
3 1 14
1 10
7 2 53
6 1 53

5 24
1 5 43
1 1 61
8 49

12 2 79
10 1 57
5 2 54
9 1 48
7 1 42
5 25
4 2 44

6

22 64

21
2 1 24
2 2 28

33
1 28
1 2 32
5 1 32
7 30
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Tabelle 2: (Fortsetzung) Beit ragzahler/-mnen pro Jah r  (Quelle :  LR)

Jahr Kunalen H an d w erke r 1'rauen insgesamt

1483 -
14S4 23 3 9 3 38
1485 17 6 13 36
I486 12 5 3 20
1487 11 5 5 21
1488 25 4 7 36
1489 19 3 3 25
1490 17 4 21
1491 23 2 2 27
1492 22 3 5 30
1493 12 2 7 21
1494 20 2 6 28
1495 13 3 7 23
1496 11 2 3 1 17
1497 14 3 13 2 32
149S 10 1 5 4 20
1499 10 6 1 17
1500 12 3 7 3 25
1501 17 2 8 2 29
1502 -
1503 -
1504 10 3 2 15
1505 4 1 2 7
1506 5 2 7
1507 10 1 11
1508 7 1 8
1509 4 4
1510 -

1511 -

1512 -

1513 -

1514 5 5

Bruderschafi sbuch) .  Die Tendenz ist dabei  dieselbe wi e bei den Neueintr i t ten:  bis 
1443 fast nur  Handwerke r ,  von 1444 bis in die 1450er J ahre  ein Nebeneinande r  
von Han dwerke rn  und Kurialen,  danach ein deut l iches Übergewich t  der Ktina-  
len, während  die Hand wer ke r  aber nicht völ l ig verschwinden.  Das Zahl enverhä l t­
nis der Han dwe rk e r  (146) zu den Kler ikern (451) beträgt  für den gesamten Zei t ­
r aum von 1435 bis 1514 e twa  1:3; legt man die Bei tragzahl er  pro J ah r  zug runde  
und vergleicht  den Zeitabschni t t  bis 1450 mit  dem Zei tabschni tt  ab 1451, so ist das 
Zahlenverhäl tnis der  H a n d we rk e r  zu den Kler ikern anfangs 5:2, dann aber 1:4. Im 
Verlaufe der zwei ten Hälf te  des 15. J ah rhundert s  geht die Gesamtzahl  der Bei trag­
zahler zurück;  beide Gruppen werden  immer  kleiner, und nach 1500 erscheinen 
fast keine H an dw er ke r  mehr  unter  den Bei t ragzahlern,  deren Gesamtzahl  nun 
kaum einmal  mehr  ein Dutzend  erreicht.



70

60

Kurialen

H andw erker
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c. D a u e r  d e r  M i t g l i e d s c h a f t

Die Bei t ragzahler -Listen lassen sich auch im zei t l ichen Längsschni tt  auswerten 
unter  der  Fragestel lung,  wer  wie lange als aktives Anima-Mi tg l i ed  in Erscheinung 
tritt (vgl. Tabel le 3). Die Daue r  der Mitgl iedschaft  ist zugleich ein Indiz für die 
Mindestdauer  des Romaufentha l ts ;  Mindestdaue r  deshalb,  wei l  wi r  nicht wissen,  
wie lange j emand schon in Rom anwesend war, bevor er oder  sie sich der Brude r ­
schaft anschloß2S. Um gekeh r t  kann der  Abbruch  der für eine Person belegten Bei ­
t ragszahlungen vieles bedeuten:  ihren 'l 'od, ihren Wegzug  von Rom,  aber auch ein 
nachlassendes Interesse,  Geldmangel ,  Krankhei t ,  etc. Unter  der  Frageste l lung der 
Aufentha l tsdauer  läßt sich ein wei teres Mal  das Verhalten der  H a nd we rk e r  mit 
dem der Kunal en vergleichen.  Geme insam ist ihnen, daß sehr viele Personen nur 
innerhalb eines einzigen Kalender jahres als Bei t ragzahler  nachwei sbar  sind (K u­
nalen:  45%,  Handwerke r :  2 5 % ) -9, und daß anderersei ts in beiden Gruppen  aber 
auch Personen zu finden sind, die mehr  als zwei  Jahrzehnte lang Bei träge zahlten

1 aheile 3: (M mdest-)Dauei '  der M itg l iedschaft in der  Anim a, errechnet aufgrund der Zeit ­
spanne vom (Kalender-)Jahr der ersten bis zu dem der letzten Be itragza l i lung  (die Eckjahre 
sind mitgerechnet)

J ahr ( e ) Kl e r i ke r H a n d w e r k e r ? Frauen i ns ge s amt

1 203 37 185 49 474
i 46 10 22 4 S2
3 23 10 10 5 48
4 24 6 4 2 36
5 11 7 10 i 30
6 14 9 5 2 30
7 15 10 2 i 29
8 1 1 2 1 14
9 1 1 5 2 18

10 8 7 2 17
1 1 4 1 5
12 5 7 2 2 16
13 7 5 12
14 11 3 14
15 6 1 1 1 9
16 10 8 18
17 13 5 IS
18 5 3 8
19 3 1 4

>20 21 9 1 31

Summe 451 146 246 70 913

:s Für die Kuria len der ersten Hälfte des 15.Jahrhunderts  läßt sich zeigen, daß viele von 
ihnen zum Zeitpunkt des Beitr itts zur A m m a-Bruderscha lt  schon jahre lang Kurienäniter 
innehatten ; vgl. S c h u c h a r d ,  Die Deutschen 338.
29 Noch höher hegt dieser Antei l bei den nicht identif iz ierten M ännern  (?: 75% ) und bei den 
Frauen: 77,8%.
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(wenn auch oft mit Unterbrechungen) .  Dennoch lallt ein Unterschi ed ins Auge:  
der Antei l  derer, die länger  in Rom bl ieben, ist bei den Ha nd wer ke r n  deut l ich hö ­
her als bei den Kurialen (vgl. Tabel le 4). Diese Beobachtung könnte man als ein In­
diz für die Vermutung ansehen,  daß die H andwer ke r  das stabi lere,  ortslestere Ele­
ment innerhalb der deutschen „Ko lon ie“ in Rom darstcl l ten,  oder  zumindest  d i e­
jenigen unter  ihnen, die sich dort  berufl ich etabl iert  und fami l iar  gebunden hatten 
-  im Gegensatz zu den (unverhei rateten)  Kler ikern,  deren Lebenspl anung m der 
Regel  nur einen zeit l ich begrenzten Kur ienaufenthal t  vor sah30. Line so we i t re i ­
chende Schlußfolgerung (auf  der Basis von Daten über nur 146 Personen aus ei­
nem Zei traum von achtzig Jahren)  wä re  al lerdings sehr gewagt .  Es ist nämlich g e ­
nausogut  mögl ich,  daß nur  -  oder  in erster Linie -  diejenigen Han dwe rk e r  m die 
Anima-Bruder scha ft  eintraten,  die sich auf Dauer  in R o m  niedergelassen und sich 
dort  eine Existenz aufgebaut  hatten. Mit  anderen Worten:  Man  w ird  sicher auch 
unter  den Ha nd wer ke r n  zu di fferenzieren haben;  doch lassen uns bei solchen Fra­
gen leider sehr schnel l  die Que l l en  im Stich.

Tabel le 4: Vergleich der (M indest- )I )auei ■ der Mitgl iedschaft m der A n im a -B ru d crschaft zw i-
sehen Klerikern und H andwerkern

Zahl der  Kalenderjahre Zahl der Personen

Kleriker = % H an d w erke r  ~ %

1- 4 296 65,6 63 43,2
5 -  9 62 13,7 33 22,6

10-14 35 7,8 23 15,7
15-19 37 8,2 18 12,3

>20 21 4,7 9 6,2

d. B e r u f e  d e r  M i t g l i e d e r

Unte r  den An ima-Bei t ragzah le rn  waren  rund zwei  Dutzend  Berufe vertreten,  
al lerdings mit sehr unterschiedl icher  Mitghederst ärke  (vgl. Tabel le 5): An  erster 
Stel le sind die Bäcker  zu nennen,  anschl ießend in der Reihenfolge  der Zahl der 
Nennungen die Schuster/Schuhmacher,  Weber31 und Kaufleute/Bankiers  -  und 
dami t  genau diejenigen Gruppen,  die m Rom auch mit  e igenen nat ionalen Brude r ­
schaften präsent waren.  Es folgen Bader/Barbiere,  Schneider,  Faßbmder/Küfer,  
Kürschner,  Schreiner/Zimmer l eute und Mü l l e r  (wenn man diese nicht mit den 
Bäckern zusammenfassen wi l l ,  da es Über schneidungen gab),  Schmiede,  Schlos­
ser, Gastwi rte  und Gerber.  N u r  je ein An ima-Mi tg l i ed war  Arzt ,  Apotheke r/Dro­
gist, Koch, Wasserträger ,  Goldschmied,  Drucker ,  Lautenmacher ,  Ma tr azenma-

St) auch S c h u c h a r d ,  D ie  Deutschen 312; vgl. auch ebd., 284 und öfter.
11 Meist Leinweber, aber auch mindestens ein Wollweber , nämlich der 1437 eingetretene
i e x t o r p a n n o r u m  l a n e o r u m  N i c o l a u s  ■v a n  U l m e n  (vgl. L C  ed. Lg id i ,  92 und 97; LR, öfter).
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Tabelle 5.' Berufe der Anim a-Be it ragzah ier  
(in de r  Re i he nfo l ge  t ier  Zahl ihrer Nennungen)

Bäcke r  (pi s l or ,  p a n n c t e r i u s ) 27
B äcke r  u nd  Mü l l e r  ( p i s t o r 7 m o l n e r 7 n i o bn a . r o ) [
Mül l e r  ( r no l c nd r na . nu s ,  n i o l i n e r u s ,  m o l t i e r .  g a s m g o / n i n l e n t e r ) 6
S ch us t e r/ S chu hma che r  ( sn t o r ,  c a l s o l a c r ,  s c h o m a c b e r ) 18 + 1 ?
(Lein-'A'veber ( t ext or ,  h n i j e x ,  l e i n c n i e e b c r ) 17
K au fma nn  f i n s t i t o r , m e r c a t o r ) 13
Kaufmann und Bankier  m e r c a t o r / b a n c a r u t s / c a m p s o r ) [
Mi t ar be i t e r  eines Bankiers 2
Bader/Barb i e r  ( s t t l far i i t s ,  i n/d e  s t u f a ,  b a r b i t o n s o r ,  b a r b e r i u s ,  b a d d e r ) 1 0+ 1 ?
Mitai beiter eines Baders 1
Sch ne i de r  (s a r t o r , s n y d e r ) 7
Kür sch ne r  ( p e l l i p a m t s ,  p e l s e r ,  c u r s e n e r ) 5 + 1 ?
[ • ' . lßbinder/Küter  ( bar i l ar i i t s ,  b a n l a . r o ) 6
S c h r e i ne r/ Z im me r ma nn  (c a r p c n t a r n t s ,  c a r p e n tutor ,  t y m e r r n a n ,

5
S chmi ed  ( j a b e r ,  s m y t ) 4
Sch losse r  (ser/r/ator,  s l o s s c r ,  s l o e c z n i e c h c r ) 4
G as t wi r t  ft a b e r n a r m s ) 2
Ge r be r  ( g e r z e e r ) ■)
Arzt  ( m e d i c u s ) 1
A po th ek er /Dr og i s t  ( a p o t e c a r i u s / s p e z i a n n s ) 1
Koch ( c o c i t s  in t a b e r n a ) 1
Wasse r t rä ge r  ( d i t c t o r  a q i t a r u m ) 1
G ol d s c hm ie d  (a u n f a b e r ) 1
D r u c k e r 1
L a u t e nm ac he r  ( l u t e n r n a h e r ) 1
M a t r a z e n m a c h e r  (ma t cnv/ . a r i u s/q i t i  f a c i t  r na t r a c i a s ) 1
M aur e r  ( m u r a t o r ) 1
D a ch de c k er  ? ( t e c t o r ) I

eher, Maurer  und einer eventuel l  Dachdecke r  (t e c t o r 3~ -  i r rtüml ich statt t e x t o r ?). 
Im Bruderschaftsbuch sind unter  den lebenden und den toten Laien auße rdem die 
Berufe des Sattlers ( s c l l a t o r )  mehrfach-’3, der  des B rau e r s ’4 zwe ima l  und der  des 
Armbrus tmache rs31’ einmal  genannt ;  zwei  weibl iche Bruderschaftsmi tgl ieder  
wurden als s e b e f f l e r i n  e ingetragen36, zwe i  als Wäscher in37 und je eine Frau als

M. l e c t o r  c u m  e i n s  u x o r e , 1487; vgl. LR, toi. 227t.
'' Darunter eine Gruppe von drei Sattlern und ihren Ehefrauen in der  Liste der  verstorbenen 
Laien; vgl. L C  cd. Egid i ,  99.
' T i l m a n m t s  B o e d e  aus M agdeburg  licls sich am 28. März 1475 einschre iben, Vicko S t i e p e l  
aus Rostock am IS. O ktober  1476; beide w urden  von ihren Ehetrauen begleitet.  Vgl. L C  ed. 
Egidi ,  95 sowie LR, fol. 192v und 196v (für die Zahlung der Beitrit tsgebühr).

C l a u s  t r a n c h e  a r m b r u s t m a c b e r  v a n  A c h e n ; LC  ed. Egid i ,  97 (undatierter  Eintrag in clcv 
Liste der vers torbenen Laien).
'(' K i i n n c g i m d i s  s c h e f f l c r i n  d e  B r u u a i v  und M a r g a r i t a  Ul r i c h  s c h e f f l e r i n  d e  P u r g h a w $ e n \  vgl. 
LC ed. Egidi ,  99 (L is te der verstorbenen Laien).
’ Ca th e r i n e ,  v a n  H a m b u r g  l o t n x  p a n n o n t m  (vgl. LC  cd. Eg id i ,  101), 1445 eingetreten (vgl.
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Flcischhacker in38 und als Ma gd39. Doch die beiden Brauer  kamen  nur als Mi tg l i e­
der  von Pi lgergruppen,  und bei den Satt lern,  dem Armbrus tmacher  und bei den 
Frauen wissen wi r  nicht,  ob sie sich länger in Rom aufhiel ten.  Annehmen  dürfen 
wi r  das nur für die Magd ,  deren Arbei tgeber-Ehepaar  jahre l ang der  A m m a - B r u ­
derschatt  angehörte,  und für die Wäscher in Kathar ina aus Bamberg,  deren B ru ­
derschaftseintri t t  auch im L i b e r  R e c c p t o r u m  dokument i er t  ist40 und die außerdem 
einen in Rom sehr häuf ig belegten Frauenberuf  ausübte41.

Bei den Männerbe rufen  fällt im übr i gen auf, daß es für die „Vertretung“ einiger 
Berufe in der  An ima-Bruder schaf t  klare zei t l iche Schwerpunkte  gibt.  Es sind 
gerade die mi tgl icders tarken Gruppen  der Bäcker,  Schuster/Schuhmacher  und 
Weber,  von denen nach der  J ahrhundertmi t te  fast keiner  mehr  in den Bei t ragzah-  
ler-I. isten erscheint.  Dagegen treten erst jetzt  verstärkt  die Kaufleute,  Barbiere,  
Schneider  und Schreiner  ins Bild.  Der  Arz t  ( H i l g ( h ) e r u s  m e d i c u s ) 4- und der L a u ­
t enmacher  (A m b r o s i u s  l u t e n m a k e r J4-5 sind die letzten berufl ich idcnti f izierbaren 
Laien in der An ima-Bruder schaf t44.

e. U r s a c h e n  f ü r  d e n  R ü c k z u g  d e r  H a n d w e r k e r  a u s  d e r  A n i m a - B r u d e r s c h a f t

Nach den bisher präsent ier ten Fakten und Zahlen stel lt s ich natürl ich die Frage 
nach der Ursache -  oder  den Ursachen -  für das Verschwinden des größten Teils 
der  Han dwe rk e r  in der  zwei ten Hälf te  des 15.Jahrhundert s .  N u r  spekul ieren 
läßt sich über demographi sche Veränderungen wie Ab wan de ru ng  (wofür  ich im 
An ima-Que l lenmate r ia l  keine Belege gefunden habe) oder  einen eventuel len 
Rückgang der  Zahl der  in Ro m lebenden Deutschen infolge der  Pest jahre 1448,
1449 und 1450 (auch dafür  kenne ich keine e indeut igen Belege) oder  aber über 
wirtschaft l iche Beweggründe4-’’. In Betracht zu ziehen ist aber auf jeden Fall  die

LR, fol. 64v); dagegen erschein t M a r t h a  d e  W e s s e r y m i c  nur in der Totenlis te (vgl. L C  ed. 
Eg i d i , 99).
-,8 K u n n e g u n d a  f l e y s h a c k e l y n  d e  W y e n n a ; vgl. L C  ed. Eg uh ,  99 (Lis te der  verstorbenen 
Laien).

Eamu l a :  M a r g a r e t a  v a n  U b e r l i n g e n , M agd des Sehreiners M a t h i a s  S m y t  und seiner Ehe­
frau M a r g a r e t a  (die beide aus Preußen stammten); vgl. L C  cd. Eg i d i , 101 (als Dreiergruppe m 
der Liste der toten Laien).
40 Vgl. Anm. 37.
41 Vgl. Deseript io  Urbis .  The Roman Census of 1527, cd. bv E g m o n t  L e e  (Europa delle 
C o rd ,  ß ib l io teca  del C inquecen to  32, Roma 1985) 335 f.
4- Zahler des Q uatem beropfers  in den Jahren  1486, 1487, 1500 und 1501; vgl. LR, fol. 225r, 
22 7v, 2S3r und 2S9v.
4-’ Zahler des Q uatem beropfers  in den Jah ren  1500 und 1501; vgl. LR, fol. 2S3r und 2S9v.
44 Der D rucker  E u c h a r i u s  Si l b e r ,  der  1485, 1505, 1507 und 1508 das Q uatem beropfer  zahlte 
(vgl. LR , fol. 222 r, 310v, 320r und 324v),  war Kleriker ( c l e r i c u s  H e r b i p o l e n s i s  d i o c e s t s ,  vgl. LC 
cd. Egidi ,  63).

So wurde die V erm utung geäußert,  eine Verteuerung der Beerd igungskosten  habe die 
Anim a-La icnm itg l ieder  veranlaßt,  sich nach einer pre iswerteren  Grabstätte umzusehen; vgl. 
Maas ,  The German C o m m u n ity  8 7 f.
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Existenz -  und immer wi ede r  behauptete Konkurrenz46 -  anderer  Bruder schaf ­
ten47, i nsbesondere nach der  Wiede rbegründung  des Ca m p o  Santo48 m der 
Mitte des 15 .J ahrhundert s ,  und das „konkur r i er ende  An gebot“ anderer  Begräb­
nisstätten wie  Al t  St. Peter49 und S. Gregor io50. Jegl iche Anha l tspunkte  für 
einen Konfl ikt  zwi schen An ima-  und Campo-Santo-Brude rscha f t  fehlen indes­
sen51, und aus den ersten J ah rzehn ten  der  C am po  Santo-Bruder schaf t  ist kein 
Mi tg l i ede rve r z e i chn i s  über l iefert32 und auch keine andere Que l l e  bekannt ,  die 
über eventuel le Mitg l i ede rabwanderungen  von der einen zur  anderen Brude r­
schaft Auskunf t  geben könnte.  Eine H in we nd ung  deutscher  Ha n dw e rk e r  und 
Kauf l eut e  zur  C am p o  Santo-Bruder schaf t  ist al lerdings für das 16 .J ahrhundert  
gesichert3'' und auch schon für die zwei te  Hälfte des 15.J ah rhundert s  w a h r ­
scheinl ich34.

4t' Vgl. dazu -  unter dem interessanten Aspekt  des Vergleichs mit  dem Paral le l be is p ie l der 
beiden sozial unterschiedlich geprägten Florent iner  Bruderschaften S. G iovanni dei Fioren- 
tini und S. Giovanni Decollato ( im  Gegensatz zu den regional dif ferenzie rten französischen 
Bruderschaften in Rom) -  A n na  Espo s i t o ,  I „torenses“ a Roma nclPetä del Rmascunento : 
aspetti e problemi di una presenza „at ip ica“ , in: Dcntro la cittä. Stranieri e realtä urbane 
nel l ’Europa dei secoli X II-XVI, a cura di G a b n c l l a  Ro s s e t t i  (Europa Mediterranea .  Q uadern i
2, Napoli  1989) 163-175, 173.
!7 Eine gcmischtnationale  Schne iderbruderschatt  ist schon 1401 belegt;  vgl. K n u t  Schul/. ,  
Deutsche H andw erke rgruppen  im Rom  der Renaissance. M itg l iederstärke ,  O rgan isa t ions­
s truktur  -  Voraussetzungen. Eine Bestandsaufnahme, in: R Q  86 (1991) 1-22, 16; im fo lgen­
den zitiert : S c hu l z ,  H andw erke rgruppen .  1429 „besucht“ die  Schne iderbruderschaft  die Kir­
che S. Maria  sopra Minerva;  vgl. A n n a  M a r i a  C o r b o ,  Artist !  e art ig iam m Rom a al tempo di 
Mart ino V e di Eugenio  IV (Raccolta  di fonti per la storia  d e l l ’ arte, Ser. 2,1, Roma 1969) 236.
-  Ein Hospital der Flamen in Rom exist ierte bereits vor 1427; vgl. M a u r i c e  Vacs,  Les fonda- 
tions hospitaheres flamandes ä Rome du XVe au XVIIIe siecle, m: Bulletin de l ’ ln sti tu t  Hi-  
scorique Beige de Rome 1 (1919) 161-371, 202; im folgenden zitiert:  Vacs, Lcs fondations. 
M itgl ieder seiner Bruderschaft  waren  reiche Kunalen  und Kautleuic (vgl. ebd., 204). -  Die 
H eihggcist-Bruderschaft ,  die auch zah lreiche deutsche M itg l ieder hatte, w urde (nach einem 
ersten, offenbar gescheiterten Versuch 1446) 1477 wiederbegründet ;  vgl. dazu K a r l  H e i n r i c h  
Sc hä f e r ,  Die deutschen M itg l ieder  der  H eihggcist-Bruderschaft  zu Rom am A usgang des 
Mittelalters (Quel len  und Forschungen aus dem Gebiete der Geschichte 16, Beilage,  Pader­
born 1913). -  Eine „international gemischte K orporat ion“ der Bader und Barb ie re mit S ta tu­
ten von 1478 erwähnt S c h u l z ,  H an dw erke rg rup p en  17, mit Anm. 56.
4s Vgl. dazu A l b r e c h t  We i l t i nä ,  Der C am po  Santo Teuton ic«  in Rom und seine G rabdenkm ä­
ler (Der C am po  Santo Teutomcofjh  Rom 1 = RQ 43. Supplementhett/1, Rom, Freiburg, 
Wien 1988); im folgenden zitiert : We i l an d ,  C am po  Santo.
49 Line Kapelle mit Heil igkrcuza ltar ,  in der  v i l  e r b e r g e r  l e u t  v o n  t a u s c h e n  l a n d e n  b e g r a b e n  
waren, e rwähnt N iko laus  Muffels Beschre ibung der Stadt Rom , hrsg. von W i l h e l m  Vog t  (B i­
bliothek des h tteranschen Vereins in Stuttgart  128, Tübingen  1876) 24.
3J S. Gregorio  (aut dem Celto?) w ird in Testamenten oft als Grabstatte gewünscht.
1,1 We i l and ,  C a m p o  Sa nt o  66, k ons t a t i e r t  so ga r  „f rühe  un d  gu t e  B e z i e h u n g e n “ .
3- Aufzeichnungen  dieser Art setzen erst 1501 ein. Eine Edit ion (durch Knut Schulz) ist in 
Vorbereitung.

Vgl. We i l and ,  Cam po  Santo 62: „An ihrer Spitze standen in jener 'Zeit [nach dem Sacco di 
Roma 1527, C.S.]  meist woh lhabende H andwerker ,  vornehmlich  Bäcker aus dem oberdeu t­
schen oder Kaufleute aus dem niederdeutschen und flämischen Bere ich .“
1; So auch Sc hu l z ,  H andw erke rgruppen  9.
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Ebenfal ls schwier i g zu beurtei len ist das Verhältnis der An ima-Bruder scha l t  zu 
den Bruderschaften der deutschen Bäcker  und Schuhmacher  sowie zu der 
deutsch- i ta l ienischen Weberbruderschaf t  in Rom.  Diese H an dw er ke r b ru de r ­
schatten existierten bereits in der ersten Hälfte des 15.J ahrhundert s .  Die Weber- 
bruderscha i t  ist als c o n j m t c r n i t a i  t e x t o r u m  a l m a n o r u m  e t  i t a l i c o r u m  1409 erst­
mals belegt33, die Schuhmacherbrude rscha l t  wurde angebl ich bald nach 14201’6 
(oder  schon im zwei ten J ah rzehn t  des 15.Jahrhundert s ' ’7?) gegründet ,  die Bäcke r­
bruderschaft  -  wenn nicht schon vor 14205S -  1421 oder  1423r,t;. Auf  jeden Fal l  
existierte die Schuh mac he ibruderschaf t  143260 und ließ sich 1439 von Papst 
Fugen IV. in Idorenz ihre Statuten bestät igen61. Übr i gens  hatten alle drei  H a n d ­
werkerbruderschaf ten in der  seit 1431 erbauten Kirche S. Mar i a  de l l ’ Anima 
eigene Kapel len mit Al tar  und Gruft ,  im Neubau des frühen 16.J ahrhunderts  
dann aber nicht mehr6-: Die Schuhmacherbrude rscha l t  kaufte 1459 ein eigenes 
Ha u s6’’ und hatte außer  e inem Hospi ta l  noch mehr  eigenen Hausbesi t z64. Die 
Bäcker verl ießen die An ima  1482 und richteten eine Kapel le m der  neuen Kirche S. 
Agostmo cm, doch schon 1487 erbauten sie eine eigene Kirche und em kleines 
Hosp i t a l 63 in der Gegend der  heutigcr?«Kirche S. Andrea  del la Val le66. Die Weber- 
brudcrschaft  (mit dem Pa troz inium St. Jacobus minor)  hatte die Nikol aus-  und 
Martmskapel l e  in S. Mari a  del l ’ An ima  bis 1499 und erwarb dann eine Kapel le m 
S. Lorenzo in Damaso6'. Anderersei ts  kam im späten 15.J ah rhunder t  in der 
An ima-Ki rche  eine Bruderschaft  neu hinzu,  beze i chnenderweise  die von deut ­
schen Kaufleuten m den 1480er J ahren gegründete St. Anna-Bruder schaf t ,  die die 
Servat iuskapel le als Bruderschaftskapel le  erhielt6*. Vacs e rwähnt  außerdem eine

70 Vgl. Vties, L.es tondadons ISS.
Vgl. Maas ,  1 ne German C o m m u n i t y  139 (ohne Quellenangabe ,  da aus der M itgl iederli ste 

erschlossen).
Vgl. M a a s , I he German C o m m u n it y  4.

>s So \ae s ,  l.es fondalions 186.
1421 gegründet laut L o h m n g c r ,  S. Maria  del l'  Anima 28 und Maas ,  ’1 he G erm an C o m m u ­

nity  11; 1423 gegründet laut F r i e d r i c h  N o a c k , Deutsche Gewerbe m Rom, in: V SW G  19 
(1926) 238-271, 241; im fo lgenden zitiert:  No a c k ,  Gewerbe.

Vgl. l . o h m n g e r , S. Maria  d e l l ’ A n im a 33.
M Vgl. Arch iv  des Cam po  Santo Teucoinco, Libro 96, toi. 6v-l7v.

Vgl. S c h u c h a r d , Die Deutschen 243, Plan 1. 
h-' Vgl. N o a c k , G ewerbe 244.
64 So Viics, l.es tondations 186.
(°  Vgl. Noa ck ,  G ewerbe 241 I.

Vgl. l . o h m n g e r , S. Maria  d e l l ’ Anim a 28. Lage: „an der l icke des von der via de" C luavan  
und der via del Paradiso begrenzten Häusergevierts (isola) gegenüber dem west l ichen Seiten- 
emgang von S. Andrea  del la V'alle“ . A n d r e a s  l ö n n e s m a n n ,  Ur su l a  Ve r ena  b i s c h e r  P a c e ,  Santa 
M aria  del la Pieta. Die Kirche des C am po  Santo ieu io m co  m Rom (Der C am po  Santo Teuto- 
mco in Rom 2 = R Q  43. Supplemeiuhett/2, Rom, Pre iburg, Wien 1988) 106; G rundnßp lan  
des im 19. Jah rhundert  abgerissenen Gebäudes ebd., Abb. 104. -  Sowohl der  Bäcker-A ltar  in 
S. Maria  del l ’ A nim a als auch die eigene Kirche hatten das Patrozin ium Mariä  Heim suchung 
( v i s i t a t i o  S. M a r i e  a d  S. E l i s a b e t h a m ) .
67 Vgl. l . o h m n g e r ,  S. M aria  d e l l ’ Anim a 35.
,A Vgl. l . o h m n g e r ,  S. Maria  d e l l ’ Anim a 34. hme auf dem Altar autgestell te holzgeschnitx le
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(nicht bmi f ss tändi s ch  detonierte) Barbara- und Kathar inen-Bruderschaf t ,  gegrün-  
dc’t im letzten Viertel  des 15.J ahrhundert s ,  die sich zunächst  in der Amma-Ki rche 
v e r s a m m e l t e ,  während des Neubaus  jedoch tn S. Spir i to m Sassia69. Die Gründe 
für die Verlegungen kennen wi r  außer  in dem zuletzt  genannten Fall nicht, so daß 
sich aus diesen Entscheidungen nicht von vornherein auf eine zunehmende  „Ex­
klusivi tät“ der Amma-Brude rscha f t  oder  au! Konfl ikte i nnerhalb ihres Mi tgl ie­
derkreises schließen läßt; genauso gut können eben Baumaßnahmen der  Anima  
oder auch eine größere  „At tr akt iv i tä t“ der  neuen Ki rchenbauten S. Agostmo und 
S. Forenzo in Datnaso zu den Kapel lenv e r 1 e r u n p n  geführt  haben.

Au l  jeden Fall ist es im Laute des 15.J ahrhundert s  -  übrigens nicht nur unter 
den Deutschen in Rom -  zur  Neuents t ehung von Bruderschal ten und dami t  zu 
einer Differenzierung m diesem Bereich gekommen,  In der ersten Häl fte  des 
15.Jahrhundert s  ist j edoch nicht zu erkennen,  daß che An ima-Bruder schaf t  d a ­
durch Veränderungen m ihrer Mi tg l i edc rs t ruk tur  erfahren hätte. Die (außer  dem 
Lib e r  C o n f r a t c r n i t a t i s  der Amma-Bruder schaf t )  einzige in diese Zeit zu rück re i ­
chende Mitgl iederl i ste,  näml ich die der  Schuhmacherbruderschaf t ,  ist leider noch 
unediert75. Aufschlußreich ist aber die bereits erwähnte Schuhmacher -Suppl ik  
von 1439, denn dieser Text nennt die Namen  von 45 deutschen Schustern/Schuh­
machern,  die der päpst l ichen Kurie nach Florenz gefolgt  sind, während andere 
s n t o r e s  m jenen Jahren m Rom bl ieben und als Mitgl ieder  der Amma-Bruder scha f t  
an deren Aktivi täten wei terhin tei lnahmen.  Zwei  der in der Suppl i k genannten 
Schuster waren übr igens „akt i ve“ A n im a-M i tg l i ed e r ' 1, ein anderer  dürfte mit 
einem der Amma-Brude rschaf t  angehörenden Schuster  verwandt  gewesen sein7-. 
Die Suppl ik  von 1439 zeigt  also erstens,  daß nicht alle deutschen H an dw er ke r  vor
1450 An ima-Mitg l i ede r  waren (und dann die Anima verl ießen) ,  sondern auch 
schon vor 1450 nur ein Teil von ihnen;  sie zeigt  zwei tens ,  daß es auch Doppelmi t-  
gl iedselrakcn gab, wenn auch nicht gerade viele/J. Dri t tens fällt auf,  daß gerade die 
beiden genannten Amma-Mi t g l i ede r  und der  Verwandte eines wei teren Mitgl ieds 
m der Schuhmacher -Suppl ik  von 1439 au!  vorderen Plätzen der Namenshst e  ste­
llen (näml ich an 1., 5. und 6. Stelle). Dies könnte ein weiteres Indiz für  die Vermu-

Datstel lung der hl. Anna selbclntt ge langte in das Museum des Cam po  Santo (vgl. ebd.,  mit 
Bild 15). Vgl, auch Vacs,  L.es tondations 2 0 0 1.; dem zufo lge 1540 mit der Jakobsbruderschaft  
vereinigt und 1580 in der Anima auiS^gangcn.

Vgl. Vaes,  f.es tondations ZOG.
2 kme- Edition durch Knut Schulz ist in Vorbereitung. Bunge Namen bereits bei Maas ,  The 

German C o m m u m tv  141 —143. Line Mitgl iederli ste der Bäckerbruderscha it  existiert  nur für 
die Jahre 1478 bis 14S3; für die Bruderschaft  der Weber sind solche Quellen  nach heutigem 
Kenntnisstand nicht überliefert.
‘ M i c h a e l  Ni c o l a i  t i e  R n ß a a  dürfte identisch sein mit M i c h a e l  R u y s s  s u i o r ,  Anima-äYlitghcd 

mindestens von 1439 bis 1450 (vgl. L C  ed. Eg id i ,  92 und LR , öfter), und Vi nc e n t i u s  d e  ß r e s -  
s c l c n  mit Vinc e n t i u s  v a n  B r e s l o  [ Breslau j s u i o r ,  als An im a-M itg l ied  1444 und 1447 belegt (vgl. 
LC ed. Egidi ,  92 und LR, öfter).
' l  J o h a n n e s  Vi e r da c h  dürfte verwandt sein mit C a h r i c l  Vi e r d a ch  s u t o r ,  der mindestens von 
1437 bis 1457 der A nim a-Bruderscha lt  augehörte; vgl. L C  cd. Egid i ,  92 und LR, öfter.

So auch Sc hu l z ,  H andw erke rgruppen  1 1 f., auf Grund des M itghederverzeichnisses  der 
Sc huh in ac herb i1’U tierschal t.



20

tung sein, dais i nsbesondere die „führenden" Angehör i gen  eines ßerufss tandes  
sich der An ima-Bruder schaf t  zuwandten  (ebenso,  wie es bei den Kur i enbedi enste­
ten zu beobachten ist7'1). Das Verhältnis zwi schen den Handwerke r-Mi tg l i ede rn  
der Amma-Brude rscha f t  und den einzelnen Handwerke rb ruder schaf ten  läßt sich 
viel leicht eher als ein ergänzendes  denn als ein konkur r i er endes  Nebene inande r  
beschreiben.  Eine Erkl ärung für die Vorgänge der  1450er J ahre  ergibt  sich daraus 
jedenfal ls nicht.

Es bleibt die Trage nach den konkreten f olgen der anfangs erwähnten G r u p ­
penbi ldungen -  einerseits der  Kler iker und anderersei ts der  Laien -  innerhalb der 
Amma-Bruder scha f t  und nach Anzei chen für interne Gegensätze oder  Spannun­
gen.

Part ikular interessen e inzelner  Handwerkerkorpora t ionen  und fnteressenkon-  
fl ikte zwi schen Kuria len und Han dwerke rn  sind tatsächl ich in e inem Punkt  deu t ­
lich zu erkennen,  näml ich bei der  Wahl  der Provi soren (p r o v i s o r e s , Pf leger)7-1. Ihre 
Zahl schwankte zwi schen zwe i  und fünf. In den 1420er J ahren amt ierten -  sowei t  
dies erkennbar  ist -  Kunal e  und Han dwe rk e r  nebeneinander,  1430 bis Mitte 1434 
waren alle Provisoren Kurialen.  Von Juni  1434 bis zur  Rü ckk ehr  der  Kurie 1444 
gab es jewei l s  vier Provisoren:  je einen Vertreter der mitgl ieders tarken Bäcker, 
Schuster/Schuhmacher  und Weber  und einen Vertreter der  sel teneren Berufe,  zum 
Beispiel Kaufleute und Kürschner.  1444 verdrängten )edoch die zurückgekehr t en  
Kler iker die Laien sofort  aus der  Le i tung der Anima-Bruder schaf t .  Nach den 
1440er J ahren wurden nur  ausnahmswei se  noch Laien zu Provi soren gewähl t  
(1452 der Bäcker  Ul r i c a s  C a r d i n a l , 1455 der Kaufmann L uc a s  d e  D o n c k c r  und 
1458 der Kaufmann I h e o d e r i c u s  d e  D n e l ) ,  und nach der  Zeit Eugens IV. gab es 
nur 1459 und 1460 noch einmal  einen Laien-Vorstand -  beze i chnenderwei se  also 
gerade dann,  als Papst  Pius II. 1459 bis 1461 nicht in Rom residierte.  Werfen wi r  
wi ede rum einen Sei tenbl ick aut die Camp o  Santo-Bruderschaft :  hier sind für die 
J ahre 1475 und 1476 H an dw e rk e r  als o f f i a a l c s , also „Vorstandsmi tgl i eder“, be­
zeugt76. Auch  1484 setzte sich der  Vorstand der  C am p o  Santo-Bruder schaf t  aus 
Laien zusammen,  darunter  ein Bader  ( b a h i e a t o r j 77. Leider  läßt sich nicht mehr  die 
ganze Reihe der  Vorstandsmi tgl ieder  rekonstruieren,  so daß wi r  uns mit diesen 
ganz wenigen Hinwe i s en  begnügen müssen und auch in diesem Punkte keinen 
ausführ l ichen Vergleich mit  der  An ima-Bruder scha f t  führen können.

74 Vgl. dazu S c h u c h a r d ,  Diu Deutschen 3371.
Zum folgenden vgl. S c h u c h a r d ,  Die Deutschen 342 t. Aufgezählt: s ind die Provisoren des 

15. und frühen 16.Jah rhunderts  bei S c h m i d l m , S. Maria  d e l !  A n im a 116-127, die von 1434 
bis 1443 bei Maas ,  The German C o m m u n ity  S3, Anm. 65; vgl. dazu auch S c hu l z ,  H a n d w e r ­
kergruppen 8 f.
76 Vgl .Schul '/.,  H an dw erke rg rup p en  10.
7/ Vgl. C a r tu lan u m  Vetus Cam pi Sancti leu ton ieorum  de Urbe. U rkun d en  zu r  Gcschichte 
des deutschen Gottesackers bei Sanet Peter m Rom. Gesammelt und herausgegeben von P a u l  
Ma r i a  ß a i t m g a r t c n  (Röm ische Quarta lschr if t  für chris tliche A lte r tum skunde  und für K ir ­
chengeschichte , 16. Supplementheft ,  Rom 1908) 40 (Nr. XIX); im fo lgenden zitiert:  Cartu la -  
num.
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Al lerdings sol l te der Gegensatz  Kur i a l en -Handwerke r  nicht verabsolut ier t  
werden.  Es sei nochmals  betont,  daß wi r  über  den C am po  Santo und seine Bru­
derschaft bislang einfach noch zu wen ig  wissen,  um wi rk l ich beurtei len zu k ön­
nen, wie „el i tär“ die An ima  und wie „egal i tär“ im Vergleich dazu der  Campo  
Santo war. Um nochmals  auf die Frage der  unterschiedl ichen Mi tg l ieders t ruktur  
der Bruderscha l ten zur i ickzukominen :  1513 reichten einige der prominentesten 
deutschen Kurialen jener Zeit in ihrer Eigenschaft  als Mi tg l i eder  der  Campo  
Santo-Bruderschaft  (!) eine Supp l i k  um päpstl iche Bestät i gung der  Sa tzungen und 
Privi legien des Ca m p o  Santo ein7s.

Außerdem waren die Geist l ichen und waren die Kurialen keine sich ausschl ieß­
lich selbst reproduz i erende Gruppe,  mit  anderen Worten:  Die Mehrzahl  von 
ihnen waren Söhne,  Brüder,  Onke l ,  Neffen und Schwäge r  von Laien,  einige von 
ihnen gehörten sogar  selbst dem Laienstand an79 und hatten Kinder ;  so war  die 
Tochter des Cur sors  Johann  Stumpf f  mit  einem deutschen Schneidermei ster  ver ­
heiratet80. Der Ro ta -Nota r  und Kur ienprokurator  Johann  Hagenwi l e r  ver ein­
barte 1486 die Eheschl ießung seiner Nichte  M a r g a r i t a  mit  dem im römischen 
Rione Mont i  ansässigen Bäckermei st er  Ulr ich Pinsel  von Nö rd hn ge n 81. Auch 
eine andere Nichte  von Hagenwi l e r  namens Alis  lebte in Ro m und w a r  mit  einem 
m a g i s t e r  H e n s  verheiratet ,  bei dem es sich um den Arzt  Johann  Ubel ack  von 
Frankfurt  handel t82. Es ist wahrsche inl ich ein Quel l enprobl em,  daß sich nicht 
noch mehr  Verwandtschaftsverhäl tnisse und Verbindungen dieser Ar t  erkennen 
lassen. Nichts  berechtigt  uns zu der Annahme ,  daß diese Leute m gänzl ich ge­
trennten Welten gelebt hätten. Im Gegentei l :  Die Regi st r i erungspraxi s der  An ima  
ist vermutl ich formal i s t i scher  gewesen als die Praxis des al l tägl ichen Lebens;  der 
Kler ikerstand der einen Gruppe  und der  Laienstand der  anderen dürften oft eine 
vergleichsweise ger inge Rol le gespiel t  haben gegenüber  den Geme insamke i t en  des 
Lebenssti ls beispielsweise eines selbständigen Handwerksme is t er s  oder  eines 
Arztes einerseits und eines se lbständigen Kunenprokura tor s  (Anwal ts )  oder 
Rota-Notars  anderersei ts.  Im tägl ichen Leben ergaben sich da rüber  hinaus ge ­
schäft l iche Kontakte viel fäl t iger Na tur ;  der eine bedurfte der Waren und der 
Dienst le i stungen des ändern.  Einige Beispiele mögen dies verdeut l ichen:  Unter  
den Kunden des aus Köln s tammenden,  mit Frau und Tochter im römischen

s Vgl. Car tu la r ium  83 (Nr. XXXVIII) .  Laut M o n i c a  K i i r x e l - R t t n t s c b e i n e r ,  Töchter  der 
Venus. Die Kurtisanen Roms im 16. Jah rhundert  (M ünchen 1995) 95 gehörte der  an der Sup ­
plik betei ligte prominente Kurtale Jakob  Q uestenberg  dem Vorstand der Bruderschaft  an; 
dagegen bezeichnet Vaes, Lcs londat ions (336) die wen igen  Kurialen in der C am po  Santo- 
Bruderschall  als Ehrenmitglieder. Selbst wenn (vermutl ich) er recht hat, dokum en t ie r t  che 
Supplik  von 1513 doch Verbundenheit  und Unterstützung.
,1' U ber (HoF-)Hancbverker mit Kuria lenstatus (ein Aspekt,  der hier ausgek lam m ert  bleiben 
muß) vgl. S c h u c h a r d ,  Die Deutschen 13S f . (mit Beispielen in Anm. 734) sow ie  2971. und 
S c hu l z ,  H andw erke rg ruppen  16-18. 
s; Vgl. LR  , fol. 2 2 7 r (  1487).
81 Vgl. ASR, Co lleg io  d e ’ Notari Cap ito l in i ,  Bd. 1134, fol. 190r (freundlicher H inw eis  von 
Knut Schulz).

Vgl. LR, fol. 297 r.



Rionc Ponte wohnenden Schusters (und s e r v i e r t*  a r m o r n m ) A d a m  d e  B r u x c l l a , 
der 52 von ihnen 1395 m se inem 'Testament als seine Schuldner  aufzahlt ,  sind Ku- 
nalen und H a n d w e r k e r 83; der Bäcker  Johann Blanck verpfändet  dem A n im a­
Hospi ta l  einen Ring und mehrere Kleidungsstücke84; die Provi soren der  A n i m a ­
Bruderschaft  übergeben 1472 dem Schneider  Johann von Bonn ( J o h a n n e s  d e  
B ur m a )  ein dem Hospi tal  hmter lassenes Kleidungsstück zum Verkaui  ( a d  v e n -  
d e n d u m f 3; Stephan Planck druckt  1498 einen O r  d o  m i s s a e  des päpst l ichen Zere ­
monienmeisters  Johann  Burkha rd86. Wenn der Barbi er  und s e r v i e n s  a r m o r n m  
p a p e  Peter von A lz ey  dem Priester  Chr i st i an Metz l ar  aus Oppenheim Geld 
leiht87, so wird daran auße rdem sichtbar, daß die Herkunf t  aus derselben Gegend 
Deutschlands ebenfal ls ein wi cht i ger  l a k t o r  war, der  auch und gerade im fernen 
Rom Gemeinschaf t  und l andsmannschaft l iche Sol idar i tät  über  Standes-  und Be ­
rufsgrenzen h inweg stiftete.

2. H andw erker  und Gewerbetreibende als M ieter 
von A n im a-H äusern

Zu den geschäft l ichen Akt i vi tä ten der  An ima-Bruder schaf t  zähl te  vor al lem die 
Vermietung von Immobi l ien  (Häusern,  Einzel z immern  und Läden) ;  die Mieter  
waren oft Handwerker ,  übr igens nicht unbedingt  Brudcrschaftsmi tgl i eder  und 
auch nicht unbedingt  „deut scher“ Herkunft .  Die Han dwe rk e r  und Gewerbe t re i ­
benden unter  den Miet ern der An ima-Immobi l ien weisen al lerdings auch Ge ­
meinsamkei ten mit  den An ima-Mitg l i ede rn  auf: Es sind unter  ihnen viele Bäcker,  
Schuster,  Weber,  Barbiere und Schneider,  aber auch fast cbensovie le  G o l d ­
schmiede,  Kaufletite und Arzte,  dazu w iederum „Spezial i s ten“ wie Drucker/ 
Buchhändler,  Seidensticker,  Waffenschmiede (keine Deutschen) ,  ein Sche idenma­
cher, ein Lau tenmacher  und ein Steinmetz,  ln den J ahren von 1434 bis 1444 w o h n ­
ten in den Am m a -H äu se rn  Handwerke r ,  Kauf leute und Frauen,  seit 1444 zogen 
dann wiede r  Kurialen e in88 (auch dies eine Paral lele zur  Entwick lung  der Mi tg l i e­
der st ruktur  der Anima-Bruderscha11) .

Wer die Bewohner  der  Häuse r  waren,  läßt sich an den Verbuchungen der  Mie t ­
zahlungen im L i b e r  R e e e p t o r u m  und an Not i zen über Neuvermietungen e rken ­
nen89. Seit 1484 wurde  regelmäßig eine N um m e r  für jedes Klaus hinzugefügt ,  so

s ' Vgl. S c h u c h a r d , Die Deutschen 297 t.; S c h u l z , H an t lw crkerg ruppcn  J4f.
84 Vgl. LR, fol. 167r (1467 Verkaui dieser Gegenstände).  
s;> Vgl. LR, fol. 179v.
sr' Vgl. P a o l o  Vc n c z i a t n , X i lograhe m edizioni romane del la  fine del Q uattrocento ,  in: La Bi- 
b liohlia  82/83 (19S0/SI) 1-2 k, 10.
8 Vgl. LR, !97 r (Beleg von 1476; damals  war Christ ian  bereits tot).

Vgl. dazu bereits S c h u c h a r d ,  Die Deutschen 313.
8‘' Diese Eintragungen finden sieh auf fast jeder Seite des LR und können daher hier nicht 
einzeln  nachgewiesen werden. U ber die Mieter der Amma-LLiuser vgl. aber  bereits S c h m i d -  
I m , S. Maria  de l l ’ Anima 186-193, insbesondere die Liste 192, Anm. 2.
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dais sich spätestens seit diesem J ah r  die Mieter zweifelsfrei  „ihren“ Häusern und 
I äden ( a p o t h e e d ,  p o n t c c n )  zuordnen lassen; the Mieter-Reihe kann meistens aber 
s c h o n  bis in die 1470er fahre, manchmal  auch zurück bis in die 1460er fahre 
rekonstruiert  werden.  In diesem gutdokument i er t en  halben J ah rhundert  bis zum 
Fncle des L ib e r  R e c c p l o r u m  (1514) waren von den 16 Häusern (nach der alten 
Zählung 17, darunter  aber ein Doppelhaus)  und zwei  Läden die Hälf te der Häuser  
immer an Runa l en vermietet  (sechs Hauser  durchgehend;  eines, die s t u f d ,  wa r  bis 
1473 an Bader  vermietet ,  dann an Kurialen,  während ein anderes Haus  zunächst  
an Kler iker bzw\ Kurialen und seit 1473 ein Viertel|ahrhundert  lang an Drucker  
vermietet war).  In e inem wei teren Haus  wohnten meistens Kurialen,  nur einmal  
ein Arzt ,  der aber mit  der Nichte eines Kurialen verheiratet  wa r1’' .  Die andere 
Hälfte der Häuser  erlebte unterschiedl iche Bewohner.  Eines davon wurde  bis 
1490 immer  an einen Bäcke r  vermietet .  Von diesem Haus  und von d e r  s t u f a  wissen 
wir, daß es sich eben nicht um bel iebige Häuser  handel te,  sondern daß ihre Au s ­
stattung (O ien ! )  auf die Au sü bu ng  der  Berufe ihrer Insassen zugeschni tten war. 
Die Anima  stel lte diesen Mietern also (auch) Gewerberäume  zur  Verfügung.  
Fbenso befanden sich „unter“ zwei  anderen Häusern Ladenwerks t ät ten,  die sepa­
rat vermietet wurden,  und zwar  an Waffenschmiede,  Goldschmiede ,  Vergolder 
und einen Lautenmaeher.  Die krage,  welche Häuser  an welche Leute vermietet  
wurden,  läßt sieh m den meisten Fäl len damit  beantworten,  daß offenbar  die Lage 
das entscheidende Kri ter ium war:  Die Häuser  m der Nähe des Hospi ta l s  und der 
Kirche wurden an Kurialen vergeben,  die wei ter  entfernten Häuser  -  unter  ande ­
rem p r o p e p u t e i t m  a l b u r n n  in der  Pfarrei S. Mar ia  in Vall iccl la und bei der Münze  
(auch: p r o p c  c l a v i c a m , p r o p e  v i t m n a m )  im Rione Ponte -  an aniHre Leute.  Die 
s t u f a  lag übrigens im Rione Par ionc m der Pfarrei S. Biagio della Fossa9-, die 
Bäckerei  im Rione Camp o Marzo im Bereich des Monte Granato m der Pfarrei
S. Salvatore.  Das Haus mit der Bäckerei  hatte ein Bäcker  namens I [ermann dem 
A nima-I Iospital  hmter lasscn93.

l,; 1 )er  oben genannie Jo l iann  Ubclack  v a n  Frankfurt;  vgl. oben S. 2 1.
Dieser „weilsc B runnen“ ist ein an t iker  M arm orsarkophag , der sieh heute nicht mehr in 

der Nähe der Ch iesa  Nuova ,  sondern aut dem Giameolo  (bei der 4 asso-Fiche) befindet. -  ln 
den w i l l  Jah rzehnten  von 1463 bis 1514 w ar  das ruhe-gelegene A n im a - !  laus (Nr. S) nache in ­
ander an einen Schneider (S an c t u s  s a r t o r ,  1463-1465) und einen deutschen Schuster vermietet  
(S t e p h a n u s  Mi c h a e l i s ,  1465-1479), dann nacheinander an zwei Frauen {Anna J o h a n n i s  d e  
Siht l ia  [Sevi lla] h i s p a n a ,  1479-1487; A g n e s  d e  M a s t r i c h t , Fhelrau  des h a r h i t o n s u r  l ' h e o d e r i a t s  
f a c o h i  d e  W a c h t c n d u t i c k , 1488-1502), zu letzt w ieder an einen deutschen Bäcker namens S t e ­
p h a n u s  P u c h c r  ( Pi t cb l c r ,  P i t ch c l ,  P n b o l t ;  1504-1514), der das 1 laus ganz neu erbaute {a f u n -  
d a r n c n t i s  d e  n e r v o  e x j s j t r u x i t ; FR, fol. 304r).
' Vgl. S c h u c h a r d .  Die Deutschen 319.

'h  Vgl. LR, toi. 192e (1. M ärz  1475): M ie tzah lung  für das Haus c u m  d o m o  v i c i n a  a e f u r n o  e t  
ca.ld. t i n o  dl iTi(j i i c r e  b u s  p e r  1 1  l e r m a n r u t m  p i s t o r e m  f  a c t i s  e t  h o s p i l c i h  r eh e t i s .
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3. H andw erker  und Gewerbetreibende als Stifter zugunsten 
des A nim a-H osp ita ls

In der ersten Hälf te des 15.J ah rhundert s  kamen der  Anima  auf  diesem Wege ins­
gesamt zehn Immobi l i en zu; acht st ammten aus dem Nachl aß von Kurialen,  von 
denen vier Geist l iche und vier Laien waren,  die übr i gen beiden Häuser  hatten 
e inem Bäcker  und e inem Schuster  gehört94. Insgesamt st ifteten aber mehr  Kuna -  
len als H an dw er ke r  etwas,  und jene stifteten höhere Geldbeträge  als diese93. Von 
1464 bis 1511 gelangten immerhin noch ein Dutzend Handwerker -Lega t e  und 
zwei  Schenkungen zu Lebzei ten in die Kassen der  An ima-Provisoren ,  wobei  es 
sich meistens a l lerdings um relat iv kleine Geldbeträge und ge r ingwert ige  Gegen­
stände handelte.  Aber  die Stifter wa ren s icherl ich nicht so arm, daß sie nicht mehr  
vererben konnten,  sondern sie hatten offensichtl ich den Großtei l  ihres Vermögens 
anderen Empfängern zugedacht .  Eine Ausnahme  stel lte der Mak l e r  ( c e n s a l i s )  N i ­
c o l a u s  E y c h o r n  dar, von dem die An ima  1503/04 insgesamt 200 Kammergulden 
erbte, die in mehreren Raten e ing ingen96. Auch  der  Buchhändl er  ( v e n d i t o r  l i b r o -  
r u m )  N i c o l a u s  M i i n t z e r  hinterl ieß 1504 rund 56 Dukaten97, der  Barbier  A n d r e a s  
d e  SiL-al enbi i r cb  1511 etwas  mehr  als 14 Dukaten ,  doch diese beiden Stifter hatten 
noch Miet schulden bei der  Anima-Bruder schaf t .  Einen besonderen Charakt er  
besaß auch die Schenkung von 28 Dukaten  1510 von dem Mechelner  Bankhaus 
Wi lhe lm Petri  und Genossen,  denn dieser Geldbet rag war  best immt  p r o  m a n u -  
f a c t u r a  u n i u s  v i t n  p o s i t i  i n  l a t e r e  e b o n  c u m  s i g n o  m e r c a n t i l e  d i c t i  W d h e l m i  
S m i t lK.

Zusammenfassung

H a nd we rk e r  spielten als Mi tg l i eder  der  römischen An ima-Bruder schaf t  vor al lem 
in der ersten Hälf te des 15.J ah rhundert s  eine zah l enmäß ig  wi cht i ge  Rol le,  w ä h ­
rend nach der  Jahrhundertmi t te  die Kurialen domini er ten.  In der  Le i tung der Bru ­
derschaft  waren H an dw er ke r  und Kaufleute aber hauptsächl ich dann vertreten, 
wenn die Kurie Rom zei twei se  verl ieß. Der Rückgang  des Handwerke r-Ante i l s  
und ihr fast völ l iger Rü ck z ug  aus der An ima-Bruder scha l t  am Ende des 15.J a h r ­
hunderts  dürfte mit  der  Existenz und eventuel len Konkur renz  der C am po  Santo- 
Bruderschaft  zu tun haben,  doch es sind keine Aulze i chnungen  aus dem 15.J a h r ­
hundert  über  die Mi tg l ieder  dieser Bruderschaft  überl iefert ,  die einen Vergleich 
und weitere Rückschlüsse ermögl ichen würden.  Al lerdings ist nicht anzunehmen,  
daß zuvor  alle H a n dw e rk e r  und Gewerbe tre ibenden  sich der  An im a-B ru de r ­

9~! Vgl. S c h u c h a r d , Die Deutschen 344, mit Anm. 223.
Vgl. S c h u c h a r d , Die Deutschen 345 f.

'!(* Vgl. LR , toi. 3Q0r-30(r, 304v und 3Q5v-306v.
97 Vgl. LR , toi. 308r.
9:i LR, fol. 336v.
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schaft angeschlossen hätten;  mögl icherwei se  taten dies nur  wenige,  besonders  seß­
hafte oder auch besonders woh lhabende Vertreter, während eine unbekannte ,  aber 
v e r m u t l i c h  nicht ger inge Menge ihrer Kollegen der  j ewei l igen berufsspezif ischen 
B r u d e r s c h a f t  angehörte.  Innerhalb jeder Berufsgruppe dürfte also zu di fferenzie­
ren se in .  Anderersei ts  war  wohl  im tägl ichen Leben die Kluft zwi schen den Laien 
und den Kler ikern m der Anima-Bruder schaf t  nicht so tief, wie das Brude r ­
s c h a f t s b u c h  es uns vorspiegelt .  Nicht  nur die Mitgl iedschaft ,  sondern auch pe r­
s ö n l i c h e  und geschäft l iche Kontakte viel fäl t iger Art  schufen Gemeinschaft .  Daher  
sollte das von dem A n im a -H i s t o nk e r  Schmidhn gezeichnete al lzu holzschni t tar-  
tis;e, dual ist ische Bild relat iviert we rden;  für ihn war  die Bruderschaft  mit ihren 
zei tgenössisch vorgegebenen zwe i  „Kategor ien der lehrenden und der  hörenden 
Kirche“*9 eine Zwe ikl assengese l ls cha ft100. Schmidl in über trug also ein -  rücks t än ­
diges! -  Gesel l schaftsmodel l  seiner Gegenwar t  auf das Rom des 15.Jahrhunderts .  
Vermutl ich aber lagen che Dinge kompl iz ier ter ,  verl iefen die Bruchkanten weniger  
geradl inig,  und selbst die vergl ei chswei se äußerst  dichte Que l l enüber l i ef erung für 
die Anima-Bruder schaf t  kann uns nicht altes sagen, was  wi r  über  die „Brüder“ 
und „Schwest ern“ gerne noch wissen würden.

I,1J S c h m i d h n , S. M aria  cleil’ A n im a 135.
Vgl. S c h m i d h n ,  S. M ar ia  delP A n im a  I 19 und 195. Er spricht von den La ien-M itg l iedern  

der Anim a-Bruderschaft  als „den gewöhnl ichen  S tänden“ (ebd.) , dem „gemeinen“ oder „un­
teren Volke“ (137 f.) u.a.; d ie  H an d w erke r  sind für ihn „die derben B iederm änner“ (120).



Arnold Esch

Ein Sonderfall deutscher Präsenz in Rom: 
Die erste Generation deutscher Frühdrucker nach 

vatikanischen Quellen

Unter den im spätmit tela l ter l ichen Ital ien, und zumal  in Rom,  massenhaft  anzu ­
treffenden Deutschen sei hier ein Sonderfal l  vorgeführt :  die deutschen Frühdruk - 
ker in Rom. Ein Sonderfal l  insofern,  als ihr Meder  sich von den durch Deutsche in 
Rom bevorzugt  ausgeübten Gewerben  -  sie waren Bäcker, Schuster,  Wirte,  Sö ld ­
ner, Bauarbei ter  -  e ini germaßen unterschied.  Und sic waren ein besonderer  ball 
auch in zeitl icher, sozusagen kon junkture l l e r  Hinsicht :  Niemals  stärker  als im
3. Viertel des 15. Jah rhundert s  -  in der  ersten und zwe i ten Generat ion nach Erfin­
dung des Buchdrucks  -  konnten die deutschen Buchdrucker  so s icher darauf z äh ­
len, in der Fremde w i l l k ommen  zu sein und sich auch ohne viel Fi gcnkapi ta l  dort 
etabl ieren zu können.  Sie wa ren  alle nicht als Drucker  geboren,  waren alle äl ter als 
die Erf indung ihrer Kunst ,  und so wagten sie sich -  und das fern der Heimat  -  auf 
völ l ig unbekanntes  Terrain.  Aber  sie durften zuvers icht l ich sein, y jwar  würde  es in 
Rom nicht genügen,  in der nächsten Klosterscheune eine alte Weinpresse aufzu ­
stellen und das Flanclgießinstrument  auszupacken.  Aber  dafür  durf ten die, die um 
das Jahr  1465 in Rom und Subiaco auftauchten,  neugieriges Interesse und großen 
Bedarf, kurz:  einen Markt ,  erwarten.

Ich wil l  im folgenden nicht wi ederhol en,  was man über die ersten deutschen 
Drucker  in R o m 1 weiß,  sondern einiges Mater ia l ,  das m den letzten J ahren bei der 
systemat ischen Durchforschung der  vat ikanischen Bestände für das Repertor ium 
Germani cum neu zutage getreten ist und das ich im Gutenberg- J ahrbuch 1993 be­
kannt gernacht habe-,  für die Zwecke  dieser Tagung kurz interpret ieren.  Die Pro­
venienz aus den vat ikanischen Registern führt  dabei  auf gewisse Aspekte ,  die bis-

1 Vor allem K o n r a d  H a e b l e r , Die deutschen Buchdrucker  des XV. Jah rhunderts  im Auslande 
(München 1924); F e r d i n a n d  G e l d n e r , Die deutschen Inkunabe ldrueker ,  Bd. 2: Die fremden 
Sprachgebiete (Stuttgart  1970); Sen ttu ra ,  bib l io teche e stampa a Roma nel Quattrocento. 
Aspetti e probleini.  Att i del sem inano  1-2 giugno 1979, a cura di C o n c e t t a  B i a n c a , P a o l a  f a -  
renga, G i u s e p p e  L o m b a r d i ,  A n t o n i o  C.  Li t c i a n i  e M a s s i m o  M i g l i o  (C it ta  del Vaticano 1980); 
Atti tlel seeondo sem m ano  6 -8  maggio  1982, a cura eli M a s s n n o  M i g l i o  (C it tä  del Vaticano 
1983); weitere Literatur in den in Anm. 2 -4  und 8 genannten Artikeln.
'  A r n o l d  E s c h , Deutsche Frühdrucker  in Rom in den Registern Papst Pauls II., in: G uten ­
berg-Jahrbuch (1993) 44 ff. ( im tolgenden um einige Nachträge ergänzt).
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her nicht so sehr beachtet  wurden,  für unsere Fragestel lung -  deutsche Frühdruk-  
ker nicht i rgendwo,  sondern im Zent rum der  Wel tki rche -  aber nicht unwicht i g 
sind: den Kler iker-Status vieler  Drucker,  ihre Erwartungen gegenüber  der Inst i tu­
tion Kirche,  ihr Interesse am Pfründenmarkt .  Ja,  in den vat ikanischen Registern 
bekommen  w i r  einige dieser Personen zu fassen, noch bevor sie in Rom und noch 
bevor sie überhaupt  F rühdrucker  sind. Und das ist für Herkunft  und Lebens­
bedingungen einer ersten Generat ion doch von Bedeutung.

Zunächst  aber einige neuere Nachr i chten aus H/c/;ivatikanischen römischen A r ­
chival ien.  Die Durchs i cht  römischer  Notar s imbrcv ia turen förderte jüngst  zwei  
frühe Gesel l schaftsverträge von deutschen Druckern in Rom zutage.  Der  eine Fall 
ist bemerkenswer t  wegen semes Datums:  t e r m i n u s  a n t e  ist der  Herbst  1466 (als 
Pannartz und Sw e y n h e y m  noch gar nicht in Rom,  sondern m Subiaco arbeiteten):  
diese s o t i e t a s  s u p e r  m p r e s s i o n e  l i b r o r u m  c o n f i c i e n d o r u m  c u m  f o r m i s  nennt unter  
den Gesel lschaftern einen Sohn des deutschen Lrstclruckers in Rom Ulr i ch Han.  
In der anderen Gesel lschaft ,  s o t i e t a s  a d  c o n d e n d u r n  e t  c o n f i e i e n d u m  l i b r o s  c u m  
f o r m i s  mit  dem bemerkenswert en Gesel lschaftskapital  von 1200 due. ,  verbanden 
sich 1469 zwe i  Deutsche,  darunte r  ein Goldschmied,  mit  Ital ienern, darunter  w i e ­
derum Goldschmieden (die sich näml ich am ehesten auf das Schneiden der Typen 
verstanden)  und e inem Kurialen,  e inem c u b i a t l a r u t s p a p e ; dabei  sol lte das Beruf s­
geheimnis  nicht al len Gesel lschaftern eröffnet we rden  müssen (n o n  t c n c a n t u r  . . .  
o s t e n d e r e  a h q u o d  s e c r e t u m  a r t i s )-’ .

In römischen Notar s imbrev ia turen fanden sich auch wei tere deutsche F rü h­
drucker,  die der Forschung bisher  nicht bekannt  waren:  so cm m a g i s t e r  R a y n o l d u s  
d e  C o l o n i a  i m p r e s s o r  l i b r o r u m  und ein m a g i s t e r  O r r i g u s  d e  Vr enda  i m p r e s s o r  l i ­
b r o r u m  als Tei lnehmer  einer Ver sammlung der  Bruderschaft  des C am p o  Santo 
Teutonico 1474, sowie ein m a g i s t e r  J o h a n n e s  P e r s o n s  m a g i s t e r  l i b r o r u m  a d  f o r m a  
c l e r i c u s  E rb i p o l e n s i s  1473 mit e inem ungewöhnl i chen  Mietvert rag,  aufgesetzt  von 
dem in Rom tätigen deut schen Notar  Johanni s Michael is :  Johannes  mietet  auf 
1 J ah r  3 Pressen, t n a  t o r c u l a r i a  a p t a  a d  i m p n m e n d u m  l i b r o s  c u m  o m n i b u s  r e b u s  
n e c e s s a r i i s  a d  e a  p r e t e r q u a m  h t t e r i s ,  also mit  al ler Auss t at tung außer  den Typen.  
Und er zahl t  dafür  nicht in Geld,  sondern in Produkten:  q u i n q u e  Vo l um ina  p r o  
q i t o l i b e t  t o r c n l a r i p r o  q n o l i b e t  l i b r o  p e r  c u m  i m p r i m e n d o , „5 Bände für jede Presse 
von j edem gedruckten Buch“ . Vermieterin ist die Frau jenes C lemente  Donati  von 
Urbino,  der 1470, vergebl ich,  Borso d ’Lste die Fanführung des Buchdrucks  in 
Ferrara vorgeschlagen hatte4.

3 A nna  M o d i g l i a n i , T ipografi a Rom a prima del la s tampa (Rom a nel Rmascim cnto , Inedita 3, 
Roma 1989).
4 Archiv io  di Stato di Rom a, N ota i Capit .  1134 fol. 2 2 4 "  (der N otar  Johannes  Michaelis ,  
über  den ich demnächst einen Beit rag vorlegen werde) :  vgl. P a o l o  C h e r u b i m ,  A nn a  Espos i t o ,  
A nn a  M o d i g l i a n i ,  P a o l o  S c a r c i a  P i a c e n t i n i ,  11 eosto del libro, in: Scn t tu ra  (w ie  Anm. 1) Bd. 2, 
422 1. (Johannes Fersoris ist im Repertor ium  G erm anicum  um 1473 nicht nachzuweisen). 
Auch Hans von Lande[n]bach  unter die deutschen F rühdrucker  m Rom einzureihen (so der 
Vorschlag von f. L. F l o o d ,  in: The Italian Book 1465'- !800. Studies presented to Dennis  F. 
Rhodes, cd. bv D e n i s  V. R e u l y ,  London 1993), ist mit der H eidelberger  Grabpla tte von 1514
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Die andere römische Que l l engat tung,  die bisher wen ig  beachtet  wurde  und nun 
ffleichfalls Nachr i chten über  Buchhandel  und Frühdrucker  in Rom hergab,  sind 
die Zollrcgistcr,  die gerade für die hier interessierenden Jahrzehnte erhal ten sind’ . 
Da werden im Januar 1468 in einer Li eferung 60 Exemplare von August ins  D e  c i -  
- v i ta t e  D e i  vom Kloster Subiaco durch den römischen Zoll  gebracht :  Das ist der 
von Pannartz und Sw e vn h e ym  damal s im Kloster Subiaco hergestel l te Druck ,  der 
früheste in Ital ien überhaupt .  Auffa l lend ist, wi e viele der nach Rom h ine inkom­
m e n d e n  Buchl ieferungen unter  dem Namen  von Deutschen laufen: Vito t e d e s c o ,  
S t e f a n o  t e d e s c o  (viel leicht die deutschen Frühdrucke r  Vitus Puecher  und Stephan 
Planck),  usw. -  noch in der zwei ten Jahreshäl f te 1474 werden 18 von 45 Büche r ­
Sendungen  von Deutschen deklar iert .  Bei  den Import en zu Schiff läßt sieh das we ­
niger leicht erkennen.  Jedenfal l s  sind auch Frühdrucke  darunter,  denn der Hafe n ­
zoll  vermerkt  biswei len ausdrückl ich:  l i b r i  d a  s t a m p a .  Im Jul i  1474 werden  sogar 
zwei  Druckerpressen am Tiberhafen ausgeladen,  sozusagen rechtzei t ig zum H e i ­
ligen fahr 1475 mit  seiner zu e rwar tenden  erhöhten Nachfrage:  2 s t r o m e n t i  c h e  s s e  
o p e r a n o  d a  f a r e  l i b r i  d e  s t a m p a ,  „zwei  Instrumente,  che man gebraucht ,  um ge­
druckte Bücher  he rzus t e l len” !

Aber nun zu vat ikanischen Registern und ihren Nachr i chten über  deutsche 
Frühdrucker  in Rom,  zumal  es bei diesem Co l loq u ium  ja mehr  um die Personen 
und ihre Lebensbedingungen als um die Produkte ihres Handwerks ,  mehr  um die 
Frühdrucker  als um den Frühdruck  geht. Dabei  seien nicht so sehr einzelne Per ­
sonen, sondern gewisse gemeinsame Züge behandelt ,  die für Frühdrucke r  in R o m  
typisch sein könnten.

Von bedeutenden Inkunabel forschern ist die Ansicht  geäußert  worden,  daß 
„Drucker ,  die aus dem geist l ichen Stande hervorgegangen ware n“ , m der Regel  
„ihre Schritte nach Rom ger ichtet“ hätten, oder  daß ein „Kler iker  . . .  nur  so lange 
als Buchdrucker  tätig [war] ,  bis er eine ki rchl iche Pfründe e rhie l t ”6. Diese M e i ­
nung dürfte sich im Lichte des Repe rtor ium Germamcum,  das normales  Verhalten 
von Kler ikern am Pf ründenmarkt  leichter erkennen läßt,  so nicht aufrechterhal ten 
lassen. Warum sol l te ein gewöhnl i cher  Kler iker nach Ro m  gehen,  wo  er alles an ­
dere als ein König war ?  Und  wa r u m  sollte er ein solch speziel les,  anspruchsvol les 
Gewerbe wie den Buchdruck  wegen einer Pfründe aufgeben,  wo  doch viele der 
beantragten Pfründen ihn gar nicht zur  Anwesenhe i t  vor  Or t  verpfl ichteten?

Zunächst  einmal :  Daß unter  den Frühdrucke rn  nicht wenige  Kler iker  waren,  ist 
von der Forschung immer  schon beachtet  worden  und mit der Nähe  dieses Me ­
tiers zum Um gang  mit  Texten, ja zum  intel lektuel len Mi l ieu erklärt  worden.  Nun  
zeigt sich aber aus dem vat ikanischen Material ,  daß unter  den deutschen Früh­
druckern in Ro m auch solche waren,  die als Eaien nach Ro m kamen und erst dort

schwer zu begründen: Die  ers t en b i i eh e r  t ruckt ich zu Rom  meint wohl nur: m e i n e  ersten Bü­
cher druckte ich in Rem .
1 Verze ichnis im port ierter  Bücher in Scr i ttura (w ie  Anm. 1) Bd. 2, 538 ff.; vgl. Arnold Esch, 
Importe in das Rom der Renaissance. Die Zoll rcgistcr der Jah re  1470 bis 1480, m: Q uellen  u. 
l 'orsch. aus ital. Archiven u. Bibi. 74 (1994) 393 ff., 410 f., 425; ders. ,  (w ie Anm. 2) 45 f.
" Haebler ,  (w ie  Anm. 1) 64 bzw. (J e ldner ,  (w ie  Anm. I) 37.
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den Klenkersta tus  erwarben:  Konrad S w e yn h e ym  ist, anders als Haebl er  annahm,  
in Subiaco und Rom zunächst  anscheinend noch Laie,  und auch der I- ' rühdrueker 
Georg Sachsei  e rwi rbt  die ersten Weihegrade nachweis l ich erst in R o m 7.

Lin wi cht i ger  Beweggrund  zu solchem Schri tt  war  vermut l i ch auch die ver lok- 
kende Aussicht ,  sich so, und nur  so, um Pfründen bewerben  zu können (und aut 
diesen Geschmack konnte  man  m Rom wohl  kommen) :  Pur  den Pall un ternehme­
rischen Mißerfolgs ,  oder  bei der Rü ckkehr  in die Heimat ,  bot das doch eine ge ­
wisse Sicherung.  Pannartz  und S w e yn h e ym  kamen bekannt l ich,  wi e ihre vielbe­
handelte Bittschrift  an Papst Sixtus IV. mit  detai l l ierter  Angabe  der  unverkauften 
Auf lagen zeigt ,  schon bald in wirtschaft l iche Schwier i gke i ten,  wei l  der  Mark t  mit  
klassischen Autoren  vor läuf ig gesätt igt  war  und man sich Titel  von dauerhafterer  
Nachfrage (Kanonist i sches,  Gons i l ia -Sammlungen,  Abl aßverzei chni sse  usw.) ent­
fallen lassen mußte8. Tatsächlich beginnt  S w e yn h e ym ,  1469 wohl  noch Laie, spä ­
testens 1471 m der  Krise, sogleich mit  mehreren Antr ägen an den P fründenmarkt  
zu gehen. Dami t  sol len echte Gefühle persönl icher  Berufung bei der Erwerbung 
der niederen Weihen natürl ich nicht ausgeschlossen werden.  Aber  wenn Swe yn-  
heyni  im gleichen J ahr  zwei  bel iebige Kanonikate ,  eine Vikarie im Dom von 
Speye r  und eine Pfarrei  in Jeser i gk beantragte und bewi l l igt  erhielt ,  dann hatte er 
gewiß nicht vor, nach Spever  zu gehen oder  Pfarrer  im Brandenburgi schen zu 
werden (für diese Pfarrei hätte er auch einen Vikar  bestel len und die Dif ferenz em- 
behal ten,  oder  er hätte sic gegebenenfal ls  gegen eine Pension resignieren können) :  
Er versuchte nur einfach an ki rchl iche Einkünfte zu kommen  (gerade darum be­
warb man sich ja um Benehzi en  s i n e  c u m ) ,  bl ieb aber in Rom,  wo er 1477 starb. 
Und  wenn Ada m Rot,  wie seine Suppl iken zeigen,  es auf mehrere  wei t  ause inan­
der l iegende Beneftzien in den Diözesen Basel ,  S t raßburg und Metz  absah, so zeigt  
al lein schon diese breite St reuung,  daß an persönl iche Präsenz nicht gedacht  war, 
sondern daß Rot ins PI ründengeschäft  einsteigen wol l te,  um seinen Pfründbes i tz  
eventuel l  später an i rgendeiner  Stel le durch l a u s c h  zu verdi chten9. U m  seme Pfar­
rei behal ten zu können,  ohne sie persönl ich versei len zu müssen,  e rwi rkt e er denn 
auch den Auf schub seiner Pr iesterweihe aut die längste nach kanoni schem Recht  
statthafte Frist  von 7 J ahren und druckte seine Bücher  in Ro m munter  weiter.

Und  so machten cs auch die anderen deutschen Lrühdrueker  in Rom,  ja er ­
staunl icherweise sieht man,  wie nicht weniger  als scchsen von ihnen am gleichen 
l ag  ihr Pfründenantrag genehmigt  wi rd ,  mit  dem sie sieh um je zwe i  Kanonikate 
und zwe i  Pfründen bel iebiger  Kollatoren bewarben:  Arnold Pannartz  und K on ­
rad Sw ey n h e ym ,  Sixtus Rüsstnger  und Adam Rot,  Georg Sachscl  und Bartholo-

' Es ch , (w ie  Anm. 2) unter den Namen; aul die dortigen Belegstellen w ird  tonan  nicht mehr 
im einzelnen verwiesen.
s Neueste Literatur: E d w i n  Ha l l ,  S w ey n h ey m  and Pannartz  and the O rig ins  ol Print ing in 
Italv. German Peclmologv and Italian H um an ism  m Renaissance R om e (M cM innvil le  1991); 
G utenberg e Roma. Le orig in i del la  s tampa nclla citta  dei papi (1467-1477) ,  a cura  di M a s s i m o  
Mi g l i o  e Ö r i e t t a  Ro s s i n i  (Napol i  1997).
9 Zu System  und Praxis knapp und kompetent B n g i d c  S c h w a r z ,  Römische K un e  und P f rün ­
denm arkt  im Spätmittelalter, in: Zeitschrift für historische Forschung 20 (1993) 129 lt.
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meus Golsch,  sie alle am 1. J anuar  1472lc! Das heißt nun nicht, daß sie alle tatsäch­
lich an diesem Tag im Vat ikan vorstel l ig wurden;  es besagt vielmehr,  daß sie alle in 
der Lage waren,  ein sogenanntes „Vorzugsdatum“ zu ergattern,  das bei k on k ur ­
r ierenden Antr ägen die bessere Ausgangspos i t i on verschaffte -  und das „beste“ 
D a t u m 11 im Pont if ikat  S i xtus ’ IV. wa r  eben dieser 1. J anuar  1472.

Damit  berühren wi r  einen nächsten Aspekt ,  der für unser Thema wicht i g ist: 
das Ansehen dieser aus ländischen Buchdrucke r  in ihrer ersten römischen Genera ­
tion. Indizien dafür  lassen sich m den Supphkenregi stern nur ersehen,  wenn man 
die „normal e“ Praxis der Pfründenvergabe -  und che nicht j edermann erre i chba­
ren Prärogat iven bevorzugter  Berücks i cht igung kennt:  Neben dein Vorzugsda­
tum ist die Kategor ie der  (erbetenen und dann auch bewi l l igten)  Pf ründenanwar t ­
schaften ein solches Indiz für Ansehen bzw. Bevorzugung ,  ebenso ein m o t u  p r o ­
p r i o ,  und auch die Grat i s-Lxpedi t ion erhäl t  nicht jeder. Daß Sw e y n h e y m  1469 für 
seine Pfarrki rche im heimat l ichen Sch wa n h e i m12 einen Abl aß zu e rwi rken  ver­
mag, erwartet  man eher bei e inem Fürsten oder e inem Adel igen als bei e inem ge­
wöhnl ichen Laien -  aber als l i b r o r u m  in a l m a  S a n c t ü d t i s  Vest re  U r b e  i m p r e s s o r  (so 
die Suppl ik)  wa r  man offensichl ich nicht „gewöhn l i ch“, verschaffte Feistung 
Nähe zur  Kurie.

Kur i en-Nähe ergibt  sich ganz expl izi t  auch aus St atus-Angaben.  Erst seit 
neuem wissen wir,  daß Ulr ich Han,  der Erstdrucker  in Rom (und Italien), schon 
1466 Famil iar des Papstes wa r :  Sein römischer  Erstdruck dat iert  vom Ende dieses 
[ahres. Bar tholomeus Guldinbeck war schon 1469 l ' ami l iar  des Kardinals  Amico 
Agnihl i  (und z wa r  einer der 12 bevorzugten,  näml ich der sogenannten f a m i l i ä r e s  
d c s c r i p t i ,  die bei der  Pfründenvergabe Vorrechte genossen) .  Seine dat ierten römi­
schen Drucke beginnen erst 6 J ahre  später.

ln beiden Füllen muß man davon ausgehen,  daß diese Deutschen wohl  schon 
e i t i igi 'Zei t  in Rom lebten, bevor  sie hier mit dem Drucken begannen.  Und das 
führt auf einen wei teren Punkt .  Denn auch bei Georg Sachsei  wissen wi r  nun mit 
Sicherheit,  daß er schon Jahre vor seinem ersten dat ierten Druck  (1474) in Rom 
war, da er sich den Fmplang  von lonsu r  und ersten vier Weihegraden im Lateran 
1466 ausdrückl ich bestät igen läßt; und auch bei Sixtus Rüssmger läßt sich f rühere 
Ankunft  in Rom wenigstens vermuten.  Mi t  anderen Worten:  Sie waren viel leicht 
gar nicht als Buchdrucke r  nach Rom gekommen,  sondern erst in Rom dazu ge ­
worden.  Doch mag es auch sein, daß sie zunächst  m der  Druckere i  von Pannartz  
und Sw evn he ym gearbei tet  und ihr Met ier  gelernt hatten,  bevor sie unter  e igenem 
Namen zu drucken begannen.  Denn bei Ada m Rot  und bei Georg Sachsei  haben

h s c b ,  (wie Anm. 2) 47.
11 Antangs beispie lsweise das K rönungsdatum , jetzt ein fiktives, m den Kanzle irege ln  des je­
wei ligen Papstes festgclegtcs Datum für die bevorzugte Bew il l igung  zah lre icher Suppliken: 
dazu And r e a s  M c v c r ,  Spätnntcela lte il iches Benehzia lrecht im Spannungslc ld  zw ischen  päpst ­
licher Kurie und ordentl icher Kollatur : I'orschungsansätzc und oflene t ragen ,  in: M onu­
ment,! Iuris Canon ic i C  9 (1992) bes. 2 5 2 tl.

Wegen des Patroz in iums wohl nicht Sclnvanhein i bei Höchst ,  sondern vielleicht S chw an ­
heim an der Bergstraße: s. Esch,  (w ie  Anm . 2) Anm. 23.
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die von ihnen verwende ten Typen immer  schon Nähe  zu dieser Werkstat t  ver­
muten lassen, und wenn  man den enormen,  von Haeb le r  auf 5000 Sei ten pro Tao­
berechneten Ausstoß dieser Presse bedenkt ,  müssen Pannartz  und S w e yn h e ym  
tatsächl ich viele Mi tarbei ter  gehabt  haben.  Und auch jener c l e n c u s  E rb i p o l e n s i s , 
der sich dann im Rom 3 ü r uck e rp re s sen  mietete,  wi rd sein Met i er  eher in Rom als 
m W ü rz b ur g  erlernt haben.

Vertrauthei t  mit  Rom,  Fami l iarenstatus,  Ansehen aufgrund ihres Handwerks :  
Al l  das (und nicht etwa der  Klenkcrstatus als solcher, der  nur notwendige ,  nicht 
hinreichende Voraussetzung war)  erklärt  nun aber auch ihre eifrige, wei l  aus ­
s ichtsreiche Bewerbung  um Pfründen.  Als Ri issmger  sich um eine Pfründe im 
Elsaß bewirbt ,  weiß er, daß sie binnen kurzem frei sein wi rd (v a c a t a r a , sagt seme 
Suppl ik) ,  näml ich durch den Verzicht  eines deutschen Eamil iaren des Kardinals 
Todeschim-Pi ccolommi  -  so wie,  umgekehr t ,  beim Tode von Arnold Pannar tz  im 
Frühj ahr  1476 ein wohl informier t er  Kölner  Kler iker  und Papstfami l iar  sofort  
seine Anwar ts chaf t  auf die (zwi schen Pannar tz  und ihm stri tt ige) Al tarvikar i e in 
Köln be t r i eb13. Und S w e y n h e y m  weiß,  daß die gewünschte  Vikar ie in Speyer  
vakant  geworden  ist durch den Tod eines deutschen Papstfami l iaren -  auch das 
ein Indiz,  daß diese Drucker  durch ihre Kur i en -Nähe  und durch ihre Kontakte 
in der  deutschen Kolonie einen Informat ions-Vorsprung hatten, den sie zu nu t ­
zen wußten.  Un d  wenn  derselbe S w e yn h e ym  auf eine Pfründe schon nach 
6 Tagen (!) zugunst en eines anderen verzichtete,  so zeigen solch sel tsame M a ­
növer, daß er beim Spiel  am Pfründenmarkt  schon bald einige Virtuosi tät  ent ­
wickelte.

L' Archtvio Scgreto Vaticano, Reg. Suppl.  737 fol. 194', 18.4. 1476 und fol. 2541, 25.4. 1476 
(freundlicher H inw eis  von Dr. Ju l iane  Irede). Da sein letzter dat ierter D ruck vom 28. M ärz 
1476 ist { G e l d n c r  II, 44), läßt sich nun auch das Todesdatum von Pannartz eng eingrenzen.
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Im Zusammenhang mit  der  Frageste l lung des Kol loqu iums soll hier untersucht  
werden,  ob das Quel lenmater ia l  der apostol i schen Pönitent iarie,  Suppl iken aus 
der Zeit des 15. J ahrhundert s ,  Aufschlüsse geben kann zu m Probl em der  Ehel ich­
keit in Zunft  und Ha ndwerk .  Immerhin sind im Archiv  der Pöni tent iar ie ti ir die 
Zeit zwi schen 1449 und 1533 37916 Dispense vom Make l  der  unehel ichen Geburt  
registriert,  davon gut  zwe i  Fünftel  für La i e n 1. Und gerade im 15.J ah rhundert  
kommt  der Forde rung nach Ehel ichkei t  im bürger l ichen Bereich ja besondere Be ­
deutung zu2. Ls wäre  doch denkbar ,  daß auch in diesen Kreisen das Instrument 
Dispensat ion und Legi t imierung als ein w i l l kommenes  Vehikel  für die Übe rw i n ­
dung der sozialen Di skr iminat ion,  wel che eine i l legi t ime Gebur t  im Spätmi tte l ­
alter mit sich brachte,  angesehen und genutzt  worden ist.

1 Dazu L u d u n g  S c h m u g g e ,  Kirche, Kinder, Karrieren. Päpstl iche Dispense von der unehe l i­
chen Geburt im Spätm itte la l te r  (Zürich  1995), im folgenden zitiert:  S c h m u g g e ,  Kirchc.
- Dazu grundlegend K n u t  S c hu l z ,  Die N orm  der Ehelichkeit  im Zunft- und Bürgerrecht 
spätmit te la lter lichcr Städte, in: Il legit im ität  im Spätmittela lter,  hrsg. von L u d u i g  S c h m u g g e ,  
B e a t r i c e  W i g g e n h a t t s e r  (Schriften des Historischen Kollegs, Kolloquien 29, M ünchen 1994) 
67-83; im fo lgenden zitiert:  S c h u l z , N orm  der Ehel ichkeit . Ferner K n u t  S c hu l z ,  H a n d w e rk s ­
gesellen und Lohnarbeiter.  Untersuchungen  zu r  oberrhein ischen und oberdeutschen Stadt­
geschichte des 14. bis 17. Jah rhunderts  (S igmaringen 1985); K u r t  Weso l y ,  Lehr l inge und 
Handwerksgese l len  am Mit telrhein . Ihre sozia le Lage und ihre Organ isat ion  vom 14. bis ms 
17. Jah rhundert  (Studien z u r  F rankfurter  Geschichte 18, F rankfurt  a.iYf. 1985); Fra nk  G ö t t -  
» l a n n ,  H an d w erk  und Bündnispo li t ik .  Die H andw erke rb i inde  am M it tekhe in  vom 14. bis 
zum 17. Jah rhundert  (Frankfurter  H istor ische Abhandlungen  15, Wiesbaden 1977) 151 ft.
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1. Dispens unci Legitimation

Der hohe Antei l  I l legi t imer an der spätmit te la l ter l ichen Gesel lschatt  ist bekannt,  
wenngl ei ch es schwier i g ist, diesen Antei l  in präzisen Zahlen anzugeben3. Die 
Ausg renzung  der nicht ehel ich Geborenen wurde  sowohl  in der Kirche wie in der 
Wel t  der Laien mit Fleiß betr i eben4. Mi t  den Rechtsmit teln der Dispens und der 
Legi t imat ion wußten sich indes viele der Di skr imini er t en zu helfen. Im Hinb l i ck  
auf eine ki rchl iche Karriere ermögl ichte  bekannt l ich eine bischöfl iche Dispens 
den Empfang der niederen Weihen und einer Sinekure  und die päpst l iche Dispens 
den Empfang der o r d i n e s  m a i o r e s  sowie die Übernahme  von Kuratbenef iz ien.  
Zahlreiche Il legi t ime konnten sich aut diese Weise gegen das kanoni sche Verbot 
der  Weihe unehel ich Geborener  in die mi l i t i a  c l c r i c d h s  einreihen.  Im Hinb l i ck  aut 
den wel t l ichen Bereich prakt i zi er ten seit dem späten 12. J ah rhundert  sowohl  Ka i ­
ser wi e Papst  die Legi t imat ion nicht ehel ich Geborener,  bald sekundier t  von and e ­
ren Herrschern,  und zw ar  im Rückgr i f f  auf die Reskr iptpraxi s des klassischen 
römischen Rechts.  Während  die ki rchl iche d i s p e n s a t i o  nur  für die o r d i n e s  Gü l t i g­
keit  besaß, diente die l e g i t n n a t i o  p e r  r c s c r i p t u m  vor  al lem dazu,  einen Il legi t imen 
im Rahmen  der „bürger l ichen“ Rechte den ehel ich Geborenen gleichzustel len.

Denn Il legi t ime gal ten nicht nur  in der  Kirche als Menschen zwei ter  Klasse. 
Unehel iche,  im Inzest,  Ehebruch oder  von geist l ichen Eltern geborene Kinder 
wa ren auch im wel t l ichen Bereich zahl losen Di sk r imin i erungen  ausgesetzt5. Sie 
galten in der  Terminologi e des m s  c o m m u n e  zw ar  nicht generel l  als ehrlos ( i n f a ­
m e s ) ,  sondern nur  fakt isch ( i n f a m e s  d e f a c t o ) 1'. Gemäß den deutschen Rechtsspie-  
gcln des 13. J ah rhundert s  waren sie ungeei gnet  zum Schöffen-,  Richter- und Zeu­
genamt,  besaßen keine öffentl ichen Ehrenrechte und konnten auch in den städt i ­
schen Geme inwesen  in der  Regel  keine Ämte r  übernehmen7. Bastarde aus ade l i ­
gen Fami l ien sahen sich einem wei teren Verbot gegenüber,  für sie bestand das 
größte Hinde rn is  im Ausschluß vom väter l ichen Erbe. Einem solchen Nachtei l

•' Dazu S e b m u g g e ,  Kirche (w ie Anm. 1)21 f.; lerner A i e i t b a r d  Bu l s t ,  I llegit ime Kinder -  viele 
oder wen ige? Quanti ta t ive Aspekte der  Il legit imität im spätmit te la lter lie lien  Europa, in: Il le­
git imität  im Spätmittela lter,  hrsg. von L u d w i g  S e b m u g g e ,  B e a t r i c e  W i g g e i i b a u s e r  (Schriften 
des Historischen Kollegs, Kolloquien 29, M ünchen 1994) 21-39.
4 Dazu D i e t m a r  Wil l o- i e e i t ,  Von der natürlichen Kindschaft zu r  Il legit imität.  Die n ichiehe- 
lichen Kinder m den mitte la lter lichen Rechtsordnungen , in: I lleg it imität im Spätmittelalter,  
hrsg. von L u d w i g  S e b m u g g e ,  B e a t r i c e  W i g g c n b a u s e r  (Schrit ten des H istor ischen  Kollegs, 
Kolloquien 29, M ünchen 1994) 55-66.

Dazu R q p  S p r a n d e l ,  Die D iskr im in ie rung  der unehelichen Kinder im Mittelalter, in: Zur 
Sozia lgeschichte der Kindheit,  hrsg. von J o c b e n  M a r t i n ,  A u g u s t  N i t s c b k e  (Veröffentlichun­
gen des Instituts für H istor ische A nthropo log ie  e.V. 4, F re iburg i.Br., M ünchen 1986) 487­
502; im folgenden zitiert:  S p r a n d e l ,  D iskr im in ierung.

Zum Problem der Inlamie  vgl. F r a n c e s c o  M i g l o r u w ,  Fama e mlamia . Problcmi del la societä 
mechevale ncl pensiero giur id ico  nei secol i XII e XIII (Catan ia  1985).
/ Zur „öffentl ich-rechtl ichen“ Stellung Illegit imer vgl. H o r s t  H e r r m a n n ,  Die Stel lung unehe­
licher Kinder nach kanonis t ischem Recht (Kanonist ische Studien und Texte 26, Amsterdam  
1971); im folgenden zitiert:  H e r r m a n n ,  Stel lung.
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w a r e n  adl ige Bastarde nicht nur  im römisch-deut schen Reich ausgesetzt**, auch in 
Frankreich,  England und anderen al tcuropäischen Monarchi en  galt prakt i sch die 
gleiche Rechtsnorm.

Doch diese Hinderni sse  waren nicht unüberwindl ich .  Da der Gebur tsmakel  
aufgrund des übe rwä l t i genden negativen Vorbi ldes des kanonischen Rechts auch 
in t e m p u r a l i b u s  als Mangel  angesehen wurde ,  besannen sich die Herrsche r  im 
Laufe des 12. J ahrhundert s  aut das aus dem römischen Recht  ents t ammende In­
strument der l e g i t i m a t i o  p e r  r c s c r i p t u m ' ' . Neben die Dispensat ion durch die Kir­
che trat so im Hochmi tt el a l ter  alsbald die Legi t imat ion durch Könige und Kaiser. 
Al lerdings hat nicht ein Kaiser, sondern der Papst  die Legi t imat ion wieder  m die 
mittelal terl iche Rechtspraxis  eingeiührt .

1.1. L e g i t i m a t i o n  d u r c h  d e n  Paps t

Die Päpste hatten im Zusammenhang mit  der Entfal tung der  k i rchl ichen Ehelehre 
seit Al exander  [II. bereits die Legi t imierung von Na ch kom me n nicht o rdnungs­
gemäß l i ierter Paare durch eine Hei rat  (l e g i t i m a t i o  p e r  s u b s e q u e n s  m a t r i m o n i i i m ) 
anerkannt,  die nach einer Eheschl ießung der  Eltern eine Anerkennung  ihrer  vor ­
ehelich gezeugten Kinder  be inha l tet e10. Grundl age  für eine umfassendere Legi t i ­
mierungspraxis  ist dann die berühmte Dekreta le  „ P e r  v e n e r a b i l e m “ Papst  Inno­
zenz ’ III. aus dem Jahre 1202 ge w o r d en 1 L Grundsätz l ich  kann ein Papst ,  so stellte 
Innozenz fest, auf dem Gebiet  des Kirchenstaates auch in t e m p o r a l i b i t s  l egi t imie­
ren, wo  er, so lautet der  Kernsatz der  Dekretale,  „sowohl  die oberste bischöfl iche 
wie die oberste fürstl iche Gewal t  bes i tzt“ 12. Darüber  hinaus darf  er nicht nur  auf 
ki rchl ichem Gebiet ,  sondern in Einzelfäl len und unter  gewissen Bedingungen 
auch „in anderen Regionen die wel t l iche Gewal t  au süben“ 13.

s Vgl. jetzt K a r l - H e i n z  S p i c s s , Famil ie  und Verwandtschaft  im deutschen H ochadel des Spät­
mittelal ters (13. bis Anfang des 16. Jah rhunderts )  (VSW G  Beiheft i 1 1, Stuttgart 1993) 381­
389; im folgenden zitiert:  Spi e s s ,  Familie.
9 Vgl. dazu F r i e d r i c h  K o g l e r ,  Die „legit imatio  per rcscr ip tum “ von Just in ian  bis zum  lode  
Karls IV. (W eimar 1904); im folgenden zitiert:  K o g l e r ,  legit imatio .
Ij Vgl. dazu R i c h a r d  H. He l rnho l/. ,  Bastardv Lit igation m Medieval England, in: T he A m e­
rican Journa l of Legal H is to ry  13 (1969) 360-383 , hier 362 f.; L a u r e n t  M ay a l i ,  N ote  on the 
Legit im izat ion bv  Subsequent M arriage from Alexander III to Innozent III, in: The Two 
Laws. Studies in Medieval Legal H is to ry  Dedicated to Stephan Kuttner, hrsg. von L a u r e n t  
M a y  a h ,  S t e f a n i e  T i b h e t s  (Studies in Medieval and Farlv Modern  Canon  Law 1, Washington 
1990) 55-75.
11 X 4. 17. 13; K o g l e r ,  legit imatio  (w ie A nm . 9) 21—11; H e r r m a n n ,  Stel lung (w ie  Anm. 7) 70, 
109-116.

A e m i l u t s  [ r i e d b e r g  (Hrsg.) ,  C orpus  iuris canonic i,  2. Teil: Decreta lium collectiones (Leip­
zig 1879, N achdruck  G raz 1959) 7 15; im tolgenden zitiert : F r i e d b e r g ,  Corpus:  et sum mi poll- 
tihcis auetor i tatem cxercet et sum m i princip is  exsequitur  potestatem.
1/1 F r i e d b e r g ,  C o rpus  716: in alns reg iombus temporalem mrisdic tionein. Die L iteratur zu 
dieser Dekretale  ist ufer los, vgl. zule tzt  K e n  P e n n i n g t o n ,  Pope and Bishops (U n ivers i tv  of 
Pennsylvania  1984) 54-55,
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Bereits in der Dekret al c „ P e r  v e n e r a b i l e m “ erwies sich „[ . . . ]  die l e g i t i m a t i o  p e r  
r e s c r i p t u m  p a p a e  [■ ■ - | als ein vol l ständig ausgebi ldetes Inst i tut“ 1'1. Sie bl ieb zwar  in 
der kanonist i schen und legist ischen Fachdi skuss ion nicht unumstr i t ten,  aber d e  
f a c t o  hat sie sich seit Innozenz III. behauptet ,  wenn auch der Kaiser sowie die Kö ­
nige von England und Frankreich dem päpst l ichen Anspruch  in ihren Terri torien 
massiven Wider stand e n tg e ge n se t z t « ® .  Trotzdem nahmen die Päpste in der Fo l ­
gezei t  Legi t imat ionen gar  nicht so selten vor. Für  diese Form der päpst l ichen Gn a­
dener tei lung exist ierten bald auch eigene Kanzl e i rege ln16.

1.2. L e g i t i m a t i o n  d u r c h  K a i s e r  u n d  K ö n i g e

Unte r  den wel t l ichen Herrsche rn ist der französische König Phi l ipp II. Augustus  
( vermut l ich dank der überragenden legist ischen und kanonist i schen Bi ldung se i ­
ner Berater) als erster auf  die Idee gekommen,  die Formel  Just inians von der l e g i ­
t i m a t i o  p e r  r e s c r i p t u m  zu seinem Vortei l  anzuwenden.  Bald dar auf  f inden sich bei 
König J akob  I. von Aragon und Kaiser Friedr ich II. wei tere Beispiele von Leg i t i ­
mat ion nach dem Vorbi ld Just inians.  Kaiser Friedr ich II. hat mehrere derart ige 
Akte  vorgenommen und seinen eigenen unehel ichen Sohn Enzo auf diese Weise 
legit imiert .  Auf  den von Friedr ich II. geschaffenen Grundl agen bauten die nach­
folgenden Herrscher  weiter,  i ndem sie das Recht  auch deleg i er ten17: Von Lu dwig  
dem Baye rn  hatte sieh Graf  Ber thold von Henneberg 1327 ermächt igen lassen, 
zwanz ig  Unehe l i che  zu legi t imieren,  und jeder  seiner Nach kom me n auf Schloß 
Fl enneberg clurlte zehn Personen von diesem Defekt  befreien.  Karl  IV. hatte 
(noch vor seiner Kai serkrönung)  dem Erzbi schof  von Köln im J ahre  1353 sogar  
verbrieft ,  dasselbe in e inhundert  Fäl len tun zu dür f en18. Kaiser Maximi l ian I. ver ­
lieh den von ihm ernannten Hofpfa lzgrafen wiederhol t  das Recht,  eine Anzahl  
i l legi t imer Personen zu l eg i t imier en19 und legi t imierte in einzelnen Fäl len auch 
selbst20. Die Frage,  in wel chem Umfang die Legi t imat ion im Reich als Instrument

14 K o g l e r , legit imatio  (w ie  Anm. 9) 17.
L'’ Vgl. A l b e r t  W e i t n a u e r ,  Die Leg it imation des außerehel ichen Kindes im römischen Recht 
und in den G cnnanei irechten  des Mit telalters (Basler Studien zur Rechtsw isscnscha lt  14, 
Basel 1940) 99 f.
Il! Vgl. L.md v o n  O t t e n t b a l ,  Rcgu lae cancellariac aposto licae. Die päpstl ichen Kanzle iregeln  
von Johannes XXII . bis N iko laus  V. (Innsbruck 1888, N eudruck  Aalen 1968) 44, Nr. 89 
(Gregor XL). Für Beispiele  päpstl icher Legit im ation vgl. S c b m u g g e ,  Kirche (w ie  Anm. I) 70­
74. ‘
l/ Vgl. dazu K o g l e r ,  legit imatio  (w ie  Anm. 9) 44-52.
15 S p r u n d e l ,  D iskr im in ie rung (w ie A nm . 5) 489 mit weiteren Nachweisen.

Die Beispiele sind den RI 14 des Jahres 1494 entnommen: Für Jason de M ayn o  am
19. März: 50 Personen, RI 14 Nr. 494; für A rno ld  Michacli s  de A rnhe im  am 7. Mai: 30 Perso ­
nen, RI 14 Nr. 648; für G iovanni Bentivoglio  aus Bo logna und dessen Sohn H anniba l am
19. O ktober  ohne Beschränkung der Personenzahl,  RI 14 Nr. 1091.
- “ So bestätig te er am 7. Mai die Leg it im ierung der Söhne Eberhards d. Ä. von W ürt tem berg  
(L ud w ig  und Hans), die Friedrich 111. 1484 vorgenommen hatte, RI 14 Nr. 640; L udw ig  und 
Plans W'ii tenberger werden dann am 10. Mai sogar geadelt,  RI 14 Nr. 6701. Zwei Fälle nicht-
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der Reintegrat ion adel iger  Bastarde genutzt  worden ist, bedürfte noch e ingehen­
der Untersuchungen.  Im Umkrei s  westdeutscher  Grafen und Herren scheint sie 
relativ selten prakt i zi er t  worden  zu sein21. Dagegen übten die Her rs cher  m Bur ­
gund,  England,  Frankre ich und auf der iber ischen Halbinsel  s e i td em  14. J a h rh un ­
dert ein „unbeschränktes Lcgi t imat ionsrccht“ aus22.

1.3. L e g i t i m a t i o n e n  d u r c h  I I o  f'p f a l z  g r a f e n

In engem Zusammenhang mi t  der  kaiser l ichen und päpst l ichen Legi t imat ionspra­
xis stehen die von beiden Gewal t en bestel l ten Hofpfa lzgrafen,  lateinisch c o m i t c s  
p a l a t n u .  Aus  der  Part iz ipat ion an der kaiser l ichen Ger ichtsbarkei t  entstanden,  
existierten sie in Ital ien seit dem 11. J ah rhunder t23. Seit Kaiser Karl IV. (1346— 
1378) nahm die Ver leihung des Pfalzgrafent i tels  auch im Reich beträchtl ich zu;  das 
erste Beispiel  einer Ernennung eines c o m e s  p a l a t u m s  in Deut schl and fällt in das 
J ahr  135524. Mi t  der Rezep t ion  des römischen Rechts  setzte sich das Pfa lzgrafen­
amt, der  Palat inat ,  in der  Form des Einzelpersonen ver l iehenen kleinen oder  (sel­
tener) des an Inst i tut ionen (Bischöfe,  Rechtsfakul täten)  und Adel shäuser  vergebe­
nen, erbl ichen großen Palatinats auch im Reich durch.  Zu den Rechten der c o m i t c s  
p a l a t i n i  gehörte unter  anderen die Legi t imat ion Unehe l icher ’3. Im Unterschi ed zu 
der nur  auf den Einzelfal l  der jewei l igen Ord inat ion  abzie lenden ki rchl ichen 
Dispens löschte die l e g i t i m a t i o  p e r  r e s c r i p t u m  den Makel  der  Unchehchkei t  ein 
für al lemal .  In dieser  Hins i cht  haben die bis zum Ende des alten Reiches tätigen 
schätzungsweise  4 -5000  Pfalzgrafen Legionen von Unehel i chen zu den „bürger ­
l ichen Ehrenrechten“ verholten.  In den bisher edierten Pfalzgrafcnregistern 
haben sich a l lerdings keine Belege für Legi t imat ionen aus der  Zeit vor 1566 erhal-

adl iger Il legitimer: Anna i'Yonmüller, RI 14 Nr. 898 (24. fuli 1494); zwei Söhne der Napurg ,  
W itwe des Raffan Gyner, RI 14 Nr. 1804 (27. Mai 1495).'
- 1 Spi e s s ,  Famil ie  (w ie  Anm. 8) 381, Anm. 334.
”  K o g l e r ,  legit imatio  (w ie Anm. 9) 61, 84. Zur legit imatio  auetoritate regia vel imperia l i vgl. 
auch K a r l  B o r c h a r d t ,  I llegit ime in den Diözesen W ürzb urg ,  Bamberg und Eichstätt,  in: Ille­
gi timität im Spätmittela lter,  hrsg. von Lud-zc i g  S e b m u g g e ,  B e a t r i c e  W i g g e n h a u s e r  (Schriften 
des Historischen Kollegs , Kolloquien 29, M ünchen 1994) 239-273 , hier 242. I-’iir den gleichen 
Vorgang m Frankre ich  vgl. I . D e l h e z, De la legit imation par „lettres ro yau x “ . Ltude d ’aneien 
droit francais (M ontpe l l ie r  1923) und H. l - r e ma i i x ,  Anobl issements et legit imations donnees 
par les rois de France en vertu de leurs droits  les Suzera im te  royale , en Idandre, Artois  et 
lourna is is  (1315-1525),  in: Bullet in  de la Com m iss ion  h is tonque du departement du Nord 
28 (191 1) 1 17-125.

Zum Laiennotanat  und zu den Ptalzgrafen m I.ueca vgl. Ll a t i s ma r t i n  S c h w a r z m a i e r ,  
Lucca und das Reich bis zum Ende des 11. Jah rhunderts  (B ib l iothek  des Deutschen Hist. 
Inst, in Rom 41, Tüb ingen  1972) 292 ff., 313-317.
24 Vgl. dazu K o g l e r ,  legit imatio  (w ie  Anm. 9) 66-73.

Vgl. K o g l e r ,  legit imatio  (w ie Anm. 9) 66-73 ;  G. D o l e z a l e k ,  Art.  „H o lp fa lzg ra f“ , in: 
14RG 2 (1978) 212 f.; P.-J. S c hu l e r ,  Art.  „Hotpfa lzgraf" ,  in: I .exM A 5 (1990) 7 6 f Arnd t ,  
Zur Entw ick lung  des kaiserlichen Hofp la lzgrafenamtes,  Bd. 1 (Neustadt  1964) V—XXIV, 
Bd. 2 (1971) V—X XX V II ;  im lo lgenden zitiert:  Ar nd t ,  Entw icklung.
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ten2(\ In dem unten diskut ierten Fall des Frankfur ter  Wol lwebers  Albrecht  
Müncke le r  wi rd auf eine Legi t imat ion durch den kaiser l ichen ITofpfalzgrafen Dr. 
Dietr ich Gresemont  von Meschede  verwiesen27. Über l iefert  sind hingegen sowohl  
Formular e wi e einzelne Legi t imat ionsakte  in den Notar iatsregistern und Imbrc-  
viaturen i ta l ienischer c o m i t e s  p a l a t i n i ,  und z wa r  in g roßem Umfan g28.

Was für die Delegat ion des kaiser l ichen Legi t imat ionsrechtes an die Pta l zgra l en 
i estzustel len ist, gi lt auch Kir die päpst l ichen c o m i t c s  p a l a t i n i .  „Ähnl ich wi e die 
deutschen Könige haben auch die Päpste das Legi t imat ionsrecht  nicht nur  pe rsön­
l ich ausgeübt ,  sondern auch [ . . .  j päpst l ichen Pfalzgrafen über tr agen.“29 Das Pa l a­
t inal  der  päpst l ichen bzw. lateranensischen Hofpfa lzgraten (der lateinische Titel  
lautet comes a u l a e  L a t e r a n e n s i s  a c  p a l a t n  a p o s t o h a )  f inden wi r  ebenfal ls m Ital ien 
und im Reich,  und auch m Frankreich,  Polen sowie in Spanien-’0. Gegen dieses 
Ausg re i l en  der  Kirche in che Terr i tor ien der  wel t l ichen Her rscher  e rhob sich bald 
Protest.  Der  Nürnberger  Reichstag von 1522/23 zum Beispiel  brachte als Grava ­
men gegen Rom  vor:  „werden vom stul zu Rom,  auch deren legaten,  vicecomitcs 
palatini  gemacht  mit  g le ichem gewal t ,  uneehch kinder  zu legi t imiern etiam ad suc- 
cess iones“31. Fs ist interessant zu konstat ieren,  daß Legaten offenbar nicht nur  
dispensierten,  sondern im Namen  des Papstes selbst aut Reichsgebiet  leg i t imier ­
ten. Von kaiser l ichen bzw. päpst l ichen Ptalzgrafen legi t imierte Personen „wurden 
z wa r  fähig zu al len öffentl ichen Ämte rn  und Würden ,  Ehrenstel len,  Zünften und 
H a n d w e r k en “32, durften meist  auch erben, die Kirche jedoch erkannte diese Leg i ­
t imat ion nicht an. Eine auch durch delegierte päpsthehe Autor i tä t  ausgesprochene 
Legi t imat ion eröffnete nicht den Weg zu den ki rchl ichen Weihen.

26 Vgl. A r n d t , En tw ick lung  (w ie Anm. 25);  II. H a f l i n g e r ,  Cata logus  saeri lateranensis palatii  
au laeque ac consistoni im penahs  com itum  pa lannorum , in: Jah rbuch  des österreichischen 
Inst ituts für Genealogie , Lamil ienrceht und W appenkunde 1/2 (1928/29) 17-32 enthält die 
Namen der kaiserlichen comitcs palatini von A bis BAR. Der Freundlichkeit  von J. Arndt 
verdanken w ir  den Text eines ungedruckten  Referats von Dr. O t t o  U h h l z ,  Berlin , über „Die 
Leg it imationsprax is  der kaiserlichen H ofpfa lzgrafcn“, dem w ir  die folgenden Daten en tneh­
men: In den b isher edierten Registern hat Uh li tz  702 Leg it im ierungen zwischen  1566 und 
1809 festgestellt, davon waren  m 54 Füllen die Väter Kleriker,  die oft mehrere Kinder leg i­
t im ieren ließen, welche sie mit einer M agd, Dienerin  oder Köchin genannten I;rau gezeugt 
hatten.
’ Siehe unten Anm. 36.
28 Als Beispiel für Form ulare  verweisen w ir  auf Elsa M a n g o - T o m e i  (Hrsg.) ,  Le fonti del di-  
n tto  del C an tonc Ticino, vol. 1, C: Form ular i  notarih (Fonti del d in t to  svizzero  18: Le fonti 
del dir itto del C an tone Ticino, Aarau 1991) 61-83:  Form ular  des Giovanni B izzozero  aus 
Varese (XV. sec.). Imbreviaturen einzelner Leg it imationen  finden sich etwa im Archiv io  Can-  
tonalc dl Bell inzona, arch. not. cart. 2927. Den H inw eis  verdanken w ir  Elsa M ango- Ibmei,  
Zürich.
2V K o g l e r ,  legit imatio  (w ie  Anm. 9) 40.

II.  C.. Z c i m n g c r ,  Contr ibut ion  ä l ’lnsto irc des comtcs palatins du Ia tran, m: Rivista Aral-  
d iea 35 (19.37) 390-397 , hier 393, Anm. 5, erwähnt eine 1908 in M ünchen zum Verkauf ange­
botene U rkunde ,  nach der Tizian, von Kaiser Karl V. zum comes palatinus erhoben, 1568 das 
Kind eines Priesters legit im iert  hatte.
31 Zitat bei K o g l e r ,  legit imatio  (wie Anm. 9) 27.
•*’ K o g l e r ,  leg it imatio  (w ie Anm. 9) 89.
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Spätestens seit der Re format ion haben offenbar auch die Städte das Lcggpnnati- 
o n s r e e h t  in Anspruch  genommen.  Der Berner Rat der  Zwe ihunder t  jedenfal ls 
sprach 1528 den unehel ich geborenen Nik l aus  Zurktnden (1506-1588) ,  dessen Fa­
milie' erst vor zwe i  bis drei  Generat ionen in die Stadt gezogen war, von seinem 
Makel  los, um ihm den Eintri t t  in den Großen Rat zu ermögl ichen.  In der  Folge 
diente Zurkinden als Landvogt  und Ratsschreiber,  später als Stadtschreiber  und 
General kommissär  der Waadt .  Jn den K l a n e n  Rat und sonnt  m die höchsten 
Staatsämter“ gelangte er t rotz seiner überdurchschni tt l ichen Bi ldung und her ­

vorragenden Begabung jedoch nicht33.

2. Dispens und Legitimation im bürgerlichen Bereich

Bev or wir  uns der Frageste l lung dieses Kol loqu iums nähern,  muß kurz auf den 
Zusammenhang von Rat szugehör i gkei t ,  H an d w e r k  und Ehel ichkei t  e ingegangen 
werden.  Für  das Gebiet  des spätmit tela l ter l iehen Reiches kann keinesfal ls von 
einer f lächendeckenden Inkompat ibi l i t ät  von unehel icher  Geburt  und Zugang 
zum städtischen Rat  sowie zum zünft igen H a n dw e r k  gesprochen werden.  Viel­
mehr gilt es -  nach den Beobachtungen insbesondere von Knut Schulz  hier zei t ­
lich und terri torial  zu differenzieren-’4. Während  bei den Stadträten des Gebietes 
vom Bodensee bis nach Köln bis ge t f l i  Ende des 15. J ahrhundert s  eine relative 
Offenheit  vorherrschte,  lassen sich bei den Zünften dieses Raumes  bereits ver ­
schiedene Ansät ze  feststel len,  bei der Aufnahme  Unehel iche r  strengere Norm en  
durchzusetzen und wenn schon nicht auf berufl icher,  so doch zumindest  auf ge ­
sel lschaftl icher E j j f i c  (Tr inkstuben,  Heirat )  Geme insamke it en mit  Unehel i chen 
zu vermeiden.  Energischer  (und aus der Sicht mancher  Zünfte erfolgreicher)  wird 
dp^e krage  m der umschr i ebenen Region aber erst im letzten Viertel  des 15. J a h r ­
hunderts aufgegri ffen,  in vielen Anl äufen Stück um Stück mühsam vorangebracht  
und endgül t ig  mit  der Reformat ion energisch durchgesetzt .  Im niedersächsischen,  
ostelbischen und wendi schen Hanseraum hingegen sah die Lage ganz anders aus. 
Die Ehcl ichkei t sforderung wurde im H an d w e r k  viel früher  und energischer  -  bis 
hm zur Ahnenprobe  -  erhoben.  Von e inem a l lgemeinen „Berufsverbot“ für U n ­
eheliche oder  e inem generel len Ausschluß derselben aus den Zünften kann aber 
auch hier noch nicht gesprochen werden.  Zwar  lassen sich schon im 15. J a h rh un ­
dert e inzelne derart ige Kil le nachweisen,  doch erst im Laufe des frühen 16.J a h r ­
hunderts wurde  der Ausschluß der I l legi t imen zur N o r m 33.

' Ha ns  B r a u n ,  H erausragende Mitg l ieder der Gesel lschaft  zu Pfistern aus mehreren J a h r ­
hunderten, in: Pfistern (Bern 1996} 28—81, hier 34 t.

Vgl. dazu grundlegend S c hu l z ,  N orm  der Ehelichkeit  (w ie  Anm. 2)  sow ie d ie  weitere  dort 
genannte Literatur. W ir  danken  Knut Schulz für Rat und Lorm uherungslu lfe  bei d iesem A b­
schnitt.
”  Beispiele für diese Tendenz in Basel, Frankfurt ,  Fre iburg ,  Koblenz, Mainz, S t raßburg  und 
Worms bei W e so l y , Lehrl inge (w ie Anm. 2) 246 lf., G ö t t m n n n ,  H an d w erk  (w ie Anm. 2) 151 f. 
und Sc hu l z ,  Hand werksgesel len  (wie Anm. 2) 140 ff. und 220 ff.
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Bevor w i r  die Que l l en  der Pömten t i ane auf die Frageste l lung des Kol loqu iums 
hin untersuchen,  sei auf einen -  wi e es scheint  -  aufschlußreichen Fall  h ingew ie ­
sen. Kaiser Friedrich III. hatte 1488 den Rat  der Stadt Frankfurt  briefl ich ermahnt ,  
die Aufnahme des Wolhvebers Albrecht  Müncke l e r  in seine Zunft  durchzusetzen.  
Müncke l er  indes hatte eine Priesccrtochter zu r  Frau genommen.  Die Wol lwebe r  
verwiesen auf ein 1469 beschlossenes Aufnahmeverbo t  von Une-hel ichen zur  M e i ­
s t erwürde .  Aus  dem kaiser l ichen Schreiben geht hervor, daß diese Frau jedoch 
eine päpst l iche sowie eine kaiscr l ich-hofpfalzgräf l iche Legi t imierung vorwei sen 
konnte.  Der  Kaiser war  somit  nicht ohne Grund  um die Beachtung der höchsten 
geist l ichen wie wel t l ichen Rechtsprechung bemüht .  Der Rat  schl ießl ich geneh­
migte 1489 den ' 'Vol lwebern dennoch den Ausschluß von Meistern,  die eine Pne -  
ster tochtcr  hei rateten36. Die Geschichte des Frankfur ter  Wol lwebe rs  Albrecht  
Müncke l e r  deutet  an, daß in diesem Gewerbe  am Main um 1489 wede r  eine päpst ­
l iche noch eine kaiserl iche,  noch eine pfalzgräf l iche Legi t imierung akzept i er t  w u r ­
den,  um  den Make l  unehel icher  Gebur t  auszugle ichen.

Sind denn nun,  so ist wei ter  zu fragen,  Di spens und Legi t imat ion in anderen 
Fäl len nicht auch in handwerk l i chen und s tadtbürger l ichen Kreisen als Instru­
mente der  Üb e r w in du n g  d iskr imini erenden Ausschlusses I l legi t imer von Ämtern ,  
Gewerben und Ehrenpos i t ionen genutzt  und anerkannt  worden und nicht nur  als 
Vehikel  der  Integrat ion unehel icher  Sprößl inge  in den Klerus? Mangel s oben er ­
wähnte r  über l ieferter  Legi t imat ionen aus dem Tät i gke i tsbere i ch der c o m i t c s  p a l a ­
t in i  können w i r  für die Unte rsuchung  dieser Frage al lein auf die päpst l ichen Di s ­
pense vom d e f e c t u s  n a t a h u m  zurückgre i fen.  Eine statist ische Ana ly se  der für die 
J ahre  1449 bis 1533 erhobenen Di spensgesuche um Befreiung vom Geburtsmakel  
weist  als e indeut ige Schwerpunkte  dieser Gnadengesuche die dicht bevölkerten 
Gebiete des deutschen Reiches aus37. Aus  den Bis tümern Basel  und Konst anz sind 
im angegebenen Zei tr aum 157 (Basel )  bzw. 930 (Konstanz)  Bittschriften m den 
Registern der  Pönitent iarie verzeichnet ,  wesent l ich wenige r  als in den bevö lke­
rungsstarken Diözesen Ma inz  (1144),  Köln (1196),  Ut recht  (1152) und Lütt ich 
(1390)3S. Ohne  Anspruch  auf Vol l ständigkei t  we rden hier einige Suppl iken aus 
den Bis tümern Konst anz und Basel  vorgestel l t  und für unsere Frageste l lung aus­
gewertet  und -  sowei t  verfügbar  -  mit  l okal em Quel lenmater i a l  (Un ive rs i tä t sma­
t rikeln und Bürgerbüchern)  vergl ichen.

Ein wei teres Feld nämlich,  auf  wel chem der  Besi tz einer päpst l ichen h t t c r a  
für Unehel i che Vortei le brachte,  war  die Univers i tät .  Im 15. J ah rhundert  verbo­
ten die Statuten zahlreicher  mi tte l europäi scher  S tud ia den Il legi t imen die P ro­
motion,  zumei st  m den Fakul tätsstatutcn unter  der Rubr ik  d e  m o d o  p r a e s e n -  
l a n d i .  In Basel  zum Beispiel  ver langten die Theolog i sche Fakul tä t  und wohl  
auch die der  Art i s ten sowie der Jur i sten vor der Gradui erung den Nachwe i s

Zu M üncke ler  Weso l y ,  Lehrlinge (w ie  Anm. 2) 248; S c h u l z . N orm  der Ehelichkeit  (wie 
Anm. 2) 72 mit w e iterer  Lit.
■’7 Vgl. dazu S c h m u g g c , Kirche (w ie  Anm. 1) 262-269.
38 S c h m u g g c , Kirche (w ie Anm. i )  461 I.



D i sp e ns e  u nd  L e g i t i m i e r u n g e n  d u r c h  d i e  Pön i t e n t i a r i e 41

ehelicher Geburt. Bakkalare der freien Künste wurden zumeist nicht überprüft, 
die einschlägigen Vorschriften greifen erst vom Magister-Grad an39. Hier konnte 
von den unehelich Geborenen mit Vorteil eine Dispens eingesetzt werden, denn 
die quasi-geistl iche Institution Universität konnte es sich nicht leisten, päpstli­
chen Briefen keine Achtung und Anerkennung entgegenzubnngen. Die Pöm- 
tcntiaricregister in Verbindung mit den Universitätsmatrikcln gestatten, so 
scheint uns, zahlreiche Beispiele beizubnngen, die auf eine solche Dispensstrate­
gie hinweisen könnten. Allerdings ist dabei einschränkend zu berücksichtigen, 
daß die Studenten zwecks Finanzierung ihres Studiums manchmal über eine 
geistliche Pfründe verfügten oder dann nach dem Studium eine geistliche Lauf­
bahn einschlugen, wofür ja ebenfalls eine Dispens erforderlich war. In den fol­
genden regestartig zusammengefaßten Beispielen aus den Diözesen Basel und 
Konstanz sind nur Bastarde von Laien berücksichtigt,  denn diese waren eher 
Stadtbürger und Gewerbetreibende als Geistliche. Daß nicht zuletzt „Angehö­
rige der Ratsfamilien seit dem 13. Jahrhundert am Studium tei lgenommen 
haben“, ist unbestritten40. Wir sind uns indes bewußt,  daß für eine genauere Be­
gründung des Zusammenhangs von Dispens mit dem Ziel der Graduierung 
noch weitere Untersuchungen anzustellcn wären.

2.1. Bas e l

In der internationalen Atmosphäre des Basler Konzils (1431-1449) mit der Prä­
senz Hunderter von Klerikern lebte die Stadt offenbar nach ihren eigenen Geset­
zen. Es wäre für Basler Bürger ein leichtes gewesen, beim Konzil um Dispense 
vom d e f e c t u s  n a t a h u m  nachzusuchcn und im Bereich von Handwerk und Zünf­
ten zur Geltung zu bringen. Doch derartige Suppliken lassen sich nicht finden. 
Erfolgreiche klerikale Karrierebi ldung Illegitimer durch eine Dispens indes ist der 
Normalfal l .  Bei der verheirateten Bürgerin Ceci l ia Keppenbach zum Beispiel war 
der Konzilsauditor Manuel von Metz untergebracht. Ihrer Beziehung entstammte 
der 1441 geborene Georg Wilhelmi alias Keppenbach ( f  1488), der dank der „An-

-',J Vgl .  zu  d i e s e m noch  w e i t g e h e n d  unbe a rb e i t e t en  P r o b l e m  R a in e r  C. S c b m n g e s ,  D i e  Z u l a s ­
s u ng  z u r  Un i ve r s i t ä t ,  in:  Ge s c h i ch t e  d e r  Un i ve r s i t ä t  in Europa ,  f Mi t te l a l t e r ,  hrsg .  von  Walter  
R i i e g g  ( M ü n c h e n  1993) 161 mi t  ä l t e r er  Lit .  W i r  d a n k e n  H e r r n  S ch w i n g e s  für  d i e  hi e r  w i e d e r ­
g eg e b e ne n  Hi n w e i s e :  W ilhe lm  Viscbcr , Ge s c h i ch t e  d e r  Un i ve r s i t ä t  Base l  von  d e r  G r ü n d u n g  
1460 bis z u r  R e f o r m a t i on  1529 (Base l  I860)  155, 210 t . ,  234;  R u d o l f  T h o r n m e n , Gesc h i ch t e  
der  Un i ve r s i t ä t  Base l  1532 -1632  (Base l  1889) 83;  J o h a n n  G o t t f r i e d  L u d w i g  K o s e g a r t e n , G e ­
sch i ch te  de r  Un i v e r s i t ä t  G r e i l s w a l d  II ( G r e i l s w a l d  1656) 305:  S t a t ut en  c. 75:  narn tabs  (ein 
unehe l i ch  G eb o r e n e r )  n o n  a d rn i t t e t u r  p r o  m a g i s t e r i o ,  s e d  p r o  b a e e a l a n a tu  si v i t a  b o n a  e t  
s c i en t ia  in ip so  r e p e r i tu r ,  m a n c h m a l  f inden s i ch recht  v or s i ch t i ge  F o r mu l i e r u n g e n :  q u o d  c r e d o  
m e  e s s e  d e  l e g i t t im o  t b o r o  n a t u m , Er fur t ,  S t a tu t en  von  1449,  m:  A c t e n  de r  Er fur t e r  U n i v e r s i ­
tät II, hrsg .  von J o h a n n  Chr i s t ian  H e rm a n n  W ei s s enbo rn  ( H a l l e  1884,  N a c h d r u c k  N e n d e l n  
1976).  '

D a zu  z u l e t z t  Klaus W ri ed t , B ü r g e r t u m  u nd  S t u d i u m  m N o r d d e u t s c h l a n d  w ä h r e n d  des 
Spä tmi t t e l a l t e r s ,  in:  S ch u l en  u n d  S t u d i u m  im soz i a l en  W a nd e l  des  ho h e n  u nd  spä ten  M i t t e l ­
a l ters,  hrsg .  von J o h a n n e s  F r i ed  (Vor t r äge  u nd  F or s ch u n g e n  30,  S i g ma r i n ge n  1986) 4 87 -52 5 ,  
hi er  5 15 ff.
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schubförderung“ seines Vaters (und vielleicht auch Enea Silvio Piccolominis) in 
Siena zum d c c r c t o r u m  d o c t o r  promovierte. Seine beiden (ehelichen?) Halbge­
schwister Heinrich und Margarete überflügelte er mit einer beachtlichen Karriere 
an der päpstlichen Kurie bei weitem41. Auch Enea Silvio Piccolomini hatte in sei­
ner Basler Zeit, noch nicht im Besitz der höheren Weihen, eine nicht näher identi­
fizierbare Geliebte mit Namen „Glicerium“42. Ihre Kinder aus den Basler Tagen 
könnten Johannes Phunser und Matheus Flügel gewesen sein, Basler Kleriker, die 
sich während seines Pontifikats an der Kurie aufhielten und ansonsten unerklär­
liche Zuwendungen und Ämter vom Papst erhielten43.

Ei Basel können wir  ferner, um an das Thema des Beitrags von Arnold Esch an- 
zuknüpien44, zwei Buchdrucker präsentieren, die sich mit Hilfe einer Dispens der 
Pömtentiarie vom Geburtsmakel befreien konnten: Petrus Kol liker, Sohn eines 
Priesters und einer Eedigen, erhielt 1463 die einfache Dispens, immatrikulierte 
sich 1470 an der Universität Basel und erlangte 1474 den Grad des m a g i s t e r  a r -  
t iurn.  Später ist er, bis zu seinem ' lode 1486, als Buchdrucker aktiv. Kolliker hat 
eine angefangene klerikale Karriere aufgegeben und war in dem neuen High-tech- 
Gewerbe auch noch nicht von zünftigen Regiementen beengt43. Das gleiche gilt 
für Leonard Egghard (Leonardus Achates),  ebenfalls ein Priestersohn, der für sei­
nen Geburtsmakel 1460 die einfache Dispens erhielt, 1466 in Basel und 1470 in 
Heidelberg als Universitätsbesucher nachweisbar ist und im Buchdruck arbeitete; 
seit 1487 wirkte er als Kaplan an St. Mart in46.

Supplikanten, welche später als Universitätsbesucher bezeugt sind, haben in der 
Regel immer eine geistliche Karriere im Auge. Eine handwerkl iche Tätigkeit ist in 
keinem Fall naehzu weisen. Lorenz, der Sohn des Rhcinfclder Schultheißen Ritter 
Werner VI. Truchseß und einer Verheirateten erhielt 1463 die einfache Dispens als 
Scholar, diente 1473 als Student dem Rektor der Universität Basel und figurierte 
zwei Jahre später als Artistenbakkalar ( v ia  m o d e r n d ) .  Von 14S1 bis 1496 besaß er 
ein Rheintelder Kanonikat. Zudem war er Inhaber des Marienaltars in der be-

41 RCJ 8 Nr.  1471;  Chris t ian  H e s s e , St.  Ma u r i t i u s  m  / C S a g c n .  Ver las . sungs-  u n d  so/. ialge- 
s ch i c l i d i c hc  A s p e k t e  e ines  mi t t e l a l t e r l i chen Cho rh e r r ens t r f t es  (Ve r öf f e n t l i ch un gen  z ur  Xo-  
h ng er  Ge s c h i ch t e  2,  A a r a u  1992) 3 27 -32 9 ;  i m f o l g e nd e n  z i t i er t :  I I e s s e ,  Xoh n g en .

Zu G l i c e r i u m  vgl .  I h e a  B n yk en ,  Ln e a  S i l v io P i c c o l omi n i .  S e m L eb en  u nd  We r de n  bis z u m  
E p i s k op a t  ( B o n n  1931) 50 u nd  B e r t h e  Widrner,  Enea S i l v io P i c c o l omi n i  in de r  s i t t l i chen und  
po l i t i s chen  En t s c h e id u ng  ( Bas l e r  Be i t r age  z u r  Ge s c h i ch t sw i s s e ns c h a f t  SS,  Basel  1963) 46  1. 
4j Zu J o h a n n e s  Ph u ns e r  vgl .  R G  S Nr.  2896 ,  R l ’ G 4 Nr .  3945 und  4022 s o w i e  A ndrea s  M ey e r ,
Zür i c h  u nd  R o m.  O r d e n t l i c h e  Eo l l a tu r  und  päps t l i che  P ro v i s i on en  a m Frau-  u nd  G ro l s m ün -  
s ter  1316 -  1523 (B i b l i o th e k  des  De u t sc he n  II i st .  Inst ,  in R o m  64,  Tubingen 1986) 366;  im 
f o l ge nden  z i t i er t :  M ey e r ,  Zür i c h  u nd  R o m .  Z u  M a t h eu s  Flugei  vgl .  R G  8 Nr .  42  11 und  R P G  4 
Nr .  3913.
44 Si ehe  ob e n  S. o. 2 7 - 32 .
4;’ A S V  SP I 1 325 r  -  D N -A n t r a g s n r .  4228 ;  G e o r g  W a ck e rn a g e l  (Hr sg . ) ,  E)ie Ma t r i k e l  d e r  
Un i ve r s i t ä t  Base l ,  Bd.  1 (Base l  1951)  84;  im fo l ge nd en  z i t i er t :  W ackernage l ,  Ma t r i ke l  Basel .
41‘ AS V SP 8 2 73 r  -  D N - A n t r a g s n r .  2792 ;  W a c k e r n a g c l ,  Ma t r i k e l  Basel  ( w i e  A n m .  45)  61.
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aachbarten Kirche Eichsei, dessen Patronat sein Vater innehatte47. Die Zahl 
der in diese Richtung weisenden Beispiele ließe sich ohne Schwierigkeiten ver­
meil ren.

2.2. So l o t h u rn

Das St. Ursenstilt im eidgenössischen und reichsstädtischen Solothurn4** mag als 
Zeu^e für ein direktes Engagement zugunsten von Bewerbern aus den führenden 
Familien für ein Kanonikat am dortigen Stift herhalten. Schultheiß und Rat der 
Stadt waren sehr darauf bedacht, Solothurner Bürgersöhne dort zu versorgen, 
auch und gerade Illegitime. Dies legt zumindest das Beispiel des Niklaus Leberhn 
n ah e ,  der der Sohn eines Priesters und einer Ledigen war: Das Kapitel hatte sich 
nach langem Beraten entschieden, Niklaus,  der bereits Stiftskaplan war, ein vakan­
tes Kanonikat zu übertragen. Bei der Übergabe m der Sakristei am 19. Juni 1462 
waren als Zeugen auch Schultheiß Ulrich Byso und Ratsherr Niklaus von Wengi 
zugegen. In den Ratsnianualen hatten die Stadtherren ihr Engagement für Lebcr- 
lin wie folgt begründet: „Herr Niklas uns m sunderheit wol entpfolhen, m unser 
Statt erzogen und erboren und mit sinem wesen gesellig ist, zudem daz sin vor ­
dem unser Statt vil guts habent getan.“ Auch ein Bruder des Niklaus,  Johannes 
Leberlm, war in der mi l i t i a  c l e r i c ah s  weitergekommen: Er besaß Pfründen m Am- 
soldingen, Solothurn und Zohngen49.

2.3. Zn f i n g en

In dem kleinen aargauischen Stift Zohngen, an welchem im 15. Jahrhundert zwölf 
Chorherrenstel lcn und fünfzehn Kaplaneicn bestanden, läßt sich bei mindestens 
9 Prozent aller quel lenmäßig faßbaren Kanoniker eine illegitime Abstammung 
nachweisen-’’0. Bernhard Müller aus Zohngen (t 1513) und sein aus Liestal stam­
mender Vater Heinrich Müller ( f  1508), der seme geistliche Karriere in Basel be­
gann, sind ein (seltenes) Beispiel für eine Bcpfründung von Vater und Sohn am 
gleichen Ort-"’ 1. Die adeligen Berner Ratsherren Nikolaus von Scharnachtal lind 
Petermann von Erlach nutzten die Zugnffsmögliehkeiten des eidgenössischen 
Vorortes auf die dem Berner Präsentationsrecht unterl iegenden Pfründen zur Ver-

''  A SV  SP  I 1 323v  -  D N - A n t r a g s n r .  4212 ;  W a c k c r n a g e l ,  Ma t i k e l  Basel  ( w i e  A n m .  43)  123;
4S Vgl ,  d a z u  jetzt  S i l v a n  I r c c l d i ,  Das  Kol l eg i a t s t i f t  St.  U r su s  in So l o t hu rn .  Von den  An f ä n g e n  
bis 1520. U r s p r u n g  -  Inne re  O r g a n i s a t i o n  -  Verhä l tn i s  z u r  St adt  ( L i z e n u a t s a r b e i t  Un i ve r s i t ä t  
’Zür i ch  1995,  T y p o sk r i p t ) ;  im f o l ge nden  zi t i er t :  I r c c l d i , So l o t hu rn .  Zu  S o l o t h u rn  als R e i c h s ­
stadt  j etzt  R a i n e r  C h r i s t o p h  S c h w i n g e * ,  S o l o t h u r n  und  das  Re i ch  i m spä t en  .Mittelal ter ,  m: 
S c h we i z e r i s c h e  Ze i t schr i f t  für  Ge s c h i ch t e  46 ( 1996)  4 5 1 - 47 3 .
1‘' Al l e  Be l ege  zu  den  Lebc r l ins  aus  I r c c l d i ,  S o l o t h u r n  ( w i e  A n m .  48)  174, 193 f.; zu  J o h a n n e s  
Le b e r lm vgl .  a u c h  He s s e ,  Z of i ng en  ( w i e  A n m .  41)  4 0 2 f.
- D az u  l l c s s c , Zo f i n g en  ( w i e  Ä n m .  41)  2 34 - 24 4 ,  251 ff.

H e s s e , Z o h n g e n  ( w i e  A m u .  4 I) 277 f., 3 50 -352 .
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sorgung ihrer unehelichen Söhne Jacob von Scharnachtal ( t  1524)32 und Diebold 
von Erlach (i ‘ 1503)53 sowie ihre Beziehungen zum französischen Hof, um ihnen 
weitere Aufstiegschancen zu bieten. Sie handelten dabei nicht anders als Hoch­
adlige auch, indem sie ihre Bastarde „auslagerten“ und mit Pfründen ihrer Kolla- 
tur bzw. in ihrem Einflußgebiet versorgten.

2.4. 'Zürich

Dank der vorzüglichen Arbeit von Andreas Meyer lassen sich als Inhaber der 
Pfründen des Zürcher Frau- und Großmünsters zahlreiche Bürgersöhne der 
Stadt, darunter nicht wenige Illegitime, ausmachen: Bertold Meyer, Sohn eines 
Priesters und einer Ledigen, 1488 in Rom zum Priester geweiht und 1495 bis 1501 
Kaplan am Kreuzaltar54, die Mägerl is,  welche im 15. Jahrhundert eine ganze Kle- 
rikerdvnastic in der Limmatstadt bildeten, Konrad Mägerh I und II, Johann Mä- 
gerli I und II, die alle in Heidelberg studiert hatten” , Heinrich Meyer, Sohn der 
Anna Meverin und bis 1501 Chorherr am Fraumiinster-6, Jacob Grimm, Sohn der 
Judenta Scherer, 1439 am Basler Konzil  inkorporiert,  bis 1470 Kaplan an St. J o ­
hann in Konstanz37, Johann Stagel von Zürich, Sohn eines Ledigen und einer Be­
nediktinernonne, der selber wieder eine Tochter hatte, von der berichtet wird,.sie 
sei 1483 ermordet worden38; schließlich Johann Stelatii, unehelicher Sohn von 
Klaus Stefan und einer Verheirateten, der seinerseits mit einer verheirateten Frau 
Kinder hatte, als Notar in eidgenössischen Diensten tätig war und bis zu seinem 
Tode am 14. September 1442 ein Kanomkat am Fraumünster bekleidete^.  Eher 
untypisch ist der Fall des Fleinrich Göldli  ( t  1563), Sproß der Zürcher Ratsherren­
familie Göldli  und Sohn des Großmünsterkustos Jcrommus Göldli ,  der als Fami­
liar der Päpste Jul ius II. und Leo X. im Soldgeschäft und im diplomatischen 
Dienst äußerst erfolgreich warf'c.

H a s e ,  Z o h n g e n  ( w i e  A n m .  41)  367.
H esse ,  Z o h n g e n  ( w i e  A n m .  4 1 ) 3 1 1  f.; C hris t ian  Hesse ,  Vorge/.eichnece Kar r i e r e?  Di e  B e ­

m ü h u n g e n  von  El t ern,  ihre  un e h e l i c h en  S öh n e  mi t  P f r ün den  zu ve r sorgen ,  d a rge l e g t  an Be i ­
sp i e l en  aus  d e n  Di ö z e s e n  Basel  und  Kons t an z ,  in:  I l l eg i t imi tä t  im Spätmi t t c l a l t e r ,  hr sg .  von 
L a d un g  S c h m u g g e ,  B e a t r i c e  W ig g e n h a u s e r  ( Schr i f t en  des  Hi s to r i s c h e n  Kol l egs ,  K o l l o qu i e n  
29,  M ü n c h e n  1994) 2 7 5 - 29 2 ,  h i e r  282  f.
7,4 M ey e r ,  Z ür i c h  u n d  R o m  ( w i e  A n m .  43)  196.

M ey e r ,  Z ür i c h  u n d  R o m  ( w i e  A nm .  43)  226,  386.
M ey er ,  Z ür i c h  u n d  R o m  ( w i e  A n m .  43)  294.

3/ M eyer ,  Z ür i c h  u nd  R o m  ( w i e  A n m .  43)  324.
-,s  M ayer ,  Zür i c h  u nd  R o m  ( wi e  A n m .  43)  410  f.

M ey e r ,  Z ür i c h  u n d  R o m  ( w i e  A n m .  43)  411 f.
1,0 M ey e r ,  Z ür i c h  und  R o m  ( wi e  A n m .  43)  2 8 3 - 28 6 ;  H esse ,  Zo f i ng en  ( w i e  A n m .  41)  339 - 34 2 ;  
H esse ,  V or geze i ch ne t e  Kar r i e r e  ( w i e  A n m .  53)  281 f.
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2.5. K o n s t an z

Auch für eine ganze Anzahl von Studenten aus der Diözese Konstanz läßt sich 
über die Quel lenüberl ieferung der Pönitentiane die Erlangung einer Dispens vom 
G e b u r t s n 1 a k e 1 n a c h w e i s e n.

Johannes de Simendingen erhielt als Sohn Lediger 1452 eine einfache Dispens. 
Im Wintersemester 1460/61 immatrikulierte er sich in Basel und wurde im Eierbst 
1461 als Bakkalar tier Artisten erwähnt. Im Juni des gleichen Jahres schrieb er sich 
an der Freiburger Universität ein61.

Johannes Kim, Sohn Lediger aus St. Gallen, erwarb 1461 die einfache Dispens 
und wurde im Wintersemester 1465/66 als p a u p e r  in Basel eingeschrieben. 1502 
verstarb er als Pfarrer zu St. Johann-EIöchst6-.

Johannes und Martin de Schellenberg waren zwei Söhne eines Ledigen und 
einer Ledigen bzw. einer Verheirateten. Sie erlangten 1464 eine einfache Dispens, 
immatrikulierten sich im Wintersemester 1465/66 in Basel, wo sie 1467 zu Bakka- 
laren der a r t e s  promoviert wurden. 1471 wurden beide -  zuerst Johannes, dann 
Martin -  für die Pfarrei in Lintürnenberg proklamiert,  und ab 1481 amtierte dort 
Martin als Pfarrer63.

Matheus Lüti von Baden, ein Sohn Lediger, schrieb sich 1466 an der Universität 
Basel ein, erhielt im folgenden Jahr die einfache Dispens und war 1468 Bakkalar 
der ar t es .  Schon 1464 hatte er als Rektor der Pfarrkirche Schneisingen gewirkt;  er 
starb 1479 auch m diesem Amt sowie als Kaplan des Eiei l igkreuz-Altars in der 
Dreikönigskapelle bei den Bädern in Baden64.

Wie schon die Basler so strebten auch die Illegitimen aus der Diözese Konstanz, 
welche als Universitätsbesucher nachweisbar sind, eine klerikale Karriere an. Die 
Aufnahme von päpstlich dispensierten Illegitimen in eine Zunft oder deren Tät ig­
keit in einem Handwerk läßt sich bei keinem der von uns untersuchten Petenten, 
deren Suppliken m den Registern der Pönitentiarie verzeichnet sind, nachweisen. 
Allerdings bedürfte diese Feststel lung noch einer eingehenderen Überprüfung am 
leweil igen lokalen Quellcnmaterial .

M A SV  SP 4 S i r  -  D N - A n t r a g s n r .  36559 ;  W ack c rna g e l ,  M a t r i k e l  Basel  ( w i e  A n m .  45)  15; 
H erm a n n  M a y e r  ( Hr sg . ) ,  Di e  Ma t r i k e l  d e r  Un ive r s i t ä t  F r e i b u rg  i .Br.  von  1460 -1656 ,  Bd.  1 
( l ' r e i h u rg  l .Br.  1907,  N a c h d r u c k  N e n de l n  1976) 15.

ASV SP 9 300 r  -  D N - A n t r a g s n r .  3 ICO; W ack c rna g e l ,  M a t r i k e l  Basel  ( w i e  A nm .  45)  54.
' A SV  SP 13 2 4 5 r  -  D N - A n t r a g s n r .  4657 ;  A S V  S P  13 2 4 5 r  -  D N - A n t r a g s n r .  4658;  Wacker-  
>higel, Ma t r i k e l  Base l  ( w i e  A n m .  45)  58;  M a n f r e d  K reb s ,  Die I nve s t i t ur pr ot oko l l e  de r  D i ­
özese  Kons t an z  aus  d e m  15. J a h r h un d e r t ,  m:  F r e i bu r ge r  D i ö z e s a n  A r c h i v  6 6 - 7 4  ( 1 9 3 9- 1 95 4 )  
2 12 f.; im f o l ge nd e n  zi t i er t :  K reb s ,  I nves t i t u rprotoko l l e .
<r' A S V  SP 15 2 45 r  -  D N - A n t r a g s n r .  6623 ;  W ack c rna g e l ,  Ma t r i k e l  Base l  ( w i e  A nm .  45)  61;  
k reb s ,  I n ve s t i t ur pr ot oko l l e  ( w i e  A n m .  63)  46,  766.
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Die Suppliken der päpstlichen Pönitentiarie erweisen sich also bei dem derzeit i ­
gen Stand unserer Kenntnisse leider als nur sehr begrenzt aussagekräftig für die 
Bereiche Zunft und Handwerk und im Ergebnis eher als negativ. Sie zeigen posi­
tiv, daß das Bürgertum den Nutzen einer Dispens für ein Universitätsstudium und 
eine geistliche Karriere erkannt hatte und sich dieser Mögl ichkeit nach Kräften 
bediente. Gemäß der generel len Höherwertigkeit  geistlicher Gnaden konnte, da 
wo sic akzeptiert wurde, eine h t t c r a  der Pönitentiarie in Äusnahmefällen auch im 
weltl ichen Bereich nützlich sein. Das hatten jedenfalls mit den kanonischen 
Rechtsregeln und dem st i lus c u r i a e  vertraute Stadtbewohner begriffen. Sie handel­
ten danach und setzten das Mittel der Dispens nicht nur mit der Zielrichtung 
geistlicher Karrieren ein. Als ein erstes Beispiel führen wir eine Dispens dreier als 
Scholaren bezeichneter Brüder aus Moosburg im Bistum Preising au: Christofo- 
rus, Caspar und Leonard Purckhan, Kinder aus einem offenbar über lange Jahre 
hinweg existierenden Verhältnis eines Priesters mit einer ledigen Frau, ersuchten 
am 11. September 1522/23 beim obersten Buß-, Beicht- und Gnadenamt um Be­
freiung vom d e l e c t u s  n a t a l i um .  Zwar gaben sie an, sich der mil i t ia  c l e n c a h s  an­
schließen und die o n l i n e s  bis hin zur Priesterweihe empfangen zu wollen (inso­
weit entspricht die Bittschrift dem gebräuchlichen Formular),  aber das ist nicht 
alles, was sie begehren63. Der Text der Supplik fährt wie folgt fort: a c  si l e i s ]  a l i ­
qu an t  u x o r e m  d u c e r c  e t  a l i q u a m  a r t e m  m e c h a m c a m  au t  o f f i c i u m  a h q u o d  c x e r c e r e  
c o n t i g e r i t ,  a d  Uhus p r e r o g a t i v a s  ad m i t t i  i l l i s que  n e e n o n  c o g n o r n i n e  p a r e n t u m  s i to-  
r u m  v i d e l i c e t  P u r g k h a n  utipossint a c  e o r u m  q u i l i b e t  po s s i t  d i s p e n s a n , non o b s t a n ­
t ibu s  e o n s t i t u t i o n i b u s  an t i qu i s  a c  l o c o r u m  statut i s ,  illis p r e s e r t i m  q u i b u s  c a v e r i  d e -  
c l a r a t u r  expr e s se ,  q u o d  i l l e g i t im e  nat i  a l i q u a m  a r t e m  s e n  a l i q u o d  o f f i c i um  c x e r c e r e  
n e q u e a n t  n e e  d im s  p r e r o g a t i v e  ut i  p o s s i n t  c e t e n s q u e  c o n t r a ru s  q u i b u s c u m q u e .

Die Supplik ist mit f i at  d e  sp e c i a l i  signiert und mit einem Kommissionsmandat 
an den Mmderpönitentiar Jacob Nagel sowie den Dekan der Kirche des Hl. Ca- 
stulus m Moosburg vertilgt worden. Das ehemalige Freismger Eigenkloster 
Moosburg existierte im 15. Jahrhundert als Kollegiatsti lt6'’. Sicherlich stellt dieser 
Text ein ungewöhnliches Begehren dar, jedoch haben sich die Antragsteller (bzw. 
ihre Eltern) durchaus Chancen für ihre Supplik ausgerechnet, womöglich mit 
Flilie der kirchl ichen Gerichte, vor denen eine päpstliche Dispens gewiß nicht un­
beachtet geblieben sein dürfte. Uber die drei Bittsteller bzw. ihre soziale Situie­
rung in Moosburg ist in gedruckten Quel len leider nichts zu finden.

A S V  SP  69 4 8 v -  D N -A n t r a g s n r .  3 20 38 - 3 20 40 .
M' Vgl .  G e r t r u d  D i e p o l d e r , Pre i s i ng  -  A us  d e r  F r ü hz e i t  von ß i s c h o t s s t ad t  u nd  B i s c ho f sh e r r ­
schaft ,  in: Hoc h s t i f t  Fre i s ing .  Be i t r äge  z u r  Bes i tzges ch i ch t e ,  hr sg .  von H u b e r t  G l a s e r  ( M ü n ­
c hen 1990)  4 17 - 46 8 .

3. Keine A u fnah m e  von päpst l ich di spensie rt en  I l l eg i t imen
in Zunft  und Bürger rech t?  D ie  Zünfte und die Frage

der Leg i t im ie rung
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2.5. K on s t a n z

Auch für eine ganze Anzahl von Studenten aus der Diözese Konstanz läßt sieh 
über die Quclleniiberl ieferung der Pönitentiane die Erlangung einer Dispens vom 
G e b u r ts m a k e 1 n ae h w eis on.

Johannes de Simendingen erhielt als Sohn Lediger 1452 eine einfache Dispens. 
Im Wintersemester 1460/61 immatrikulierte er sich in Basel und wurde im Herbst 
1461 als Bakkalar der Artisten erwähnt. Im Juni des gleichen Jahres schrieb er sich 
an der Freiburger Universität ein61.

Johannes Kim, Sohn Lediger aus St. Gallen, erwarb 1461 die einfache Dispens 
und wurde im Wintersemester 1465/66 als p a u p e r  m Basel eingeschrieben. 1502 
verstarb er als Pfarrer zu St. Johann-Höchst62.

Johannes und Martin de Schellenberg waren zwei Söhne eines Ledigen und 
einer Ledigen bzw. einer Verheirateten. Sie erlangten 1464 eine einfache Dispens, 
immatrikulierten sich im Wintersemester 1465/66 in Basel, wo sie 1467 zu Bakka- 
laren der a r t e s  promoviert wurden. 1471 wurden beide -  zuerst Johannes, dann 
Martin -  für die Pfarrei in Eintürnenberg proklamiert,  und ab 1481 amtierte dort 
Martin als Pfarrer6-1.

Matheus Lüti von Baden, ein Sohn Lediger, schrieb sich 1466 an der Universität 
Basel ein, erhielt im folgenden Jahr che einfache Dispens und war 1468 Bakkalar 
der ar t e s .  Schon 1464 hatte er als Rektor der Pfarrkirche Schneisingen gewirkt;  er 
starb 1479 auch in diesem Amt sowie als Kaplan des Heihgkreuz-Altars m der 
Dreikönigskapelle bei den Bädern in Baden64.

Wie schon die Basler so strebten auch die Illegitimen aus der Diözese Konstanz, 
welche als Umversitätsbesucher nachweisbar sind, eine klerikale Karriere an. Die 
Aufnahme von päpstlich dispensierten Illegitimen in eine Zunft oder deren Tätig­
keit in einem Handwerk läßt sich bei keinem der von uns untersuchten Petenten, 
deren Suppliken in den Registern der Pönitentiane verzeichnet sind, nacliweisen. 
Allerdings bedürfte diese Feststel lung noch einer eingehenderen Überprüfung am 
jeweil igen lokalen Qucllenmaterial .

61 A S V  SP 4 S i r  -  D N - A n t r a g s n r .  36559;  W a c k e r n a g e l ,  M a t r i k e l  Basel  ( wi e  A n m .  45)  15;
H e r m a n n  M a y e r  ( Hr sg . ) ,  Di e  Ma t r i k e l  der  Un i ve r s i t ä t  Lre ibut ' g  i .Br.  von 1460 -1656 ,  Bd.  1 
( Lr e i bu r g  i.Br.  1907,  N a c h d r u c k  N e n d e l n  1976) 15.

A S V  SP 9 300r  -  D N - A n t r a g s n r .  3 100;  W nck erna g c l , M a t r i k e l  Basel  ( w i e  A nm .  45)  54.  
h- A SV  SP 13 2 4 5 r -  D N - A n t r a g s n r .  4657 ;  A SV  SP 13 2 45 r  -  D N - A n t r a g s n r .  4658 ;  Wacker - 
n a g e l ,  Ma t r i k e l  Basel  ( w i e  A n m .  45)  58;  M a n f r e d  K r e b s , D i e  I nv es t i t u r p r o t o ko l l e  der  D i ­
öze se  Kons ta nz  aus  de m 15. J a h r h un d e r t ,  in: l ' r e i bu rge r  D i ö z e s a n  A r c h i v  6 6 - 7 4  ( 1 9 39 - 195 4 )  
’ 12 t.; i m f o l ge nden  z i t i er t :  K r e b s , I nves t i t u rprotoko l l e .
M A S V  SP 15 2 4 5 r -  D N - A n t r a g s n r .  6623 ;  W a c k e r n a g e l ,  Ma t r i ke l  Basel  ( w i e  A n m .  45)  61;  
k r e b s ,  ( ns e s t i t u r p r o to k o l l e  ( w i e  A nm .  63)  46,  766.
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Die Suppliken der päpstlichen Pönitentiarie erweisen steh also bei dem derzeit i ­
gen Stand unserer Kenntnisse leider als nur sehr begrenzt aussagekräftig für die 
Bereiche Zunft und Handwerk und im Ergebnis eher als negativ. Sie zeigen posi­
tiv, daß das Bürgertum den Nutzen einer Dispens für ein Universitätsstudium und 
eine geistliche Karriere erkannt hatte und sich dieser Möglichkeit nach Kräften 
bediente. Gemäß der generellen Höherwertigkeit  geistl icher Gnaden konnte, da 
wo sie akzeptiert wurde, eine l i t t c ra  der Pönitentiarie in Ausnahmefällen auch im 
weltl ichen Bereich nützl ich sein. Das hatten jedenfalls mit den kanonischen 
Rechtsregeln und dem st i lus c u r i a e  vertraute Stadtbewohner begriffen. Sie handel­
ten danach und setzten das Mittel der Dispens nicht nur mit der Zielrichtung 
geistlicher Karrieren ein. Als ein erstes Beispiel führen wir eine Dispens dreier als 
Scholaren bezeichneter Brüder aus Moosburg im Bistum Preising an: Christofo- 
rus, Caspar und Leonard Purckhan, Kinder aus einem offenbar über lange Jahre 
hinweg existierenden Verhältnis eines Priesters mit einer ledigen Erau, ersuchten 
am 1 1. September 1522/23 beim obersten Buß-, Beicht- und Gnadenamt um Be­
freiung vom d e f e c t u s  na t a l i um .  Zwar gaben sie an, sieh der m di t i a  c l e r i c a h s  an­
schließen und die o r d m e s  bis hin zur Priesterweihe empfangen zu wollen (inso­
weit entspricht die Bittschrift dem gebräuchlichen Formular),  aber das ist nicht 
alles, was sie begehren63. Der Text der Supplik fährt wie folgt fort: a c  si [ e i s ]  a l l- 
q u a m  u x o r e m  d u c e r e  e t  a l i q u a m  a r t e m  m e c b a n i c a m  au t  o f f i c i u m  a l i q u o d  e x e r c e r e  
c o n t i g e r i t ,  a d  d i m s  p r e r o g a t i v e s  a d m i t t i  i l l i s qu c  n e e n o n  c o g n o m m c  p a r e n t u m  s u o - 
r u m  v i d e l i c e t  P u r g k b a n  u t i p o s s i n t  a c  e o r u m  q u i h b e t  p o s s i t  d i s p en s a n ,  n o n  o b s t a n ­
t ibu s c o n s t i t u t i o m b u s  an t iqu i s  a c  l o c o r i rm  s tatut i s ,  d h s  p r e s e r t i m  q u i b u s  c a v e r i  d e -  
c l a r a t u r  expres s e ,  q u o d  i l l e g i t im e  na t i  a l i q u a m  a r t e m  seit  a l i q u o d  o f f i c i u m  c x e r e c r e  
n e q u e a n t  n e e  d i m s  p r e r o g a t n u s  uti p o s s i n t  e e t c r i s q u e  c o n t r a r u s  q u i b a s c u m q u e .

Die Supplik ist mit f iat  d e  sp e c i a l i  signiert und mit einem Kommissionsmandat 
an den Minderpömtentiar Jacob Nagel sowie den Dekan der Kirche des Hl. Ca- 
stulus in Moosburg verfügt worden. Das ehemalige Ereisinger Eigenkloster 
Moosburg existierte im 15. Jahrhundert als Kollegiatstift66. Sicherlich stellt dieser 
Text ein ungewöhnliches Begehren dar, jedoch haben sich die Antragstel ler (bzw. 
ihre Eltern) durchaus Chancen für ihre Supplik ausgerechnet, womögl ich mit 
Hilfe der kirchlichen Gerichte, vor denen eine päpstliche Dispens gewiß nicht un­
beachtet geblieben sein dürfte. Über die drei Bittsteller bzw. ihre soziale Situie­
rung in Moosburg ist in gedruckten Quel len leider nichts zu finden.

f' 5 A S V  SP 69 48v  -  D N - A n t r a g s n r .  3 20 38 - 3 20 40 .
6f’ Vg l .  G e r t r u d  D i e p o l d e r , Pre i s i ng  -  A u s  d er  F r ü h z e i t  von  Bi s e ho l s s t ad t  und  B i sc hof she r r ­
scha t t ,  in:  Hoehs t i f c  Pre i s ing .  Be i t r ä ge  z u r  Bes i t zgesc l f J j h t e ,  hrsg .  von H u b e r t  G la s e r  ( M ü n ­
chen 1990) 4 17 -46 8 .

3. Keine A u fnah m e  von päpst l ich d ispensiert en  I l l eg i t imen
in Zunf t  und Bürger rech t?  Die  Zünfte und  die Frage

der L eg i t im ie rung
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2.5. K o n s t an z

Auch für eine ganze Anzahl von Studenten aus der Diözese Konstanz läßt sich 
über die Quellcnüberl ieterung der Pönitentiarie die Erlangung einer Dispens vom 
G e b u r t s n l a k e 1 nach w e i s e n.

Johannes de Simendingen erhielt als Sohn Lediger 1452 eine einfache Dispens. 
Im Wintersemester 1460/61 immatrikulierte er sich in Basel und wurde im Herbst 
1461 als Bakkalar der Artisten erwähnt. Im Juni des gleichen Jahres schrieb er sich 
an der Freiburger Universität ein61.

Johannes Kim, Sohn Lediger aus St. Gallen, erwarb 1461 die einfache Dispens 
und wurde im Wintersemester 1465/66 als p a u p e r  in Basel eingeschrieben. 1502 
verstarb er als Pfarrer zu St. Johann-Höchst6-.

Johannes und Martin de Schellenberg waren zwei Söhne eines Ledigen und 
einer Ledigen bzw. einer Verheirateten. Sie erlangten 1464 eine einfache Dispens, 
immatrikulierten sich im Wintersemester 1465/66 in Basel, wo sie 1467 zu Bakka- 
laren der a r t e s  promoviert wurden. 1471 wurden beide -  zuerst Johannes, dann 
Martin -  für die Pfarrei m Lintfirnenberg proklamiert,  und ab 1481 amtierte dort 
Martin als Pfarrer63.

Matheus Lüti von Baden, ein Sohn Lediger, schrieb sich 1466 an der Universität 
Basel ein, erhielt im folgenden Jahr die einfache Dispens und war 1468 Bakkalar 
der rfr t« .  Schon 1464 hatte er als Rektor der Pfarrkirche Schneisingen gewirkt;  er 
starb 1479 auch in diesem Amt sowie als Kaplan des Hei l igkreuz-Altars in der 
Dreikömgskapel le bei den Bädern in Baden64.

Wie schon che Basler so strebten auch die Illegitimen aus der Diözese Konstanz, 
welche als Universitätsbesucher nachweisbar sind, eine klerikale Karriere an. Die 
Aufnahme von päpstlich dispensierten Illegitimen in eine Zunft oder deren Tätig­
keit m einem Handwerk läßt sich bei keinem der von uns untersuchten Petenten, 
deren Suppliken m den Registern der Pönitentiarie verzeichnet sind, nachweisen. 
Allerdings bedürfte diese Feststel lung noch einer eingehenderen Überprüfung am 
leweihgen lokalen Quellenmaterial .

61 A S V  SP  4 S i r  -  D N - A n t r a g s n r .  36559;  Wackernagel, .Matr ike l  Base l  ( w i e  A nm .  45)  15; 
Hermann Mayer  (LIrsg. ) ,  Di e  Ma t r i ke l  de r  Un i ve r s i t ä t  F r e i b u rg  i .Br.  von 1460 -1656 ,  Bd.  1 
( F r e i bu rg  i .Br.  1907,  N a c h d r u c k  N e n d e l n  1976) 15.

A S V  SP 9 3 0 0 r -  D N - A n t r a g s n r .  3100 ;  W a c k c r n a g e l ,  Ma t r i k e l  Basel  ( wi e  A n m .  45)  54.  
f’-' A S V  SP  13 2 45 r  -  D N - A n t r a g s n r .  4657 ;  A S V  SP  13 245 r  -  D N - An t r a g s n r ,  4658 ;  W a c k c r ­
n a g e l ,  M a t r i k e l  Basel  ( w i e  A nm .  45)  58;  M a n f r e d  K r e b s ,  D i e  I nve s t i t ur pr ot oko l l e  de r  D i ­
öze se  Kons ta nz  aus  d e m  15. J a h r h u n de r t ,  in:  F r e i bu r ge r  D i ö z e s a n  A r c h i v  6 6 - 7 4  ( 19 39 - 195 4 )  
2121. ;  im f o l ge nden  z i t i er t :  K r e b s ,  I nve s t i t u rpro toko l l e .
,A A S V  SP 15 245 r  -  D N - A n t r a g s n r .  6623;  W a c k c r n a g e l ,  M a t r i k e l  Basel  ( w i e  A n m .  45)  61;  
K r e b s ,  I nv es t i t u r pr ot oko l l e  ( w i e  A n m .  63)  46,  766.
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Die Suppliken der päpstlichen Pönitentiane erweisen sich also bei dem derzeiti­
gen Stand unserer Kenntnisse leider als nur sehr begrenzt aussagekräftig für die 
Bereiche Zunft und Handwerk und im Ergebnis eher als negativ. Sie zeigen posi­
tiv, daß das Bürgertum den Nutzen einer Dispens für ein Universitätsstudium und 
eine geistliche Karriere erkannt hatte und sich dieser Mögl ichkeit nach Kräften 
bediente. Gemäß der generel len Höherwertigkei t  geistlicher Gnaden konnte, da 
wo sie akzeptiert wurde, eine li tt  c m  der Pönitentiane in Ausnahmefällen auch im 
weltl ichen Bereich nützl ich sein. Das hatten jedenfalls mit den kanonischen 
Rechtsregcln und dem sti lu s  c u r i a e  vertraute Stadtbewohner begriffen. Sie handel­
ten danach und setzten das Mittel der Dispens nicht nur mit der Zielrichtung 
geistlicher Karrieren ein. Als ein erstes Beispiel führen wir  eine Dispens dreier als 
Scholaren bezeichneter Brüder aus Moosburg im Bistum Preising an: Christofo- 
rus, Caspar und Leonard Purckhan, Kinder aus einem offenbar über lange Jahre 
hinweg existierenden Verhältnis eines Priesters mit einer ledigen Frau, ersuchten 
am 11. September 1522/23 beim obersten Buß-, Beicht- und Gnadenamt um Be­
freiung vom d e f e c t u s  n a t a h u m .  Zwar gaben sie an, sich der m i l i t i a  c l e n c a h s  an ­
schließen und die o r d i n e s  bis hin zur Priesterweihe empfangen zu wollen ( inso­
weit entspricht die Bittschrift dem gebräuchlichen Formular),  aber das ist nicht 
alles, was sie begehren'0 . Der Text der Supplik fährt wie lolgt fort: a c  st [ e i s ]  a l i -  
q u a m  u x o r e m  d u c e r e  e t  a h q i t a m  a r t e m  m c c h a n i c a r n  au t  o f f i c i u m  a l i q u o d  c x e r c e r e  
c o n t i g e n t ,  a d  illius p r e r o g a t i v a s  a d m i t t i  i l h s q u e  n e e n o n  c o g n o m i n e  p a r e n t u m  st i o -  
r u m  v i d e l i c e t  P u r g k h a n  u t i p o s s in t  a c e o n t m  q u i l i b e t  p o s s i t  d i spensar t ,  n o n  o b s t a u - 
t i bu s c o n s t i t H t i o n i b u s  an t iqu i s  a c  l o c o r u m  statu tis,  illis p r e s e r t i m  q i t i b u s  c a v e n  d e -  
c l a r a t u r  expres s e ,  q u o d  i l l e g i t im e  na t i  a l i q u a m  a r t e m  seit a l i q u o d  o f f i c i um  e x e r c c r c  
n e q u e a n t  n c c  i l l ius p r e r o g a t i v i s  u t i  p o s s i n t  c e t e r i s q u c  c o n t r a n i s  q u i b u s c u m q u e .

Die Supplik ist mit f i at  d e  sp e c ia l i  signiert und mit einem Kommissionsmandat 
an den Minderpönitentiar Jacob Nagel sowie den Dekan der Kirche des Hl. Ca- 
stulus in Moosburg verfügt worden. Das ehemalige Ereisinger Eigenkloster 
Moosburg existierte im 15. Jahrhundert als Kollegiatstiftw’. Sicherlich stellt dieser 
Text ein ungewöhnliches Begehren dar, jedoch haben sich die Antragstel ler (bzw. 
ihre Eltern) durchaus Chancen für ihre Supplik ausgerechnet, womöglich mit 
Hilfe der kirchlichen Gerichte, vor denen eine päpstliche Dispens gewiß nicht un­
beachtet geblieben sein dürfte. Über die drei Bittsteller bzw. ihre soziale Situie­
rung in Moosburg ist in gedruckten Quellen leider nichts zu finden.

65 A S V  SP  69 48v  -  D N - A n t r a g s n r .  3 2 0 38 - 3 20 40 .
w’ Vgl ,  G e r t r u d  D i e p o l d e r ,  F r e i s i ng  -  A u s  d e r  F r ü hz e i t  v on  B i s c ho t s s t ad t  und Bi schoFsher r ­
schaft ,  in:  Ho ch s t i f t  Fre i s ing .  Be i t r ä ge  z ur  Bes i tz ge s ch i ch t e ,  hrsg .  von  H u b e n  G l a s e r  ( M ü n ­
c hen  1990)  4 17 - 46 8 .

3. Keine A u fn ah m e  von päps t l ich di spensiert en  I l l eg i t imen
in Zunft  und  Bürger rech t?  Die  Zünfte und die Frage

der  L eg i t im ie rung
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Welchen Erfolg c h e  Gebrüder Purckhan mit ihrer h t t e r a  der Pönitentiarie 
s c h l i e ß l i c h  erzielt haben und was diese ihnen genützt hat, ist ungewiß. Zumeist 
ließen sich nämlich Zünfte, Gilden und Handwerksvercimgungeu wie auch die 
städtische Obrigkeit von päpstlichen l i t t e ra e  nicht sonderl ich beeindrucken. Als 
einschlägiges Beispiel hierfür ist der hall des Kaspar (Jaspar) Spiegelberg, einer der 
z w e i  unehelichen Söhne des Kölner Domherrn Moritz Graf Spiegelberg, anzu­
führen67. Einer der beiden Spiegelbcrger Bastarde, Jerommus Spicgelberg, ließ 
sieh (vermutlich mit Hilfe seines kurienerfahrenen Vaters) im Jahre 1461 nachein­
ander die einfache und die d e  i t b e n o n - Dispens durch che Pönitentiarie ausstellen 
und war fünf Jahre später an der juristischen hakultät der Kölner Blochscluile im­
matrikuliert. Er brachte es zum Kanoniker von St. Kunibert. Der andere, Jaspar, 
kam offenbar nicht über die art.es hinaus und versuchte lüchscherer zu werden. 
Doch die Zunft verhinderte trotz massiver Intervention des Vaters beim Rat der 
Stadt Köln seine Aufnahme mit dem Hinweis auf seine il legitime Geburt. Die Ver­
weigerung der Anerkennung von kaiserl ichen wie päpstlichen Legitimierungen -  
besonders bei den sogenannten geschenkten HancKverken -  scheint eine Kon­
stante im 16. und 17. Jahrhundert zu werden. Die Reichsgesetzgebung jedenfalls 
kämpfte vergeblich dagegen an6S.

Schwierigkeiten hatten unehelich Geborene oft auch beim Erwerb des Bürger­
rechts, und dies sogar dann, wenn sie eine kaiserliche Legitimation vorweisen 
konnten. Dies mußte Peter von Ow, unehelicher Sohn Klaus von ü w s ,  erfahren, 
als er sich im ersten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts m Konstanz mit dem Hinweis,  
daß „er beten (Petschaft) und sigel hab von des kumgs caplan, das er gedieht syg“, 
einbürgern lassen wollte. Im Konstanzcr Ratsprotokoll  heißt es dazu: „man laß m 
ain beten haben wie er well, er syg aber aim rat nit fügklich zu ainem burger“, und 
als er damit nicht zufrieden war und „böse wort redet“, sperrte man ihn m den 
Turin und ließ ihn erst gegen Bezahlung von 10 Pfund wieder frei69. Ein Gegen­
beispiel bietet Leonhard Euldner. Er wurde am 8. Mai 1510 in Nördl ingcn auf kai­
serliche Legitimation „seiner gebürt halb“ ms Bürgerrecht aufgenommen70.

Erfolgversprechende Aussichten für die Aufnahme ms Bürgerrecht hatten 
Illegitime dann, wenn sie über besondere handwerkl iche Fähigkeiten verfügten. 
Caspar Sellhert, der als Sohn Ludwig Sellherts „ußerhalb der ec“ geboren worden 
war, wurde wegen seiner vielgerühmten Fähigkeiten im Glaserhandwerk am 
29, November 1531 vom großen Rat ms Konstanzcr Bürgerrecht aufgenommen.

Al l e  l e i g e n d en  I n f o rma t i on e n  aus  Schul/, ,  N o r m  d e r  Ehe l i chke i t  ( w i e  A nm .  2) 74,  
Anm.  44,  und  C h r i s t i a n e  S c h u c h a r d ,  „De l ec tu s  n a t a l i u m “ und  Kar r i e r e  am r ömi s c he n  Hof .  
Das  Bei spie l  d e r  D eu t s c h e n  an de r  päps t l i che n  Kur i e  ( 13 78 - 147 1 ) ,  in:  I l l eg i t imi tä t  i m S pä t ­
mittelal ter ,  hrsg .  von  L u d w i g  S c h m u g g e ,  B e a t r i c e  W i g g e n h a n s e r  ( Schr i f t en des  Hi s to r i s che n  
Kol legs ,  K o l l o qu i e n  29,  M ü n c h e n  1994) 149-170 ,  h i e r  160,  169.
"s Dazu  Schul/. ,  N o r m  d e r  Ehe l i chke i t  ( w i e  A n m .  2)  8 0 E

p c t e r  ,v/me/, Die  Ver f a s sung  u nd  V e r w a l t un g  de r  S t a d l  Kons ta nz  im 16. J a h r h u n d e r t  
( Kons t anzc r  Ge s c fn c h t s - u nd  Rec h t s q ue l l e n  8, K on s t a nz  1957) 55:  im f o l ge nden  zi t i er t :  M a ­
sel , Ver fassung .

- Cinstav Wirz  (Bearh . ) ,  Da s  B ü rg e r b u c h  der  Re i chs s t ad t  N ö r d l i n gc n ,  Bd.  2: 1500 -1599  
(1959,  Ty p os k r i p t )  19.
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doch mit der Einschränkung, daß man ihn „nit zu eren“, d.h. weder als Richter 
noch als Rat brauchen wol le71. Nach der „O rdnung der erberkai t“ von 1517 d u r f ­
ten keine Illegitimen m den Rat gewählt werden. Ausnahmen waren nur dann zu­
lässig, wenn Mangel an befähigten ehelich geborenen Männern bestand, und es 
sich bei den Kandidaten um Söhne von „zwaien ledigen, die sunst unverl i imbdet 
li.it gsin sind“, handelte72.

Die eheliche Geburt war nur eines der beachteten gesellschaftlichen Kriterien 
für die Aufnahme ins Bürgerrecht. Dazu kamen die Freiheit von Hörigkeit  und 
Leibeigenschaft sowie die „Ehrlichkeit“. Im Laufe des 15. und 16. Jahrhunderts 
achteten die Behörden auch vieler alemannischer Städte verstärkt darauf, daß diese 
Bedingungen erfüllt wurden, und führten entsprechend immer genauer Buch über 
die erbrachten oder noch zu erbringenden Nachweise.  So heißt es -  um ein t yp i­
sches Beispiel aus Konstanz zu liefern -  bei Jörg Stadelmann von Egeltshofen, der 
am 22. September 1540 als Mitgl ied der Zunft zu Rebleuten ins Bürgerrecht auf­
genommen wurde: „hat im rat von ettlichen ratsherren selbs kuntschafft ghept 
siner elichkait, fryhait und erberkai t“73. Oder in Freiburg i. Ue. erlangte am 5. Juli 
1546 der aus Moudon stammende Francevs Tröller das Bürgerrecht, nachdem er 
„under sines harkhommens und der geburt einen gnugsamen schyn gebracht und 
getzeygt hat“74. Wieviel Gewicht gerade dem Nachweis der ehelichen Geburt bei­
gemessen wurde, zeigt sich in Leipzig. Dort mußte der Gerber Hieronymus 
Reynhardt aus Pegau anläßlich seiner Aufnahme ins Bürgerrecht am 10. Septem­
ber 1528 Zusagen, einen anderen Geburtsbrief zu bringen, nachdem festgestellt 
worden war, daß in seinem Brief sein Vorname nicht mit „Hieronymus“, sondern 
mit „Liborius“ wiedergegeben war73. Gar keinen Geburtsbrief vorweisen konnte 
der Schuster Wolff Bernhardt. Er „ist etzl ich und dreyssig jar zu Rome sesshaftig 
gewest, und als aber dye Stadt Roma durch keyserl icher Majestat Kriegsvolg inge­
nommen, ist er etzliche mal geplündert wurden,  dadurch er umb scyncn geburts- 
brieff kommen“. Nachdem ihm aber Elans Werl, sein Schwager, und Mattis Law 
„gut getzeugnis geben, das sie wissen, daß er cyn redlich from man und gutes 
herkommens sey“, wurde ihm das Bürgerrecht schließlich auch ohne Brief ver­
l iehen76.

/| Meiscl, Ver fa s sung  (w i e  A n m .  69)  60,  A n m .  40.
71 Meisei, Ver fa s sung  (w i e  A n m .  69)  29.
73 B ü r g e r b u c h  de r  S t adt  Kons ta nz  1530 -  1350 ( St ad ta r ch i v  K on s t a nz  A  IV.5) 95.
/4 L i v r e  des  Bo u r ge o i s ,  Nr .  2:  1 415 -1769  (S t a a t s a r ch i v  des  Kan t ons  F r e ib u r g  i .Ue. :  P r e mi e r e  
co l l ec t i on des  loi s.  Leg i s l a t i on  et Varietes 1,2) 127r.
73 Erns t  M ü l l e r ,  A n n e l o r e  F ra n k e ,  Le i pz ig e r  N e u bü r g e r l i s t e  1502 -  1556,  2 Bde.  ( L e i p z i g  
1981/82)  Bd.  2, 21;  i m  f o l ge nden  z i t i er t :  Mül l e r ,  F ra nk e ,  L e i pz i g e r  Ne u bü r ge r l i s t c .
•'h Mü l l e r ,  F a n k e ,  L e i p z i g e r  Ne u b ü r ge r l i s t c  ( w i e  A n m .  75)  Bd.  I, 13 t.
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Z u s a m men f a s sung

Als Fazit unserer Untersuchung ist eine negative Feststel lung zu treffen: Das rö­
mische Material ergibt so gut wie nichts zur Frage der Ehelichkeit in Zunft und 
Handwerk, obwohl wir tausende von Dispensgesuchen aus dem bürgerl ichen Be­
reich kennen. Die Gnadenerweise päpstlicher Dispensation und Legitimierung 
haben nämlich in bürgerl ichen Kreisen nur insofern Akzeptanz gefunden, als die 
mit einem d e f e c t u s  n a t a h u m  behafteten Söhne und Töchter in den geistlichen 
S t a n d  integriert werden sollten. Für die Aufnahme der Unehelichen in Zunft und 
H a n d w e r k  indes fanden die päpstlichen Eitterae keine Beachtung! Man wollte die 
Z ü n f t e  nicht zum Auffangbecken für Bastarde, insbesondere die verhaßten Pfaf­
fenkinder und Priestersöhne verkommen lassen77.

Angesichts der im späten 15. Jahrhundert spürbar anziehenden sozialdisziph- 
nierenden Tendenzen insbesondere in den Städten und unter dem Druck eines im­
mer härter werdenden Kampfes um die knappen materiellen Ressourcen, um 
Lehrstellen, Handwerksplätze,  kirchliche Pfründen und Altäre, besannen sich die 
kundigen, informierten Gruppen des Städtebürgertums zwar auf die von den 
obersten Gewalten, Kaiser und Papst, angebotenen Auswege für die Versorgung 
ihrer unehelich gezeugten Söhne und Töchter. Legitimation und Dispens konnten 
den Illegitimen in der Kirche fast die gleichen Startchancen wie den in rechter Ehe 
Geborenen sichern. Nicht jedoch in Gewerbe und Handwerk:  Die allem überge­
ordnete Handwerkschre und die Durchsetzung des Prinzips der Ehelichkeit ver­
bot -  in einem zeitlich, stadträumlich und gewerbepohtisch abgestuften, von den 
Zünften selbst gesetzten Normensystem -  offenbar immer stärker die Anerken­
nung selbst der von den höchsten Instanzen ergangenen Dispensationen und Le­
gitimationen. Die noch im Spätmittelalter in den rheinischen Städten vom Boden­
see bis Köln zu konstatierende „gesellschaftliche Offenheit und Liberal ität“78 
geht seit dem 16. Jahrhundert Land auf Land ab mehr und mehr verloren.

' Vgl .  d az u  d i e  Be i spi e l e  bei  S c hu l z ,  H a n d w e r k s g e s e l l e n  ( w i e  A nm .  2)  2 2 4 f. 
,s Schu l z ,  N o r m  de r  Fdiel i chkei t  ( w i e  Anm.  2) 68.



Wim Blockmans 

Regionale Vielfalt im Zunftwesen in den 
Niederlanden vom 13. bis zum 16. Jahrhundert

Niemand würde heutzutage noch das von Henri Pirenne entworfene Paradigma 
über die konservative und wirtschaftlich ruinöse Rolle des spätmittelalterlichen 
Zunftwesens gelten lassen1. Dieses Bild ist mittlerweile differenzierter geworden; 
es stellte sich heraus, daß der Protektionismus nicht typisch für die Zünfte war: 
Auf der einen Seite waren sic nicht generell innovations- und konkurrenzfeind­
lich2, auf der anderen Seite betrieben eher die exklusiv aus ortsansässigen Kaufleu­
ten und kapitalkräftigen Privatleuten zusammengesetzten Stadtregierungen eine 
protektionistische Politik3. Erblichkeit im Beruf und Abgrenzung gegenüber 
Fremden stellten bei den Zünften nicht gerade den Regelfall dar4 und kennzeich­
neten sie ebensowenig: Stärker als manche Zünfte wiesen andere Verbände wie die 
städtischen Räte solche Tendenzen auf-“1. 1792 mag der Vorwurf, die Zünfte hätten 
technische Neuerungen starr abgelehnt, zu Recht erhoben worden sein; dies traf 
jedoch nicht in gleicher Weise auf ihre spätmittelalterlichen Vorgänger zu. Pest 
steht, daß der wirtschaftl iche Niedergang im Spätmittelalter -  falls und wo es die­
sen überhaupt gegeben hat -  oder der Bedeutungsverlust bestimmter Städte nicht 
länger den Zünften zugeschrieben werden darf.

Die Feststellung, die Lage in den Städten sei sehr unterschiedlich gewesen.

1 H enr i  P i r e n n e ,  H i s to i r e  e c o n o m i q u e  et soci a l e  du  m o y e n - ä g e  ( P a n s  1963) 171-174 .
- M arc Buone ,  W alter  P r e v e n t e r  ( Hr sg . ) ,  La  d r ape r i e  a ne i e nne  des  Pavs - Ba s :  d e b ou ch e s  et 
st rategies de su rv i e  (1 -re- ä6c s i ec les )  ( L ö w e n  1993).
’ H erm an  Vau d e r  Wec,  Indus t r i a l  D y n a m i c s  and  the  Proces s  of U r b a n i z a t i o n  and D e - U r -  
han i za t i on in the L o w  C o u n t r i e s  f rom the Late  M i d d l e  A g e s  to the E i gh t een t h  Ce n tu r y .  A 
Synthes i s ,  in:  T h e  Ri se  and Dec l i ne  ot U r b a n  Indus t r i e s  in I ta l y  a nd  in the L o w  C ou nt r i e s  
(Late  Mt dd i e  A ge s  -  Lar i}- M o d e r n  Times ) ,  hrsg.  r u n  H erm a n  Van t i e r  Wee  ( L ö w e n  1988) 
321 - 329 ;  l i a n n o  B r a n d , O v e r  mach t  ei l  o v er wi c h t .  S t ede l i j k c  el i tes in L e i de n  ( 14 20- 1510 )  
( Löw e n ,  A p e l d o o r n  1996) 169-180 .
4 Das Bei spi e l  d e r  B r ü g g e r  Bö t t che r  ze i g t  e ine  b e m e r k e n s w e r t e  O l l e nh e i t :  von 1373 bi s  1500 
war en von 66S n e ue n  Me i s t e r n  nur  2 1 %  Me i s t e r söh ne .  O b w o h l  F r e m d e  Iür  ihr e  M i t g l i e d ­
schaft  das  Z w a n z i g l a c h e  be zah l en  muß te n ,  ü b l e  d i e se  Zunf t  e ine s t a rk e  At t r a k t i o n  ü be r  ihre 
Ci renxen h i n w e g  aus:  /.-/’ So s s o n ,  La s t ruc t ur e  soc i a l e  de  la c o rp o r a t i o n  medic’vale.  L ' exemple  
des tonneher s  de  Br ug es  de  1300 ä 1500,  in: R evu e  be i ge  de  Ph i l o l og i e  et d ’ H i s to i r e  44 (1966)  
457-478 .
1 Z.B.  B ra n d , O v e r  mach t  ei l  o v e n v i c h t  39 - 68 .
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reicht jedoch nicht aus. Läßt sich noch irgendein Muster gegenüber der allgemein 
ermittelten Vielfältigkeit von Strukturen, Zuständigkeiten, Funktionen und Ver­
haltensweisen der Zünfte erkennen? War die Art und Weise, in der die Zünfte 
funktionierten, in ihren wirtschaftlichen Auswirkungen bestimmend für che Kon­
junkturentwicklung der betreffenden Stadt oder Gegend? Zur Beantwortung die­
ser Fragen ist ein Vergleich /.wischen den unterschiedlichen Städten und Regionen 
innerhalb desselben Wirtschaftsraumes der Niederlande erforderlich. Fis fällt tat­
sächlich auf, daß in diesem verhältnismäßig kleinen und wirtschaftlich stark inte­
grierten Raum der Status des Handwerkers sehr unterschiedlich geregelt war. 
Während Flandern eine frühe und tiefgreifende Organisation und auch eine pol i­
tische Mitbest immung der Zünfte kannte, hat sich eine solche in den anderen Für ­
stentümern der Niederlande erst viel später und eingeschränkter durchgesetzt. 
Wegen der engen wirtschaftl ichen Verbindungen zwischen diesen Herrschaftsräu­
men mußten diese Unterschiede auch wirtschaftliche Folgen haben.

Erstens soll deshalb erklärt werden, wie diese unterschiedlichen Voraussetzun­
gen der Organisat ionsstruktur zustande gekommen sind. Zweitens muß unter­
sucht werden, wie sich die verschiedenartigen institutioneilen Bedingungen auf 
die soziale und wirtschaftliche Realität auswirkten. Und schließlich muß drittens 
geklärt werden, inwieweit  die Organisation der Zünfte überhaupt Einfluß auf die 
wirtschaftliche Dynamik der Städte und ihres Umlandes genommen hat.

1. Formen der H andwerksorgan isation

Als Ausgangspunkt nehme ich an, daß eine bestimmte „kritische Menge“ an Per­
sonen innerhalb eines Gewerbes erforderlich war, um die Organisation von 
Handwerkern in Zünften bewirken zu können. Die Großstädte waren in dieser 
Entwicklung führend. In diesen Städten waren es vor allem die großen Berufs­
gruppen mit Hunderten oder sogar lausenden von Beschäftigten im jeweils glei­
chen Gewerbe. Im 13.Jahrhundert werden in Saint-Omcr 52 Gewerbe und hand­
werkl iche Berufe genannt'1, im 14.Jahrhundert in Gent 53, und im 15.Jahrhundert 
waren es m Brügge 54 Gewerbe. Die Stadt Lüttich, die wahrscheinl ich nicht mehr 
als 20000 Einwohner hatte und mithin beträchtlich kleiner als die drei bereits 
erwähnten Städte war, bekam im 14.Jahrhundert eine Organisat ionsstruktur mit
32 Zünften7. Oudenaarde,  das im 15. Jahrhundert 5000 bis 6000 Einwohner zählte, 
hatte lediglich zwölf Zünfte; diese setzten sich jedoch aus etwa fünfzig unter­
schiedlichen Berufsgruppen zusammen, von denen viele nicht mehr als etwa zehn 
Meister in ihren Reihen zählten. Es stellte sich heraus, daß diese Gruppen, weil 
ihre Mitghedcrzahl gering war, als eigenständige Organisat ionen lebensunfähig

f> /l, D e r v i l l e ,  Les  met i er s  de  S a m t - O m e r ,  m:  Met i e r s  au M o y e n  Age .  As pe c t s  e c o no m i qu e s  et 
soc i aux ,  hrsg .  von P a s e a l e  L a m b r e c h t s ,  J e a n - P i e r r e  S o s snn  ( L o u v a i n - l a - N e u v e  1994) 100.
7 G. X h a y e t ,  Le rol e  p o l i t i que  des met i er s  l i egeoi s  a la t in d u  m o y e n  äge,  in: Les Me t i e r s  363.
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waren. Sie konnten lediglich in der größeren Einheit der Zünfte eine Einfluß­
n a h m e  auf die städtischen Entscheidungsprozesse ausüben5. In der brabantischen 
Stadt Nivelles, mit etwa 4500 bis 5000 Einwohnern, übten i m  15.Jahrhundert acht 
Zünfte politische Mitbest immung m der Stadtregierung ausE Obwohl  die politi­
sche Struktur, d.h. die städtischen Entscheidungsgremien in ihrer Zusammenset­
zung keine genaue Spiegelung der wirtschaftlichen Lage sein dürfte, wird sie doch 
eine gewisse Steuerung der ökonomischen und sozialen Verhältnisse bewirkt 
haben.

Die wirtschaftl iche Struktur einer Stadt beeinflußte, auch was die Verschieden­
heit der Berufsaktivitäten betrifft, die Ausgestaltung des Zunftwesens. Nicht die 
Bereiche, die den örtl ichen Markt belieferten, waren die Schrittmacher, sondern 
das Exportgewerbe. In Mandern, Artois, Brabant und Holland beschäftigte das 
Textilgewerbe die meisten Arbeiter, bis zu sechzig Prozent der Berufstätigen am 
Ort. In Lüttich vermochten nur die Schmiede (f e v r e s ) die Texti lproduzenten zu 
übertreffen, in den holländischen Städten Gouda, Delft und Haarlem waren es die 
Brauer. Im Exportgewerbe waren viele Handwerker tätig, weil diese Bereiche nur 
wettbewerbsfähig waren, wenn sie Produkte besonderer Qual i tät in beachtlichen 
Mengen auf den Markt  brachten. Die Handels- und Wirtschaftsverbindungen in 
weite Entfernungen und vor allem der Rohstofferwerb für das Texti lgewerbe auf 
einem ungemein unbeständigen Internationalen Markt  erforderten beträchtliche 
Mengen an Kapital und spezialisierte kaufmännische Fähigkeiten. Daher entwik- 
kelten sich m diesen Bereichen völlig andere Arbeitsverhältnisse als m jenen, die 
den örtlichen Bedarf deckten. Der Elandelskapitahsmus gelangte im 13.Jahrhun­
dert in Artois und Flandern zur vollständigen Entfaltung und in den folgenden 
Jahrhunderten schließlich auch in Brabant und .Holland. Er funktionierte auf der 
Grundlage eines Verlagssystems, in dem sich das Verhältnis zwischen den Unter­
nehmern und Händlern einerseits und den Handwerkern,  die die Verlagsarbeit 
ausübten, andererseits mehr verschärfte als in den häuslichen Kleinbetrieben. U n ­
persönliche, auf rationelle Gewinnmaximierung zielende Arbeitsverhältnisse m 
einem großen Industriezweig,  aut den Marktschwankungen einen erheblichen 
Lmfluß ausübten, waren in diesem Großgewerbe anzutreflen. Diese Merkmale 
und Bedingungen machten gerade das Texti lgewerbe seit dem 13.Jahrhundert 
zum Vorreiter der Emanzipationsbewegung der Zünfte in den Niederlanden10.

Ab der Mitte des 13.Jahrhunderts steigerten sich die Spannungen zwischen den 
Handwerkern und den Stadtregierungen m Douai,  Gent und Lüttich, m Städten

l ’c t c r  Sta l ’ d ,  L’e n ca d r e me n t  c orp or a t i l  et la c o n ju n c t u r e  c c o n o m i q u e  d ans  les pet i tes  vi l lcs 
de la M an d re  or i en ta l e :  cont r a i n t e s  ou poss ib i l i t e s ? ,  in:  Les  Met i e r s  340 t.
*  Tfric B on sm a r , Les  r appor t s  homm es / f e mm es  dans  les P ay s - Ba s  b o u r g u i g n o n s  (ca.  1440— 
ca. 1510).  Aspe c t s  a n t h r o p o l o g i qu e s ,  cu I tu reis et  po l i t i ques  (Di ss .  L o u v a m - l a - N e u v e  1997) 
44.

Carlo s  W y f j c l s , D e  o o r s p r o n g  d er  a n i b ach t en  in V i a a nd e r en  cn Br aba nt  (Brüs s e l  1951);  
I r a n s  B lo ck m a n s , H e t  G cn t s c h e  s t adspa t r i c i a a t  tot  on i s t re ek s  1302 ( A n t w e r p e n  1938) 
313 - 319 ;  Alain D c r v i l l c , Le  bo ur ge o i s  a r tes i en au X I I L  s iec le ,  in: R ev u e  de  l ’Un i vc r s i t e  de
Bruxel l es  ( 1978)  3 89 -40 6 .
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also, in denen die Unternehmer vorherrschten; und ab 1270 führten die sozialen 
Konflikte in Arras, Samt-Omer,  Ypern und Brügge zu Aufständen. Damals fing 
König Eduard f. von England an, zugunsten seiner steuerpolitischen und pol i t i ­
schen Ziele den Wollcxport zu manipulieren, wodurch das flämische wie das arte­
sische Tuchgewerbe schwere Verluste erlitt. Die skrupellose Ausbeutung und das 
hohe Maß der Rechtlosigkeit der Handwerker  m dieser Periode patnzischer Al­
leinherrschaft werden in der einschlägigen Literatur nicht angezweifel t1 Sie ver- 
anlaßtcn die Handwerker  im flämischen und artesischen Textilgewerbe dazu, ihre 
sozialen und wirtschaftl ichen Forderungen um politische -  bezogen auf die Re­
form der Stadtverfassungen -  zu erweitern. Ls gelang den Zünften ab 1302 in 
Flandern und 1306 m Samt-Omer, dauerhalt eine substantielle Beteil igung an den 
Stadtregierungen zu erwerben. Im Norden geschah dies unter dem Druck einer 
flämischen Armee nur in Dordrecht und Utrecht, den zwei damals wichtigsten 
Handelsstädten.

Die angespannten Verhältnisse führten in der Grafschaft Flandern und im Bis­
tum Lüttich früher als andernorts zu innerstädtischen Konflikten, die zudem mit 
weitreichenden Veränderungen einhergingen. Der Grund dafür ist in der polit i­
schen Fage zu suchen, die um J300 und das ganze 14.Jahrhundert hindurch ge­
rade in diesen Bezirken der Emanzipationsbewegung der Handwerker  und des 
mittleren Bürgertums aufgrund von Machtkämpfen auf politisch höherer Ebene 
Chancen auf Erfolg bot. In Flandern handelte es sich um Versuche König Philipps 
IV., den Graten zu unterwerfen, sowie um die militärische Besetzung der Graf­
schaft durch seine Armee in den Jahren 1297 und 1300. In Lüttich schürte die Dis­
kontinuität des Bischofsamtes eine Rivalität zwischen dem Domkapitel  und dem 
ortsansässigen Patriziat. Ersteres sammelte 1303 die Handwerker  hinter sich, 
indem es ihren genossenschaftlichen Forderungen stattgab. Solche grundlegenden 
Gegensätze im Kampf um die Herrschaft in einem Fürstentum gab es ansonsten 
zu dieser Zeit nirgendwo in vergleichbarer Form. Als 1312 wegen der noch langen 
Minderjährigkei t des Thronfolgers in Brabant große Spannungen auftraten, konn­
ten sie in eine ständische Bewegung überführt werden, deren Erfolg meines Er­
achtens der zahlenmäßigen Unterlegenheit der Brabanter Handwerker zuzu­
schreiben ist, denen es nicht gelang, ihren Forderungskatalog mit demjenigen 
eines Teils der städtischen Oberschichten zu verbinden. Außerdem befand sich 
das brabantisehe Tuchgewerbe um 1300 in einer Phase kräftigen Wachstums, so 
daß die materiellen Bedingungen der Arbeiter des Tuchgewerbes wesentlich gün­
stiger ausgesehen haben als jene ihrer flämischen Kollegen. Teilweise profitierten 
die Brabanter eben von den Schwierigkeiten ihrer flämischen Konkurrenten im

11 G e o r g e s  Espmas , l . es  e n g i n e s  du  cap ita li sm«:.  1 ■ S i re j e  hau B o i n e b m k e ,  pa t r i e i en  ct d r ap i e r  
doua i s i en .  2.  Si re J e a n  de  Lrancc ,  pa t r i e i en et r ent i e r  doua i s i en .  S i re J a cqu es  le B lond ,  p a t n -  
e ien et d r ap i e r  d oua i s i en  ( s eco nde  m e i n e  du  X IH e  s i ec l e)  (L i l l e  1 9 5 3 - 1 9 3 6 ) ;  Carlo s  WAjfc/s, 
N i e u w e  ge g eve ns  be t r e f f ende  een XI I l c  e e u w s c  a l em o c r a t i s c h e “ s tedel i|ke ops t and :  de 
Br ug sc  , Mo e i  l e m a v e “ ( 1 2 S 0 - S 1 ) ,  in:  Bu l l e t i n  de  la C o m m i s s i o n  rova l e  d ’ H i s to i r e  132 ( 1 9 6 6 )  
3 7 - 1 4 2 :  D er v ä l e .  Le bo ur ge o i s  a r te s i en 4 0 3 - 4 0 5 .
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Handel mit England1-. Darüber hinaus hatten die Oberschichten der Städte Bra­
bants bereits zehn Jahre lang von den revolutionären Entwicklungen in Flandern 
lernen können, wodurch sie besser als ihre flämischen Standesgenossen darauf 
vorbereitet waren, derartigen Bedrohungen ihrer Machtposition llexibel zu be­
gegnen und ihnen standzuhalten.

Wir haben also vier Faktoren unterschieden: die kritische Menge der Handwer ­
ker, die Exportorientierung der Tcxtilgewerbe, die so/aalen Konflikte in einzelnen 
Städten und die politischen Gegensätze auf territorialer Ebene. Um die Bedeutung 
der einzelnen Faktoren erläutern zu können, ist es erforderlich, der interregiona­
len Ausstrahlungskraft der Ereignisse in [-'ländern im Jahre 1302 Aufmerksamkeit  
zu widmen, denn nirgendwo sonst ist den Forderungen der Handwerker  so früh 
und so weitgehend entsprochen worden. Den Annalen des anonymen Franziska­
ners zufolge legte am 2. April 1302 das „gemeine Volk“ in Gent alle a r t e s  m e c h a -  
n i c a e  lahm und rief gleichsam den Generalstreik gegen die von der frankophilen 
Stadtregierung auferlegte Steuererhöhung aus. Es gab heftige Auseinandersetzun­
gen zwischen Handwerkern und Patriziern, wobei letztere unterlagen1-'.

Diese Ereignisse zeigen, wie wichtig die aus dem 13.Jahrhundert stammende 
genossenschaftliche Organisat ion in den flämischen Städten war, insbesondere 
ihre militärische Organisat ion14, ln der Zeit der großen politischen und sozialen 
Gegensätze konnten die Handwerker  deshalb in allen großen flämischen Städten 
sowie in Valenciennes und Tournat, indem sic selbst die Stadtglocke läuteten, ihre 
Kollegen zum „Streik“ und Streit aufrufen; diese versammelten sich in ihren 
'Zunfthäusern, um dort ihre Waffen und Fahnen zu holen. Es handelte sich hier of­
fenbar um eine altbewährte Routinehandlung, die innerhalb kürzester Frist ausge­
führt werden konnte. Ursprüngl ich waren die städtischen Mil izen in c o n n c s t a b l i c s  
emgcteih, eine Einteilung m Stadtviertel, wovon es z. B. in Douai etwa 50 gab, die 
auch für die Feuerwehr und das Erheben der Steuern nutzbar gemacht werden 
konnte. Erst 1267 genehmigte der Herzog von Brabant 25 Zünften in Löwen die 
Organisation von Milizen mit jeweils einem eigenen Fahnenträger unter der Be­
dingung, daß die einzelnen Verbände nur auf Anordnung der Stadtregierung und 
nach dem Läuten der Bannglocke zu den Waffen greifen durften. Für Ypern ist die 
Zusammensetzung der städtischen Milizen aus dem Jahre 1276 bekannt; außer 
einer großen Anzahl von c o n n c s t a b l i c s  werden auch einige Zünfte erwähnt. In 
Brügge wurden ab 1280 die finanziellen Beiträge der Handwerker  dazu benutzt, 
Zelte und Standarten herzustellen und zu warten. Die topographische Gruppie­
rung der Gewerbegenossen vereinfachte die Umstel lung vom Viertelsvstem aut 
das Zunftwesen als Grundlage tür die städtischen Milizen. Dennoch waren in 
manchen Städten wie zum Beispiel Saint-Omer und Douai die c o n n c s t a b l i c s  nach

■ Raymond Vau Uytvcn,  Fa d r ape r i e  b r ab a n e o n n e  et ma hn o i s e  du  X I I 1’ au XVI I -  s ieele:  
G r a n de u r  e p h e m e r e  et d ec ade nc e ,  m:  P roduz i e r t e ,  e o m m e r c i o  e c o n s u m o  dei  p a n m  di  l ana 
( I sn tu to  In t e r na z i on a l e  di  S tor i a  E c o n o m i e s  ,.F. D a t i n i “ Prato,  F l or enz  1976 )  8 5 - 9 7 ,  bes.  
8 6 - 8 7 .

A n n a l e s  G a n d e n s e s ,  h r s g .  v o n  F. Funck-Brentano  ( P a r i s  1 8 96 )  1 8 - 19 .
14 Wy f f e l s ,  O o r s p r o n t ;  d e r  a m b a e h t e n  i 0 5 - 1 2 1 .



5 6 W i m  B l o c k m a n s

wie vor die einzige militärische Organisationsbasis.  Auffäl l ig ist, daß dies auch 
zwei der Städte sind, in denen die Zünfte keine Autonomie erlangt haben.

In Löwen und Brügge haben die Zünfte ihre militärische Organisation nach 
jahrelangem Streit und wiederholtem Aufstand durchsetzen können. Die aus­
schlaggebende Rol le der städtischen Milizen Flanderns in der berühmten Schlacht 
bei Kortnjk am 11. Jul i  1302 bot ihnen die Gelegenheit, als Gegenleistung vom 
Grafen die vollständige Autonomie und politische Mitbest immung für die Zünfte 
zu fordern13. Der Graf hatte nämlich dank ihrer Unterstützung seine Herrschaft 
behaupten können. Da diese militärische Macht und deren selbständiges Handeln 
völlig unerwartet hervorgetreten waren, führten sie zudem zum totalen Zusam­
menbruch des alten Machtapparats,  wie ihn das städtische Patriziat geschaffen 
hatte, während gleichzeitig der Graf den Großstädten viele Befugnisse übertrug. 
Wenn auch bis zu einem gewissen Maße die neuen Verhältnisse durch spätere Er­
eignisse wieder rückgängig gemacht werden sollten, so war der Durchbruch doch 
derart radikal, daß sich die Genossenschaftsstruktur in Flandern nachhaltig än­
derte. Die Handwerker  erlangten für Jahrhunderte Autonomie in ihren Angele­
genheiten, wurden für die wirtschaftspohtischen Regelungen zuständig und stell­
ten die Mehrheit in den Stadtregierungen. Aber auch Gesellen erlangten nach dem 
Sieg im Jahre 1302 neue Rechte. Sie erhielten vielerorts in den Zünf ten ein Mitbe­
stimmungsrecht bei der Wahl des Vorstands (,Eid‘). Ein passives Wahlrecht hatten 
sie bei den Walkern m Brügge ab 1303 und bei den Walkern in Oudenaarde und 
Kortrijk ab 1305. In zahlreichen anderen Handwerken im Textilbcreich wurde 
später ihre Wählbarkei t  anerkannt16. In nahezu allen flämischen und Lütticher 
Städten kam es im Laufe des 14. und 15.Jahrhunderts noch zu heftigen und nicht 
selten blutigen Auseinandersetzungen, wenn es darum ging, Reformen in der Ver­
waltungsstruktur durchzusetzen. In Gent wurden die Walker ab 1360 endgültig 
von den zahlenmäßig und ökonomisch stärkeren Webern ihrer eigenen Zunftor­
ganisation beraubt und von der politischen Macht ausgeschlossen. Wiederholt 
machtcn die Walker durch Streik, „Ausgang“, d.h. mit dem Verlassen der Stadt 
unter Protest, oder auf Versammlungen ihre Ansprüche gel tend17. In den Jahren 
1419-1429 verhinderten die etablierten Zünfte in Gent auch die Anerkennung ei­
niger religiöser Bruderschaften, welche wahrscheinl ich mit Gesel lcnverbänden m 
niedrigeren Berufssparten zu identifizieren sind. Die Autonomie und die weitrei-

^  J .E V erb ru g g en ,  D e  S l ag  de r  G u l d e n  Sporen .  B i j d r age  tot  de  g e s ch i eden i s  van V l a an d er en s  
v r i j h e i d s o or lo g  ( 1 2 9 7 - 1 30 5 )  ( Brüs s e l  1952);  c/m. ,  H e t  l eger  en  de v l oo t  van de  g r aven van 
V i a an d e r e n  vana f  het  on t s t aan  tot  m  1305 (Brüs s e l  1960).
|l’ Hans Van Wcrveke,  Oe M e d e z e g g e n s e h a p  van de  knapen (ge/.el len)  in de  mi d d e l e e u w s c h e  
a m b a c h t e n  ( M e d e d e e l m g e n  van de  K o m nk l t j k e  V l a am sc hc  A c a d e m i c  vo o r  W et cn sc h ap pe n ,  
Le t t e r en en S c h o o n e  Kün s t en  van Be l g i e  V, 3,  Brüsse l  1943)  13—14.

U m  de r  Mi t te  des  14. J a h r h u n d e r t s  zäh l te  m a n  in G e n t  e t wa  4671 We be r  u nd  3114  Wa lke r :  
\\' P r e v e n t e r , B e vo l k i n gs c i j f e r s  en p r o l e s s i o ne l e  St rukturen d e r  b e v o l k m g  van Ge n t  en 
B r ug ge  in de  14ele ee uw,  A lbum  C ha r l e s  Verlinden  ( Ge n t  1975) 276;  M a r c  B o o n c ,  H a n n o  
Brand ,  Vo l l e r s o pr oe rc n  en co l l cc t i eve  act i e in Ge n t  cn L e i de n  in de  14de -15de  ee uw,  in: Ti|d- 
s c l m k  v oo r  Soc i a l e  Ge s c h i e de n i s  19 {1993) 172-182 .
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c l i e n d e  p o l i t i s c h e  Mitbest immung d e r  53 o f f i z i e l l e n  Zünfte wurden e r s t  1540 m 
G e n t  v o n  Kaiser Karl V. a u f g e h o b e n 18. Diese Stadt, b i s l a n g  d i e  g r ö ß t e  der Nieder­
l a n d e ,  h a t t e  immer a n  d e r  Spitze b e i  d e r  Förderung d e r  Rechte d e r  a n e r k a n n t e n  

H a n d w e r k e r  g e s t a n d e n ;  i h r e  U n t e r w e r f u n g  h a t t e  g e r a d e  in d i e s e r  Hinsicht g r o ß e n  

S v m b o l w e r t .
Die flämische „Zunftrevolution“ von 1302 hat die Mitwelt  tief beeindruckt. Sie 

führte zu ähnlichen Bewegungen in anderen Gegenden. Ihr Erfolg in den Braban­
ter Großstädten sowie in Saint-Omer und Douai war von kurzer Dauer und das 
Ausmaß der Verwirkl ichung ihrer emanzipatonschen Zielsetzungen beschei­
den19. In den darauffolgenden zwei Jahrhunderten herrschten m diesen alten, vom 
Textilgewerbe geprägten Städten kaum soziale Spannungen; das Zunftwesen hatte 
sich hier dementsprechend geringer entwickelt:  Es beschränkte sich auf religiöse 
und zeremoniel le Aktivitäten. Der Wandel von Douai zu einem Zentrum des Ge­
treidehandels verwischte das handwerkl iche Erscheinungsbild, ohne daß die Wirt­
schaftskraft und das Wohlstandsniveau gefährdet wurden. Auch m anderen Städ­
ten blieben die Handwerker  unterlegen. In Tournai und Valenciennes wurde es im 
14. und 15.Jahrhundert den Handwerkern des öfteren untersagt, gruppenweise 
Gaststätten zu besuchen20. In Holland kam es in Leiden 1313 zu Konflikten, die 
dazu führten, daß der Graf ein Verbot jeglicher Handwerkerorgamsat ion mit 
Ausnahme der religiösen Bruderschaf ten erließ21. Nachhaltigeren Einfluß erlang­
ten die Zünfte in den Bischofsstädten Utrecht im Jahre 1304 und m Lüttich in den 
fahren 1303/1313. Das Beispiel Flanderns war hier wirkungsvol ler als in den an­
deren erwähnten Städten, weil  es sich um Großstädte mit einer -  jedenfalls in Lüt­
tich -  vielfältigen Erfahrung im Bereich sozialer Konflikte und mit einer Macht­
konstellation handelte, die Aussichten auf eine Koahtionsbi ldung der Handwer­
ker mit einer der rivalisierenden Parteien in der gespaltenen Gruppe der Füh- 
rungssehieht bot. Ebenso wie in Flandern führte 13 12 auch in Lüttich eine bewaff­
nete Auseinandersetzung die endgültige Niederlage der Patrizier herbei. Nach 
einer Periode der Machttei lung mit den Handwerkern wurden sie 1384 sogar ge­
zwungen, die Zünfte als ausschließliche Grundlage der Stadtverfassung zu akzep­
tieren. Wenn Mitgl ieder der alten Patriziergeschlechter noch eine Rolle im polit i­
schen Geschehen anstrebten, so mußten sie einer der Zünfte beitreten22.

!s Z u m  C e n t e r  po l i t i s chen  S y s t e m:  M a r c  B o o n e ,  Gen t  en d e  B o ur g o n d t s ch e  he r t oge n  ca. 
13S4 -  ca.  1453. Een s oc i aa l -po l i t i e ke  s i u d i e  van een s t a a t s vo rmi ng s p r oc e s  (Brüs s e l  1990)  bes.  
8 2 - 83 ;  c l c rs . ,  Les  met i e r s  d ans  les vi l l es f l amande s  au bas m o v e n  age ( X I V C- X V I C siccles) :  
images  no rmat iv e s ,  rea l i t es  soc i o - po l i t i qu es  et e c o n o mi q u e s ,  m:  Les  met i e r s  1-21 ;  für  
Brügge :  f e a n - P i c r r c  So s s on ,  Les  t r av a ux  publ i c s  de  la vi l lc d e  Bruges .  X I V e - X V e  siecles.  Les 
ma t e r i aux .  Les  h o m i ne s  ( Brüs s e l  1977)  155-201 .
19 D e r v i l k ,  Met i e r s  100 -102 ;  M. H o i c e l l , Ac h i e v in g  the C u i l d  Effect  w i t h o u t  Gu i l d s :  C r a f t s  
and C r a f t s m e n  m late med i e va l  Doua i ,  m:  Les  Met i e r s  1 10-1 1 I.

Wyf j c l s ,  O o r s p r o n g  de r  a m ba c h t en  9 4- 99 .
■ B o o n e ,  B r a n d ,  Vo l l e r so pr oe r e n  183.
”  X h a y e t ,  Ro l e  p o l i t i que  ( wi e  A n m .  7) 3 62 -36 3 .
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Ks dürfte klar sein, daß die vier behandelten 1‘aktoren: die kritische Menge, eine 
Konzentration auf das Exportgewerbe, soziale Konfliktstoffe und erfolgverspre­
chende politische Konstellationen, zusammen das Entstehen verschiedenartiger 
genossenschaftlicher Verfassungen m den Niederlanden erklären können. Weil 
diese Faktoren auf unterschiedliche Art und Weise m den einzelnen 'ferritorien 
wirksam waren, brachten sie differenzierte Strukturen hervor. Wegen der Wech­
selbeziehung zum Warenmarkt und der Einbindung der Handwerker  führte diese 
Diversität zu regionalen Verschiebungen im Bereich der Wirtschaft.

2. A usw irkungen  der genossenschaftlichen Verfassungen

.Der erste bemerkenswerte Effekt, der hier unbedingt genannt werden mufS, ist die 
institutionelle Kontinuität. Das flämische Zunftwesen hat sieh politisch fast 240 
Jahre lang behaupten können, in sozialer Elinsicht fast doppelt so lang. Das Zunft­
wesen in Lüttich spielte, nachdem es zwischen 1468 und 1477 vorübergehend ab­
geschafft worden war, bis zum Ende des ancien regime eine Rolle, wenn auch in 
mancher Hinsicht abgeändert und reduziert. Meiner Ansicht nach ist das Ziel 
eines einmal etablierten politischen Systems tu erster Linie sein eigener Fortbe­
stand, wobei auch neue Ansprüche, etwa von mcht-orgamsierten Elandwerkern, 
bekämpft wurden. Die Akteure zielten auf den Erwerb von Positionen innerhalb 
des Systems ab, mögl icherweise um die Spielregeln zu ihren Gunsten zu ändern, 
handelten dabei aber immer auf der Grundlage des Systems, welches an sich den 
dauerhaften Rahmen für politisches Efandeln bildete. Unter der Voraussetzung, 
daß die Kontrahenten die gegenseitigen wesentl ichen Interessen nicht gefährde­
ten, konnte ein genossenschaftl iches politisches System ziemlich flexibel sein. So 
hat Sosson auf die Tendenz sowohl bei den Brügger Baugewerben als auch bet den 
Brüsseler Metal lgewerben hingewiesen, nach der die Zunftmeister ihre politischen 
Ämter zur persönlichen Bereicherung benutzten. Schon daraus konnte eine U n­
gleichheit und Konzentration der Werkstätten resultieren-3. Eine friedliche Ko­
existenz war keinesfalls selbstverständlich. In Lüttich bildeten sieh Parteien, die 
versuchten, sich gegenseitig auszugrenzen. In Gent gab es im 14.Jahrhundert jahr­
zehntelang blutige Auseinandersetzungen zwischen Webern und Walkern. Letz­
tere unterlagen letztendlich 1360 und mußten als einzige große Berufsgruppe (10 
Prozent aller Erwerbstätigen) auf eine politische Vertretung verzichten.

Aber auch ein ungerechtes politisches Gewichtungssystem kann sich lange be­
haupten, wenn es den Frieden und einen bestimmten Wohlstand sichert und die 
Symbol ik des Gemeinnutzes sorgfältig und geschickt anwendet. Der Fortbestand 
bestimmter Organisationen, die sich mittels öffentlicher Rituale m der Gcfühls-

S o s s o n ,  IVavaux pub l i c s  167 -201 ;  d e r s . ,  Q u e l q u e s  a spect s  s oc i aux  de  l ’a r t i s ana t  b r uxe l l o i s  
du  meta l ;  L’a r t i s ana t  br uxe l l o i s  du  meta l :  h i e ra r ch i c  soci a l e ,  sa l a i r es  et  pu i s s ance  e c on o mi qu c ,  
in: C ah i e r s  Bruxe l l o i s  6 ( 1961)  9 8 - 122 ,  7 (1962)  2 2 3 - 25 8 .
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und Lrlebniswelt fcstsct/.cn können, erzielt eine selbsterhaitende und selbstrecht­
fertigende Wirkung. Auch wenn der zunehmende Einfluß der Oberschichten aut 
die politischen Ämter den Charakter der genossenschaftl ichen Verfassung in der 
P r a x i s  immer mehr beeinträchtigte, hatte die Vorgehensweise der Vertreter der
32 Zünfte aus Lüttich eine v erfassungsmäßige und trotz, partei interner und zwi ­
schenparteil icher Gegensätze ungetrübte Ausstrahlungskraft24.

Die Dauerhaftigkeit eines etablierten politischen Gefüges muß auch zu der Er­
kenntnis führen, daß die m wichtigen Momenten eintretenden politischen U m ­
stände unumkehrbare Folgen haben können. Die Revolution in Flandern von 
1302, die in einer ganzen Grafschaft, und zwar in einer der fortschrittlichsten, 
.stattfand, war, was ihre politische, soziale und wirtschaftl iche Gestalt und Lei­
stungskraft anbelangt, m vielerlei Hinsicht einzigartig. Hier kam den Handwer ­
kern für Jahrhunderte -  wenn auch später mit Einschränkungen -  eine heraus­
ragende Rolle zu. In der unmittelbaren Folgezeit des politischen und gesellschaft­
lichen Umbruchs in Flandern von 1302 gab es noch ähnliche Auswirkungen in 
Lüttich und in geringerem Maße in Utrecht. Jahre später hatten sieh die alten Füh­
rungsschichten jedoch erholt und konnten vergleichbaren Lmanzipationsbestrc- 
bungen in Brabant, Artois und Holland erfolgreich Widerstand leisten. Wenn der 
richtige Moment zum Durchbruch nicht ausgenutzt wurde oder die emanzipato- 
rischen Kräfte noch zu schwach oder zu wenig motiviert waren -  so läßt sich ver­
allgemeinernd teststellen -  war es auch sehr viel schwieriger, eine ähnliche Wir­
kung später noch zu erreichen. Die Handwerker in den ßrabanter Städten haben 
mit erheblicher Verzögerung und zudem m viel geringerem Maße als ihre Berufs­
genossen in Flandern und Lüttich politische Rechte erlangen können. In Holland 
ist es ihnen überhaupt nicht gelungen, mehr als religiöse Bruderschaften, die mit 
denen m Flandern im 13.Jahrhundert vergleichbar gewesen sind, zu organisie­
ren23.

Streiks und „Ausgänge“ -  d.h. sämtliche Handwerker verl ießen die Stadt und 
siedelten sich vorübergehend in einer anderen Gemeinde an -  waren nach wie vor 
m Holland das Kampfmittel schlechthin- 1372 bedienten sich die Brauer in Gouda 
und die Walker in Leiden dieses Instruments; letztere wiederholten dies bis zum 
Jahre 1480 sechsmal, während vier andere Versuche schon frühzeitig unterdrückt 
wurden. Nur  einmal hatten viele Berufsgruppen gemeinsam eine politische Forde­
rung zum Ziel, nämlich die Widerrufung des Zunftverbots. 1393 wurde der For­
derung stattgegeben, allerdings nur für die Leidener Texti lhandwerker, unter 
strikter Kontrolle der Stadtregierung und ohne Genehmigung des Zunftzwangs, 
vergleichbar also mit den in Flandern bereits vor 1300 bestehenden Verhältnissen. 
In anderen Fällen handelte es sich lediglich um die Durchsetzung der Forderung 
nach Inflationsausgleich des Stücklohns der Walker. Die ’Feilnehmer an einem 
Streik waren immer außerordentl ich devot. Sie waren sich dessen bewußt,  daß sie 
sieh dem Grafen und der Stadtregierung gegenüber unangemessen benahmen und

- 4 X hay c t ,  Rö l e  p o l i t i que  3 66 -37 6 .
B o u n c , Brand ,  V o l l e r s o p r o e r e n  1 8 2 - 1 9 2 .
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baten schon im voraus ängstlich um Gnade, Sie waren immer wieder dazu bereit, 
sich den öffentlichen Demütigungen der Stadtverwaltung gegenüber zu unterwer­
fen. Es stellte sich heraus, daß in Gent in den Jahren 1423, 1425 und 1427 dieses 
Kampfmittel nur noch für die Walker, gerade diejenige Berutsgruppc, die politisch 
keine Mündigkei t  erlangt hatte, von Bedeutung war. Die Unterdrückung durch 
die Kollegen war genauso massiv wie die Unterdrückung durch die Unternehmer 
in Leiden.

Es zeigt sich jedoch, daß das Zunftwesen in Flandern im al lgemeinen den sozia­
len Frieden gefördert hat. Konflikte durch Mißgunst zwischen Zünften wurden 
ab 1360 eher politisch oder auf gerichtlichem Wege, weniger m Straßenkämpfen 
ausgetragen. Soziale Gegensätze wurden über die politische Beteil igung der 
Zünfte am Stadtregiment auf die Ebene der ganzen Stadt gehoben bzw. aut die der 
Stadtregion sowie des Umlandes oder die der Grafschaft. In Lüttich hingegen 
waren die Verhältnisse auf Bistumsebene viel weniger stabil, wodurch der Frak­
tionsbildung, einschließlich fremder Einmischung, Vorschub geleistet wurde. Der 
Landesherr spielte nicht nur als stabil isierender oder destabil isierender Faktor 
eine wichtige Rolle, sein Einfluß konnte auch die Position der einen oder anderen 
Partei begünstigen, übrigens nahezu immer zugunsten der Patrizier oder „Neu­
reichen“. In Holland war dieser Einfluß immer gut spürbar als Sanktion gegen die 
aufsässigen Handwerker.  In Flandern war das vor allem bei der Bestrafung der 
Aufständischen der Fall, wobei der Graf die Autonomie der Zünfte systematisch 
einschränkte.

Weniger auffällig, aber gleichgewichtig stellte sich neben der Präge der polit i­
schen Mitbest immung die der wirtschaftlichen Situation. Vergleiche zwischen 
Realeinkommen im Bau- und Textilbereich haben gezeigt, daß man im 15.J ahr­
hundert in Plaudern beträchtlich mehr als in Brabant und Holland verdiente2*’. In 
35 Jahren zwischen 1433 und 1486 mußte ein Maurergesel le m der kleinen Bra­
banter Stadt Eier für ein Quintal  (etwa 70 kg oder 100 Liter) Roggen (nach örtl i ­
chen Preisen) eine um durchschnittl ich 36,4% längere Arbeitszeit erbringen als 
cm Brüggcr Zimmermannsgesel le.  Während der Jahre 1477-86, als die Konjunk­
tur in Brügge sehr ungünstig war, Eier dagegen im Antwcrpener Hinterland in 
vollem Aufstieg begriffen war, verkleinerte sich dieser Unterschied bis auf 28,6%, 
während er in der „Goldenen Zeit“ Brügges 1433-68 sogar 41% betragen hatte27. 
Offensichtlich hat der nachhaltige politische Einfluß der Zünfte m Flandern ver­
hindert, daß die Löhne ständig hinter den Preisen zurückbheben, was dagegen m 
Holland der Fall war, wie es bei den Aufständen der Leidener Walker hervortrat-s. 
In der Tat verhandelten die flämischen Zünfte im Texti lgewerbe seit der zweiten

~(' Wim  B l o c k m a n s , T h e  e c on o mi c  e x pa ns i on  of H o l l a n d  and Ze e l an d  in the four t een t h- s i x -  
t ccnth centur i e s ,  in:  S tud i a  Hi s to r i c a  O e c o n o m i c a .  L i be r  A m i c o r u m  H e r m a n  Van de r  Wee ,  
hrsg.  von Er i c  Ae r t s  u . a .  ( L ö w e n  1993) 4 6 - 48 .

E i gene  B e r e c h n u n g  auf  Bas i s  v o n  J e a n - P i e r r e  S o s s o n , C o r p o r a t i o n  et pa u pe r i s m e  aux  X 1V 
et X V L' s i ecles .  Le .salariat du  b ä t im en t  en L l a nd r e  et cn Br abant ,  et  no t a n i me n t  ä Bruges ,  m:  
E i l s c h r i f t  vo o r  Ge s c h i ed en i s  92 ( 1979)  5 72 -575 .

B o o n e ,  B r a nd ,  Vo l l e r s o pr oe r e n  183-184 .
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Hälfte des 14.Jahrhunderts regelmäßig mit ihren städtischen Behörden und er­
reichten schließlich, daß ihnen, wenn auch mit Verspätung und nur unvollständig, 
nominelle Lohnerhöhungen zugestanden wurden2y. Andererseits betont Sosson, 
daß die Hierarchie der Löhne, nach welcher die Meister pro Tag doppelt soviel 
verdienten wie ihre Gesellen, die letzteren in Brügge zu einer m t s e r e  quas i  s t n i c t u -  
r e l l e  verurteilte-10.

Insgesamt darf die Institution der Zunft nicht allein als negativ m ihren Auswi r­
kungen eingeschätzt werden. Faktoren wie Arbeitsangebot, Ausbi ldungsstand 
und Marktstruktur sollten in die Analyse mit einbezogen werden, bevor man ein 
Urteil über die womögl ich hemmenden Auswirkungen des Zunftwesens fällen 
kann. Im al lgemeinen kennen wir den Arbeitsmarkt aber nicht genau genug. 
Quantitative Daten für Brügge belegen, daß dieses kontinentale Zentrum eines 
hochspezialisierten Kunstgewerbes mit Sicherheit bis zur Mitte des 15.Jahrhun­
derts eine große Anziehungskraft auf Arbeitskräfte außerhalb der Grafschaft aus­
übte’ 1. Die relativ hohen Löhne lockten hochqualifizierte Handwerker  an, so daß 
sich die beste Produktionsqual i tät dort konzentrierte; auch das konnte die Wett­
bewerbsfähigkeit steigern. Anders gesagt: Man kann feststellen, daß das flämische 
Gewerbe trotz zweier Jahrhunderte Zunftwesen und verhältnismäßig hoher 
Löhne nach wie vor flexibel und wettbewerbsfähig war, auch im Wettbewerb mit 
dem benachbarten Bil l iglohnland Holland. Es wurden immer hochwertigere Pro­
dukte auf den europäischen Markt gebracht. Sie konnten nur dank des hohen 
Ausbi ldungsstandes sowie des kontrollierten Quahtätsniveaus erzeugt werden. 
Alles dies sind positive Aspekte des Zunftwesens.
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3. Zunftwesen und D ynam ik

Die tradierte Vorstellung von den Zünften als grundsätzl iche Feinde der Erneue­
rung sollte endgültig fallen gelassen werden. Mehrere Forscher haben belegt, daß 
sich bereits im 15.Jahrhundert im Baugewerbe in Brügge, im Brüsseler Metal l ­
gewerbe sowie in der Teppichweberei in Oudenaarde Tendenzen zu einer kapita­
listischen Vergrößerung und Produktionsweise abzeichneten. Im Durchschnitt 
zählten die Teppichweber in Oudenaarde im 16.Jahrhundert 29 Arbeitnehmer 
pro Betrieb. Auch in den Weber- und Walkerwerkstätten waren durchschnittl ich 
25 bis 30 Zunftleute tätig. Dort, wie auch in Dendennonde,  wurden in den Dezen­
n i e n  vor wie nach dem Jahr 1500 Dutzende neuer Zunftmitgl ieder eingeschrieben, 
insbesondere in den Textil- und BekleidungsgewerbeiLL Hier zeigt sich eine lang­

- 9 H ans  v a n  W crv ck c ,  De  e c on o m i s c h e  en soc i a l e  g ev o l g e n  van de  m u n t p o l i t i e k  de r  g raven 
van V i a an d e r e n  ( 13 37 - 1 43 3 ) ,  Mi s c e l l an e a  Me d i a e v a l i a  ( Ge n t  1968) 2 46 - 25 4 .

Sosson, C o r p o r a t i o n  et p a u p e n s m e  5 6 t ,  567.
11 Wim Blockmaus , T h e  B u r g u n d i a n  C o u r t  and the U r b a n  M i l i e u  as Pa t rons  in 15th c e n t ur y  
Bruges ,  in:  E c o no m i c  H i s t o r y  and the Ar ts ,  hrsg.  von  Michael  North (Kö l n  1996)  18-21.
3 ’ P e t e r  S tabe i ,  De  k l e i ne  s t ad  in V i a an d e r e n  ( 14 de - 16d e  e c u w )  ( Brüs s e l  1995)  2 0 3 - 20 4 ,  2 4 2 -
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fristige Verschiebung der industriellen Tätigkei t im Sinne der Produktionstel lung 
zwischen den Großstädten, den Kleinstädten und dem Flachland. Vom 14. Jahr­
hundert an hat die Zunftorganisation die Qual i tät der Luxusdraperie mit immer 
genaueren Regelungen überwacht und ihr damit den internationalen Absatz gesi­
chert. Die zunehmend verfeinerten Produktionsvorgänge blieben den gutbezahl­
ten Meistern in den Großstädten Vorbehalten, welche mit den teuersten Roh­
stoffen arbeiteten. Die Differenzierung unter zünftigem Vorzeichen verhinderte 
keineswegs die von Marktimpulsen angeregten Produktinnovat ionen und ermög­
lichte die ebenfalls von den Zünften geforderten Erhöhungen der Löhne in den 
Städten. Die Meister - d r ap i e r s ,  Unternehmer im Texti lgewerbe, förderten die 
Arbeitstei lung, wobei die arbeitsintensiven Tätigkei ten einfachen und schlecht 
bezahlten Handwerkern überlassen wurden, d.h. in den Städten meist den 
Frauen, auf dem Flachland den Häuslern33.

Umgekehrt,  so stellte sich heraus, waren die Textilhändler in Leiden, die jedes 
autonome Zunftwesen unterdrückt hatten, auch um 1500 noch nicht imstande, 
sich kreativ dem ausländischen Wettbewerb zu stellen. Immer wieder suchten sie 
ihr Heil  in Einsparungen beim Faktor Arbeit und gingen dabei wiederholt an die 
Grenzen des Existenzminimums34.

Soll also die Frage nach der Ursache von Dynamik  oder, gerade umgekehrt,  
nach deren Fehlen in best immten Städten und Regionen beantwortet werden, so 
sind weitaus mehr Faktoren als nur die Rolle der Zünfte in die Analyse mit einzu­
beziehen, etwa die der internationalen Lage der Märkte und die öffentliche Wirt­
schaftspolitik. Die Bedeutung der Zünfte in Lüttich und Flandern war sowohl in 
sozialer und wirtschaftl icher als auch in politischer Hinsicht erheblich; darüber 
hinaus stellten sie vor allem einen stabil isierenden Faktor in den bevölkerungsrei­
chen, ebenso komplexen wie konfl iktträchtigen Gesellschaften und deren sensi­
blen Exporthandel dar. Gerade in bezug auf die Konfhktbewält igung haben sie 
originelle Lösungen gefunden. Die frühkapital istischen und vorindustriellen 
Städte konnten nun einmal nicht durch landesherrliche Instanzen verwaltet wer-

243,  252;  ders . ,  L’ c n c a d r e me n t  co rp or a t i f  3 42 - 34 3 ;  ders . ,  D w a r f s  a m o n g  Gi ant s .  T h e  F l emi s h  
U r b a n  N e t w o r k  in the La t e  M i d d l e  A g es  ( L ö w e n ,  A p e l d o o r n  1997)  157.
-, -3 E mile  C o o r n a e r t ,  D ra pe r i e s  rur a l es ,  d r ape r i e s  u rba i ne s .  D e v o l u t i on  de  1’ indus t r i c  fla- 
m a n d e  an m o y e n  age et au  X V I e  siccle,  in:  R e vu e  be i ge  de  Ph i l o l o g i e  et  d ’H i s t o i r e  28 (1950)  
5 9 - 9 6 ; J o b n  EL M un r o ,  Indus t r i a l  t r an s f o r ma t i on s  in the n o r t h - w e s t  E u r o p ea n  text i l e  t rades ,  
c. I290-C.1340:  e c o n o m i c  p r ogr es s  or  e c o no m i c  cr i s i s? ,  in:  B e f o r e  the B l a c k  Dea t h .  S tud i e s  in 
the ,cr i s i s '  ot  the e a r l y  f o u r t e e n t h  centur y ,  hrsg .  von  B ru c e  M.S. C a m p b e l l  ( M an c h e s t e r  1991)  
110 -148 ;  ders . ,  U r b a n  r eg u l a t i o n  and mon op o l i s t i c  c om pe t i t i o n  in t he  text i l e  indus t r i e s  o f  the 
l ate me d i e va l  L o w  C o u nt r i e s ,  in:  Text i l es  of  the L o w  C o u n t r i e s  in E u r o p ea n  E c o n o m i c  H i s ­
tory.  P ro c e e d i ng s  of  the Ten th  In t er na t ion a l  E c o no m i c  H i s t o r y  C on gr es s ,  hrsg .  v on  B ru c e  
M.S. C a m p b e l l  ( L ö w e n  1990)  4 1 -5 2 ;  M. B o o n e ,  L’ i ndus t r i e  t ext i l e  a G a n d  au has  m o y e n  age 
o u  les r e su r r ec t i ons  succe s s i ve s  d ’ une  act i v i t e  r epu t ee  m o r i b on d c ,  in:  La  d r a pe r i e  anc i enne  
des  P a y s - B a s  ( w i e  A n m .  2) 15-61 ;  Stabe l ,  D w a r f s  a m o n g  Gi a nt s  150 -158 .
34 A.J. B rand ,  Cr i s i s ,  be l e i d  en d i f f e rent i a t i e  in de  l a a t - m i dd e l c e u ws e  Le i d s e  l a k e n mj vc r hc i d ,  
in:  S tof  ui t  he t  Le i d s e  vcr l cden .  Zeven  c e u w e n  t cx t i c l n i j ve rhe i d ,  hrsg .  v on  J.K.S. Moes , 
B.M.A. D e  Vries ( A m s t e r d a m  1991)  53 - 65 .
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den. Vielmehr brachte gerade die unterschiedliche Rolle der Zünfte in den Nach­
barländern eine neue Dynamik hervor. Eis läßt sich feststellen, daß die Verteidi­
gung der Löhne, besonders die der Meister in den politisch mächtigeren Zünften, 
ein wichtiger Faktor im Vergleich zu den Arbeitskosten und der Diversifikation 
der Produktion war. Nur  ein hochqualifizierter und differenzierter Arbeitsmarkt 
konnte darum auf Dauer vom Zunftwesen profitieren. Mehr als der Protektionis­
mus oder der technische Konservatismus, wie sie von der älteren Flistoriographie 
betont worden sind, scheinen diese Faktoren heute erkannt und gewürdigt zu 
werden.



Piet Lourens, Jan Lucassen

Gilden und Wanderung: Die N iederlande1

1. Waren Gilden mobilitätsfördernd oder 
mobilitätshemmend ?

Die Gebrüder Johan und Pieter De la Court  schrieben um 1660 in H e t  W e h a r e n  
v a n  L e i d e n ,  deren Werk Etienne Laspevres als das der „bedeutendsten wirth- 
schaftlichen Schriftsteller vor Adam Smith“ bezeichnet hat2: „alle anderen gc- 
werbe- oder handeltreibenden Fremden [werden] bei fast allen Nachbarvölkern 
durch ungleiche Zölle, Abgaben, Steuern und Zünfte abgewehrt ;  was hilft es je­
doch, wenn man in einer fremden Stadt wohnen darf, aber wegen der Vorrechte 
der Bürger oder der Auflagen der Markthal len und der Zünfte sein Vermögen und 
seinen Verstand nicht gebrauchen darf, um ehrlich und frei, ohne Einmischung 
anderer seinen Unterhalt zu verdienen.“3

An vielen Stellen in H e t  W e h a r e n  betonen die Gebrüder de la Court  diesen 
grundsätzlichen Gegensatz zwischen freier Immigration und Wirtschaftswachs­
tum einerseits und Gildemonopolen andererseits.

1 U rsp rü n g l i ch  V o r t rag  Kir das  K o l lo q u iu m  des H is to r i s c h e n  K o l leg s  „ V er f le ch tun ge n  des­
eu ropä ischen  H a n d w e r k s  v o m  14. bis  z u m  16.J a h r h u n d e r t “ (M ü n c h e n ,  1S .-21 .  A p r i l  1996). 
M it  D an k  an u n se re  K o l le g in  S a n d r a  Bos für  m an c h e  w e r t v o l l e  A n r e g u n g .  F ü r  f rüh e re  P u b l i ­
ka t ionen z u r  G e sc h ich te  d e r  G i ld e n  (m i t  d e ta i l l i e r te r en  Q u e l l e n a n g a b e n )  s iehe :  P ie t  L ou r en s  
und Jan Lucassen ,  A m b a c h t s g i ld e n  m N e d e r la n d :  een ee rs te  in v e n ta n s a t i e ,  in: N E I I A - J a a r -  
bock vo o r  e e o n o m isc h c ,  bc d r i j f s -  en  te ch n ie kg e sc h ie d e n i s  57  (1994)  3 4 -6 2 ;  d iess .,  A m b a c h t s -  
gilden m N e d e r la n d ,  een b e k n o p t  o v e rz ic h t ,  in: K o en  G ou d r ia a n  u .a . ,  D e  g i ld e n  in G o u d a  
(G ouda ,  Z w o l le  1996) 9 -1 8 ;  cliess., D e  o p r i c h t in g  en o n t w ik k e l i n g  van  a m b a c h t s g i l d e n  in N e ­
der land  ( I 3 d e - I 9 d e  e e u w ) ,  in: W e re ld e n  v an  ve rsch i l .  A m b a c h t s g i ld e n  in d e  L ag e  L a n d e n ,  
hrsg. von C a tb a rm a  Lis, H u g o  S o ly  (B rü sse l  1997) 4 3 -7 7 .
2 h t i c n n c  L.aspeyres,  G esc h ic h te  d e r  v o l k s w i r t s c h a f t l i c h e n  A n s c h a u u n g e n  d e r  N ie d e r l ä n d e r  
und ihrer  L i t e r a tu r  z u r  Z e i t  d e r  R e p u b l ik  (L e ip z ig  1863) 185.
’ H et  W e lv a re n  van  L e id en .  H a n d s c h r i f t  u i t  het j a a r  1659. U i t g e g e v c n  m et  D u i ts c h c  verta-  
hng, a an tec ke n in g en  en b ib l io g r a p h is c h e  b i j zo n d e rh e d e n ,  h rsg .  von  Felix D r i e s s en  ( ’s -G ra -  
venhage 1911) 7 f.; d ie  Ü b e r s e t z u n g  w u r d e  d e m  h e u t ig e n  D e u t s c h  an g e g l i c h e n .  Vgl.  J a n  Lu­
cassen ,  „ H e t  W e lv a re n  van  L e id e n “ ( 1 6 5 9 -1 6 6 2 ) :  d e  w o r d in g  van  een  e c o n o m is c h e  th e o n e  
over  g i ld en  en o n d e rn e m e r s c h a p ,  in: D e  k ra c h t  d e r  z w a k k e n .  S tud ie s  over  a rb e id  en a rbe i-  
d e r sb ew eg in g  in het  ve r led en .  O p s te l l e n  a a n g e b o d e n  aan T h e o  van  T i jn  bij z i jn  a fsch e id  als 
ho og le raa r  e c o n o m is c h e  en  so c ia le  g e sch ied en is  aan de  R i jk s u n iv e r s i t e i t  U t r e c h t ,  hrsg .  von 
Boud i en  d e  Vries u .a .  (A m s t e r d a m  1992) 13-48 .



66 Piet  L o ur cn s ,  J a n  Luca ss en

Haben diese hervorragenden neuzeitl ichen Wirtschaftstheoretiker recht, und 
sind Gilden tatsächlich immer mobihtätshemmend gewesen? Es ist nicht zu leug­
nen, daß Gilden es Zuziehenden in vielen Fällen4 fast unmöglich machten, Zunft­
mitgl ieder zu werden, zum Beispiel durch Erhebung absurd hoher Tarife für 
Fremde. Außerdem haben sich fast alle Gilden in Europa geweigert,  nicht-christ­
liche, d.h. in erster Linie jüdische Mitgl ieder aufzunehmen. Andererseits hat es 
doch auch Ausnahmen und Sonderentwicklungen gegeben, wie die unter dem 
Vorzeichen ethnischer oder sprachlicher Herkunft  im Ausland gebildeten Gilden, 
zum Beispiel von deutschen Bäckern und Schustern in Rom und Venedig, welche 
neben den einheimischen Organisat ionen zugelassen wurden. Aber es gibt nicht 
viele solcher Beispiele. Auch wissen wir, daß in einigen Ländern konfessionell ge­
mischte Gilden bestanden haben, wie sie etwa im Osmanischen Reich und in der 
Niederländischen Republ ik üblich waren. Obwohl  dies auch in fast allen anderen 
Ländern vereinzelt anzutreffen war, blieb in der zeitgenössischen wie in der mo­
dernen Literatur doch die Idee des exklusiven Charakters der europäischen Gi l­
den dominant. Die erste Frage ist also, in welchem Maße Gilden in obengenannter 
Weise hemmend auf die Wanderung eingewirkt haben.

In der traditionellen Literatur bezügl ich der Gilden wird jedoch daneben und 
demgegenüber noch auf einen ganz anderen, möglichen Zusammenhang zwischen 
den Phänomenen „Gilden“ und „Wanderung“ bzw. „Migration“ hingewiesen. 
Demnach sollen die Gilden das Wandern durch Einführung des Wanderzwangs 
für Gesellen gefördert haben, was in Deutschland im späten 16.Jahrhundert al lge­
mein verbindl ich wurde,  in Frankreich ungefähr in derselben Zeit und in England 
erst seit Anfang des 18. Jahrhunderts5. In diesem System wurden die Gesellen ver­
pflichtet, einige Jahre umherzuwandern und bei bewährten fremden Meistern in 
anderen Städten zu arbeiten, bevor sie sich um das Zunftrecht bewerben konnten, 
um als Meister ansässig zu werden.

Wanderungen von Handwerkern konnten auch noch in anderer Weise geför­
dert werden, etwa durch die Anwerbung von Spezial isten oder vereinzelt im Mi t­
telmeerraum auch durch den Weiterverkauf von versklavten Handwerkern,  die 
später freigelassen werden konnten6. Daneben kennen wir  auch erzwungene, 
gruppenweise Umsiedlungen von Handwerkern im Osmanischen Reich7. Die 
zweite Frage lautet deshalb, in welchem Maße sich die Gilden in obengenannter 
Weise mobil itätsfördernd auf das Handwerk ausgewirkt haben.

Gleichzeitig mit der Behinderung des Zuzugs und der Zulassung neuer Zunft­
meister erfolgte das zeitweil ige Umherwandern der Gesellen. Wie wichtig waren

4 Z u r  G e sc h ic h te  d e r  G i ld e n  in E u ro p a  im  a l lg e m e in e n ,  s iehe  d ie  v e r s c h ie d e n e n  B e i t r äge  des  
K o l lo q u iu m s ,  w i e  a b g c d r u c k t  in d ie s e m  B and .
5 D a g e g e n  g ib t  es w e n ig e  sog .  „ge sp e r r te  H a n d w e r k e “ , d e re n  G ese l l e n  es im  G egen te i l  v e r ­
b o ten  w u r d e  zu  w a n d e r n ,  aus  A n g s t ,  B e ru f sg e h e im n is s e  zu  ve rb re i ten .
6 C ha r l e s  V er l ind en , L’e s c lav ag e  d an s  l ’E u ro p e  m ed ie va le .  T o m e  d eux .  I ta lic ,  C o lo n ie s  lt a-  
l i cn nes  d u  L ev an t ,  L e v a n t  la t in ,  E m p ir e  b y z a n t in  (G e n t  1977) 511 f.
7 S ieh e  d e n  B e i t r a g  vo n  S u r a i y a  F a ro q h i  in d ie s e m  B an d  (vo r  1550 gab  es so lche  e r z w u n g e n e  
I m m ig r a t io n  v o n  H a n d w e r k e r n  nach  I s tanbu l) .
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diese mobi l i tätshemmenden und mobihtätsfördernden Tendenzen in den ver­
schiedenen L a n d s c h a f t e n  und Ländern Europas? Die Gebrüder de la Court  kann­
ten die genaue Antwort  darauf: „Diese Hindernisse (aufgeworfen von den Gilden 
gegen die freie Mobil ität) [findet man] im höchsten Grade in ganz Deutschland, 
P r e u ß e n ,  Livland, Dänemark und England u n d  auch zum g r ö ß t e n  Teil in Frank­
reich und in allen umliegenden niederländischen Provinzen.“8

Obwohl sie keineswegs mit dem Zustand in der Provinz Holland zufrieden w a ­
ren, war ihnen doch klar, daß Deutschland das beste Beispiel für Mobi l i tätshem­
mungen durch starke Gilden darstellte und Holland ein klarer Fall für Mobil i täts­
förderung wegen der Ohnmacht der Gilden war. Zur Charakterisierung der deut­
schen Städte mit ihren Gilden schrieben sie in Kap. 46 (mit dem Titel: „Von der 
Schädlichkeit der Zünfte”), daß dort zu Recht über die Gilden geklagt werde und 
das Sprichwort wahr  sei: „Wo der Meyer  (Schultheiß) Wein verkauft, die Bürger­
meister Kornhändler sind und die Schöffen Brot backen, da ist die ganze Ge­
meinde in Not.“9

Wir werden versuchen, für das Gebiet der heutigen Niederlande zu untersu­
chen, inwieweit diese Schi lderung de la Courts zutreffend gewesen ist. Waren die 
niederländischen Gilden wirkl ich prinzipiell anders als die deutschen? Und wenn 
ja, ist die Erklärung dafür in der Unterschiedlichkeit der Gildenorgamsation, in 
der Migration oder vielleicht in einer Kombination beider Phänomene zu suchen? 
Dazu werden wir  zunächst gesondert die niederländische Entwicklung innerhalb 
der Gilden und für den Bereich der Migration behandeln, um danach einen kurzen 
internationalen Vergleich anstellen zu können.

2. Die E ntw ick lung der Gilden in den N iederlanden

Die heutigen Niederlande haben alles in allem etwa 2000 Gilden gekannt. Bei der 
Herstel lung einer Übersicht all dieser Organisat ionen haben wir  Folgendes als 
einfache Definition für Gilde verwendet: jede von der Obrigkei t  als solche aner­
kannte Organisation, welche Fachgenossen als Mitgl ieder hat und deren wirt ­
schaftliche Interessen fördert. In der Regel beinhaltet das für die Gildebrüder 
(oder -schwestern) ein offiziell anerkanntes, lokales Monopol  auf Ausübung eines 
Handwerks bzw. einer Gewerbe- oder Handelstät igkei t10. Anhand dieser Aufstel­
lung können wir  erst die Frage beantworten, wann die Gilden gegründet wurden. 
Dabei haben wir die heutigen Niederlande in vier Teile untergliedert. In Tabelle 1 
werden die vorläufigen Ergebnisse präsentiert.

8 D ries s en ,  W e lv a re n  8.
9 D ries s en ,  W e lv a re n  104.

10 L ou ren s  und  Lucass en ,  A m b a c h c sg i ld c n  in  N e d e r l a n d ,  een  ee rs t e  inven ta r i sa t ie .
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I'abcl lc 1: En t s t e h un g  ( G r ü n d u n g e n  bzw.  A b s p a l t u n g e n  od e r  er s te  E r w ä h n u n g )  de r  G i l d en

1 200 -1550 1551 -1600 1 601 -1650 1 65 1 -1 800 Tota l  be ka nn t

S üd e n  (Se,  Br,  Li ) 310 102 96 144 652
Mi t t e  (Ov,  Ge,  Ut ) 123 58 119 111 411
N o r d e n  (Gr,  Fr, Dr ) 40 22 47 84 193
We s t en  (SFIo,  N H o ) 158 109 181 260 708
Total 631 291 443 599 1964
Tota l  p r o  J a h r z e h n t 18 58 89 40 31

Da t a ba se  I ISG,  S t and  a m 18. A pr i l  1996: I nsge s amt  1964 O r g a n i s a t i on e n ,  i nk lu s i ve  ni cht  e in-  
zut e i l endc .
Sch lüs s e l  zu  d en  N a m e n  de r  P ro v i nz en :  Se = Zee l and ,  B r  = N o o r d - B r a b a n t ,  Li  = L i m b u r g ,  
ü v  = Over i j s s e l ,  G e  = Ge l de r l an d ,  U t  = Ut rech t ,  G r  = G r o n i n g e n ,  I; r = Fr i e s l and ,  D r  = 
Dren t c ,  S H o  = Z u i d - H o l l a n d ,  N F Io  = N o o r d - H o l l a n d .

Aus Tabelle 1 wird erstens ersichtlich, daß die Gründung von Gilden in den 
nördlichen Niederlanden keineswegs etwas typisch Mittelalterliches war. Und 
ebensowenig kann die verbreitete Vorstellung aufrechterhalten werden, daß diese, 
angeblich im wesentl ichen mittelalterlichen Organisat ionen über einige Jahrhun­
derte hinweg ihre mittlerweile zwecklos und schädlich gewordene Existenz gefri­
stet haben, bis am Ende der Republ ik der Sieben Vereinten Provinzen die Franzo­
sen ihnen den Gnadenstoß versetzten. Denn weniger als ein Drittel der Gilden, 
welche je in den heutigen nördlichen Niederlanden bestanden haben, lassen sich 
in die Zeit vor der Reformation und damit vor der Republ ik datieren.

Zweitens ist klar erkennbar, daß die meisten Gilden in der ersten Hälfte des 
17.Jahrhunderts gegründet wurden, und zwar durchschnittl ich neun pro Jahr. 
Handelskapital ismus und Gilden ließen sich also offenbar problemlos miteinander 
verbinden. Holland, das in den Worten von Karl Marx „die kapitalistische Muster­
nation des 17.Jahrhunderts“ w a r 11, war gleichzeitig eine Nation der Zünfte.

Drittens fällt auf, daß diese Entwicklungen sich regional sehr ungleich vol lzo­
gen haben, wobei der Süden eine starke mittelalterliche Tradition zeigt, der We­
sten dagegen eine ausgeprägt neuzeitliche.

Um diese ungleichen Entwicklungen zu analysieren, werden wir  zuerst die U r ­
banisierung in Augenschein nehmen. Das ist für die Stichjahre 1400, 1560 und 
1670 in etwa mögl i ch12. Wie stark war damals die Korrelation zwischen der Ein­
wohnerzahl  und dem Vorkommen von Gilden? Um 1560 findet man tatsächlich 
ein ganz klares Muster.

Die beiden Städte mit über 25 000 Einwohnern (damals nur Utrecht und A m ­
sterdam) hatten jeweils mehr als 20 Gilden, das heißt im Durchschnitt kam eine

11 Pi e t  Louren s ,  J a n  L u ca s s en , M a r x  als H i s t o r i k e r  d e r  n i e de r l änd i s ch e n  R e pu b l i k ,  in:  D i e  
Re z e p t i o n  de r  M a r x s c h e n  T h e o r i e  in den  N i e d e r l a n d e n ,  hrsg .  von  M a r c e l  v a n  d e r  L in d en , 
(Tr i er  1992) 4 3 0 -1 5 4 ,  430.

A u s f ü h r l i c h e r  in L ou r en s  u nd  Lucass en ,  D e  o p n c h t m g ;  F ü r  d i e  E i n w o h n e r z a h l e n  d e r  n i e ­
de r l ä nd i s c he n  S t äd t e ,  s i ehe:  P i e t  L ou r en s  und  J a n  L u ca s s en , Inwor i c r a an ta l l en  van N e d e r -  
l andse  s t eden ,  ca.  1 30 0 -1 8 00  ( A m s t e r d a m  1997).
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Tabelle 2: E inw ohnerzah l und V orkom m en von G ilden  in n iederländ ischen  S tädten  um  1560

Ei nw oh ne r S tädte Zünf t e  pro  St adt E i n w o h n e r  pr o  Zunf t

75 000 -  5 00 0 0 2 21 1429
10 000 - 2 5  000 8 16 S43

5 0 0 0 -  10 000 19 1 1 618
2 500 -  5 000 13 ; 443
1000  -  2 500 46 1,5 987

5 0 0 -  1000 26 0,2 3 655
500 u nd  w en i ge r 42 0,02 2 1 0 0 0

Total 156

Gilde auf mehr als 1400 Einwohner. Die acht Städte zwischen 10000 und 25 000 
Einwohnern hatten im Durchschnitt 16 Gilden, also eine Gilde pro 843 Einwoh­
ner. Je kleiner die Städte, desto mehr wächst die Gildendichte, bis in den Städten 
zwischen 2500 und 5000 Einwohnern etwa eine Gilde auf 400 Einwohner entfällt, 
was grob gerechnet eine derartige Organisation pro 100 erwachsene Männer be­
deutet.

In noch kleineren Städten setzt sich diese Intensivierungstendenz aber nicht 
fort, zumal sehr viele von ihnen überhaupt keine Gilden besaßen. Mit zwei Aus ­
nahmen (Edam und Enkhuizen) hatten alle Städte von 3000 oder mehr Einwoh­
nern zwei oder mehr Gilden. Bei den Städten zwischen 1000 und 2500 Einwoh­
nern besaßen aber 28 von den insgesamt 46, also mehr als die Hälfte, gar keine Gil­
den. In noch kleineren Städten kamen Gilden nur noch sehr selten vor. Man 
brauchte um 1560 also eine „kritische Menge“ 13 von etwa 1000 bis 2000 Einwoh­
ner für die Gründung von Gilden. Hatten sich derartige Organisat ionsformen in 
einer Kommune einmal etabliert, so schien ihre Zahl proportional zur Einwoh­
nerzahl anzusteigen, bis eine Stadt eine bestimmte Große erreicht hatte, worauf­
hin die Gildendichte wieder etwas abnahm.

Das Muster, wie es sich um 1560 zeigt, hat sich in späterer Zeit nicht mehr w e­
sentlich verändert. Nach dem Befund für das Stichjahr 1670 scheint die Zahl der 
Gildengründungen dem Bevölkerungswachstum, das nach den erfolgreichen er­
sten Jahren des Aulstandes gegen Spanien einsetzte, gefolgt zu sein.

Nach dem Ergebnis der Tabelle wird das Muster noch regelmäßiger und die 
„kritische Menge“ noch kleiner. Zwei Kräfte sind für diese Entwicklung verant­
wortl ich zu machen. Erstens war die Existenz von Gilden offenbar so sehr zur 
Normalität geworden, daß es nicht schwierig war, Vorbilder in nächster Umge­
bung zu finden und nachzuahmen. Das gilt nicht nur für Städte untereinander, 
sondern auch für Berufsgruppen innerhalb einer Stadt. Zweitens werden Regul ie­
rungsansprüche anderer Gilden auch neue Ansprüche von Berufsgenossen, wel ­
che noch keine Gilde hatten, hervorgerufen haben.

Ij W i r  v e rd a n k e n  d ie sen  A u s d r u c k  W im  B lo c k m a n s ,  de r  ihn fü r  d ie se s  K o l lo q u iu m  ers tm a ls  
ve rw en d e te .
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T abe l le  3: E in w o h n e r z a h l  u n d  V o rk o m m e n  von  G i ld e n  in n i e d e r lä n d i s c h e n  S täd ten  u m  1670

E in w o h n e r Städ te Z ün fte  p ro  S tad t E in w o h n e r  p ro  Z un ft

ü b e r  100000 1 52 4212
5 0 0 0 0  -  100 000 1 53 1264
25 000 -  5 0 0 0 0 5 36 912
1 0 0 0 0 -  2 5 0 0 0 12 27 612
5 0 0 0 -  10000 14 17 416
2 5 0 0 -  5 000 21 8 389
1 0 0 0 -  2 500 43 4 392

5 0 0 -  1000 25 2 389
500 u n d  w e n ie e r 34 0,2 2429

Tota l 156

Aus diesen Daten aus den beiden Stichjahren 1560 und 1670 könnte man schlie­
ßen, daß Städtewachstum und Vorkommen von Gilden in einer nahezu natürl i ­
chen Weise eng miteinander verbunden waren. Blicken wir zeitlich weiter zurück, 
so sieht die Sache jedoch weniger klar aus.

Das früheste Stichjahr, für welches wir für das ganze Land ausreichende Ein­
wohnerzahlen zur Verfügung haben, um über den Zusammenhang zwischen Gil­
denzahl und Einwohnerstärke einigermaßen sichere Aussagen treffen zu können, 
ist das Jahr 1400.

Es fällt sofort auf, daß das später zur Regel werdende Muster im Spätmittelalter 
eigentlich noch nicht bestand. Natürl ich gibt es eine „kritische Menge“, aber diese 
ist weit  größer als in späteren Jahrhunderten. Im al lgemeinen gab es um 1400 noch 
kaum Gilden in den 119 Städten (zu dieser Zeit also der großen Mehrheit der 
Kommunen) von weniger als 2500 Einwohnern. Das wichtigste ist aber, daß auch 
in den größeren Städten Gilden keineswegs mit einer erkennbaren Regelmäßigkei t 
vorkamen.

U m  1400 gab es drei Städte mit über 10000 Einwohnern und dreizehn mit 5000 
bis 10 000 Einwohnern. Dabei gab es tatsächlich zwei Städte, in denen -  wie später 
al lgemein üblich -  eine Gilde auf etwa 700 Einwohner anzutreffen war (Utrecht 
und Bergen op Zoom), ja, es bestand sogar eine, in der eine Gilde pro etwa 300

Tabe l le  4: E in w o h n e r z a h l  u n d  V o rk o m m e n  von G i ld e n  in  n i e d e r lä n d is c h e n  S täd ten  u m  1400

E i n w o h n e r S täd te Zün f t e  pr o  S t ad t  E i n w o h n e r  pr o  Zun f t

1 0 0 0 0 - 2 5 0 0 0  3
5 000  -  10000  13
2 5 0 0 -  5 0 0 0  17
1 0 0 0 -  2 500 33

500  -  1 000  9
500  u n d  w e n ig e r  77

Tota l  152

9,3
3,5
3,1
0,4
0,3
0,01

1369  
1719  
1 146 
3401  
2 41 8  

3 8 5 0 0



Einwohner vorhanden war (Dordrecht).  Im al lgemeinen aber war die „Gilden­
dichte“ weit kleiner, z. B. in Zierikzee, Gouda, Kämpen und Weert, wo auf jeweils 
etwa 5000 Einwohner lediglich eine Gilde kam. Aber es gab auch damals große 
Städte wie Nijmegen, Haarlem, Delft, Roermond und Leiden, m denen noch 
keine einzige Gilde existierte. In den kleineren Städten von 2500 bis 5000 Einwoh­
nern war es nicht anders. Eine größere Anzahl von Gilden fand man nur in Sluis 
(28), Deventer (6), Hulst (4) und Zutphen (4)14.

Es ist also klar, daß es um 1400 -  im Gegensatz zu den Jahren seit der Mitte des 
16. Jahrhunderts -  noch keinen direkten Zusammenhang zwischen dem Vorhan­
densein von Gilden und dem Ausmaß der Urbanisierung gab.

Das Vorkommen von Gilden ist offensichtlich nicht nur abhängig von den Ein­
wohnerzahlen, sondern auch vom Vorhandensein politischer Vertretungsrechte15. 
In allen nordniederländischen Städten, die um 1400 Gilden in größerer Zahl besa­
ßen, übten solche Organisat ionen nicht nur wirtschaftl iche, sondern auch pol it i ­
sche Funktionen aus (was um 1560 übrigens kaum noch vorkam). In den Städten, 
in denen um 1400 noch keine Gilden bestanden, haben dagegen die später gegrün­
deten Gilden (außer in Gelderland) niemals politische Rechte erlangt.

Utrecht kannte bis 1528 eine Gildenverfassung. Die 21 (später 14 und dann 12) 
„hoofdgilden“, in welchen alle Bürger organisiert waren, wählten jährlich den 
Magistrat. Erst als das Bistum Utrecht unter die Herrschaft der Habsburger kam, 
wurden die Gilden ihrer politischen Rechte entkleidet und als rein wirtschaftliche 
Organisationen völlig dem Magistrat untergeordnet, so wie es in den meisten hol­
ländischen Städten bereits üblich w a r 16.

Auch in Den Bosch war von 1399 bis 1525 jeder Bürger Mitgl ied einer Gilde, 
wozu die Gilden in sieben „Natien“ neu eingeteilt wurden17.

Dordrecht war die einzige Stadt in der Grafschaft Holland, in der Gilden auch 
die politische Vertretung wahrnahmen, zugleich auch die Stadt mit der ersten Er­
wähnung einer Gilde in den nördlichen Niederlanden (1200). Dort besaßen ab der 
Mitte des 14. Jahrhunderts die Gilden politische Rechte18. Sie wählten das Kolleg 
der „achten“, das den Versammlungen des Magistrats beiwohnte,  und gleichfalls 
das Wahlgremium der „veertigen“, welches die Schöffen nominierte. Dordrecht 
hat diese Regelung bis zum Ende der Republ ik aufrechterhalten.

Es ist hier nicht der Ort, alle anderen Städte, in denen die Gilden auch politische
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14 B e m e r k e n s w e r t  ist d a n e b e n  no c h  d i e  Kl e i ns t ad t  H e l m o n d  in B r a b a n t  mi t  n u r  1000 E i n ­
w o h n e r n  u nd  s i eben Gi lden .
15 F ür  d i e  s üd l i c he n  N i e d e r l a n d e  s i che  de n  A u f s a t z  von  W i m  B l o c k m a n s  in d i e s e m Band .
16 I. Vi j l br i e f ,  Van an t i - a r i s t oc r a t i e  na a r  democr a t i c .  Een  b i j d r a ge  tot  de  po l i t i e k e  en  soci a l e  
g e s c h i e d ems  d e r  stad U t r e c h t  ( A m s t e r d a m  1950)  26,  46;  H e d e n d a a g s c h e  H i s t o r i c  o f  Tegen-  
w o o r d i g e  Staat van U t r e c h t  ( A m s t e r d a m  1758) 419  u n d  422 -43 6 .
17 M a a r t e n  Prak ,  A m b a c h t s g i l d e n  v r o e ge r  en nu ,  in:  N F ^H A - J a a r b o c k  v o o r  e c ono mi sch e ,  
bcdr i j f s -  en t e c h n i ekg es c h i ed e n i s  57  (1994)  10-33 ,  23.
IS J a n  v a n  H e r w a a r d e n  u. a., Ge s c h i ed e n i s  van D or d r e c h t  tot  1572 ( D o r d r e c h t  u nd  H i l v e r ­
s u m 1996)  114-123 .
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Rechte innehatten, zu behandeln. In aller Kürze: Es handelt sich vor allem um 
folgende Städte: in Brabant neben Den Bosch um Maastricht, Bergen op Zoom, 
Breda und Helmond, in Flandern um Aardenburg im späteren Zeeuws-Vlaande- 
ren, in Geldern um Nijmegen, Arnhem, Zutphen, Roermond und Venlo, im Bis­
tum Utrecht um die gleichnamige Stadt und in den späteren Provinzen Overijssel 
um Kämpen und Deventer sowie in Groningen um die gleichnamige Stadt.

Holland, abgesehen von Dordrecht19, Zeeland, mit der nur äußerst kurzzei t i ­
gen Ausnahme von Middelburg und Zierikzee, sowie Friesland kannten solche 
politischen Gilden nicht20. Um so wichtiger wird cs sein, die Gründe dafür her­
auszufinden, wie in diesen Küstengegenden die Gilden entstanden sind, wenn po­
litische Faktoren keine Rolle spielten.

Für die Gralschaft Holland werden wir  uns hier auf die Entwicklungen in den 
elf Städten beschränken, die um 1400 mehr als 2500 Einwohner hatten. Dabei 
kann man bei den Gildensti l tungen drei Phasen unterscheiden: Die erste wird 
durch den Fall Dordrecht im 13. und 14. Jahrhundert vertreten, die zweite von ei­
nigen nördlicher gelegenen Hafenstädten im 15.Jahrhundert und die dritte von 
den verbleibenden in der ersten Flälfte des 16.Jahrhunderts.  Den einzigartigen 
Fall Dordrecht mit seinen auch politisch einflußreichen Gilden brauchen wir  hier 
nicht zu wiederholen. Fis genügt zu konstatieren, daß um 1400, als es in Dordrecht 
durchschnittl ich schon eine Gilde pro 288 Einwohner gab, in anderen hol ländi­
schen Städten derartige Organisat ionen noch kaum hatten Fuß fassen können.

Im nächsten Jahrhundert scheint es, als ob vergleichsweise junge Stadtgründun­
gen, die auf dem Wasserweg mit Dordrecht eng verbunden waren, wie Gorcum, 
Rotterdam, Gouda und Amsterdam, die ältere Stadt nachgeahmt hätten. Im dri t­
ten Viertel des 15. Jahrhunderts besaßen sie schon eine Gilde pro 1000 Einwohner 
und einige Jahrzehnte später schon eine pro ungefähr 500 Einwohner. Es sei aber 
nochmals betont: Hier hatten die Gilden keine politische Macht.

In der dritten Phase wurden schließlich in den schon vergleichsweise alten Städ­
ten auf dem inneren Dünenrand, wie Delft, Den Flaag, Leiden, Flaarlem, Alkmaar 
und ebenso in Hoorn Gilden gegründet. Die wirtschaftl iche Konkurrenz des fla­
chen Landes wurde so drückend, daß diese Stadtregierungen gezwungen waren, 
ihren traditionellen Widerstand gegen Gilden aufzugeben. Wahrscheinlich ge­
warnt durch die Schwierigkei ten mit den Gilden in den Städten von Flandern, 
Brabant und Utrecht und zugleich beunruhigt durch innerstädtische Auseinan­
dersetzungen hatten sie der Gründung von Gilden in den vergangenen Jahrhun-

19 Die  P r o v m z i a l v e r s a m m l u n g  von H o l l a n d  e n t zo g  1581 a l l en H a n d w e r k s -  u nd  Sch i i t zcn-  
g i l den j ede n  p o l i t i s ch en  Einf l uß ,  s i ehe:  P a u l  K n e v e l ,  Bu rge r s  in he t  geweer .  D e  s chut t c r i j en  in 
H o l l a n d ,  155 0 -1 700  ( H i l v e r s u m  1994)  89.  W i e  w i r  s ahen,  hat  s i ch n u r  D or d r e c h t  d i e se r  M a ß ­
n a h m e  en t zoge n .
10 D ag ege n  gab  es d o r t  d o c h  z i eml i c h  viele r e l i g i öse  Br ude r s c ha f t en .  M a n c h m a l  k onn t en  
d i ese  -  m H o l l a nd  a uc h  vor  de r  R ef or ma t i on !  -  e ine  po l i t i s che  R ol l e  spi e l en ,  eb ens o  w i e  d i e  
Sch ü t ze n g i l de n ,  so z. B. in A m s t e r d a m  im 16. J a h r h u n d e r t ,  s i ehe  A.], M. B r o u w e r  A n e b e r ,  D e  
g i ldcn  ( ’s - G r a v e n h ag e  1895) 256.  Vg l .  auc h  K o e n  G o u d r i a a n ,  G i l d e n  en b r o e de r s c ha pp e n  in 
de  M i d d c l c c u w e n ,  m:  G o u d r i a a n ,  D e  G i l d e n  in G o u d a  21 - 63 .
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eierten lange entgegengearbeitet,  wofür die Stadtregierung von Leiden wohl  das 
beste Beispiel liefert21. Unter dem Einfluß der Bedrohung, welche die Städte vom 
Ende des 15.Jahrhunderts an empfanden, änderte sich dies, und auch diese Städte 
öffneten sich für das Gildcwcsen. Ihre Einwohnerzahlen waren damals stark 
r ü c k l ä u f i g ,  und sie waren deshalb in einen harten Kampf mit dem flachen Land 
v e r w i c k e l t .  Vor allem bemühten sie sich, schließlich mit Erfolg, als am 11. Okto­
ber 1531 che „Order op de buitennering“ erlassen wurde,  die Regierung in Brüssel 
davon zu überzeugen, daß sie nur noch dann imstande sein würden,  die hohen 
Steuern bereitzustellen, wenn die Produktion auf dem flachen Lande ganz einfach 
komplett verboten würde22. W i r  nehmen an, daß die Gründung so vieler Gilden 
gerade in diesen Jahren, in denen auch che Armenfürsorge überall weitgehend 
reorganisiert wurde,  vor diesem Hintergrund erklärt werden kann.

Wir sehen also, wie anhand der Stichjahre 1560 und 1670 gezeigt, daß ab der 
Mitte des 16. Jahrhunderts die Zahl der Gilden mit dem sehr schnellen Bevölke­
rungswachstum Schritt hielt. Dies ist um so mehr von Interesse, da dieses Wachs­
tum eng mit einer Zunahme der Immigration zusammenhängt.  Damit befinden 
wir uns wieder im Kern der ursprüngl ichen Fragestel lung dieses Aufsatzes. Bevor 
wir damit fortfahren können, müssen wir jedoch kurz bei der Bevölkerungsent­
wicklung der Republ ik verweilen.

3. Die E ntw ick lung der internationalen Im migration 
in die N iederlande

Der außerordentl iche Erfolg der niederländischen Republ ik ist traditionell mit 
der Entwicklung der Schiffahrt und der Errichtung eines Kolonialreiches sowie 
durch die Konzentrat ion von Kapital und dem damit zusammenhängenden nied­
rigen Zinsfuß erklärt worden. In den letzten Jahrzehnten haben Historiker wie 
Jan de Vries des weiteren darauf hingewiesen, daß auch che Intensivierung und 
Spezial isierung der Landwirtschaft (und der damit zusammenhängende Zuwachs 
an Kaufkraft auf dem flachen Land), die Entfaltung eines bill igen und schnellen 
Transportsystems und die billige Verfügbarkeit von Energie in Form von Torf 
ebenso dazu beigetragen haben2-’ .

- 1 N.W. P o s t h n m u s , D e  g e s ch i eden i s  van de Le i dsc l i e  l a k en i nd us t r i e ,  Tei l  I ( ’s - Gr a v c n ha g c  
1908) 365 ff.; D n e s s e n ,  H e t  We l va re n ;  vgl .  auch den  A uf sa tz  von W i m  B l o ek ma n s  m d i es em 
Band.
-- D i e d e n k  A t e n ,  ,Al s  het  g ew e l t  c o m t . . Po l i t i ck  en e c o n o m i c  in H o l l a n d  b e n o o r d e n  het  IJ 
1 500 -1800  ( H i l v e r s u m  1995) 2 8 0 f.; E.C. C.  B r u n n e r ,  De  o rd er  op de  b u i t en ne r i ng  van 1531. 
B i j d r age  tot  de  k en ms  van de  e c o no m i s ch e  g es ch i eden i s  van het  g r a a f s c ha p H o l l a nd  in den 
t i jd van Kare l  V  ( U t r e c h t  1918).
- i  D i e  neues t en U b e r s i c h t s w e r k e  s ind:  K a r e l  D a v i d s  und  L e o  N o o r d e g r a a f  (Hr sg . ) ,  Th e  
D u tc h  E c o n o m y  in the G o l d e n  Age .  N i n e  S tud i e s  ( A m s t e r d a m  1993 ) ; / f i «  d e  D e  Vries  und 
A d  v a n  d e r  W o u d c ,  T h e  fi rst  m o d e r n  e c o n o m y :  success ,  f a i l ure  and p e r s eve ra nc e  of the Dutc h  
e c on o my ,  1500 -1815  ( C a m b r i d g e  1997);  K a r e l  D a v i d s  u nd  J a n  L u c a s s e n  ( Hr sg . ) ,  A  Mi r a c l e
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Es ist aber kaum wahrscheinl ich, daß ein so kleines Land wie die Republ ik eine 
derartige Zusammenbal lung an Rohstoffen und Kapital erfolgreich zustande ge­
bracht hätte, wenn sie dazu nicht auch noch Arbeitskräfte von außerhalb herange­
zogen hätte. Am Anfang hatte dieses kleine Land nicht mehr als eineinhalb und 
auf seinem Höhepunkt nur zwei Mil l ionen Einwohner. Ebenso wie die Republ ik 
Venedig wäre auch die niederländische Republ ik zu ihren großen Leistungen ohne 
massive Immigrat ion nicht imstande gewesen. Dies ist mit Sicherheit gleichbedeu­
tend mit den anderen genannten Faktoren für die Erklärung ihres Erfolgs. Welche 
Immigranten also kamen und woher kamen sie24?

Erstens, und das sind die bekanntesten Immigranten, gab es die etwa 100000 
Flüchtl inge aus dem Süden der Niederlande, als der Aufstand gegen Spanien zwar 
Erfolg im Norden hatte, im Süden aber mit einer Niederlage endete. Gerade dort 
wohnten die meisten fanatischen Protestanten, die aber zugleich die wirtschaftlich 
progressivsten Niederländer waren. Dazu kamen andere Flüchtl inge wie die se- 
phardischen Juden, später auch noch die ashkenasischen und um 1700 noch die 
Flugenotten und einige andere kleinere protestantische Gruppen wie die Salz­
burger.

Zweitens gab es die jugendlichen Arbeitsmigranten, die den Plan faßten, einige 
Jahre im äußerst wohlhabenden Holland zu arbeiten. Es handelte sich dabei in 
erster Linie um Soldaten sowohl für das holländische Heer als auch für die Kolo­
nialtruppen, um Matrosen in der Handelsflotte, in der Kriegsmarine und vor 
allem auf den Schiffen in die Kolonien (in erster Linie natürlich der VOC)  und 
schließlich -  und dabei sprechen wir von mehr als hunderttausend Mädchen -  um 
Dienstboten. Schließlich kamen natürl ich Handwerksgesel len.

Drittens kamen jährlich Zehntausende von Wanderarbeitern zum Mähen, Torf­
stechen, Bleichen, Ziegelbacken, usw.

Viertens gab es dann noch die „normalen“, sich dauerhaft mederlassenden, per­
manenten Einwanderer, vor allem in den Städten. Man kann die Herkunft der 
Brautleute aus dem Ausland als einen Hinweis nehmen für die Intensität der Zu­
wanderung vor al lem von Flüchtl ingen und „normalen“, d.h. mehr wirtschaftlich 
motivierten Immigranten. Vor dem 18. Jahrhundert variierten diese Zahlen z w i ­
schen 19% in Rotterdam 1650-1654, 28% in Amsterdam 1651-1700 und Utrecht 
1641-1650, 48% in Leiden 1641-1650 und sogar 60% m Leiden 1586-1595.

Addieren wir all diese Immigranten, und betrachten wir das Ergebnis in Ver­
bindung mit der Aufnahmekapazität des Arbeitsmarktes,  so können wir  für das

M i r r o r e d .  T h e  D u t c h  R e p u b l i c  in E ur o p e a n  Pe r spe c t i ve  ( C a m b r i d g e  1995);  J a n  Lu i t e n  v a n  
Z a n d c n ,  T h e  r i se and de c l i ne  o f  H o l l an d ' s  e c on o my .  M e r c h a n t  c ap i t a l i s m and the l a b o u r  
m a r k e t  (Man c h e s t e r ,  N e w  Y o r k  1993).
24 J a n  L u c a s s e n  u n d  Rin i t s  P e n n i n x ,  N e w c o m e r s .  I m m i g r a n t s  a nd  the i r  Des c en d e n t s  in the  
N e t h e r l a n d s  155 0 -1 995  ( A m s t e r d a m  1997);  J a n  L u c a s s e n , T h e  Ne t h e r l a n d s ,  the Du tc h ,  a nd  
L o ng -d i s t an c e  M i g r a t i on ,  in the La t e  S i x t eenth  to Ea r l y  N in e t e e n t h  centur i e s ,  in:  E u r o pe a n s  
on  the move :  S tud i e s  on  E u r o p e a n  M i g r a t i o n  1 500 -1800 ,  hrsg .  v on  N i c h o l a s  C a n n y  ( O x f o r d
1994)  153 -191 ;  R o n a l d  R o m m e s ,  Oo s t ,  wes t ,  U t r e c h t  bes t ?  D n e h o n d e r d  j aa r  mi g r a t i c  en m i ­
g r an ten  in de  s tad U t r e c h t  (be g i n  1 6e -bcg i n  19c ee u w )  ( A m s t e r d a m  1998)  90.
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erste Jahrhundert der Republ ik (und in mancher Hinsicht auch noch für später) 
behaupten, daß etwa die Hälfte des Personals, dessen der Arbeitsmarkt im We­
sten, wo die wirtschaftl ichen Aktivitäten konzentriert waren, bedurfte, außerhalb 
dieses Gebietes rekrutiert wurde. Das Geheimnis des Goldenen Zeitalters beruht 
s i c h e r l i c h  auch auf der Bereitschaft von Fremden, in die Republ ik zu immigrieren.

Auch die damaligen Plol länder selbst waren sich dessen völl ig bewußt.  Die Ge­
b r ü d e r  Johan und Pieter De la Court ,  die ja am Anfang dieses Aufsatzes schon Er­
wähnung fanden, schrieben um die Mitte des 17.Jahrhunderts in „Het Welvaren 
van Leiden“, daß „wir nur durch die Irrtümer unserer Nachbarn [. . . ]  existieren 
können“. Mit diesen Irrtümern meinten sie die Diskriminierung der Fremden, 
und sie fahren fort: „Es wäre den Regierenden von Leiden eine Kleinigkeit, ihre 
Einwohner zu behalten und viele Fremde herbeizulocken, wenn sie doch nur den 
entgegengesetzten Weg ihrer übermütigen oder dummen Nachbarn einschlügen. 
Zunächst ist es klar, daß bei fast allen umliegenden Völkern das Bürgerrecht so 
eingeschränkt wird, daß man dadurch schon alle Fremden abwehrt oder diese nur 
sehr unbequem dort leben läßt. Wenn also die Regierenden von Leiden das Bür­
gerrecht so weit wie möglich zugängl ich machten und den Bürgern gleiche Frei­
heit und gleiches Recht in al lem gewährten, so würden die Existenzmittel bedeu­
tend zunehmen.“23

4. Das Verhältnis von Gilden und M igration

Wie verhielten die Gilden sich zu diesen Massenimmigrat ionen? Wir haben schon 
gesehen, daß zwar gleichzeitig viele Neugründungen von Gilden erfolgten, damit 
aber nur mit dem Bevölkerungswachstum Schritt gehalten wurde,  wie dies schon 
seit einem halben Jahrhundert geschah, jedoch nicht darüber hinaus.

War es nun schwierig für Zuwanderer, vor allem aus dem Ausland, Mitgl ied 
einer Gilde zu werden? Um diese Frage zu beantworten, müssen wir  uns als erstes 
fragen, ob es mit Schwierigkei ten verbunden war, sich in einer Stadt niederzulas­
sen, zweitens Bürger zu werden, und drittens die Mitgl iedschaft in einer Gilde zu 
erlangen. In diesem letzten Fall ist noch zu unterscheiden zwischen den Schwie­
rigkeiten, Lehrjunge, Geselle oder Meister zu werden.

Aus dem, was soeben über die Masseneinwanderung in die Republ ik gesagt 
wurde, geht schon hervor, daß die Niederlassung als solche kein großes Problem ge­
wesen sein kann. Aufschlußreich ist dabei, daß die sog. „Acte van Caut ie“ (Kauti­
onsstel lung) in Amsterdam niemals von Neusiedlern verlangt worden ist und m den 
anderen holländischen Städten erst ab dem Ende des 17.Jahrhunderts.  Es gab dem-

-5 D r i e s s e n , We l v a r e n  7 (di e  Ü b e r s e t z u n g  w u r d e  d e m  he ut i g en  D eu t s c h  angeg l i chen ) .  Es wa r  
j edoch seh r  s c h w e r  für  I m m i g r a n t e n  und  ihre  N a c h k o m m e n ,  z u r T e i l h a b e  an d e r  S t ad t re g i e ­
r un g  z uge l a s s e n  zu  w e r d e n ,  a uc h  für  d i e  Fa mi l i e  D e  la C o u r t :  Di rk J n n p  N o o r d a m :  
N i e u w k o m c r s  in Le i den ,  1574 -1 795 ,  in:  In de m e u w e  stad.  N i c u w k o m e r s  in Le i den ,  1200­
2000,  hrsg .  von  J c i a p  M o e s  u . a .  ( Le i de n  1996) 3 9 - S6 ,  72.
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zufolge also keine Diskriminierung von Armen. Des weiteren konnten selbst Juden 
sich in den meisten Städten lrei niederlassen. Amsterdam (ab 1616), Rotterdam und 
Den Haag sind in dieser Hinsicht am bekanntesten, aber dies galt auch für viele klei­
nere Kommunen. Ausnahmen waren Delft und Schiedam (erst ab 1786), Utrecht 
(erst ab 1789) und Gouda, Deventer und'Zutphen(erstab 1796 erfolgte hier die offi­
zielle nationale Emanzipation mit der Gleichstel lung aller Bürger)26.

Weiterhin gab es im wesentlichen keine Diskriminierung von Neusiedlern. Nur 
mußten diese manchmal eine kleine Summe bezahlen, in Amsterdam seit 1668 28 
stuivers (anderthalb Tageslöhne), um die „klein poorterschap“ zu erlangen. Um 
Bürger werden zu können, ohne eine „poortersweduwe“ zu heiraten, mußte man 
bezahlen, aber die Summen waren nicht besonders hoch. Nehmen wir wieder 
Amsterdam als Beispiel, wo diese Gebühr 1688 auf E 50, -  festgesetzt wurde,  d.h. 
etwa acht bis neun Wochcnlöhne2/. In Utrecht waren es für Immigranten bereits 
im Jahr 1611 E 50, -  , aber damit hatte man deutlich zu hoch gegriffen. Obwohl  die 
Preise in dieser Periode schnell stiegen, wurde die Summe 1624 wieder auf F 25, -  
herabgesetzt. In beiden Fällen bezahlten in Utrecht geborene Nichtbürger die 
Hälfte, was wichtig bei der Beurtei lung der Assimilationschancen für die zweite 
Generation von Immigranten ist28.

Der Zugang zu den Gilden war im Anschluß an den Bürgerrechtserwerb recht 
einfach. Erstens gab es keine Bestimmungen über die Ehrlichkeit oder Unehrl ich­
keit der Geburt,  so daß die Frage der Abstammung also keine Rolle spielen 
konnte29. Zweitens gab es im Zusammenhang damit überhaupt keine Bestim­
mungen über die Eheschließung: Weder Meister noch Magistrat bemühten sich 
darum.

Wollte man Lehrl ing werden, dann konnte das einfach durch die Einschreibung 
in das Gildebuch geschehen, wofür eine kleine Summe von etwa einem Tageslohn 
zu entrichten war. Weiter empfingen die meisten Lehrl inge nicht nur Kost und 
Logis, sondern auch einen kleinen Lohn, der jedes Jahr (die Lehrzeit variierte 
meist zwischen zwei und sechs Jahren) etwas erhöht wurde. Nur  für wenige, die 
einen guten Beruf wie Wundarzt („ehirurgi jn“), Kunstmaler, Goldschmied usw. 
lernen wollten, mußte Lehrgeld von den Eltern oder Waisenmeistern bezahlt 
werden.

26 J a n  L u c a s s e n ,  J o o d s e  N ed e r l a n d e r s  1796 -1940 :  een proces  van o m g e k e e r d c  m i nd e rh e i d s -  
v or mi ng ,  in:  Venter ,  f a bn q ue u r ,  f a bn kan t .  J o o d s e  on dc r nc n i e r s  en o n d e r n e m m g e n  in N e d e r ­
l and 1796 -1940 ,  hrsg .  von  H e t t y  B e r g  u . a .  ( A m s t e r d a m  1994) 3 2 - 4 7 ,  38.
- / LH.  v a n  E e g b e n , D e  g i l den ,  t heor i e  en p r a k t i j k  ( B u s s u m  1965) 13.
2S R o n a l d  R o m m e s , Du i t s e  i mm ig r a t i e  in U t r e ch t  vana t  d e  z es t i endc  tot  de  a eh t t i e nde  ee uw,  
in: De  R e p u b l i e k  t us s en zee  en vas te i and.  B u i t en l an ds e  i nv lo ed e n  op e u l t u u r  e c o n o mi c  en 
po l i t i ck  in N e d e r l a n d  1580 -1800 ,  hrsg .  von K a r c l  D a v i d s  u . a .  ( Le u ve n ,  A p e l d o o r n  1995) 
169 -188 ,  170.
29 Vg l ./o i c/ t h m e r , S oz i a l e  T r ad i t ione n  in Ze i t en  des Wa nd e l s .  A rb e i t e r  u n d  H a n d w e r k e r  im 
19. J a h r h u n d e r t  ( F r a n k f u r t  a . M ,  N e w  York  1994) 38 ff. mi t :  H e r m a n  R o o d e n b u r g , Eer  en 
o nc e r  t en t i j de  van de  Re p u b l i e k :  een tus s enba l ans ,  in:  V o l k s k u n d i g  Bu l l e t i n  22 ( 1996)  129— 
148, 139 f.
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Die Lehrzeit war auch nicht extrem lang, und -  was im internationalen Vergleich 
s e h r  wichtig i s t - e s  gab nirgendwo die Verpflichtung für Gesellen, auf Wanderschaft 
zu gehen, wie in Deutschland, Frankreich und später auch in P’ngland.

Wollte man dann schließlich Meister werden und gab es keine Beschränkung 
der Mitgl iederzahlen der örtl ichen Gilden, was in der Regel nur bei den Schiffern, 
Waageleuten und Trägern und wohl auch bei den Maklern der Fall war30, dann 
mußte man in den meisten Gilden eine Prüfung ablegen und das Eintrittsgeld ent­
richten. Damit war durchschnittl ich eine Summe in der Höhe von einigen Wo­
chenlöhnen bis hin zu einigen Monatslöhnen verbunden. Selten waren es mehr als 
zwei Monatslöhne. Eine Ausnahme m Amsterdam war die vornehme Gilde der 
Wundärzte, die am Ende des a u c i c n  r e g i m e  F 330, -  oder fast ein volles Jahres­
gehalt von Nicht-Amsterdamer Kandidaten verlangte-'1. Bei diesen Tarifen war es 
in der Regel so, daß ein Meistersohn den halben Betrag bezahlte und ein Außen­
seiter -  das heißt eine Person, die nicht als Bürger geboren war -  den emcmhalb- 
fachcn oder doppelten Tarif.

Kein Wunder, daß alles darauf hinweist, daß unter den Nichtbürgern sehr 
viele Ausländer waren, die Mitgl ieder der Gilden wurden, wie Knotter und Van 
Zandcn gezeigt haben-12. Eine nicht unwesentl iche Rolle mag dabei gespielt haben, 
daß Amsterdam einen Frauenüberschuß auf dem Eleiratsmarkt hatte, wodurch 
viele Männer von außerhalb die Chance hatten, Amsterdamer Bürgerinnen zu 
ehelichen, was -  wenn es sich um eine Meisterswitwe handelte -  finanziell einen 
doppelten Vorteil mit sich brachte. Auch die seltenen, detail l ierten Listen von Gil- 
denmitghedern, die sich erhalten haben, wie etwa die der Amsterdamer Schneider, 
weisen aus, daß die Mehrzahl der aufgeführten Personen Außenseiter, ja selbst 
Ausländer waren33. Gesamtstädtische Interessen bestimmten mehr als partikula- 
ristische Gildeninteressen diese Entwicklungen.

5. Schlußfolgerungen

Gilden m den Niederlanden sind erst relativ spät entstanden. Zwar gab es m der 
zweiten Hälfte des 13.Jahrhunderts bereits sechs dieser Zusammenschlüsse, die 
meisten haben sich aber erst später gebildet. Dabei hat es mehrere Entwicklungs-

-VJ J ud e n ,  di e o hn e h i n  of f iz i e l l  n u r  in w e n i g e n  G i l d e n  z uge l as s e n  w u r d e n ,  k a m e n  in A m s t e r ­
d am in b e s ch r a nk t en  Zah l e n  in den  G i l de n  d er  W u n d ä r z t e ,  M a k l e r  und  B u c hh ä nd l e r  vor.
-’ 1 Van E e g h e u , De g i lden  86 ( an d e r e  z i eml i c h  hohe  Eint r i t t sge lde r  -  d ama l s  f 100, -  - bei  den 
. k l e in b m n e n l an d v a a r d c r s '  und  f 60,  -  bei  den  , m a k e l a a r s ' ).

All  K n o t t e r  u nd  J a n  L i n i e n  v a n  Z a n i l e n ,  Innn i gra t i e  en a r b e i d s m a r k t  in A m s t e r d a m  in de 
17e ccmv,  in:  T i j d s c h n h  vo o r  Soc i a l e  G cs c h i ed e ms  13 (1987)  4 0 3 - 43 1 .  Ü b e r  di e  A m s t e r ­
d a m er  B ü rg e r sc h a l t  s i ehe:  M a a r t e n  P r a k , C i t t ad i n i ,  abi t ant i  e forest i er i .  U n a  c l a s s i f i caz ione  
del l a  po po l a z i on e  di  A m s t e r d a m  nel l a  p r i ma  etä m od e r n a ,  in:  Q u a d e r m  S t o n c i  30 (1995)  
331 - 357 .

’ Z u m  Bei spi e l  C c m c e n t e a r c b i c f  A m s t e r d a m , A r c h i v  KJ ce r make r sg i ld e  4 6 8 - 4 6 9  ( Mi t  D an k  
an Bibi  P an hu vs en ,  d i e  d i ese  Q u e l l e n  tür  ihre  D i s s e r t a t ion  bea rbe i t e t  hat) .
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phased gegeben, ln etwa zwei Dutzend Städten, vor allem in Brabant tmt i J j t J -  
dern, wo sie neben wirtschaftlicher auch politische Bedeutung erlangten, konnten 
wir eine frühe Entwicklung schon im 14.Jahrhundert beobachten, ln den meisten 
Städten aber, vor allem in Zeeland, Holland und Friesland, entstanden die Gilden 
in größerer Zahl erst seil den ersten Jahrzehnten des ! 6.Jahrhunderts,  als sie sich 
rasch vermehrten, bis etwa aul je 1000 Einwohner eine Gilde kam. Mit dem Bevöl­
kerungswachstum unter dem Einfluß der Immigrationen im I 7. Jahrhundert hielt 
die Gründung von Gilden Schritt, so daß in der erste Hälfte dieses Jahrhunderts 
mehr Gilden als früher oder später entstanden sind. Aber auch später gab es noch 
Umstände, welche che Entwicklung neuer Gilden förderten, gerade in der End­
phase der Republ ik und ihrer mühsamen Auflösung 1798-18 18.

Für die Einwanderer waren die Gilden nicht exklusiv, sondern besonders aufge­
schlossen. Diese nach außen hm offene Politik unterscheidet die nordmederländi­
schen Gilden von den Gilden in den meisten anderen Ländern. Kann man schon 
für die südlichen Niederlande’4 eine weit restriktivere Politik nachweisen und m 
noch größerem Ausmaß für Deutschland-’-1, so stellen che Zustände m Frankreich 
doch einen Höhepunkt m der Abgeschlossenheit der Gilden nach außen dar.

Obwohl  Eintrittsgelder schon im mittelalterlichen Frankreich nicht unbekannt 
waren, sind sie doch vor allem seit dem 16.Jahrhundert schnell m die Höhe gegan­
gen. 1708, als die Amsterdamer Schneider schon die beträchtliche Summe von 
F 30 ,-  (also von mehr als einem Monatslohn-’f’) Eintritt bezahlten, legten che 
Schneidermeister von Lyon fest, daß dies überall in Frankreich 400 bis 500 livres 
kosten sollte, was 300 Tageslöhnen von 30 sous, also fast einem kompletten Jah­
reslohn entsprach. Dabei wurden che Kosten für das Meisterstück nicht mitge­
rechnet. Einige Jahre später erfolgte eine weitere Erhöhung der Aufnahmegebüh­
ren, st) daß man in den größeren Städten mit 500 livres, in Paris aber mit 1000 li­
vres zu rechnen hatte-’’ '. In Lyon verfolgte man eine ganz andere Wirtschaftsethik

"f j o b  a n  D d t n b m y n c ,  G e m s e  b o u w v a k a m b a c h t e n  in s oc i a a l - e c o n omi sc h  pe r spec t i e i ,  in: 
W e r k e n  vo l gens  de regcl s .  A m b a e l u e n  111 V i a a nd e r en  1500-1 SCO, hrsg .  von C atha r i n e .  Eis und  
H u g o  S o l y  (Brüs s e l  1994)  5 1 - 100 ,  vor  a l l em 76 ( z i eml i ch  s t a rk  s c h w a n k e n d e  Ei n t r i t t s ge l der  
für  Gent ) .

Eine  G e s a m t d a r s t e l l u n g  l i egt  unse res  W i s s e n s  ni cht  vor. Be i s p i e l e  in:  K n u t  S c hu l z ,  H a n d ­
w e rk sg es e l l e n  u nd  Lohnarbe i t e r .  L n t e r s u c h u i i g e n  z ur  o b er rh e i n i s c h en  und obe r de u t s c h e n  
S t ad t ge s ch i c h t e  des  14. bis 17 . J a h r h un d e r t s  ( S i g mar i nge n  1985);  K u r t  Wcs o l y ,  L e h r l i nge  und  
H a n d w e r k s g e s e l l e n  a m  Mi t t e l rhe i n .  Ihre soz i a l e  Lage  und  ihre  O r g an i s a t i on  v o m  14. bi s  ms 
17.J a h r h u n d e r t  ( F r a nk f u r t  a .M.  1985) 2391. ;  R e r n ho l c l  R e i t h ,  A r be i t s -  u nd  L eb e n s we i s e  im 
s t äd t i s che n  H a n d w e r k .  Z u r  Soz i a l g e s c h i ch t e  A u g s b u r g e r  E l an d w e rk sg es e l l e n  im 18. J a h r ­
h u nd e r t  ( 1 70 0- 180 6 )  ( Gö t t i n g en  1988),  z. B. 2 12-216  und  2 4 0 - 24 3 ;  S i g r i d  l  r u h  h e b , Die  S o ­
z i a l e  S i c h e r u n g  bei  Z ün f t e n  und  Gese l l enve rb ün den .  Da r s t e l l ung ,  A na l v s e ,  Verg l e i ch  ( Ber l i n  
1976) 4 1 - 48 .  ‘

Kein Wu nd e r ,  dals in d i e se r  H i n s i c h t  A b z a h l u n g s r e g e l u n g e n ,  B e z a h l u n g  in l e r m m e n  u nd  
A n l e i h e n  aus  d en  N i ed e r l a n d e n  a uch k a u m  be ka nn t  s ind.
** A u c h  hi er  g ibt  es ke i ne  Ge s a mt da r s t e l l un g ,  s i ehe  aber :  M a u r i c e  G a r d e n , Ly o n  et les Lvon -  
nai s  au X V I I l c  s i ee l e (Par i s  1975) 186-195 ;  E m i l e  C o u r n a c r t ,  Los c o rp or a t i o n s  en France  
avant  1789 (Par i s  1968)  188-191 ;  M i c h a e l  S a u d i s c h e r ,  The Ha t t e r s  of  E i g h t e e n t h - C e n t u r y  
Fr a nc e  ( B e r k e l e y  1987) 45 u nd  48.
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als in hcidrn, man ersuchte uni eine hrhöhung, weil: „l.es garcons qui aspireront ä 
la Maitrisc deviendront plus assidus et plus laboneux, aim tie se procurer par leur 
travail les movens de paver les droits de maitrise, au lieu quo la modicitc de eeux 
que I’on pavÄq present etant im objet qui les touche pen, iIs negligent le travail et 
Konsument tin debauehe tout ee qu ’ils gagnent.“ ’s

Die Verflechtungen des Handwerks m den Niederlanden mit dem Ausland, vor 
allem seit der Zeit der Masseneinwanderung des späten 16.Jahrhunderts,  waren 
außerordentl ich groß, allerdings nicht in Form von Gesel lenwanderungen oder 
Compagnonnage,  sondern durch die otfene Migrationspohtik der holländischen 
Städte, welche auch die -  in der Regel politisch völlig abhängigen -  Gilden embe- 
zogy '.

■vS G , i r d e n ,  I.\ on I 89.
Vgl .  K a r c l  D a v i d s ,  N e n n g e n ,  ha l l en en g i lden.  Kapi t a l i s t en,  k l e i ne  o n d e r n e m e i s  en de  ste- 

d eh i k e  ove rhe i d  m de  t l jd van de  R ep u b l i e k ,  in: Kapi t aa l ,  on d e r n e m e r s e h a p  en beiciel . S tud i e s  
over  e e o no n ue  en po l i t i ck  in N ed e r l a n d ,  L u r o p a  en A/.ie van 1300 tot  heden ,  hrsg.  von G./l. 
D a v i d s  u . a .  ( A m s t e r d a m  1996) 9 5 ..1 19.
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Handwerker aus Zentraleuropa im 
spätmittelalterlichen England"

England war im Mittelalter in vielfältiger Weise -  durch politische, kulturel le und 
wirtschaftliche Beziehungen -  in das Umland und insbesondere in das benach­
barte europäische Festland eingebunden. Diese Bindungen bestanden zum einen 
Teil aus dem Einfluß von Besuchern, die als Kaufleute, Pilger, Kleriker, Söldner 
oder Studenten das Land bereisten, sie bestanden zum anderen Teil auch m der 
Tätigkeit von Einwanderern. Mit der al lmählichen Umstel lung der zunächst weit­
gehend aut Rohstoffexport basierenden englischen Wirtschaft zur Rohstoffverar­
beitung und zum Güterexport im 14. und 15.Jahrhundert boten sich auch /\r- 
beits- und Verdienstmöglichkeiten für Handwerker  und Lohnarbeiter aus dem 
Ausland. Dienstpersonal sowie qualifizierte Arbeiter und Handwerker  kamen aus 
allen benachbarten Territorien nach England, aus Schottland und Irland, aus 
Frankreich, den Niederlanden, dem Rheinland, Westfalen und dem Ostseeraum, 
vereinzelt sogar aus entfernteren Gegenden1.

Von der englischen Sozial- und Wirtschaftsgeschichtslorschung wurde die Be­
deutung ausländischer Handwerker  als Innovatoren und Arbeitskräfte bereits im 
19.Jahrhundert erkannt2, doch schon zu diesem Zeitpunkt wurde von Will iam

Für  di e H e r s t e l l u n g  de r  Kar t en  d a n k e  ich H e r r n  Prof .  Dr.  Franz.  Ir s i g l c r  u n d  se inen M i t a r ­
be i t e rn an d e r  Un i ve r s i t ä t  Frier.
1 Zah l r e i c he  V er we i s e  au f  de u t s c h e  S tud e nt en  m  Eng l and  l i nden  s i ch in: F r i e d r i c h - B e r n h a r d  
Li ckt e i g ,  T h e  G e r m a n  C a r me l i t e s  at  the Me d i e v a l  Un i ve r s i t i e s  (Textus  ct  s t ud i a  h i s to n c a  
C a r m e h t a n a  13, R o m  1981) 3 61 - 36 7 ;  A l f r e d  F i n d e n ,  A  B i og r aph i c a l  Re g i s t e r  ol  the U n i v e r ­
s i t y  o!  C a m b r i d g e  to 1500 ( C a m b r i d g e  1963);  t i e rs . ,  A  Bi og r aph i c a l  Reg i s t e r  o f  the U n i v e r ­
s i t y  of  O x fo r d ,  Bd.  1-3 ( O x f o r d  1 9 5 7 -3 9 )\ J o s e p h  H u f f m a n ,  P r o s o p o g r a p h v  and the A n g l o -  
Imper i a l  Co n ne c t i o n :  a C o l o g n e  M i n i s t e r i a l ^  F a m i l v  and its Eng l i sh  Re l a t i ons ,  in: Med i eva l  
P r o s o p o g r a p h v  I 1 ( 1990)  53-1  17; Na t a l i e  F r y d e ,  A r n o l d  E’i tz  T h e d m a r  und  di e  E nt s t eh un g  
der  G r o ß e n  De u t sc he n  H a ns e ,  m:  H a ns i s c h e  Ge s c h i c h t sb l ä t t e r  107 ( 1989)  2 7—12; F r i e d r i c h  
F a h l b u s c h ,  H a r t u n g  von  Klux,  R i t t e r  K ön i g  H e i n r i ch s  V. -  Ra t  Ka i se r  S i g mu n ds ,  m:  S tud i a  
L u xc n ib u rg en s i a ,  Fes t schr i f t  H e i n z  S t oo b  z u m  70. Ge b ur t s t ag ,  hrsg.  von F. F a h l b u s c h ,  P. J o -  
h a n e k  ( S t ud i e n  zu den  L u x e m b u r g e r n  und  i hre r  Zei t  3, W a r e n d o r f  1989)  3 53 -40 3 .
- Sch on  d e r  K i r c he n h i s t o r i k e r  T h o m a s  Ful l e r  hat t e  1655 d i e  E i n w a n d e r u n g  Hämi scher  W e ­
ber  in den  J a h r en  vor  A u s b r u c h  des  H u n d e r t ] ä h r i g en  Kr i eges  k om me nt i e r t .  F ü r  den in e iner  
Zei t  s t a r k e r  a n g l o - m c d c r l ä n d i s c h e r  S p a n n u ng e n  s ch r e i be nd en  F u l l e r  s t anden  di e Vor züg e  
de r  eng l i s che n  Le b e n s -  und  A rb e i t s b e d i n g u ng e n  im V or de r g ru nd .  F ür  di e  We b e r ge sc l l e n  aus 
den N i e d e r l a n d e n ,  di e bei  l angen  Ar be i t s s t un d e n  und  s ch l ech t em Essen w i e  T i e r e  geha l t en
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[Limes Asbfgy eine Ins heute bestehende Priorität gesetzt-’ : eine Orientierung aut 
den Bereich des Handels.  Dem Handwerk wurde weniger Bedeutung zugemes­
sen, und die m der [Produktion tätigen Immigranten wurden oh nur beiläufig e r ­
wähnt und nicht als eigenständige Gruppe gesehen4.

G r ö ß e r e  A u f m e r k s a m k e i t  w u r d e  l e d i g l i c h  d e n  H ä m i s c h e n  l e x n l a r b e i t e r n  g e ­

w i d m e t ,  w o b e i  d i e  R o l l e ,  d i e  s i e  f ü r  d i e  E n t w i c k l u n g  d e r  e n g l i s c h e n  f e x t i l i n c i u -  

s t r i c  v o m  13. b i s  15 . J a h r h u n d e r t  s p i e l t e n ,  z u n ä c h s t  ü b e r b e w e r t e t  w u r d e  u n d  s p ä ­

t e r  u n b e s t i m m t  bl i eb- '1. S e l b s t  d i e  s p e z i e l l  d e m  A s p e k t  d e r  E i n w a n d e r e r  g e w i d m e t e  

S t u d i e  d e s  s c h o t t i s c h e n  W i r t s e h a i t s h i s t o r i k e r s  W i l l i a m  C u n n i n g h a m  b l i e b ,  b e s o n ­

d e r s  m  d e r  b r a u e  d e r  I n n o v a t i o n e n ,  e i n e  A n t w o r t  s c h u l d i g  u n d  l i t t  f e r n e r  d a r a n ,  

d a ß  d e m  A u t o r  e i n e  w i c h t i g e  Q u e l l e n g r u p p e ,  d i e  L a v  S u b s i d e  R o l l s ,  u n b e k a n n t  

w a r (\ W ä h r e n d  d i e  D e b a t t e  ü b e r  d i e  R o l l e  d e r  f l ä m i s c h e n  W e b e r  n o c h  ü b e r  J a h r ­

z e h n t e  w e i t e r g e f ü h r t  w u r d e ,  b i s  m a n  d a s  P h ä n o m e n  d e r  E i n w a n d e r u n g  s c h l i e ß ­

l i c h  n i c h t  n u r  a u t  d i e  s e h r  v i e l  g ü n s t i g e r e n  e n g l i s c h e n  R o h s t o l l p r e i s e  z u r ü c k ­

w o r d e n  se i en ( „a  f ew He r r i n g s  and m o u l d v  ( l uv  .;:" . wa r en  d i e  Vortei l e  e ines  O r t swe chs e l s  
o l i cns i c h t l i ch  g e we se n :  „ Bu i  uh h o w  ha p py  s h ou l d  d i ev  hc i! t hey  w o u l d  l uu  c o me  ove r  into 
Eng l and ,  b r i ng in g  d i e n  M y s t e r y  w i th  t he m,  w h i ch  w o u l d  p r ov i de  the i r  w e l c o m e  in all  p l a ­
ces.  H e re  they  s h ou ld  feed on fal l  B e d  a nd  Mut t on ,  till no t h i n g  hut  the i r  fulnes.se s hou l d  
s tmt  the i r  s t o m a c h s . “ I h o m a s  l n  Her, I he C h u r c h  H i s t o r y  ol Br i t a in ( L o n d o n  1655) 1 I I . Ant  
deu t sche  Be r g l eu t e  aus  d e m  1 lar/. m den ' / um gr u h e n  eon C o r n w a l l  in t ier  Mi t t e  ries 13.J a h r ­
hu nd e r t s  v e rwe i s t  C a r l  S c h t ü b l e ,  Ge s c h i ch t e  d e r  De u t sc he n  in Eng l and  ( St ra ' bhurg  1885)  35,  
führ t  j edo ch  ke i ne  Q ue l l c u b e l cg e  an.
’ Wil l i am Ash l e y ,  I he  L a r l v  I l i s t o r v  ot  t he  I . n g h s h  W o o l l e n  1 nel t i s11 \ ( P u b l i c a t i o n s  ol  t he  
A m e r i c a n  E c o n o m i c  A s s o c i a t i o n  3,  B a l t i m o r e  1887 ) :  i m f o l g e n d e n  z i t i e r t  Ashl e y ,  W o o l l e n  
I n d u s t r v .  l a u e  v o l l s t ä n d i g e  L i t e r a t en  ü b e r s i e h t  f i nd e t  s i c h  he i  S a u n t  j e t iks ,  E n g l a n d ,  d i e  
f l a u s e  u n d  P r e t i s s e n .  H a n d e l  u n d  D i p l o m a t i e  1 3 7 7 - 1 4 7 4  ( Q u e l l e n  u n d  L o r s c h u n g e n  z u r  
h a n s i s c h e n  G e s c h i c h t e ,  n e u e  h o l g c  3S,  K ö l n  1992) ,  d e r  i m A n h a n g  I a u c h  e i ne  u m l a n g r e i c h e  
t a s t e  d e r  h a n s i s c h e n  L n g l a n d f a h r c r  v o r l e g t ,  N49-9N2.
4 Stel l e .  K r a m e r ,  T h e  h n g h s h  C r a f t  G i l d s .  S t u d i e s  In t he i r  P r o g r e s s  a n d  D e c l i n e  ( N e w  Y o r k  
1927)  ISS.
1 Wil l i am Ashl e y ,  A n  I n t r o d u c t i o n  to E n g l i s h  E c o n o m i c  1 l i s t o i  v a n d  ’ I ' heorv ,  Bd .  2 ( L o n d o n
I S 8 8 —93)  1 9 5 - 1 9 9 ,  2021 . ;  Ur i l l i am l l e . / l i i l ,  t h e  L i v e r y  C o m p a n i e s  ot  t he  C i t y  ot  L o n d o n  
( L o n d o n .  1892)  156,  6 6 1—<S(S4; I r a n e r s  ( ' o n s i t t .  T h e  t . o n c l on  W e a v e r s ’ C o m p a n y  ( O x l o r d  
1933)  3 3 - 6 C :  mi  l o l g e n d e n  z i t i e r t :  Ca ns i t l ,  L o n d o n  W e a v e r s .  E p h r a i m  Eipsot t ,  A  S h o r t  .1 Iis-  
t o r v  ot  W o o l  a n d  Its M a n u l a c t u r e  ( L o n d o n  1953)  5 7 - 5 9 ;  e i ne  Z u s a m m e n f a s s u n g  t i er  D e b a t t e  
z u r  B e d e u t u n g  d e r  a u s l ä n d i s c h e n  T u c h a r b c i t e r  b i e t e t :  Elea .nora  M. C u r m - W i l s u n ,  T i l e  E n g ­
l i sh C l o t h  I n d u s t r y  in t h e ' t w c l l t h  a n d  t h i r t e e n t h  C e n t u r i e s ,  m:  M e d i e v a l  M e r c h a n t  V e n t u ­
r e r s ,  h r s g .  v o n  t l e a n o r  M. Ca n t s -W i l s on  ( L o n d o n  1954)  2 36 ;  Kir Y o r k s h i r e  g e l a n g  es,  d i e  g e ­
r i n g e  Z a h l  u n d  s o n n t  a u c h  B e d e u t u n g  d e r  a u s l ä n d i s c h e n  l u c h a r b e i t e r  n a c h z u w c i s e n :  H e r ­
b e n  E l e d t o n , I l l e  Y o r k s h i r e  W o o l l e n  a n d  W o r s t e d  I n d u s t r i e s  ( O x f o r d  H i s t o r i c a l  a n d  L i t e ­
r a r y  S t u d i e s  10,  O x f o r d  - l % 5 )  9,  1 6 - 2 1 ;  H o r n  d e  S a c h e r ,  L.’ i m n u g r a t i o u  de s  t i s s e r a n d s  t l a-  
m a n d s  et  b r a b a n c o n s ,  in:  M e l a n g e s  d ’h i s t o i r e  o l l c r t s  a H e n r i  P n c u n c ,  Bd .  I ( B r ü s s e l  1926)  
1 0 9 - 1 2 6 ;  Edi e a . r d  Mi l l e r ,  M e d i e v a l  Y o r k ,  in:  A H i s t o r y  ol  V o r k s l u r e :  I he  C i t y  ot  Y o r k ,  h r sg .  
v o n  P.M. Til lot ,  V i c t o r i a  C o u n t y  H i s t o r y  ( L o n d o n  1961)  861 . ,  ini  l o l g e n d e n  z i t i e r t :  Mil l e r ,  
) o r k .  N u r  n o c h  a m  R a n d e  e r w ä h n t  w e r d e n  d i e  a u s l ä n d i s c h e n  t e x l i l a r h e i l e r  v o n  E d r e a r d  
Mil l e r ,  f oh/i  H a t c h e r ,  M e d i e v a l  h n g l a n d .  d o w n s ,  C o m m e r c e  a n d  C r a l l s ,  1 0 8 6 - 1 3 4 8  ( L o n d o n
1 9 9 5 ) 1 2 3 .

W d l h i m  Cmi i i i i i v/ j dm,  A l i e n  I m m i g r a n t s  t o  E n g l a n d  ( L o n d o n  1S97)  l 16t . ;  i m f o l g e n d ®  
z i t i e r t :  ( j i m i i n g h d m .  I m m i g r a n t s .
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führte, sondern in einer der ursprüngl ichen ganz entgegengesetzten Interpretation 
die fehlende Konkurrenzfähigkeit der ausländischen Tuehhersteller hervorholC, 
blieben ausländische Handwerker anderer Berufsgruppen zunächst unbeachtet. 
L e d i g l i c h  George Lin win erwähnte in seiner 1908 veröffentlichten Arbeit über die 
L o n d o n e r  Gilden auch die fremden Goldschmiede, ehe blunnacher und Brauer 
s o w i e  die Will iam Gaxton aus Kontinentaleuropa gefolgten Buchdrucker, eine Li­
ste, die Louis Salzman in seiner auf umfangreichen Quel lenforschungen basieren­
den Studie der englischen Industrie im Mittelalter um Bergarbeiter, Büchsen­
schmiede und Glaser ergänzte8’.

War cs bei der Einschätzung des Einflusses der Fremden zunächst zu Überbe­
wertungen gekommen1', so ging John I larvey 1975 aul ausländische Handwerker  
fast gar nicht mehr ein, und auch in den 1981 und 1991 erschienenen Sammelbän­
den zu verschiedenen Bereichen des englischen Handwerks und der Industrie im 
Mittelalter wird auf Einwanderer und Wanderarbeiter aus anderen Gegenden Eu­
ropas kaum noch Bezug genommen12. Der Grund dafür lag wohl in den Ergebnis­
sen, die Svlvia Trupp 1957 mit ihrer Auswertung der englischen Eremdenstcuer 
von 1440 vorgclcgt hatte. Die Heranziehung dieser Quellen eröftnete neue Per­
spektiven und bot neben einer reichen Palette verschiedener Handwerke auch 
einen Einblick in die Lebensumstände der Fremden. Freilich zeigten sie nicht nur 
die geographischen Siedlungsschwerpunkte der Neuankömmlinge,  sondern er­
laubten auch eine recht genaue Schätzung ihrer Gesamtzahl -  und die lag mit etwa 
16000 weit unter 1% der Bevölkerung. Dieses Resultat scheint gegen eine maß­
gebliche Beteil igung der Eremden am Wirtschaftsleben zu sprechen, zumal es sich

Con s t l t ,  L o n d o n  W e a v e r s  44 ;  EEneond  G r a y ,  1 l i e P r o d u c t i o n  a n d  E x p o r t a t i o n  ol  L n g l i s h  
' w o o l l e n s  in t he  E o u r t e e n t h  C e n t u r y ,  in:  KI IR  3 9  ( 19 2 4 )  1 3 - 35 ;  E l e a n o r  M. C a n t s  Wi l son,  
T h e  W o o l l e n  I n d u s t r y ,  in:  C a m b r i d g e  E c o n o m i c  I f i s t or v ,  Bd .  2,  h r s g .  v o n  M i c h a e l  Postaan , 
Ei k c a r d  M i l l e r  ( C a m b r i d g e  - 1 9 6 7 )  6 14  - 6 9 3 ;  M i c h a e l  P a s t a n , [ he  M e d i e v a l  E c o n o m y  a n d  
S o c i e t y  ( L o n d o n  1972)  2 1 6 t . ,  i m  t o l g e n d e n  z i t i e r t :  Po s t a n ,  M e d i e v a l  E c o n o m y ;  A n t h o n y  
E n d h u r y , M e d i e v a l  E n g l i s h  C l o t h m a k m g  ( L o n d o n  1982)  IC3I.
'  G e o r g e  U m e r n ,  ' [ he  C i l d s  a n d  C o m p a n i e s  ol  L o n d o n  ( L o n d o n  4 1963)  2 46 ;  i m l o l g e n d e n  
z i t i e r t  U n iv i n ,  C i l d s ;  Lou i s  S a l z m a n ,  L n g l i s h  I n d u s t r i e s  m  the  M i d d l e  A g e s  ( O x f o r d  ’ 1923)  
6 3 - 6 7 ,  163,  184,  LS7;  i m  l o l g e n d e n  z i t i e r t :  Sai/ .man . I n d u s t r i e s .

Ashl e y ,  W o o l l e n  I n d u s t r y  40 ;  U n t e i n ,  G i l d s  2 4 6 ;  C i t n i i i r i g ha n i , I m m i g r a n t s  109.  L i n e  E r ­
k l ä r u n g  Ki r  d i e s e  I n t e r p r e t a t i o n  m a g  a u c h  in d e r  B e g r ü n d u n g  h e g e n ,  d i e  E d w a r d  H L  Sür d i e  
A u s g a b e  v o n  S c h u t z b r i e f  en an a u s l ä n d i s c h e  W e b e r  g a b :  e i n e  . F ö r d e r u n g  d e r  h e i m i s c h e n  Iex -  
l i h n d u s t r i e .  C a l e n d a r  o f  P a t e n t  R o l f s  1 3 3 4 - 3 8 ,  3 41 ;  i m f o l g e n d e n  z i t i e r t :  C P R .
^  C G /  l  Lar ve  y. M e d i e v a l  C r a f t s m e n  ( L o n d o n  1975)  26 ;  L.l speth Vcal c ,  C r a f t s m e n  a n d  the  
E c o n o m y  ol  L o n d o n  m  t he  L o u r t c e m h  C e n l u r v ,  in:  S t u d i e s  m  L o n d o n  L l r s t o r v  P r e s e n t e d  to
P h i l i p  E d m u n d  J o n e s ,  h r sg .  v on  Al be r t  I l o l l a c n d c r ,  Wi l l i am K c l l a . i c a y  ( L o n d o n  1969)  131..
151;  Br i an  1: ' : ,  Li te C o n t i n e n t a l  O r i g i n s  o l  t he  W e a l d e n  I r o n w o r k e r s ,  145 1 - 1 5 4 4 .  in:  E c o ­
n o m i c  i l i s t o r v  R e v i e w  2 n d  s e r  3 4  ( 19 8 1 )  5 2 4 - 5 3 9 ,  i m l o l g e n d e n  z i t i e r t :  , 'Lc/y,  O r i g i n s ,  s t e l l t  
in d i e s e m  Z e i t r a u m  k a u m  D e u t s c h e  u n t e r  d e n  a u s k i n J J s c h c n  S p e z i a l i s t e n  fest .  M e d i e v a l  I n ­
d u s t r y ,  h r s g .  v o n  D a v i t !  d r o s s l e y ( C o u n c i l  f or  B r i t i s h  A r c h a e o l o g y ,  R e s e a r c h  R e p o r t  40 ,  
L o n d o n  1981)  i m  l o l g e n d e n  z i t i e r t :  M e d i e v a l  I n d u s t r y ,  h r s g .  v o n  C r o s s l c y ;  E n g l i s h  M e d i e v a l  
I n d u s t r i e s .  C r a l t s m e n ,  t e c h n i q u e s ,  P r o d u c t s ,  h r s g .  v o n  f o b n  Blare,  N i g e l  R a m s a y  ( L o n d o n
1991).
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nicht bei allen von ihnen um Handwerker  handelte11. Dennoch wurde in einer 
Reihe von .Einzelstudien, etwa über das Baugewerbe, die Glasherstellung, die 
Londoner Goldschmiedegi lde oder auch den Buchdruck gezeigt, daß die absolu­
ten Zahlen nicht ausschlaggebend s ind1’ . Auch in neueren Arbeiten zur Stadtge­
schichte13 und m der Frauenlorschung1'1 findet diese kleine Bevölkerungsgruppe 
Berücksichtigung, trotzdem ist festzustellen, daß die Geschichte der ausländi­
schen Handwerker,  Diener und Lohnarbeiter im spätmittelalterlichen England, 
d. h. vor den durch die konfessionsbedingten Spannungen ausgelösten Wanderbe­
wegungen1'’, bislang nur lückenhaft erforscht ist. Im Gegensatz, zu den Kaufleuten 
haben Handwerker aus Zentraleuropa bisher nur wenig Interesse gefunden16.

Im folgenden sollen Handwerker und Arbeiter aus dem deutschen und nieder­
ländischen Raum im Zentrum der Betrachtung stehen, die im 14. und IS. jahrhun-

11 S y h i a  T b n t p p ,  A  S u r v e y  of the Al i en  P op u l a t i on  in ( ing l and  in 1440,  in: S p e c u l u m  32 
(1957)  2 6 2 - 27 3 ,  mi  f o l ge nden  zi t i er t :  T b n t p p ,  Su rvey .  Auf  d i e  B e s c h r ä n k u n g  de r  Mi g r a t i o n  
auf  den unmi t t e l ba r e n  r eg i on a l en  R a h m e n  w a r  zu  d i e s e m Z e i t pu n k t  bere i t s  h i ng ew i e s e n  
w o r d e n :  M i c h a e l  P o s t a n ,  S o m e  E c o no m i c  Ev i denc e  of De c l i n i n g  P op u l a t i on  in the La t er  
M i d d l e  Ages ,  m:  E c o no m i c  H i s t o r y  R e v i e w  2nd  s e r  2 (1950)  2 2 1 - 24 6 ;  in spä t e r en  S tud i en  
w u r d e n  a us l än d i s ch e  E i n w a n d e r e r  bei  de r  F r age s t e l l ung  ni cht  b e rück s i ch t i g t  o de r  a u s d r ü c k ­
l ich a u s g e n o m m e n :  P e t e r  M c C l u r e ,  Pa t t e rns  of  M ig r a t i o n  in the late M i d d l e  Ages :  T h e  Ev i ­
de n c e  of  Eng l i sh  P l a c e - N a m e  Su rn a m es ,  in:  E c o no m i c  H i s t o r y  R e v i e w  2 nd  ser  32 (1979)  
16 7 - 182;  S i m o n  P e n n ,  T h e  O r i g i n s  of  Br i s to l  Mi g r a n t s  in the Ea r l y  F ou r t e en t h  C e n t u r y :  T h e  
S u r n a m e  Ev i denc e ,  in:  T r ans ac t io ns  of  the Br i s tol  a nd  G lo u ce s t e r  A r ch a eo lo g i c a l  S o c i e t y  101 
(1983)  123-130 .
12 I h o m a s  Rci l i l . i  , l . o r n a  W a lke r ,  t he Ear l y  H i s t o r y  of  the G o l d s m i t h s ’ C o m p a n y ,  
132 7 -1 509  ( L o n d o n  1975) 791. ,  120-131 ;  im l o l gent l en  zi t i er t :  R e d c Ln c a y ,  Wa lke r , G o l d s ­
m i t h s ’ C o m p a n y .  M a r i a n  C a m p b e l l ,  Eng l i sh  G o l d s m i t h s  in the F i f t een th  C e n t u r y ,  in:  E n g ­
land m the F i f t eenth C e n t u r y .  P ro c e e d i ng s  of  the 1986 Har l a . xton S y m p o s i u m ,  cd.  D a n i e l  
Wi l l i ams  ( W o o d b n d g e  1987) 4 3 - 5 2 ;  Sal z .man ,  I ndus t r i e s  6 5 - 6 7 ,  163,  184,  187;  j a n e  Wi gh t ,  
Br i ck  Bu i l d i ng  in Eng l and  f rom the M i d d l e  Ages  to 1550 ( L o n d o n  1972) 22,  im fo l genden  
zi t i er t :  Wigh t ,  B r i c k  Bu i l d i ng ;  T e r e n c e  S m i t h ,  Fl ic Me d i e v a l  B r i c k m a k i n g  I nd us t r y  in E n g ­
land,  1 400 -1450  ( O x f o r d  1985) 6 -1  1, mi  fo l ge nd en  z i t i er t :  S m i t h ,  B r i c k ma k i n g ;  l . o i n s  Sa l z -  
r nan ,  Bu i l d i n g  in Eng l and  d o w n  to 1540 ( O x f o r d  - 1967)  182-185 ,  im fo l ge nd e n  z i t i er t :  Sa l z -  
m a n .  Bu i l d ing .
l -i R i c h a r d  Br i t n e l l ,  G r o w t h  and Dec l i ne  in Co l ches t e r ,  1300 -1525  ( C a m b r i d g e  1986) 72,  
195-197 ,  im f o l ge nden  z i t i er t :  Br i t n e l l ,  Co l c h e s te r ;  M a r t h a  C a r l m ,  Me d i e v a l  S o u t h w a r k  
( L o n d o n  1996) 149 -167 ,  i m fo l ge nden  z i t i er t :  Ca r l i n ,  S o u t h w a r k ;  E d v a r d  Gi l l c t t ,  A  H i s t o r y  
of G r i m s b y  ( O x f o r d  1970) 23 f.; R o b e r t  Go t t f r i e d . ,  B u r y  St.  E d m u n d s  and the U r b a n  Cr i s i s :  
1 290 -1539  ( P r i n ce t on  1982)  93,  109; D a v i d  J o h n s o n ,  S o u t h w a r k  and the  C i t y  ( O x f o r d  1969) 
62,  79,  88t . ;  D e r e k  K e e n e ,  S u r v ey  of  M ed i e v a l  Wi nc hes t e r ,  Bd.  1 ( O x f o r d  19S5) 3 7 9 - 38 4 ,  ini 
f o l ge nden  zi t i er t :  K e e n e ,  Wi nc hes t e r ;  C o l i n  Pla t t ,  Me d i e v a l  S o u t h a m p t o n  ( L o n d o n  1973) 
153-156 ;  G e r v a s e  R o s s o ,  Me d i ev a l  We s t m i n s t e r  120 0 -1 540  ( Ox f o r d  1989) 190-196 ,  i m f o l ­
g e nd en  zi t i er t :  Ros s e r ,  Westmins te r .
14 K a y  Lac y ,  W o m e n  and W o r k  in F ou r t ee n t h  and Fi f t eenth C e n t u r y  L on d o n ,  in: W o m e n  
and W o r k  in Pr e - In d us t r i a l  Eng l and ,  hrsg .  von  L i n d s e y  C ha r l e s ,  l . o r n a  Di t f f i n  ( L o n d o n  
1985)  2 4 - 8 2 ,  im f o l ge nden  z i t i er t :  Lacy ,  W o m e n .
^  A n d r e n  P e t t e g r e e ,  Fo r e i gn  P ro t e s t an t  C o m m u n i t i e s  in S i x t e c n t h - C c n t u r v  L o n d o n  ( O x ­
ford 1986) 9, 11, 15-17;  Br i a n  /lyers,  F ro m  C l o t h  to Cr ee l  -  R i ve r s i de  Indus t r i e s  in N o r w i c h ,  
in:  Wa te r f ro n t  A r ch a e o lo g y ,  hrsg.  von G. G o o d ,  R o b e r t  J o n e s ,  M.W. P o n s f o r d  ( C B A  
Re s e a rc h  Re p o r t  74,  L o n d o n  1991) 1-8.
u' Lane L i t e r a t ur übe r s i c h t  bietet :  f o l k s ,  Fa ig l and,  Bd.  2,  777 - 808 ,
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dert nach England kamen, um dort zeitweil ig ihren Lebensunterhalt zu verdienen, 
ihre Ausbi ldung zu vervollständigen oder sogar seßhaft zu werden. Dabei wird 
der Schwerpunkt auf den Jahren um 1440 hegen, als die erste Fremdensteuer erho­
ben wurde. Kurz eingegangen werden soll auf ihre geographische Vertei lung im 
Land, ihre Tätigkeitsbereiche, ihre soziale Lage sowie das Problem ihrer Integra­
tion. Lin solches Vorhaben kann sich auf eine recht günstige Quel lenlage stützen. 
Neben verschiedenen Aktenserien des Schatzamtes und der Kanzlei stehen städti­
sche Quellen, Testamente und Parlamentsakten zur Verfügung. Line Skizzierung 
der Quellenlage wird jedoch nicht nur die Interpretationsmöghchkeiten, sondern 
auch ihre Grenzen vor Augen führen.

Im .spätmittelalterlichen Lngland galt als Ausländer, wer außerhalb des Herr­
schaftsbereiches des englischen Königs geboren worden war, die Abstammung 
der Eltern war kaum von Belang. Englische Untertanen waren im Lande geboren, 
die männliche Bevölkerung hatte im Alter von zwölf Jahren dem Herrscher einen 
Loyalitätseid geschworen. Trotz verschiedener Ausnahmebestimmungen war die 
Gruppe der Fremden recht klar definiert, sie konnten keine Liegenschaften erwer­
ben, waren nur eingeschränkt rechtsfähig und unterlagen oft gesonderten Steuer- 
und Zol lbest immungen17. Ausländer, die einen längeren Aufenthalt oder die Ein­
wanderung planten, konnten in der königl ichen Kanzlei eines von drei Dokumen­
ten erwerben: einen Schutzbrief, eine Aufenthal tsgenehmigung oder ein Embür- 
gerungspatent. Der aus „Almain“ stammende und in London ansässige Sattler 
Gottfried von N y  may erwarb 1365 für seine Famil ie und sich, seine Diener und 
Arbeiter einen für ein Jahr gültigen Schutzbriel ,  der m die Patent Rolls kopiert 
wurde; dort findet sich auch das Einbürgerungspatent des Dortmunders Johann 
Swart, das dieser 1397 tiir 100 Schill inge erwarb18. Die Beschaffung solcher Ur ­
kunden war allerdings keine Voraussetzung für die Ausübung eines Handwerks in 
Lngland. Oft handelte es sich bei den Bittstellern auch nicht um Handwerker,  
sondern um Kaufleute, die am Lernhandel beteil igt waren. Zudem ist fraglich, ob 
die Ausstel lung jedes einzelnen dieser Dokumente wirkl ich m den Kanzleirollen 
vermerkt wurde.

Nicht naturalisierte Ausländer unterlagen zwar den Bestimmungen des Straf- 
und des Wirtschaftsrechts, sie konnten Pachtverträge emgehen und waren testier­
fähig, die Gerichte des Common Law standen ihnen jedoch nur eingeschränkt of­
fen, da sie nicht Untertanen des Königs von Lngland waren. Landbesitz war ihnen 
verwehrt, und von der Funktion des Geschworenen waren sie normalerweise aus­
geschlossen. Sie hatten allerdings die Möglichkeit ,  eine Petition beim Kanzlei­

17 F r e d e r i c k  P o l l o ck ,  F r e d e r i c k  Wi l l i am M a i t l a n d ,  T h e  H i s t o r y  oi  Eng l i sh  L a w  be for e  the 
l i m e  ol  E d w a r d  1, Bd.  1 ( C a m b r i d g e  - 1898)  4 58 - 46 0 ;  Wil l i am H o l d s w o r l h , A  H i s t o r v  of 
Engl i sh Law,  Bd.  9 ( L o n d o n  1926) 7 5 f. ; M a r t i n  W e i n b a u m ,  Zur  S t e l l ung  des  F re m d e n  im 
mi t t e l a l t e r l i chen L ng l a nd ,  in:  Ze i t schr i f t  für  v e r g l e i che nde  Rech t s w i s s e n s c ha f t  46 (1931)  
3 60 - 378 .  Ei ne  A u s n a h m e  w u r d e  g emach t ,  w e n n  es s i ch bei  den im Au s l a n d  g eb o r e n e n  K i n ­
dern u m  Erben  en g l i s che r  L i e ge ns c h a f t en  hande l t e .
|S C P R  1364-67 ,  121; C P R  1396 -99 ,  84;  d i e  B ed e u t u n g  de r  E i nb ü r g e r u n g  für den E r w e r b  
von L i e ge nsch a f t en  ma ch t  deut l i ch :  C P R  1441-46 ,  63.
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bericht cin/.urcichen, Jessen „Equity“-Gerichtsbarkeit .sich im 14.Jahrhundert 
entwickelte. Von dieser Möglichkeit machten ab dem späten 14.Jahrhundert zahl ­
reiche ausländische Kaufleute Gebrauch, ebenso befinden sich unter den erhalte­
nen Petitionen auch solche von Handwerkern aus Mitteleuropa, die einen Ein­
blick in ihre Tätigkeit,  ihren Kundenkreis und ihre Eebcnsumständc gewähren.

Von ganz, anderer Art sind die Akten der 1439 erstmals vom Parlament be­
schlossenen Premdensteuer, die ab 1440 lür zunächst drei Jahre erhoben wurde. 
Personen, die einen Haushalt führten, waren mit 16 Pfennigen, solche ohne eige­
nen Haushalt mit 6 Pfennigen jährlich veranlagt, ausgenommen waren lediglich 
Prauen, die mit einem Engländer oder Waliser verheiratet waren, die Angehörigen 
religiöser Orden sowie Kinder unter ig^ölf Jahren. Die Steuer wurde 1442 uni 
zwei Jahre verlängert und 1449 vom Parlament m leicht modifizierter Portn er­
neut bewilligt. Ab 1453 wurde sic für die Regierungszeit Heinrichs VI. permanent 
und auch von seinem Nachfolger übernommen'1'. Zur Erhebung dieser Kopf­
steuer legten zunächst die Friedensrichter und Bürgermeister m jeder Grafschalt 
Insten der Fremden an. Für die Abrechnung des tatsächlichen Steueraufkommens 
im Schatzamt erstellten die Sheriffs dann die „Particule compoti" tür ihren Amts­
bezirk. Trotz der Lücken m ihrer Überl ieferung bilden diese Steuerakten eine gute 
Quel lengrundlage für eine Studie ausländischer Handwerker  in England, denn 
mehrere Hundert dieser Listen aus allen ’Peilen des Landes sind erhalten20.

Bei der Beurtei lung der Aussagekraft dieses Materials ist al lerdings eine sorgfäl­
tige Quel lenkrit ik notwendig. So ist zu bedenken, dal.s der Zweck der lasten in der 
Erlassung von Ausländern, nicht von iremden Handwerkern bestand, wenn auch 
fremde Fernhändler erst 1449 steuerpflichtig wurden. Der Informationsgehalt der 
Akten hängt ganz vom Interesse der mit der Aktcnführung beauftragten Personen 
sowie dem Kenntnisstand der Geschworenen ab, und die Angaben sind nicht im ­
mer leicht zu interpretieren. Nicht in allen Gegenden Englands waren die könig­
lichen Amtsträger gut über geographische und politische Verhältnisse im Ausland 
informiert. Viele der Nachnamen sind patronynusch oder wurden in der Form 
„Dutchman“ oder „Dutchwoman“ standardisiert, andere wurden anglisiert, so 
dall nicht einmal eine Differenzierung zwischen verschiedenen Ausländergruppen

111 R o t u l i  P a r l i a m c n t o r u n i ,  Bd.  5 ( L o n d o n  1832)  6,  i m l o l g e n d e n  z i t i e r t :  R o t . P a r i . ;  C P R  
1 4 3 6 - 4  1, 4 0 9 ! . :  I h r a p p ,  S u r v c v  2 6 2 ;  Ra l p h  Gr i f f i t h s , r S e  R e i g n  ol  K i n g  P l e n r v  VI  ( B e r k e l e v  
1981)  3 8 0 ,  333  1., i m  l o l g e n d e n  z i t i e r t :  Gr i f f i t h s ,  P l e n r v  VI ;  N d l y  K c r h n g .  A l i e n s  m d i e  
C o u m v  ol  N o r l o l k ,  1 4 3 6 - 1 4 8 3 ,  in:  N o n o l k  A r c h a e o l o g v  33 ( 19 6 5 )  2 0 0 - 2 1 3 ,  i m  f o l g e n d e n  
z i t i e r t :  K e r h n g ,  A l i e n s :  S t e p h e n  D o i e e l l ,  A  E L s t o r y  o l  T a x a t i o n  a n d  l a x e s  m  E n g l a n d ,  Bd .  I 
( L o n d o n  1884 )  153  f., Bd.  3,  8;  C h r o n i c l e s  ol  L o n d o n ,  h r sg .  v o n  C h a r l e s  K i n g s f o n l  ( O x f o r d  
1905)  153,  i m  l o l g e n d e n  z i t i e r t :  C h r o n i c l e s ,  h r s g .  v o n  K i n g s t o n ! .

D i e s e  A k t e n  s i n d  a l s  B e s t a n d t e i l  d e r  K l a s s e  E, 179 ( L a y  S u h s i d v  R o l l s )  im P u b l i c  R e c o r d  
O f f i c e  v o n  a n d e r e n  S t e u e r a k t e n  l e i d e r  n i ch t  g e t r e n n t :  L i s t  a n d  I nd e x  S o c i e t y ,  Bd .  44  ( L o n d o n  
1 % 9 ) ,  Bd .  54  ( L o n d o n  1970 ) ,  Bd .  63  ( L o n d o n  1971) ,  Bd .  75  ( L o n d o n  1972) .  D i e  S t ü c k e  s i n d  
a l l e r d i n g s  n i c h t  i m m e r  k o r r e k t  b e s c h r i e b e n ,  vgl .  C a r o l i n e  B a r r o n ,  I n e  E o u r t e e n t h  C e n t u r y  
Po l l  l a x  R e t u r n s  t o r  W o r c e s t e r ,  in:  M i d l a n d  1 l i s t o r v  14 ( 19 8 9 )  1 - 29 ,
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mißl ich ist-' . Unterschiede in der Quali tät der Aktcnlührung resultieren in lük- 
kcnhalten Angaben, BcTuLsbezeichntmgen Ich len oft oder sind vage. Zwar findet 
sieh ein Hinweis auf Tätigkei t oder Herkunft zuwe i l® im Nachnamen, doch sind 
s o l c h e  Informationen nie zuverlässig, wie die Beispiele des Prter laillour, ßere- 
b re wer oder des Jacob Denmark,  Ducheman, zeigen--. Arbeiter und Diener wer­
den in der Regel nur bei ihren Vornamen genannt und dem Arbeitgeber zugeord­
net. Die Einschränkungen bestehen also dann, daß die Gruppe d e r  Deutschen und 
N i e d e r l ä n d e r  weder zahlenmäßig g e n a u  erlaßt werden kann noch eine genaue 
A n a l v s e  ihrer Herkunft und Tätigkei t möglich ist.

Die Auswertung dieses Materials lohnt dennoch -  aus zwei Gründen. Zum einen 
enthalten die Steuerlasten Informationen zur Eanulien- und Personalstruktur der 
Haushalte und Werkstätten, zum anderen läßt eine statistische Auswertung trotz 
lückenhafter Überl ieferung l ' rcnds und Schwerpunkte sichtbar werden. Dies zeigt 
bereits che erste Steuererhebung von J 440, von der Akten aus 30 Grafschaften vor­
liegen, in denen Handwerker  und Arbeiter aus dem deutschsprachigen Raum er­
wähnt werden. Leider setzt die Überl ieferung für London erst im folgenden Jahr 
ein, doch abgesehen davon sind alle Landesteile repräsentiert. Von etwa 10000 
Fremden kamen über 1500 (15,3%) aus Mitteleuropa2-', 625 von ihnen sind über 
ihren Namen oder andere Angaben mit einem II a net werk in Verbindung zu bringen. 
Der Anteil dieser Fremden war besonders hoch in Üstanghen (den Grafschaften 
Norfolk, Suffolk und Cambridgeshire),  in Lincolnshire sowie der unmittelbaren 
U mgebung von London, d. h. den Grat schal ten Middlesex und Sur rev, wobei zu be­
merken ist, eiaß ihr Anteil m Hertfordshire unter dem Durchschnitt lag. Vertreten 
waren sie auch m Keilt, dem Südwesten (den Grafschaften Devon und Cornwal l )  
sowie in feilen Zentralenglands (eien Grafschaften Leicestershire und Nor thamp­
tonshire). In anderen Teilen Zentralenglands waren sie kaum anzutreflen (Shrops­
hire, Staffordshire, Nottinghamshire),  ebensowenig im Norden des Landes mit der 
Ausnahme von York. Eine solche geographische Verteilung, ausgerichtet aut die 
Metropole London, den wirtschaftlich erfolgreichen Süd westen sowie ehe Gebiete 
m üs tanghen  und an der Ostküste Englands, die für Neuankömmlinge aus Mit­
teleuropa besonders gut zu erreichen waren, ist zu erwarten, eine auffällige Kor­
relation mit eien Industriezentren des 15.Jahrhunderts,  etwa der Eisenproduktion 
m Sussex oder den Schwerpunkten der luclundustrie (Cotswolds,  Suffolk z w i ­
schen Burv St. Edmunds und Lavenhain) besteht jedoch nicht-'1. Statt dessen tritt

--1 K c r l b i g ,  Aliens 206; [ ' h rnph ,  Survey 265; John i larrv, Hemv Rcnov, beide „Ducheimn", 
Public Record Olhce London, im leidenden zitiert; PRO, E 179/95/ICO in 4d.

P R O  L 179/136/206  m  3;  E 179/1 SC/92 m 4.
I h r i i p p , S u r v e v  2 7 0 - 2 7 2 ,  i d c n t i l i z i c r t e  n u r  I37C N i e d e r l ä n d e r  u n d  D e u t s c h e .  Da  s i c  f e h  ­

l e n d e  Z a h l e n  a us  d e n  A k t e n  a n d e r e r  J a h r e  für  d i e  j e w e i l i g e n  G r a f s c h a f t «  e r g ä n z t e ,  g e l a n g t e  
sie z u  e i n e r  G e s a m t z a h l  v on  I 63 S 7  F r e m d e n .  D i e  A n g a b e  e x a k t e r  Z a h l e n  w i r d  d u r c h  A k t e n  - 
V e r l u s t e  s o w i e  S c h ä d e n  an  d e n  ü b e r l i e f e r t e n  S t ü c k e n  u n m ö g l i c h  g e m a c h t .

H e n r y  Di i rby .  R o h m  GLis s c o ck,  l o h n  SLu\ni, i he  ( . ' h a n g i n g  G e o g r a p h i c a l  D i s t r i b u t i o n  of  
W e a l t h  in H n g l a n d  10 8 6 - 133 4 ,  in:  j o u r n a l  o !  ! i i s t o n c a l  G e o g r a p h y  5 ( 19 7 9 )  2 4 7 - 2 6 2 ;  R o g e r  
S c h o f i e l d ,  I he  G e o g r a p h i c a l  D i s t r i b u t i o n  ol  W e a l t h  in E n g l a n d ,  1 3 3 4 - 1 6 4 9 ,  in:  E c o n o m i c
1 I i s t u r v  R e v i e w  2 n d  s e r  IS { 1965)  4 8 3 - 5 1 0 .
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cine andere Tendenz sichtbar hervor: die Bevorzugung der Städte. Im Falle Londons 
waren das vor allem die außerhalb der Jurisdiktion der Stadtverwaltung liegenden 
Ballungszentren Westminster und Southwark sowie die östlich und westlich gele­
genen Vorstädte. Hier ist ein besonders hoher Grad der handwerkl ichen Spezial i­
sierung und Vielfalt zu beobachten, wobei der Schwerpunkt aut der Textil- und Le­
derverarbeitung sowie in der Metal l industrie hegt. In Westminster wurden ein 
Weber, zwei Schneider, ein Hutmacher,  ein Beutelmacher, ein Schmied, ein Waf­
fenschmied und ein Goldschmied aulgefiihrt, daneben noch 113 Diener (servientes) 
und drei nicht spezialisierte Arbeiter. Unter den 252 in der Grafschaft Surrey re­
gistrierten und meist in Southwark wohnhaften Ausländern befanden sich minde­
stens 142 niederländische und deutsche Handwerker,  39 von ihnen verheiratet, zum 
Teil mit eigenen Gesellen und Arbeitern2'’ . Diese größte Gruppe mitteleuropäischer 
Handwerker  m England setzte sich unter anderem aus sieben Schneidern, drei We­
bern, einem Hutmacher, 27 Schuhmachern, einem Flickschuster, zwei Geldbörsen­
machern (purser), vier Gerbern, einem Gürtelmacher und anderen Lederarbeitern, 
zwei Waffenschmieden, einem Knaufmacher (pomelmaker) ,  einem Schlosser sowie 
23 Goldschmieden zusammen. Die Kolonie der deutschen Goldschmiede in den 
Vororten von London war bereits im 14.Jahrhundert entstanden, vielleicht weil die 
Fremden dort außerhalb der Kontrolle der Londoner Goldschmiedegi lde operieren 
konnten. Spätestens seit 1370 erstreckte sich die Aufsicht der Gilde jedoch auch auf 
che Vororte, sie wurde im Laufe des 15.Jahrhunderts immer weiter ausgedehnt und 
rechtlich abgesichert. Andere Zentren waren Cambridge,  wo sich 1440 unter an­
derem 33 Schuhmacher und ein Gerber aufhielten26, Colchester und Maldon in 
Essex-7, Truro in Cornwal l21*, Southampton29 und Winchester-'0. Die bevorzugten 
Zentren an der Ostküste waren Boston in Lincolnshire01, Norwich,  Lvnn und Yar­
mouth in Ostanghen32, im Inland schließlich St. Albans33, Northampton34 und 
York3-"1. Die Bevorzugung der Städte ist auch m Gratschalten spürbar, m denen der 
Anteil der Mitteleuropäer sehr gering war, etwa Gloucestershire (Gloucester und 
Cirencester)36, Wiltshire (Salisbury, Malmesbury)3/ oder Worcestershire38, wo die 
Nachnamen der ausländischen Steuerpflichtigen einige Goldschmiede vermuten 
lassen.

P R O  E 179/184/212 m 9d,  10, I I; vgl .  C u r h u ,  S o u t h w a r k  151.
P R O  E 179/81/85.

27 P R O  E 179/108/113 m 5, 6.
2* P R O  E 179/87/80.

P R O  E 179/173/100.
P R O  E 179/173/98 m 9.

31 P R O  E 179/136/206 m 3.
32 P R O  E 179/149/126 m 3, 4; 1:'. 179/149/130 m 2, 3;  K e r l m g ,  A l i ens  204.
33 P R O  E 179/120/83 m 2.
34 P R O  E 179/155/80 m 3.
33 P R O  E 179/217/45.

P R O  E 179/1 13/102.
37 P R O E  179/196/100 in 3,  4d.
3N P R O  E 179/200/75.
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Da die Bezeichnung „Dutchman“ oder „Doehe“ sich sowohl aut deutsche wie 
auf niederländische Regionen beziehen kann, empfiehlt es sich, andere Angaben 
zu untersuchen, um die Herkunft der Steuerzahler zu ermitteln. Zwar ist das nur 
bei 200 Personen möglich, doch auch hier wird eine geographische Vertei lung klar 
erkennbar. Die große Mehrzahl (175 = 87,5%) kam aus dem niederländischen 
Raum, aus Flandern, Brabant, Holland und Seeland. Insgesamt hatten die Flamen 
mit 65% den größten Anteil. Aus dem Rheinland, Westfalen und anderen deut­
schen Territorien kamen nur 12%. Dieses Resultat wird durch einen Vergleich mit 
den Einträgen in die Patent Rolls von 1436 bestätigt. Nach dem Ende des anglo- 
burgundischen Bündnisses legten m diesem Jahr last 2000 ausländische Handwer ­
ker in London einen Loyalitätscid ab. 85% von ihnen kamen aus Flandern, Hol­
land, Seeland, Brabant, 15% (249) aus deutschen Städten und Territorien. Von 
dieser letztgenannten Gruppe war fast ein Viertel in Köln -  und dies scheint das 
Territorium der Erzdiözese ein/.uschließen -  und Westfalen (Soest, Dortmund, 
Essen, Münster, Unna) beheimatet. Andere kamen aus Sachsen (Braunschweig,  
Halberstadt, Hameln,  Lüneburg),  Schwaben oder Bayern, außer Frankfurt und 
Nürnberg wurden auch Speyer und Straßburg als Herkunftsorte angegeben, und 
auch Hamburg,  Bremen und Lübeck fehlen nicht. Weitere 15 kamen aus Livland, 
Estland und Preußen (Danzig),  und die Namen deuten an, daß sich auch unter 
ihnen mehrheitl ich Deutsche befanden-’9.

Vorbehaltlich der erwähnten Quel lenprobleme läßt sich zusammenfassend 
feststellen, daß um 1440 Handwerker  aus Zentraleuropa besonders häufig in der 
Region London sowie im Südosten und Osten Englands anzutrelfen waren und 
die städtischen Zentren bevorzugten. Sie waren vorwiegend in den England direkt 
benachbarten Regionen beheimatet, Beziehungen m das Rheinland und zu Han­
sestädten auch im Ostseeraum sind erkennbar, abgesehen von diesen Schwer­
punkten wird eine breite geographische Streuung deutlich.

Handwerker  und Spezial isten aus dem deutschsprachigen Raum sind in könig­
lichen Diensten bereits im 13.Jahrhundert anzutreffen, nicht selten als Waffen­
meister. Während die Herkunft des königl ichen Armbrustmeisters Buche, dem im 
Dezember 1248 nicht nur sein Lohn, sondern auch ein Haus in London zugewie­
sen wurde40, nicht festzustellen ist, handelt es sich bei Heremann Alemannus, 
einem Diener am Königshof, sicher um einen Deutschen41, Henricus le Tveis war 
seit Januar 1257 als Armbrustmeister für die Herstel lung und Instandhaltung die­
ser Waffen im Tower von London zuständig, 1260 wurde er in die Burg von 
Windsor, im Jahr darauf nach Rochester beordert, wo er im Herbst mit zwei sei­
ner Waffen eintraf42. Er steht am Anfang einer Reihe mitteleuropäischer Arm­
brustmeister, die von Meister Conrad, der im Mai 1263 als „factor balistarum de 
cornu“ in Erscheinung tritt, fortgesetzt wurde43. Wie sein Vorgänger war er außer

39 C P R  1 4 2 9 - 3 6 , 5 3 7 - 3 9 , 5 4 1 - 8 8 .
4C C a l e n d a r  of  C l o s e  Ro l l s  1247-5  1, 131 f.; im l o l g e nd en  z i t i er t :  C C R .
41 C C R  1251-53 ,  13.
4-  C C R  1256-59 ,  24,  26,  232;  C C R  1259-61 ,  6, 66,  1 0 0 f., 326,  449.
4i C C R  1261-64 ,  233.
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in der Burg son Windsor auch im lower von London tätig, wo ihm Schäfte f(/u- 
ßolz.cn, Sehnen, Stricke, Leim und Horn zur Verfügung gestellt wurden44. Zeit­
weilig scheint das Amt m Eamihcnhand gewesen zu sein, Nicholas, der älteste  
Sohn des Will iam Conrad t r a t  im Januar 1.329 zusammen mit seinem Bruder Bla­
sius die Nachfolge des Vaters an, im August 1338 war er mit der Waflcnbeschaf- 
ftmg für den Krieg gegen die Valois beauftragt43. L t w a  zur gleichen Zeit beauf­
sichtigte Johann de Colonia, der Waffenschmied König Lduards [II., die Verzie­
rung von Mobil iar und Kleidung am Hof mit Goldstickereien und JuwcfetPC An­
fang difs 15.Jahrhunderts war das A m t  des königl ichen Armbrustmeisters im 
Tower nacheinander von Johann Sluter und dem im Januar 1412 auf Lebenszeit 
ernannten Balduin Jacobson besetzt4' . Außer ihnen erscheinen auch ausländische 
Ingenieure4*, Bergbauspeziahsten44 und Münzmeister in königlichen Diensten30. 
Mitgl ieder der königlichen I'amihe gehörten zum Kundenkreis deutscher Gold­
schmiede in London-'’ 1, und sowohl im 13. wie im 14.Jahrhundert sind auch deut­
sche Spielleute und Gaukler am Hof bezeugt11“.

Vom 13. bis m das 15.Jahrhundert versuchten Gruppen deutscher Bergleute 
oder Lmzelunternehmer immer wieder, Bodenschätz« m Lngland und Wales zu 
erschließen und auszubcutcn. Unter Anleitung des Magisters Lodckin waren ab 
1264 sieben deutsche „minerarii" in Devon tätig, unter ihnen Walterde Hamburg,  
Johann de Goslou, IVIe Hower und Godic de Brunncswic. Sie wurden mit zwei 
Schill ingen pro Woche entlohnt, ihr Leiter erhielt drei Schill inge, eine Abma­
chung, die auch noch sechs Jahre später in Kraft war3-'. Trotzdem handelt es sich 
um Emzelfalle-’’4, cs gab keine ständige Präsenz, deutscher Bergarbeiter m Lngland;

*4 Ib i d . ,  2 3 8 ,  323  f.; C C R  1 2 6 4 - 6 8 ,  174,  C a l e n d a r  o f  L i b e r a t e  R o l l s  V f  ( 1 2 6 7 - 7 2 ) ,  Nr .  94 5 ;  i m 
f o l g e n d e n  z i t i e r t :  C a l . f a b . R .
43 C P R  1 3 2 7 - 3 0 ,  3 44 ;  C P R  1 33 S - 4C ,  124  f.; C C R  1 3 2 7 - 3 0 ,  461 .  Er  s t a r b  b a l d  d a r a u f ;  e i n e r  
s e i n e r  N a c h f o l g e r ,  G e r a r d ,  k a m  v e r m u t l i c h  a u c h  a u s  i x o n t i n e n i a l e u r o p a ,  C P R  1 3 4 0 - 4 3 ,  2 55 .  
4ft I s s ue s  o f  t he  E x c h e q u e r ,  h r s g .  v o n  F r e d e r i c k  D e v o n  ( L o n d o n  1837)  144 f.; G r a c e  Chr i s t i e ,  
E n g l i s h  M e d i e v a l  E m b r o i d e r y  ( O x f o r d  19 3 S ) 36 ;  S t e l l a  N e w t o n ,  E a s l u o n  in d i e  A g c  of  t he  
B l a c k  P r i n c e ,  a S t u d y  ol  t he  Ye a r s  1 3 4 0 - 1 3 6 5  ( B u r y  St .  E d m u n d s  I 9 S 0 )  15;  K a v  S t an i l u t u l , 
f he  G r e a t  W a r d r o b e  A c c o u n t s  as  a S o u r c e  f o r  H i s t o r i a n s  o f  I o u r t e c n t h - C e n t u r v  C l o t h i n g  

a n d  Text i l es ,  in:  T e x t i l e  I I i s t o r v  2 0  ( 1 9 8 9 )  2 7 5 - 2 8 1 ,
47 C P R  I 4 0 S - 1 3 ,  3 61 ;  C P R  1 4 1 3 - 1 6 ,  68.
4!i M e i s t e r  B e r t r a m ,  C C R  1 2 7 2 - 7 9 ,  2 7 S ,  4 0 6 ,  5 1 5 ;  M e i s t e r  G e r a r d ,  C P R  1 2 4 7 - 5 8 ,  5 09 ;  Sa l z -  
m a n ,  I n d u s t r i e s  169;  E n g l i s h  M e d i e v a l  A r c h i t e c t s ,  h r s g .  s o n  f o b »  H a r v e y  ( G l o u c e s t e r  - 19 84 )
I 15 f., i m  f o l g e n d e n  z i t i e r t :  A r c h i t e c t s ,  h r s g .  v on  I F i r v e v.
44 C P R  1 3 6 7 - 7 0 ,  476 .
53 C P R  1 3 1 7 - 2 1 , 2 4 9 .
II R e d d i i w a y ,  Walker ,  G o l d s m i t h s '  C o m p a n y  4 7 ,  2 07 ,  A n m .  131.  In d e r  H a u s h a l t s a b r e c h ­
n u n g  d e s  T h o m a s ,  E i e r z o g  v o n  G l o u c e s t e r ,  f i n d e t  s i c h  u n t e r  d e m  29.  M a i  1392 d e r  E i n t r a g :  
„ J o h a n n i  v a n  B r v n k  a u n f a b r i  L o n d o m e n s i  p r o  d i ve r s e s  va s i s  a r g e n t e i s  a b  e o  c m p t i s  ad  o p u s  
d i e t i  d u c i s  c a u s a  v i a g u  s i n  i n  H i b e r n i a "  m i t  e i n e r  Z a h l u n g  v on  £ 1 9 8 - 9 - 7 .  B r i t i sh  L i b r a r v ,  M S  
A d d .  4 0 8 5 9 A  m 4.
-1-  C C R  1 2 4 7 - 5 1 ,  56 ,  3 08 ;  C P R  1 3 6 7 - 7 0 ,  35.
53 CCR 1 2 6 1 - 6 4 ,  3 4 9 ,  Cal.L i b . R .  V f  1 2 6 7 - 7 2 ,  Nr .  ( 252 .
>! Sd l/ma f i ,  I n d u s t r i e s  65 ,  67 ,  C C R  1 3 1 3 - 1 8 ,  52  f., C P R  1 3 5 8 - 6 1 ,  183;  E n g l i s h  H i s t o r i c a l  
D o c u m e n t s ,  Bd .  4 ( 1 3 2 7 - 1 4 S 5 ) ,  h r s g .  v on  Al e c  M y c r s  ( L o n d o n  1969)  1 0 1 3 - 1 4 ,  Nr .  577 .
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weder die 1337 erstellte Namcnsliste von Zinnarbeitcrn in Devon noch die Akten 
der kremdensteuer geben bis 1484 einen Hinweis auf Arbeiter aus Mitteleuropa^. 
Ls ist anzunehmen, daß die Deutschen -  darauf deutet der Name „de Goslou“ hm 
-  an der Si lbergewinnung interessiert waren. Weder bei der Zinn- noch bei der 
Lisenprodtiktion scheinen sie eine Rolle gespielt zu haben-' .

Auch im Bereich der Bauindustrie scheint es sich nur um vergleichsweise we­
nige Personen gehandelt zu haben, wie die Akten von 1440 zeigen, wenn auch zu 
bedenken ist, daß Handwerker dieser Sparte von Baustelle zu Baustelle zogen und 
deshalb schwer zu erfassen wareiSJ.  Dennoch waren Spezialisten in zwei Berei­
chen von einiger Bedeutung. Bereits im 13.Jahrhundert wurden Ziegel und Mie­
sen als Ballast aus Mandern nach England importiert, Ziegelbrenner aus dem nie­
derländisch-norddeutschen oder baltischen Raum entwickelten dann im 15.J ahr­
hundert eine eigenständige Industrie in England30. Anhand von Baurechnungen 
kann ihre Betei l igung an der Konstruktion einer Reihe von Befestigungsanlagen 
des 15. Jahrhunderts nachgewiesen werden, so der Burg von Caister bei Yar­
mouth, Tattcrshall (Lincolnshire) und Kirby Muxloe (Leicestershire), wobei sie 
nicht nur als Lieferanten von Baumaterial,  sondern auch als Architekten fungier­
ten, wie stilistische Parallelen zu kontinentaleuropäischen Ziegelbauten zeigen. 
Einige von ihnen, wie Will iam Vev.se, dem 1441 die Kontrolle der fremden Bier­
brauer in England übertragen wurde, machten bemerkenswerte Karrieren und 
blieben für den Rest ihres Lebens im Land31'.

Auch die englische Glasindustrie entwickelte sich im Mittelalter nur langsam 
und profitierte von ausländischen Handwerkern.  Besonders farbiges Fensterglas

«  P R O  E 179/95/73;  E 179/95/100;  E 179/95/102;  E 179/95/106;  E 179/272/17;  E 179/95/ 
1 1 4 ; E 179/95/116 ;E 179/95/117;  E 179/95/118;  E 179/95/119;  E 179/95/126.

J o h n  H a t c h e r ,  Eng l i sh T in  Pro d uc t i on  and T r ad e  be tör e  1550 ( O x l o r d  1973) 1421.,  ve r ­
we i s t  n u r  auf  au s l än d i s c h e  Ivaul l eutc ;  D a v i d  C r o s s l e y , Me d i e v a l  Iron Sme l t i ng ,  in: Med i eva l  
Inthi st rv,  hrsg.  von C ro s s l e y ,  40,  v er we i s t  au !  E i s ena rbc i t e r  aus  de r  G eg en d  v on  Ent l i eh  im 
15.J a h r h u n d e r t ;  vgl .  auch :  J o h n  N c f , M i n i n g  a nd  M e t a l l u r g y  in Med i eva l  C i v i l i s a t ion ,  in: 
C a m b r i d g e  E c o no m ic  Hi s to rv ,  Bd.  2,  hrsg.  von  M i c h a e l  P o s t an ,  E d w a r d  M i l l e r  ( C a m b r i d g e  
- 1967)  6 9 1 - 76 2 ;  Azcty,  O r i g i n s  5 37 -53 9 .  ‘

Ar ch i t e c t s ,  hrsg.  von H a r v e y ,  68,  109, 1 15t. ,  130-132 ,  143,  184, 2 6 5 - 26 8 ,  2991.  ln den 
Eisten d e r  I r e mden  H a n d w e r k e r  von  1436 r i nden  s i ch ein „ d i t c h m a k e r “ , e in Z i mm er n i a n n ,  
z we i  M a u r e r  u nd  ein Z i cg e l b i en ne r ,  C P R  1429-36 ,  537,  551,  560,  566.  ln den  A k t e n  der  
E r emde ns t e ue r  von 1440 w e r d e n  vier  Z i eg e l b r e nn er  und  l ün l  M a u r e r  auf ge führ t ,  P R O  E 
179/108/1 13 m  3, m 5 (Essex) ;  E 179/1 17/52 ( H e re f o r d ) ;  E 179/120/83 m 2 ( He r t fo rd s h i r e ) ;  
E 179/133/71 m 2 ( Le i c es t e r sh i r e ) ,  a u ß e r d e m  f inden d r e i  Z u n i n e i i e u t e  E r w ä h n u n g :  E 179/ 
87/80 ( C o r n w a l l ) ;  E 179/120/83 in 2 ( He r t fo rd s h i r e ) ;  E 179/184/212 m 12d ( S ou t hw a r k ) .
' S m i t h ,  B n c k m a k i n g  6 k ;  D o u g l a s  K n o o p ,  C/ i c d y m J o n e s ,  I he Med i eva l  M a s o n  ( M a n c h e ­
ster  1967)  13; N i c h o l a s  M o o r e , Br i ck ,  in:  Eng l i sh  Me d i e v a l  I ndus t r y ,  hrsg.  von J o h n  Blair ,  N i ­
g e l  R a m s e y  ( L o n d o n  1991)  2 1 1 -23 6 ,  im l o l g e nd en  zi t i er t :  I ndus t r y ,  hrsg .  von  Blair ,  Ramsay. 
In de r  f r üh e r en  F o r s ch u n g  wa r en  di e  N a m e n  de r  H a n d w e r k e r  n i cht  r i cht i g  i dent i f i z i e r t  
wo rd e n :  l o h n  P l o v e r ,  Eng l i sh Br i ck  Bu i l d i ng s  ol  the Ei l t eenth C en t u r y ,  in: A r ch a eo l og i c a l  
J o u r n a l  70 ( 1913)  121-132 .
1,9 S m i t h ,  B n c k m a k i n g  7; I I .D.  Ba r n e s ,  Wi l l i am S i m p s o n ,  Bu i l d i ng  Ac c o un t s  ol Ca i s t er  
Cas t l e ,  1432 -45 ,  in: N o r f o l k  A r ch a e o l o g v  30 ( 1952)  178-188 ;  S a l z m a n ,  Bu i l d i ng  142; Wigh t ,  
Br i ck  Bu i l d i ng  14.
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war rar und wurde entweder importiert oder von fremden Fachleuten vor Ort an­
gefertigt. Diese Spezial isierung verhalt ihnen im L.auf des 15.Jahrhunderts zu 
einer marktbeherrschenden Stellung, die sich nicht zuletzt bei der Vergabe lukra­
tiver Aufträge durch die Krone bemerkbar machte, Der beim Bau von Eton Co l ­
lege von König Heinrich VI. beauftragte Flame John Uttyman ist ein vielgenann­
tes Beispiel63. Zu Beginn des 16.Jahrhunderts scheint die einheimische Glasindu­
strie aut diesem Sektor kaum konkurrenzfähig gewesen zu sein. Hs wäre jcdoch 
verfehlt, daraus auf eine geringe Verbreitung dieses Handwerks in England zu 
schließen, denn bereits im 14.Jahrhundert wurde in vielen Städten ties Landes 
Glas produziert61 . In diesem Zusammenhang ist zu betonen, daß die Steuerakten 
von 1440 nur auf sechs Glaser aus dem deutschsprachigen Raum hinweisen, die 
meisten von ihnen m Dartmouth (Devon), wo Henricus Glasier de Saxonia sogar 
eine Werkstatt mit einem Gesellen unterhielt6-. Noch seltener anzutreffen sind 
technische Spezial isten wie Orgelbauer63 oder Künstler wie die Rölner Maler 
Christian Colborn in London und Wi lhelm Duysterla „pavnter natus in Colonia 
tenet cameram apud Kyngesbrigge“ (Kingsbndge, Devon)64.

Zu den fremden Schreibern und Buchmalern, die im 15.Jahrhundert England 
besuchten6-'’, gesellten sich nach 1474, dem Jahr der Rückkehr Will iam Caxtons 
aus Brügge, auch die Buchdrucker. Ohne Zweitel war cs Caxton, der die neue 
Technik, mit der er sich bei einem Aufenthalt in Röln 1471/2 vertraut gemacht 
hatte66, in England einführte, es bleibt jedoch unklar, in welchem Maß er die tech­
nischen Details der neuen Kunst, etwa die Herstel lung von Gußformen für neue 
Buchstabentypen, wirkl ich beherrschte67. Er fungierte als Verleger und Überset­
zer und überließ die technischen Details den Mitarbeitern, die er vom Kontinent 
herüberbrachte, allen voran dem Lothringer Wynkvn de Worde, der Caxtons 
Werkstatt m Westminster nach dessen Tod übernahm. Der aus Wörth stammende 
Vorarbeiter Caxtons wurde 1496 eingebürgert und zog im Jahr 1500 nach London

E l e a n o r  G o d f r e y ,  T h e  D e v e l o p m e n t  of  Eng l i sh  G l a s s ma k i ng ,  1 5 6 0 - 1640  ( O x f o r d  1975) 
101.;  J o h n  H u n t e r ,  The Me d i e v a l  (Mass  Indus t r y ,  m:  Med i eva l  I ndus t r y ,  hrsg .  von Gras s i e r ,  
143-148 ;  S a l / m an ,  Indus t r i es  184,  187.
61 D a v i d  R a n s o m e ,  I he S t rugg l e  ot  d i e  G l a z i e r s ’ C o m p a n y  wi th  the For e i gn  Gl az i e r s ,  1500— 
1550,  in:  Gu i l dh a l l  M i s c e l l a n y  2 ( 1960)  12-20;  R i c h a r d  Marks ,  W i n d o w  Glas s ,  in: Indus t r y ,  
hrsg .  von Bla i r , R a m s a y ,  265 -294.

P R O  E 179/97/100 m 4d,  6d.
P R O  F. 179/95/100 m 4, 4d,  6d;  E 179/149/130 m 3. 

f,'! A n n e  S u t t o n ,  Ch r i s t i a n  C o l b o r n e ,  Pa i n t er  of  G e r m a n y  and L o nd on ,  d i ed  1486,  in:  J o u rn a l  
o f  the Br i t i sh Ar ch a eo lo g i c a l  As soc i a t i o n  135 ( 1982)  5 5 - 61 ;  P R O  E 179/95/126.

Ein d e u t s c he r  B u c h m a l e r  k a nn  A n f a n g  des  15. J a h r h u nd e r t s  in L o n d o n  n ac hg ew i e s c n  
w e r de n ,  P a u l  C h r i s t i a n s o n ,  Ev i denc e  for  the S t u d y  of L o n d o n s  La t e  Me d i e v a l  M a n u sc r ip t  
' l r ade ,  in: B o o k  P ro duc t i on  and Pub l i sh i ng  in Br i t a i n  1375-1475 ,  hrsg .  s o n  J e r e m y  Gr i f f i t h s , 
D e r e k  P e a r s a l l  ( C a m b r i d g e  1989) 8 7 - 108 ;  d e r s . ,  A C o m m u m t v  of  B o o k  Ar t i s ans  m 
Ch a u c e r ' s  L o n d o n ,  in; Vi a tor  20 (1989)  2 0 7 - 2  18; E l i z a b e t h  A r m s t r o n g , Engl i sh Pur cha se s  of 
P r i nt ed  Bo oks  t rom di e  Co n t i n e n t ,  1465 -1526 ,  in: Eng l i sh Hi s tor i ca l  R e v i e w  94 ( 1979)  2 68 ­
290.
M' J o h n  B i r c h ,  W i l l i a m  C a x t o n s  S t a y  at  C o l o g n e ,  in:  T h e  L i b r a r y  4 th  ser  4 (1923/4)  50 - 52 .

G e o r g e  P a i n t e r ,  Wi l l i am  C a x t o n  ( L o n d o n  1976) 60,  im f o l ge nden  z i t i er t :  Pa in t e r ,  C ax t on .
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um, w o  Johann Lcttou bereits seit 1480 eine Druckerwerkstatt  unterhielt6**. Mit 
seinem Umzug in die Fleet Street änderte sich nicht nur sein Kundenkreis,  son­
dern auch seine Arbeitsweise. Die Textauswahl und die Bevorzugung kleinerer 
[ ' o r m a t e  bei der Buchproduktion geschahen im Hinbl ick auf ein größeres Publ i­
kum69- Während der durch die Gräfin von Pembroke geförderte Wynkyn  de 
W o r d e  und andere deutsche, französische und niederländische Buchdrucker m 
London erfolgreich ihrer Tätigkeit nachgingen, scheiterte der Versuch des Auf­
baus von Druckerwerkstätten in Oxford und Cambridge.  Bereits 1478 hatte der 
K ö l n e r  Theodor Rood in Oxford mit seiner Arbeit begonnen, Johann Laer (Si- 
bereh) aus Siegburg begann um 1520 in Cambridge mit dem Buchdruck. Beide 
scheinen ganz von der Protektion eines kleinen Kundenkreises abhängig gewesen 
zu sein, dessen Interesse rasch erlahmte70. Während che Universitäten sehr zu­
rückhaltend reagierten, läßt sich die Bedeutung, die dem neuen Handwerk von of­
fizieller Seite beigemessen wurde,  an der gegen ausländische Handwerker  gerich­
teten Gesetzgebung des Jahres 1484 ablesen, von der Drucker und andere mit der 
B u e h h e r s t e l l u n g  befaßte Berufe eximiert wurden71.

Die gemäß den Listen von 1436 und 1440 zahlenmäßig größten Gruppen aus­
ländischer Handwerker in England waren die der Textil- und Lederarbeiter, ge­
folgt von den Goldschmieden, anderen Metal larbeitern und den Brauern, die in 
der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts das gehopfte und deshalb haltbare Bier als neues 
Produkt in England einführten72. Sicher sind auch viele der zahlreichen „servien- 
tes“ einem dieser Bereiche zuzuordnen, doch die Bezeichnung „serviens“ ist vage 
und kann sich sowohl auf Bedienstete im Haushalt  wie auf Arbeiter m der Werk­
statt beziehen. Wenn man zu ihnen noch die gelegentlich erwähnten Kesselflicker, 
Scherenschleifer oder Hausierer hinzuzieht, so deutet sich hier bereits eine soziale 
Diskrepanz in dieser Bevölkerungsgruppe an.

Da die Höhe der Fremdensteuer davon abhing, ob der Zahlungspfl ichtige einen 
Haushalt führte oder nicht, läßt sich -  soweit der Zustand der Akten das er laubt -  
feststellen, daß sich das Verhältnis der „hospitium tenentes“ zu den „hospitium 
non tenentes“ 1440 etwa die Waage hielt, wobei die Erfassung der nicht über eine 
eigene Wohnung verfügenden Diener und Arbeiter sicher lückenhaft war. Die

E d w a r d  G. D u f f ,  T h e  Pr int er s ,  S t a t i one r s  and B o ok b i n d e r s  ol  L o n d o n  and W e s t m in s t e r  in 
the Fi f t eenth C e n t u r y  ( A b e r d e e n  1899) 20,  34,  36,  im f o l ge nden  zi t i er t :  D u f f ,  Pr int er s .

D u f f ,  Pr i nter s  20;  c l ers. ,  A C e n t u r y  of  the Eng l i sh  B o o k  Tr ade  ( L o n d o n  1905) 173 f.; 
R i c h a r d  D e a c o n , A  B i o g r a p h y  ol  W i l l i a m  C a x t o n  ( L o n d o n  1976) 170.

Erns t  G o l d s c h m i d t ,  T h e  First  C a m b r i d g e  Press  in its L u r o p e a n  Se t t i ng  ( C a m b r i d g e  1953) 
1, 9, 12, 14, 18; Pa i n t e r ,  C a x t o n  157; O t t o  T r e p t o K ,  J o h n  S i be r ch  ( C a m b r i d g e  B i b l i og ra ph i c a l  
Soc i e t y  M o n o g r a p h s  6, C a m b r i d g e  1970) 15—51.
/1 S t a tutes  of  the Rea l m,  Bd.  2 ( L o n d o n  1817) 492 1., 1 R i ch a rd  111. e.9,  im l o l g e n d e n  zi t ier t :  
S t a l . Rea l m;  Pa in t e r ,  C a x t o n  89,  139; H e n r y  P l o m e r ,  W y n k v n  de W o r d e  and hi s  C o n t e m p o ­
raries ( L o n d o n  1925) 23.
- 1436: 4 Brauer ,  24 G o l d s c h m i e d e ,  70 Tex t i l a rbe i t er ,  65 Lede ra rbe i t e r ,  14 Me t a l l a rbe i t e r ;  

1440: 16 Brauer ,  32 G o l d s c hm ie d e ,  94 Text i l a rbe i t e r ,  84 Lede ra rbe i t e r ,  16 Meta l l a rbe i t e r .  B n t -  
n e l l , C o l c he s t e r  195 -197 ;  R i c h a r d  U n g e r ,  Lechmeal  C h a n g e  in the B r e w i n g  Indus t r y ,  in: 
J ou rn a l  of  L u r o p e a n  E c o n o m i c  II  is t o r e  2 1 ( 1992)  28 1-3 13.
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Größe der Betriebe reicht von Werkstätten, die eine Einzelperson oder ein Ehe­
paar ernährten bis zu solchen, die ein halbes Dutzend „servientes“ beschäftigten. 
Zwar treten fremde Lohnarbeiter vereinzelt auch im Dienst von Engländern auf, 
es scheint jedoch die Regel gewesen zu sein, daß fremde Werkstattmhaber auch 
ausländische Arbeiter beschäftigten -  und zwar aus dem gleichen Sprachraum. So 
konzentrierte sich die Schuhherstel lung durch ausländische Handwerker m C am ­
bridge auf sechs Werkstätten, m denen 22 Arbeiter und Gesellen -  „Ducheman" -  
beschäftigt wurden73. In Southwark gab es ebenfalls mehrere in gleicher Weise 
strukturierte Schuhmacherwerkstätten, ein Aufbau, der auch bei anderen Gewer­
ken, etwa den Goldschmieden, Brauern oder Orgelbauern sichtbar ist7'1 und der 
offensichtlich weit verbreitet war: Die ausländischen Elandwerker blieben in ihren 
Werkstätten unter sich.

Ob es sich bei den „servientes“ um Wandergesel len oder Lehrlinge aus der He i ­
mat handelte, die ihre Ausbi ldung im Ausland vervollständigten, lassen die Akten 
nicht erkennen. Hier ist das bereits erwähnte Statut von 1484 anzuführen, das 
fremden Llatidwerkern die Einstel lung von fremden Lehrlingen ausdrückl ich ver­
bietet. Lediglich die eigenen Kinder waren ausgenommen. Reddawav und Walker 
haben anhand der Quellen der Londoner Goldschmiedezunft gezeigt, daß Lehr­
linge aus dem Rheinland nach London und Southwark kamen, tim dort bei ihren 
Landsleuten zu arbeiten7-’. Qualifikation und Tätigkeit der „servientes“ sind nur 
selten genau zu ermitteln. Es kann sich u m  Lehrlinge, Gesellen oder auch unge­
lernte Arbeitskräfte gehandelt haben. In den Akten der Eremdensteuer fehlen in 
der Regel weitergehende Berufsangaben. Bei dem Walterus Walter, „natus in par­
tibus Holondie“, der 1483 in Wall ingford unter dieser Rubrik geführt wurde,  han­
delte es sich um einen Schuhmacher, andere in der gleichen Ortschaft wohnende 
„servientes“ scheinen als Hutmachcr, Glaser, Ziegelbrenner oder Maurer gearbei­
tet zu haben76, doch diese verhältnismäßige Informationsfülle ist für die Akten 
nicht typisch. Hinweise auf „laborers“ und Landarbeiter -  etwa 1440 in Bucking­
hamshire77 -  deuten auf einen Anteil an ungelernten Arbeitskräften, vielleicht Ge­
legenheitsarbeitern hin. Manche von ihnen wurden seßhaft und setzten so die 
fremde Präsenz fort. Wenn auch nur ein Teil der ausländischen Handwerker  und 
Arbeite* in England in dieses Muster eingebunden war, die Vermittlung von Fer­
tigkeiten an den Nachwuchs vor Ort auch nicht in allen Handwerken vorausge­
setzt werden kann, so erscheint hier doch ein Mechanismus, der sich als Erklärung 
für die Kontinuität z.B. der Handwcrkcrkolomc von Southwark anbietet: Aus­
ländische Werkstättenbesitzer nahmen fremde Gesellen an -  neuangekommene 
Handwerker  gingen auch zu ihren Landsleuten.

Ohne Zweitel handelte es sich bei einem nicht geringen Teil der Fremden um 
Einwanderer. Der 1399 eingebürgerte Ernst de Rüden hatte seit seinem 10. Le-

75 PRC) E 179/235/4 m 4.
74 PRO !•; 179/184/212 in 1 1, I Id; E 179/95/100 m 6d; H 179/236/127 m 3.
75 Stat.Realm, ßd. 1, 492 f.; RcdJauar ,  Walker, Goldsmiths’ Companv 128 f., ! 30 f.
7r> PRO E 179/73/109.
77 PRO H 179/77/59 m 2.
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bensjalir in Lincoln gelebt, der aus Köln stammende Goldschmied Matthäus Spi­
te r hatte zum Zeitpunkt seiner Einbürgerung bereits vierzig Jahre m Lngland ver­
b r a c h t ' 7'-:, j [ c oben erwähnten deutschen Bergleute m Devon hielten sich minde­
stens sechs Jahre dort auf79, und zwei Steuerpflichtige in Bedford hatten 1463 im­
merhin drei fahre dort gelebt80. Unter den Steuerzahlern von 1440 befanden sich 
122, die zusammen mit ihren Ehefrauen m England lebten, und die meisten von 
ihnen hatten auch einen Laden oder ein Haus. Kinder werden in den Steuerakten 
zwar nur sehr selten erwähnt, doch sie waren bis zum Alter von zwölf fahren von 
der Steuer ausgenommen81.

Diesem Bild der Stabilität stehen jedoch deutliche Anzeichen einer hohen Fluk­
tuation und Mobil ität gegenüber. Der Versuch, die Aufenthaltsdauer zumindest 
exemplarisch für eine Reihe von Grafschaften zu bestimmen, zeigt -  zumindest 
auf den ersten Blick -  nur eine sehr geringe Siedlungskontmuität82. Von den 1440 
in Cambridge arbeitenden ausländischen Schuhmachern gibt es 1449 kein Zeichen 
mehr83, und in der ganzen Grafschaft lassen sich nur zwei Einwanderer über einen 
längeren Zeitraum an einem Ort nachweisen. Der 1449 m Long Stanton, einem 
Dorf nördlich Cambridge,  erwähnte Arnold Good war dort noch 1464 wohn­
haft8'’, und ein Walter Shomaker erscheint zwischen 1464 und 14668/ Dagegen 
lä(st  sich in Berkshire der Aufenthalt von mindestens zehn Elandwerkcrn für den 
Zeitraum 1466-1468 belegen86, und in Huntingdonshire ist eine Gruppe von vier 
Personen im Zeitraum 1440/41 zu verfolgen87. In den Grafschaften Bedfordshire 
und Buckinghamshire ist das wiederum kaum möglich, nur ein Fremder, der flä­
mische Weber Jacob Cornelius, ging hier über einen längeren Zeitraum -  von 1465 
bis 1482 -  im Dorf Shefford südlich Bedford seiner Arbeit nach88. Dieses Resultat 
deutet auf hohe Mobil ität hin, kann jedoch auch auf andere Gründe zurückzufüh­
ren sein. Neben Lücken in der Überl ieferung -  selbst die vorhandenen Akten dek- 
ken nicht immer die gleichen Bezirke der Grafschaften ab -  und Mängeln in der 
Aktenführung bieten sich Steuerflucht und Korruption als Erklärung an. Viele 
Einträge sind so stereotyp, daß ein Verweis aut die gleiche Person an anderer Stelle

7* C P R  1396-99 ,  463;  C P R  1 4 0 1 - 5 , 20 4 .
11 Vsd. A nm .  5.3.

P R O  I- (79/71/93.
^1 P R O  h  179/1 OS/ i 13 m 5, J o h a n n a  Ge r a r d  ti l ia Ge r a r d i  B ras vor; 1 179/144/42 m 9, J o h a n ­
nes G ra un t  et u x o r  et J o h a n n a  l i l ra eo r un de m .
s- A u s g e w e r t e t  w u r d e n  hi e r  A k t e n  der  Gra f s cha f t en  Bedf ordsh i r e ,  B u c k i n g h a m s h i r e  und 
Be rk sh i r e  s o w i e  C a m b r i d g e s h i r e  und  H u n t i n g do n sh i r e :  P R O  E 179/235/18;  1 179/235/38;  1 
179/235/50;  1:. 179/235/5) ' ;  F 179/235/4;  E 179/8 1/85; E 179/81/92;  E 179/235/3;  E 179/235/ 
52;  F. 179/236/79;  F 179/236/98;  E 179/73/91;  E 179/73/103;  E 179/236/102;  F 179/236/113;  
F 179/73/109;  E 179/73/110 ; E 179/77/76.

P R O  F 179/81/85;  E 179/81/96.  Ein 1452 e r w ä h n t e r  Eg i d i us  D u c h m a n  k ö nn t e  mi t  di ese r  
G ru p p e  Z us a mme nh ä nge n ,  E 179/235/52.
84 P R O  F 179/81/96;  F 179/236/90.
85 P R O  E 179/236/90;  F 179/81/1 12; E 179/236/98.
Sf’ P R O  E 179/236/102;  F. 179/236/M3.
87 P R O  E 179/235/4 m 5; F 179/235/3.
' 8 P R O  E 179/236/93;  E 179/73/104.
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gar nicht erkennbar  ist, und der A lderm ann  des Londoner Stadtbezirkes Vitnrv 
gab 1441 ledig lich die Zahl statt der Namen der Gesellen an: „qum que famuli de 
Hans S en d e r  quorum  nomina iurati ignoran t“89. M anche E inw anderer  werden 
auch gehofft haben, den Eremdensteuern durch  E inbürgerung zu entgehen, Kon­
tinuität w ürde  hier durch das Verschwinden aus den Akten  unsichtbar. Uber die 
M otive für einen O rtswechsel läßt sich nur speku lieren , im m erhin  konnten auch 
N aturkatas trophen  eine Veranlassung dazu geben. Im Londoner Stadtgebiet w u r ­
den 1441 über 240 Ausländer aus dem deutsch-n iederländ ischen Raum  aufgelistet, 
im fo lgenden j a h r  belief sich ihre Zahl noch auf etwa 30, che übrigen waren  vor der 
Pest geflohen oder der Krankheit  zum  Opfer gefallen90.

ln  der sozialen Lage der ausländischen H an dw erker  sind große Unterschiede 
erkennbar. Einige der deutschen Goldschm iede in London gelangten zu e rheb ­
lichem Wohlstand. Für E inbürgerungspatente sind Summen von £ 20  oder sogar 
50 M ark  belegt91. In einer Klage vor dem Kanzle igencht finden Gegenstände im 
Wert von über £ 18 E rw ähnun g92, der für Angehörige  des Hochadels  arbeitende 
Goldschmied Arnold  H ofm an operierte  sogar mit Schmuck im Wert bis zu £ 300. 
W irtschaft l icher Erfolg war  nicht auf die Goldschm iede beschränkt. Der Glaser 
H erm an  H yn tho rpe  setzte in seinem Testament vom Jun i 1400 Legate in Höhe 
von über £ 10 aus. Dagegen belief sich die im Testament erwähnte  Barschaft des 
Londoner Waffenschmiedes Gottscha lk  Trout nur auf 10 Schil l inge93. Als in e iner 
Parlamentspet it ion vom Jun i 1406 die A usw eisung  fast aller Premden ge lordert  
wurde , beschafften sich 64 H an d w erk er  aus M itte leuropa Aufen tha ltsgenehm i­
gungen in der Kanzlei. Die G ebühren , die ihnen dort abverlangt wurden , r ich te ­
ten sich offensichtlich nach der Z ahlungsfäh igke it  der Bittsteller und reichten von 
Sum m en wie 1 Schill ing 8 Pfennigen bis hm zu den £ 6, die dem Goldschm ied 
Johann  Ganer aus D ordrecht abverlangt wurden . Ein anderer Ausländer, H erm an  
Stokhssh , zahlte  sogar £ 10, a l lerd ings w urde  er keinem E landwerk zugeordnet. 
Wenn man davon ausgeht, daß im Durchschn itt  für die Aufen tha ltshzenz  15 
Schill inge entrichtet wurden , so fällt auf, daß von den 64 Personen 55 w en iger  als 
diese Sum m e entrichteten, 38 von ihnen sogar weniger als die Hälfte des D u rch ­
schnitts94. Die Unterschicht bleibt dem Blick verborgen, der Schreiber der im 
April 1440 in Southam pton entstandenen Steueraktc bezog sich auf sie, als er die 
„pauperes artifices de H o w land ia ,  Sc londia et Flandren hospit ia tenentes“ sowie  
die „pauperes servientes nulla hospitia tenentes“ verzeichnete93. Diesen „paupe­
res“ sind sicher auch die unverheirateten brauen zuzurechnen , deren Anteil 4 ,6%

S9 PRO  E 179/144/42 m 14.
90 PR O  E [79/144/42; E 179/144/47; Sylvia I ' h n t p p , Aliens in and A round  London m the
Fifteenth Century ,  in: Studies in London History , hrsg. von A lb e r t  H o l l a e m l e r ., W ill iam  K c l -
l a i c a y  (London  1969) 251-272, im folgenden zitiert:  l ' h r u p p , Aliens.
91 CER 1401-5, 204, 207.
9- PR O  C 1 /L7/380.
93 S tu a r t  f o l k s ,  Hansische Vermächtn isse in London: ca. 1363—1483, m: Hansische G e­
schichtsblä tter 104 (1986) 35 -111 , Nr. 9, 30, im fo lgenden zitiert:  f e n k s , Vermächtnisse.
94 C P R  1405-8, 220-2 ;  Rot .Pari., Bd. 3, 578.
95 PRO E 179/173/100.
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(69) ausmachte. Bei ihnen muß es sich vor al lem um Dienstmägde gehandelt ha­
ben, nur selten sind sie mit einer W erkstatt  in Verbindung zu bringen. W ährend 
die Ste l lenverm itt lung für englische M ägde oft über V erw andtschahsbez iehungen 
z u s t a n d e  gekom m en  zu sein scheint, konnten  ausländische [-'rauen nur selten von 
s o l c h e n  Verbindungen profitieren. Da sie h ä u f i g  in den Haushalten  ihrer Lands­
leute anzutreffen sind, mag der gemeinsame sprachliche und ku lture l le  H in te r ­
grund die Basis für ein Arbeitsverhältn is gegeben haben96. Einen eigenen H au s ­
halt hatten sie fast nie, eine A usnahm e ist eine Gruppe von sieben brauen aus B o ­
ston, unter ihnen Gode for Eve lem m a de Boston, Zotte femina syng lew om an , 
Longe Grete und B laak Margaret , wahrsche in lich  Prostituierte  m der Hafenstadt. 
Die flämischen Prostituierten in Sou thw ark  hatten einen zum indest  te ilweise aus 
fremden Kaufleuten und H andw erkern  bestehenden Kundenkreis97.

Berutsangaben sind nicht immer ein zuverläss iger H inw eis  auf die Tätigke it  e i­
ner Person. M anchmal, w ie  im ['all des Goldschmieds Walter Spike, e inem von 
drei Kompagnons, die mit englischen Zöllnern in Konflikt gerieten, als sie eine 
Ladung Schaffelle nach A ntw erpen  exportieren wollten98, gingen H an dw erker  
einer ganz anderen Beschäftigung nach und waren zudem  am H andel beteiligt. 
H andw erk  und E inzelhandel sind nur schwer zu trennen, und die Q uellen  geben 
wen ig  A uskunft  über den Absatz  der Produkte. D er Flame Johann  Sw e tyng  
wurde 1484 in P lym outh  nicht nur als Schuhmacher, sondern auch als Kaufmann 
geführt99, und unter die A usländer  in Sou thw ark  w urde  1440 neben fünf K u rzw a­
renhändlern auch ein G astw ir t  gezählt . In der zweiten  Hälfte des 15.Jahrhunderts  
waren hier die f lämischen und n iederdeutschen Bierbrauer, die ihre Produkte  in 
eigenen Tavernen verkauften, besonders zahlreich.

W ährend  die Gilden nur selten m der Lage waren , die I 'remden unter ihre Kon­
trolle zu bringen, und die A nw esenhe it  aus länd ischer H an dw erker  und Arbeiter  
überhaupt erst im Laufe des 15.Jah rhunderts  als K onkurrenz  erfahren zu haben 
sche inen100 -  Ausnahm en sind hier die Londoner Weber und Goldschmiede 
wurde der E inzelhandel von den Städten streng kontro ll iert . Dabei waren die A n ­
fahrtswege und che Vorstädte, wo Waren noch vor ihrer Verteuerung durch Tor-, 
B rücken oder M arktgebühren  abgefangen werden konnten, besonders p rob lem a­
tische Bezirke , ln Southampton beschwerte sich die  Schneiderzunft 1406 über

% Goldschmiede: PRO E 179/184/212 m 1 Id; J e r e m y  G o ld b e r g , bemale Labour  Service and 
M arr iage in the Eate Medieval U rban  North, in: N orthern  H is to ry  22 (1986) 18-38.
9/ PR O  E 179/136/206; ausländische brauen hielten sich auch in den Bordel len in Sou thw ark  
auf, Garhn,  Sou thw ark  21 1 f.; Griff iths,  H enrv  VI 169; Lacy, Women 49 f. 
c,fi PRO  C 1/6/24.
99 PRO  E 179/93/126.

-j Zwischen Personen, die nicht das Bürgerrecht der  Stadt besaßen, und A us ländern  wurde 
zunächst rechtlich gar  nicht unterschieden, so befaßten sich die Statuten der Gürtelmacher 
von York (1307) ebenso wie die der Weberg i lde der  Stadt nur mit A usw ärt igen , nicht aber mit 
Ausländern ,  obw ohl sich unter den vielen N euburgern  auch Eremde befanden, Miller, York 
85-88,  92; H ea th e r  Swanson,  Medieval Artisans (Oxford 1989) 11, 13. Ähnlich in London: 
Charles  Ashdown,  H is to ry  of the W orsh ip iu l C o m p an y  of Glaziers of the C i ty  of London 
(London 1948) 17,
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ausländische Konkurrenten , die von den im H a ien  vor Anker  hegenden Schiiten 
aus arbeiten und ihre Produkte  verkaufen würden , und baten weiterh in  darum, 
fremden H andw erkern  den Besitz eines Ladens in der Stadt nicht ohne weiteres 
zu e r lau ben 101. Da in Gasthäusern auch Geschäftskontakte geknüpft wurden , be ­
trachtete man vor allem fremde W irtshausbetre iber  mit besonderem A rgw ohn , in 
London w urden  sie gar nicht ged u ld e t10-, und 1439 w urde  ihnen sogar landesweit 
die B eherbergung fremder Kaufleute verbo ten103. O hne Zweifel spielte dabei die 
Furcht vor aus ländischen Spionen und Verschwörern eine große Rolle , zum al die 
Engländer in den A use inandersetzungen  mit Frankreich selbst getarnte K und­
schafter em se tz ten 104. N eben  der E inführung strenger L in- und Ausrc isekon tro l-  
len wurde im Parlament der Ruf nach A usw e isu n g  ganzer Ausländergruppen  laut. 
Lin M ißtrauen  Fremden gegenüber hatte sich a llerdings schon früher angedeutet. 
Diese spätestens im 13.Jah rhundert  sichtbar w erdenden  Zeichen von Fremden- 
femdhchkeit  waren zunächst m erster Linie politisch begründet und fanden z u ­
weilen  in wirtschaftspolit ischen M aßnahm en ihren Ausdruck . Im 15.Jah rhundert  
begann man jedoch, che Fremden und unter ihnen die H an dw erker  zunehm end 
auch als wirtschaft liche Konkurrenten  zu sehen, in einer Parlamentspetit ion be ­
klagten sich die Londoner Abgeordneten  1463 im N am en al ler englischen Städte 
über die große Zahl der fremden H an d w erker  im Fand, die nur ihre eigenen 
Landsleute beschäftigten, die Engländer aber m den Rum treiben würden , und 
baten um  die A uto ns ie run g  der Zünfte, Kontrollen auch m Im m unitä tsbez irken  
durchführen  zu dürfen, eine Bitte, der mit Einschränkungen stattgegeben 
w u r d e l0:'.

Ls ist schwel' qjjtzuschätzen, in welchem  Grad die H altung , che h ier zum  A u s ­
druck  kom m t, Einfluß auf die Existenz des e inzelnen hatte. Den H andw erkern  m 
der H em d e  w urde  nicht nur das Vertrauen ihres Kundenkreises, sondern auch 
M ißtrauen entgegengebracht. So w urde  1378 in einer Petition der Londoner W e­
bergilde unterstellt ,  bei den hrem den handele es sich um Personen, die aus ihrer 
Heim at ausgewiesen worden seien, eine Behauptung, die tür einen feil der tim che 
Jah rhundertm it te  e ingew anderten  Textilarbeiter  zugetro ifen haben m ag IOf’. Die

131 The Black Book ol Southampton, hrsg. von A n n i e  C h a p m a n , Bd. I (Southampton 1912) 
98-103.

' Ca lendar  ol Pica and M emoranda Rolls Preserved among the Archives of the C o rp o ra ­
tion of the C i tv  ol London 1364-8 1, hrsg. von A r th u r  I h u m u s  (Cam bridge  1929) 7-9 ;  C a len ­
dar of Letter-Books Preserved among the Archives of the C orporat ion  of the C i tv  of L o n ­
don, Letter Book C , hrsg. von R e g i n a l d  S h a r p e  (London  1901) 16, im lo lgenden zitiert : Cal . 
Letter Books; M o n t a g u e  C i u s e p p i , Alien Merchants m Lngland in the I'lftecnth Ccnturv , m: 
I ransaetions til the Roval His torica l Socic tv 9 (1895) 75-9S.
I Stat.Realm, Bd. 2, 303, IS H enrv  VI A k c r a  R u d d o c k , Alien H ost ing  m Southam pton 
in the Fifteenth Century ,  in; Economic H is to ry  Rev iew 16 (1946) 30-37.

; /. R. A lb a n . Spies and Spv ing  m the Lourtecnth C entury ,  In: War, L iterature and Politics 
in the Late  Middle Ages, hrgfi. von C h r i s t o p h e r  A l lm a n d  (L iverpool 1976) 7.3-101; Grij j it 'bs ,  
H enrv  VI 169; P a u l  S t r o b m ,  Iradc, [reason and the M urder  ol Janus Imperial, in: (ournal ol 
British Studies 35 (1996) 1-23.
I3'  Rot.Pari .  Bd, 5, 506 f.
106 Cal . Letter Books 11, 94.
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V e r t e i l u n g  anonym er  trem dentem diicher  Aufrufe in London beunruhigte  die Re­
inerung im Februar 1425, und 1436 w urde  in einer ebenfalls anonym en Kampagne 
treten in London wohnhafte  Brauer aus H o lland und Seeland, in der ihr Produkt 
als gü t ig  und ungen ießbar bezeichnet wurde , behauptet, es führe zu Trunken- 
he it107- Die Stadtverwaltung mußte emgreifen. Diese Tendenzen richteten sich 
n ich t  gegen Kaufleute, die sich nur kurz  am O rt aufhielten, sondern gegen H an d ­
werker, die einen festen Wohnsitz genom m en hatten. Auf ihrem Weg nach W in ­
chester w urden  1372 zwei H am en überfallen und gezwungen  zu schwören , daß 
sie sich nicht in tier Stadt n iederlassen w ü rd e n 10*'. Bei Revolten und Aufständen 
waren die Fremden ein beliebtes Ziel des Volkszornes. Schon 1344 war es m Lon­
don zu Übergriffen gegen flämische W eber gekom m en, die cm h ingreifen der Re­
gierung erforderlich  m ach ten139. Diese Spannungen setzten sich in den folgenden 
Jahrzehnten, in denen sich die em gewanderten  Textilarbeiter immer weiter  eta­
blierten und schließlich sogar eine eigene Organisat ion  bildeten, weiter  fort. Im 
Sommer 1355 erging ein kön ig l icher  Befehl an die Stadt London, Übergriffe  gegen 
flämische H an d w erker  zu unterb inden, eine A nordnung , die vier Jahre  später 
gleich zw e im al w iederho lt  w u rd e 110. Beim englischen Bauernaufstand von 1381 
waren ausländische H an dw erker  neben Steuereinnehmern und anderen Vertre­
tern der Reg ierung , Grundherren  und Rechtsgelehrten sowohl m London als auch 
zwei ostenghschen Hafenstädten eine der Z ie lgruppen der R ebe l len111. W ährend 
sich die Londoner H ansekaufleute , w ie  sie kurz  nach den Ereignissen nach Preu­
ßen berichteten, beschirmt von Teilen der Bevö lkerung m die Sicherheit des Stah l­
hofes zurückz iehen  kon n ten 11-, handelte es sich bei den Flamen, die in verschie­
denen Londoner Kirchen vergeblich Schutz gesucht hatten, vermutlich  um  A n ge ­
hörige eben jener Gruppen ausländischer H andwerker , die bereits m den vorange­
gangenen Jahren  mit ihren einheimischen Londoner Kollegen im Streit gelegen 
hatten113. Besonders in den Jahren  vor dem Aufstand hatten die Londoner Weber 
immer w ieder  darauf h ingewiesen, daß die den Flamen vom König gewährten  
Freiheiten mit ihren eigenen Privilegien unvere inbar  seien. In Petitionen an die 
Stadt w urde  im Som m er 1378 die U nte rw ertung  der A usländer  unter die Kon­
trolle der Londoner W ebergilde gefordert. Als G egenm aßnahm e erw irk ten  die 
f lämischen Weber im M ärz  1380 eine Bestätigung des königlichen Schutzes und 
ihrer Privilegien. Wenige Tage später kam es dann zu einem Kompromiß, wobei 
sich die Ausländer  zu Kooperation und Beitragszahlungen verpflichteten, doch

1:7 Cal .  Letter Books K, 205; Griffiths,  H enry  VI 74.
1 s f f e c n e ,  Wi nc hes t e r ,  B d .  I, 380.
I-') Gonsitt , London Weavers 39.
113 Cal .  Letter Books G, 42, 109, I 12.
111 H e r b e r t  t i d c n , „In Knechtschaft werdet ihr v e rha r ren . . . “ U rsaehen und Verlauf des eng ­
lischen Bauernaufstandes von 1381 (Trierer H istor ische Forschungen 32, Trier 1995) 239, 
246-249 , 3301., 343, im fo lgenden zitiert : E id en ,  Bauernaufstand; C a rh n ,  Sou thw ark  (57— 
162.
II-! E red e r ik  P e d e r s e n ,  The German Hanse and the Peasants'  Revolt of 1381, in: Bulletin  of 
the Institute of His torica l Research 57 (1984) 92-9S.
Il-’ E id en ,  Bauernaufstand 248.
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die Ereignisse vom Jun i  1381 wie auch die Fortsetzung der Spannungen  im 
15.Jah rhundert  zeigen, daß es nicht zu e iner Beilegung der Differenzen gekom ­
men w a r 114. Z war ist zu bedenken, daß bei w eitem  nicht alle Rebellen  in London 
auch E inw ohner der Stadt waren , doch da es sich bei den ebenfalls durch  die Ver­
folgung von Flamen m Erscheinung tretenden Aufständischen von K ing ’s Lynn, 
die von einem Schuhmacher angeführt w urden , te ilweise um H an d w erk er  -  
Schneider, Weber, Sattler, H andschuhm acher  -  handelte, l iegen hier ähnliche H in ­
tergründe nahe1 L\

M it  dem Anstieg der Zahlen ausländ ischer H an dw erker  seit dem späten 
15. J ah rhundert  nahmen auch die Spannungen zu. Sie entluden sich in Zeiten po l i­
tischer Krisen, wie der Rebellion gegen König Eduard IV. Londoner C h ron iken  
berichten von LÜPergriffen gegen deutsche Brauer in den Vorstädten Londons, 
nachdem die Landung des H erzogs  von C larence und des Grafen von W arw ick  in 
England bekannt geworden war. Doch zu Verschwörungen , etwa von Londoner 
H andw erkern  gegen den hansischen Stahlhof, kam es auch ohne erkennbaren  
Grund. Der D rucker  Richard Pvnson reichte im Jah r  1500 eine Petition bei der 
Star C ham ber  ein, da seine Diener in der Pfarrei St. C lements bei London regel­
mäßig  von einer Gruppe N achbarn  bedroht würden , die Franzosen oder Flamen 
nicht du lden  wollten . Da nicht e inmal der ungestörte Kirchenbesuch möglich sei, 
hätten seine M itarbeiter  vor, den Dienst zu qu itt ieren , was für Pynson die B edro ­
hung seiner Existenz darstellen w ü rd e 116. Der von der O brigke it  d rakon isch  ge­
ahndete Aufruhr des „Evil M ay  D a y “ 1517 richtete sich ganz allgemein gegen 
Ausländer. Besonders die in den Im m unitä tsbez irken  Londons ansässigen frem ­
den H an d w erk er  waren von den P lünderungen  stark betroffen117.

Bei der B ew ertung dieser Vorfälle ist zweier le i  zu bedenken. Zum einen h in ter ­
lassen spektaku läre  Konfliktfälle und Gewalttaten viel eher Spuren in erzäh lenden 
Quellen  und Verwaltungsakten als harmonische Koexistenz und a llmähliche Inte­
gration. Als sich 1544 m Sou thw ark  ein deutscher Schuhmacher gewaltsam  gegen 
das Vorgehen eines Beamten wehrte, stand ihm sein englischer Nachbar, der eben ­
falls im Ledergewerbe tätig war, zur  Se ite118. Zweitens ist anzum erken , daß die 
fremden H andwerker , die im Gegensatz zu den Kaufleuten nur selten aut P ro tek ­
tion von hoher Stelle hoffen durften, nicht nur zur  Kolon ieb ildung neigten, son­
dern auch von sich aus eine Integration ablehnten. A ußerdem  wurden Konflikte 
auch durch  das Verhalten der H an dw erk er  selbst ausgelöst. Immer wieder e r ­
scheinen Klagen über das G lücks- und W ürfe lsp ie l  von Flamen in C o lches ter119,

114 Cons i tt , London Weavers 50-52;  Cal . Letter Books EI, 151.
115 Eiden , Bauernaufstand 330 f.
116 Chron ic les ,  hrsg. von Kings fo rd ,  181 E, 198; Select Cases before the King’s Counci l  in the 
Star Chamber,  hrsg. von Isaac l . e a dam  (Seiden Soeie tv  16, London 1903) 114-18.
117 Susan B n gd en ,  London and the Reformation (Oxford 1989) 129-133.
n ‘s Carlm,  Sou thw ark  157.
119 C our t  Rolls of the Borough ot Colchester , hrsg. von Isaac Jeaves , Gurn ey  B enham ,  Bd. 3 
(Co lchester  1941) 78, 81, 186', 190.
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über die Beläst igung von B i i rge r lrau en 123 oder andere Verstöße gegen Sitten und 
öffentliche O r d n u n g 1-’ 1. Ebenso zahlre ich sind auch die Vorkommnisse des uner­
laubten Waffentragens und der G ewalt tä t igkeit  der A us län de r12-. Dabei g ing cs 
durchaus nicht nur um W irtshausstre it igkeiten . Als der bretonische D iener einer 
in So u thw ark  wohnenden W'itwe 1429 bei einem Diebstahl im H aushalt  über­
rascht wurde , brachte er seine Arbeitgeberin  kurzerhand  um und flüchtete ms 
Kirchenasyl. Der ball endete dramatisch : Als er ms Exil eskortiert werden sollte, 
wurde er von den Frauen der Stadt ges te in ig t123.

Von seiten der Fremden erscheinen Beschwerden über falsche und ungerech t­
fertigte Ank lagen , Inhaftierungen und sogar Erpressungen124. So wandte  sich 
1416 oder 1417 eine Deutsche, Barbie Frowe, an den Kanzler, um ihre Freilassung 
aus einem Londoner Gefängnis zu erw irken . Sie w ar  auf die Beschuld igung eines 
Goldschmiedes der Stadt hin verhaftet w orden , der ihr vorwarf, mit einem seiner 
Diener und Fahrhabe im Wert von £ 26 entlaufen zu se in 125. O bw ohl er sein G e­
werbe nicht öffentlich betr ieb, w urde  der Goldschmied Heinrich W akyngk nv gh t  
auf Betreiben der Londoner G oldschm iedegilde  festgesetzt. Auch er setzte eine 
Pet it ionsschnft  an den Kanzler auf, um seine Freilassung zu erre ichen126. W ä h ­
rend die Elite der aus ländischen H an dw erker  mit dem fremden Rechtssystem  bald 
vertraut w urde ,  sahen sich andere den unbekannten  Verfahrensweisen hilflos aus­
besetzt. Die formlose Petition an den Kanzler w ar  in solchen Situationen der e in ­
zige Ausweg. Den Weg in die Kanzlei wäh lte  der F lickschuster Johann Spurr, als 
er sich mit einer Klage vor dem Gericht des königlichen Haushalts  konfrontiert  
s ah 127. Im Fall eines anderen Schuhmachers, Heinrich  Johnson , ist etwas mehr 
über die H in tergründe  der Rechtsstre it igkeiten bekannt. Er war auf dem Weg von 
der Themse in den Im m unitä tsbez irk  des Stiftes St. M artm -le  Grand, dem W ohn­
ort v ieler ausländischer H an dw erker  in London, die sich der Kontrolle der städti­
schen Gilden nicht un terwerfen  wollten , überfallen worden. O b w oh l er die  A n­
greifer erkannte und zunächst  hinter G itter  bringen konnte, w urde  er nach -  wie 
er versicherte -  falschen Ank lagen  selbst inhaftiert und bat den Kanzler um 
111 11 c 12S. Bei Streit igkeiten mit E inheimischen kam es mitunter zu Gewalt ,  gele­
gentlich zu M ord und Totsch lag129.

Diese besonders in London spürbaren Anzeichen von Fremdenfeindhchkeit

-r  Ebd., Bd. 2, 205.
121 Ebd., Bd. 2, 138; A n d r e i e  B i t t c b c r , The Orig ins of Rom ney Freemen, 1433-1523, in: 
Economic H is to ry  Rev iew 2nd ser 27 (1974) 16-27, im fo lgenden zitiert:  B u t c h e r , R om ney 
Freemen.

11 K e e n e , Winchester , Bd. 1, 380.
I--’ Ralph Griffi ths, Un cspion breton a Eondres,  1425-1429, in: Annales de Bretagne 86 
(1979)399 -403 .
‘ --1 C P R  1381-85, 486; C P R  1441-46, 77.
123 P R O  C 1/6/301.
12f’ PR O  CI/1 1/455.
127 PRO  C 1/24/70.
I2S PRO  C 1/60/312.
' ’l' C P R  1396-99 , 78; C P R  1401-5, 93; C P R  1416-22, 155; CP R  1441-46, 255.
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dürfen nicht davon ablenken, daß es auch zw ischen aus länd ische»  H an d w erk e r »  
zu zah lre iche»  Konflikten kam. Wenn derart ige A use inandersetzungen  zu Ge- 
nchtsprozessen  führten, läßt sich m itunter  ein E indruck des Werkstattbetriebes 
g ew in ne» .  So im ball des 1 »  einem östlichen Londoner Vorort wohnenden Schuh­
machers A lbtedus Ducheinan, der im Frühjahr 1421 von seinem Landsm ann Lau­
rence Gerard im Gericht der C o m m o n  Pleas verklagt w u rd e1' 0. D er Kläger gab 
an, Ende Jun i  1418 Rohmater ia l  und I land werkszeug, darunter  Messer („sha- 
p y n g k n y v e s “ ), eine W erkbank („ shap yn gb orde“) und ein „trasshow“ (trestle ?), 
vielleicht einen Hocker, dem A ngeklag ten  zur  A ufbew ahrung gegeben zu haben. 
Der weigere  sich nun, die Sachen w ieder  herauszugeben. A lb tedus Ducheman be­
stritt die Vorwürfe und konnte den Prozeß -  nicht zuletzt  mit der H il le  einer 
Gruppe von Nachbarn , unter denen sich mit Gerard [shrank mindestens ein w e i ­
terer ausländischer Schuhmacher behind -  für sich entscheiden. M it e inem k o m ­
pliz ierteren Sachverhalt beschäftigte sich eine Petition des ebenfalls östl ich von 
London lebenden Bierbrauers John  Johnson  an das englische Kanzleigericht. Der 
Lall i l lustr iert nicht nur die Verflechtungen zw ischen H an dw erk  und Handel, 
sondern auch die Art der Verbindungen, die die fremden G ewerbetre ibenden  mit 
ihren H eim atreg ionen unterhielten. Johnson  sah sich mit f inanzie llen  Lorderun- 
gen des Kaufmanns Severin von Köln konfrontiert . Severin hatte einem anderen 
Brauer, G o sw yn  Huse, für £ 16 H opfen geliefert, doch G osw yn  Huse hatte sich 
verka lku l ier t  und war durch Z ahlungsunfäh igke it  gezwungen  worden, seine 
Fahrhabe zwei Londoner Kaufleuten zu übertragen, die dafür seine Verbindlich­
keiten Severin gegenüber erfüllen sollten. Die beiden Londoner verkauften die 
Güter, bei denen es sich wohl um die E inrichtung der Braustube gehandelt haben 
dürfte, für £ 48 an den Petenten, Joh an n  Johnson , der einen Teil der Kaufsumme 
gleich bar entrichtete. Bevor jedoch der Restbetrag fällig war, erschien Severin von 
Köln und ließ die Lahrhabe pfänden, so daß sich der Bittsteller nun sowohl mit 
den A nsprüchen des Hopfenlieferanten als auch denen der Londoner  Kaufleute 
konfrontiert  sah, ohne selbst Zugriff auf die Güter zu haben131. Zu einem anderen 
Konflikt zw ischen ausländischen Brauern  kam es in C o lchester  Bei diesem eben­
falls vor dem Kanzler endenden Streit  ging es nicht um Geschäftsbeziehungen, 
sondern um die G ewerbekontro l le ,  die im 15.Jahrhundert  durch einen von der 
Krone ernannten ausländischen H an d w erk er  ausgeübt wurde. Da eine E inze lper­
son mit dieser Tätigke it  überfordert war, hatte der Kontro lleur das Recht, Vertre­
ter e inzusetzen , so daß die in verschiedenen Landesteilen angesiedelten B ierbrauer 
an ihren W ohnorten aufgesucht werden konnten. Bei einem solchen Kontro llgang 
w urde  der Vertreter dc«s kön ig l ichen Kontrolleurs vor dem Stadtgericht von C o l ­
chester verklagt und inhaftiert, als er versuchte, einige Lasser Bier, die er beanstan­
dete, zu besch lagnahm en132. Bem erkensw ert  an diesem Vorgang ist nicht nur das 
Se lbstbewußtsem  des ausländischen Brauers Peter H errvson  in Colchester, das

L'- PRO  CP40/64C m 424. K ir  den H inweis  danke ich l)r . Paul Brand, London.
151 PR O  C 1/72/12.
I J- P R O  C  1/32/22.
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s o w e i t  ging, den Vertreter des königlichen Amtsträgers verhaften zu lassen, son ­
dern auch die Bereitschaft des städtischen Gerichts, dem fremden M itbürger  die 
volle Unters tü tzung zu geben, so daß der ebenfalls fremde Kontro lleur nur noch 
in einer Petition an den Kanzler einen A usw eg  sah. Da es sich bei dem von ihm 
B e s c h u l d i g t e n  vermutlich um Petrus H arry so n  handelte, der m der Steuerakte von 
1 4 7 0  als Hausha ltsbes itzer  veranlagt w u rd e 1-’3, w ird in diesen Aktenstücken  auch 
die Integration eines fremden G ew erbe tre ib en ds t  il lustriert, der sich m der Stadt 
niedergelassen hatte.

Zu trennen von diesen etablierten H an dw erkern  mit e igenem H aushalt  sind die 
servientes“ -  Lehrlinge, Lohnarbe iter  und Gesellen, überw iegend wohl junge 

Männer mit geringem Besitz und von hoher Mobilität. Konflikte innerhalb dieser 
Gruppe wurden  oft nicht vor Gericht, sondern gewaltsam  ausgetragen. W ährend 
cs in London ze itweil ig  zu ernsthaften Spannungen zw ischen Webern aus F lan­
dern und Brabant k a m 134, wobei es um A rbeitsbed ingungen  und die Frage der 
eigenen O rganisat ion  ging, scheint es sich sonst überw iegend um W irtshausstre i-  
tercicn gehandelt zu haben, für die die M itte leuropäer  besonders berüchtigt w a ­
ren133. Aus der zweiten  Hälfte des 14.Jah rhunderts  sind eine Reihe kön ig l icher  
Begnadigungsschreiben überliefert, die sich auf die Tötung ausländischer H a n d ­
werker durch Landsleute beziehen, Fälle, in denen vermutl ich  cm spontaner Streit 
zu Gewalt  und tödlicher Verletzung füh r te136. In London w urde  Flamen und Bra- 
bantern das W altentragen  ausdrück lich  verboten, selbst kleine Messer waren h ier­
von nicht au sgen om m en1’ ''.

Leider er lauben die Quellen  nicht, allen w ichtigen Frageste l lungen nachzuge­
hen. Nur selten w ird deutlich, ob es sieh bei den fremden Gesellen und Arbeitern 
in Fngland um L m w andere r  oder W anderh andw erker  handelte. Die A k ten  der 
Fremclcnsteuer sind nicht lückenlos überliefert, so daß S icdkm gskon t inu itä t  nur 
ansatzweise nachgewiesen werden kann. Andererseits können H inw eise  m den 
Akten auf M obil ität  auch auf andere Gründe, e twa Naturkatastrophen , z.urüekz.u- 
fiihren sein und müssen kein  dauerhaftes Verlassen des Wohnortes bedeuten, wie 
es in London nach 1440 geschah. Die überlieferten Testamente zeigen, daß auch 
einige der E inw anderer  enge Kontakte zu ihrer Heim at behielten. So führte der 
Goldschmied W ille lm us de Goloma m seinem am 16. Mai 1401 abgefaßten Testa­
ment eine ganze Reihe von Verwandten und Freunden in Köln auf, die mit Lega­
ten bedacht wurden ; der Waffenschmied W ilhe lm  Rost, dessen letzter W il le  am
1. Juni J464 in London schriftlich aufgenom m en wurde , hatte sogar noch G ru n d ­
besitz in seiner H e im atstadt S eh w erd tc138.

Fngland nahm im Spätmitte la lter  H an d w erk er  und Lohnarbeiter  aus allen be­
nachbarten Regionen auf. Neben Schotten, Iren und Franzosen waren auch Fla-

i iJ PR O  L 179/236/127 m 3.
1 ( .üriutt , London Weavers 43.

k c e t i c ,  Wi nches t e r ,  Bd,  1, 3X0; B u t c h e r ,  R o m n e v  Lr eeme n  23. 
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men, H o lländer  und Deutsche zahlreich vertreten. Über die Motive für die M ig ra ­
tion ist in der Regel nichts bekannt, da die Q uellen  über die Vorstellungen und 
Absichten der Betroffenen nichts aussagen. Eine Ausnahme ist das Emzelsch ick- 
sal der M argarete  G rym m esby  aus Straßburg , die bei ihrer Klage vor dem Kanz- 
le igencht angab, wegen eines Hei rats vers p reche ns nach England gekom m en und 
dort verlassen worden zu se in l-’l). Doch da sie ursprüng lich  geplant hatte, m die 
Schicht der Landbesitzer e inzuheiraten  und die Summe des ihr entstandenen 
Schadens auf £ 200 bezifferte, ist sie ihrem sozialen H in tergrund nach wohl nicht 
dem H an dw erk  zuzuordnen . Wenn es auch an Informationen über  die M otive 
und Vorstellungen der M igranten  mangelt, kann man doch davon ausgehen, daß 
neben wirtschaftlichen gew iß  auch polit ische Z wänge -  Flucht oder Exil -  eine 
Rolle gespielt haben. Fs hegt jedoch weiterh in  nahe, daß bei den verschiedenen 
Berufsgruppen unterschiedliche G ründe für die Fahrt nach England V or l ag e n .  Der 
hohe Anteil von Arbeitern aus der Textil-  und Lederindustr ie  läßt darauf sch lie­
ßen, daß viele der Fremden in England bessere Arbeits-  und Verd ienstmöghchkei-  
ten, gew iß  n iedrigere Rohstoffpreise e rw ar te ten143. Diese Argum enta t ion  schließt 
nicht aus, daß durch die M igration  ein Technologietransfer stattfand, in England 
von den Fremden z .B . neue W cbctechm kcn emgeführt w u rd e n 1'11. Abgesehen 
vom 'I'extil- und Federhandw erk  w ar  ein breites Spektrum  anderer Berufe vertre­
ten. Für die Bereiche der Glas- und Z iegelherste llung, des Bergbaus oder der 
D ruckerkunst  stellen sich die Fragen nach dem Grund für die M igra tion , nach 
dem Technologietransfer und der w irtschaft l ichen Bedeutung der ausländischen 
H an d w erker  m einem anderen Zusammenhang. In diesen Bereichen ist davon 
auszugehen, daß mit der Fanführung innovativer Technologien neue G ew erbe­
zw e ige  entstanden, wenn auch anhand des Beispiels der D ruckerkunst  die L an g ­
w ier igke it  derart iger Entw ick lungsprozesse  sehr deutlich wird.

O bw o h l die Zahl der Fremden im Vergleich zum 16.Jah rhundert  noch relativ 
ger ing war, gab es doch bereits im Spätm itte la lter  regelrechte tan  wandererströme. 
Flamen und Brabanter, H o lländer  und Rheinländer, Westfalen und Sachsen ka ­
men allein oder mit ihren Familien, zogen manchmal im Fände umher und keh r ­
ten wohl auch m ihre H eim atreg ionen  zurück . Viele siedelten jedoch auf Dauer 
und bildeten m den Städten Stidostcnglands -  mit dem Schw erpunkt  in den L o n ­
doner Vororten -  regelrechte Ausländerko lonten , die bei eigenem Z usam m enhalt  
und der Pflege ihrer Verbindungen in die H eim atgegenden a l lmählich  in die eng­
lischen G ewerbestrukturen  integr iert w u rd en 14-. Line abschließende Ste llung-

139 PRO  C 1/3/49.
i4j  P o s h m ,  Me d i ev a l  L e o n o m y  217.
m  P e n e l o p e  W a l t o n , lexti le s ,  in: Industry, h r s g  von Blair , R a m sa y ,  3 (9 -354 .
I4- Carlin,  Southw ark 154; Rosser, W estminster  (91-195 ; Carol in e  Barron,  London and the 
C ro w n , 1 4 5 1—61, in: The C ro w n  and Local Com m unit ies  in Lngland and ('ranee in t h r  Fif­
teenth Century ,  hrsg. v o n  J o h n  H igh fic ld , Rohm J e f f s  (Gloucester 198 1) SS-109 ; Tbrttpp, 
Aliens 265, 269; L dieard  l nahe ,  German Craftsmen in LncLtul During t h e ’Iudor  Period, in: 
I'.conomie H istorv 3 (1939) 167-178; Thomas W yatt, Aliens in F.ngland before the H u g u e ­
nots, in: Proceedings of the Huguenot Soetetv 19 ( (9 53 -5 9 )  74-94.
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n ä h m e  zum Beitrag der Fremden für das W irtschafts leben Englands im Spatmit- 
tc ld ter  erscheint in diesem Überblick  nicht sinnvoll . Sie sollte auf den I'.rgebms- 
sen zukünft iger  Forschung aufbauen, wobei cs für die Bearbeitung des Themas 
wohl ausreichen wird , sich aut die identif iz ierten Siecllungssclnverpunkte zu kon ­
zentrieren.



Dietrich Kurze

Lob und Tadel der artes mechanicae 
unter besonderer Berücksichtigung des Speculum 

vite humane des Rodrigo Sanchez de Arevalo (1467) 
-  mit drei Anhängen

Knut Schulz  -  butus  libri cclitori et col l egae Berolinensi, sexagenano (17. XI. 1997)

In der Sparte „Frem dbew ertung und Selbstverständnis im W ande l“ innerhalb  e i­
nes Kolloqu iums über „Verflechtungen des europäischen H andw erks  vom 14. bis 
zum 16.J ah rh u n d ert“ müßte  eigentlich auch die Frage gestellt werden nach dem 
Wachsen und Wandel der W ahrnehm ung und E inordnung der H an dw erke  im G e­
flecht der spätm itte la lter l ich-frühneuze it l ichen  Sozia l- und Wissenschaftstheorien 
sowie auf dem weiten Feld der Seelsorge und der D idaxe in ihren überaus m ann ig ­
fachen Ausprägungen . Und wer so fragt, w ird  auf der Suche nach A n tw orten  bald 
merken, daß es nicht genügt, sich nur  einem Q ue l len typ  oder gar ledig lich einer 
einzigen Q ue l le  zuzuw enden , aber auch, daß  er im wahrsten Sinne des Wortes mit 
„seinem Latein bald am Ende“ ist, weil die heranzuz iehenden Texte nicht nur in 
der Sprache der Theo logen und Gelehrten, sondern ebenfalls im Vulgare a ller oder 
doch sehr v ieler abendländ ischer Völker  verfaßt sind. Es gälte also, das m a r e  m a ­
g n u m  der Ü ber l ieferung mit dem Sch leppnetz  unserer Fragen zu durchziehen , 
wobei es durchaus legitim -  aber letztl ich nicht ausreichend -  ist, die G ründe ab­
zufischen, die sich gleichsam von selbst anbieten und v o n p i s c a t o r e s  oder p i s c a t r i -  
ces mit ähnlichen Interessen auch schon aufgesucht w orden  s in d 1: die Laichplätze

1 Aus der neueren einschlägigen L iteratur seien in a lphabetischer Reihenfolge hervorgeho­
ben: F ra n c o  A l e s s i o , La h losoha e le . a r t e s  m e c h a n i c a e '  nel seeolo XII, in: Stuth Medievali ,  Ser.
3, 6 (1965) 71-161 ; G u y  FI. A lla rd ,  S e r g e  L u s i g n a n  (Hrsg.) ,  Les arts mecaniques au M o ycn  
Age (Cahiers  d ’ctudcs mcdievales 7, Montreal ,  Pans 1982); L ae t i t i a  B o e h t n ,  Die artes m echa­
nicae und artes liberales im Mittelalter. Die prakt ischen  Künste zwischen il li terater B i ldungs­
tradit ion und schrif tl icher W issenschaftskultur, in: Festschritt lü r Eduard H law itschka  zum 
65. Geburtstag, hrsg. von K a r l  R u d o l f  S c h n i t h , R o l a n d  P a n i e r  (M ünchner  I Iist. Stud. Abt. 
Mittelalt. Gesch. 5, Kallnuinz. 1993) 419-444 ; L a e t i t i a  B o e h m , Technische B i ldung von den 
Anfängen bis zu r  frühen Neuzeit ,  in: G eschichtsdenken -  Bi ldungsgeschichte -  W issen ­
schaftsorganisation. A usgew äh lte  Aufsätze von L. Boehm anläßlich ihres 65. Geburtstages, 
hrsg. von G e r t  M e l v i l l e ,  R a i n e r  A. M ü l l e r , W in f r i e d  M ü l l e r  (His t.  Lorsch. 56, Berl in 1996)
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der E nzyklopäd is ten , die Schatzkam m ern  der  Summisten , zu denen ich ausd rück ­
lich auch A uto ren  w ie  Konrad von M egenberg  mit seiner für die Efandwerke so 
informativen  „ Ö k o n o m ik “ zähle2, die P red ig t l i tera tur  -  besonders die der Bette l­
orden mit ihren Sermones nulli parcentes -  verdeutscht beisp ielsweise im „Buch 
der R ü g en “3, die in den Bereich der  Katechese gehörenden Kataloge der Tugenden 
und Laster, die A us legungen  der 10 Gebote und die Beichtsp iegel4, die  Totentanz-

447-492 ; Marshall  C lagett ,  The Science of M echanics  in the M idd le  Ages (Publicat ions in 
M edieva l Science 4, M ad ison  1961); Cla ire Dolan  (Hrsg.) ,  Travail  et travail leurs en Europe au 
M o ye n  Age et au debut des temps modernes (Papers in Medieval Studies 13, Toronto 1991); 
Rain er  S. Elkar (Hrsg .) ,  Deutsches H a n d w e rk  in Spätmitte la l ter und Früher N euzeit .  Soz i­
algeschichte -  V o lkskunde -  L iteraturgesch ichte (Gött inger Beit räge zu r  Wirtschafts-  und 
Sozia lgeschichte 9, Gött ingen 1983); H elm u t  Flacbenecker,  H andw erk l iche  Lehre und Artes 
mechanicae, in: Europäische Technik im Mittela lter.  800 bis 1200. Tradition und Innovation. 
Ein H andbuch ,  hrsg. von Uta L indgr en  (Berl in  1996) 493-502 ; J a cq u e l in e  Flamesse, Co le t te  
Muarail le -Samaran  (Hrsg.) ,  Le travail au M o yen  Age. U ne approche in terdiscip linaire . 
Actes du C o l loque  international de Louva in - la -N euve  21-23 mai 1987 (Universi te  Catho li -  
que de Louvain . Publicat ions de l ’Inst itut d ’Etudcs Medicvales . Textes, Etudes, Congres  10, 
Louva in -Ia-N euve 1990); P ierr e  J a c ca rd ,  H is to ire  social du travail de l ’A nt iqu itc  a nos jours  
(Paris 1960); Ria Jan s en -S ieb en  (H rsg .) ,  Artes mechanicae en Europe medicvale, in midde- 
leuwse Europa (Brüssel 1989); Friedr ich K lem m ,  Die  sieben mechanischen Künste des M i t ­
telalters, in: D ie  BA SF 12 (1962) 46 -51 ;  Hans Mart in K l in k enb e r g , H o m o  faber mental is.  
U b er  den Zusam m enhang von Technik, Kunst,  O rgan isat ion  und Wissenschaft (Köln u.a.  
1995) bes. 315-327 ; F. Kraf ft ,  (Art . )  Artes mechanicae, in: Lex. d. M A s  1 (1977) 1063-1065; 
Pasca le  Lambrech ts , J ea n -P i e r r e  Sossons  (Hrsg.) ,  Les Metiers au m oyen  age. Aspects econo- 
m iqucs et sociaux. Actes du co lloque in ternational de Louva in - la -N euve .  7 -9  octobre 1993 
(Univers i te  Catho l ique  de Louvain . Publicat ions de l’ Institut d ’Etudcs Medievales . Textes, 
Etudes, Congres  15, L ouva in - la -N euve 1994); G eo r g e  O v i t t , The Status of Mechan ica l  Arts 
in Medieva l C lassif ications of Learn ing ,  in: V ia tor 14 (1983) 89-105; Ortrun  Riba,  Das syste- 
mato logische Defiz it  der  Artesforschung. Ü ber legungen  zu r  mit te la lter lichen deutschen 
Fachliteratur, in: Arch. f. d. S tud ium  der neueren Sprachen und Litera turen  229 (1992) 255­
276; P e t e r  S t e rn a g e l , Die artes mechanicae im Mittelalter . Begriffs- und B edeu tungsge­
schichte bis zum  Ende des 13.Jah rhunder ts  (M ünchner  Hist .  Stud. Abt. Mit te la lt .  Gesch. 2, 
Ka llm ünz 1966); Wolfgang Stiirner, Technik und Kirche im Mittelalter,  in: Technik und R e l i ­
gion, hrsg. von Ansgar Stöcklem, M oh a m m ed  Rassem  (Düsse ldorf 1990) 161-180; Elspeth 
Whitney,  Paradise Restored. The Mechan ica l  Arts  from A n t iq u i ty  through  the Thirteenth 
C en tu ry  (Am erican  Philosophica l Soc ie ty  Transactions 8, part 1, Philadelphia 1990); Philippe 
Wolff, F r ed e r i c  Mauro,  L’Age de PArtisanat . Ve-XVIIIe Siecles (H isto ire  General du Travai l 
2, Paris 1964).
2 Die  W erke des Konrad von Megenberg .  Ö kon om ik  (Yconomica),  hrsg. von Sabine K rüger , 
t. 1-3 (1973-1984)  (M G H  Staatsschr. d. sp. M A s 3 ,5 ,1 -3 ) ;  außerordent l ich  hilfre ich w egen  der 
Register  (z. B. s.v. m echan i ca  ars ), des A nm erkungsappara tes  und des Literaturverzeichnisses .
3 Zelina 2 e fa rana ,  La predicaz ione ai la ic i dal secolo XIII al XV, in: S tudi Medieva l i  3,24 
(1983) 265-275 ; [sieben Autoren ]  (Art . )  Predigt,  in: Lex. d. M A s 7 (1995) 171-183; noch bes­
serer b ib l iograph ischer Zugang über  H ans- Jo ch en  S ch iew er ,  ,Die S ch w arzw ä ld e r  Pred ig ten“. 
Entstehungs- und Ü berl ieferungsgesch ich te der  Sonntags- und He il igenpred ig ten  (M T U  
105, Tüb ingen  1996). D ie  im D ruck  befindlichen Fasz ike l 77 und 78 in der Reihe Typo log ie  
des sources du M o yen  A ge occidental (The Sermon), eingele itet von B.M. K ienz le  w erden  
künftig  als H ilfsmitte l  unentbehrl ich  sein. -  Karin Schneider ,  ,Buch der R ü g e n “, in: Die  dtsch. 
Lit . d. M A s.  Verfasserlexikon 1 (21978) 1096-1097.
4 Zum  Einstieg in diesen Sektor im m er noch nützlich  die A r t ike l  Katechismus und Katechis ­
m usunterr icht  im M ittela lter  und in der N euze i t ,  in: RE f. prot. Theol.  u. Kirche 10 (Le ipz ig
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d a r s t c l l u n g e n  m i t  ihren Versen5, die B ücher  zur  ars m o n e n d i 6, die Ostersp ie le7, 
d ie  Ständedidaxe und -sat ire8, die Schachallegorien9, aber eben auch R efo rm trak-

’ 1901) 135-164 sow ie  (noch besser) Catechese und Catech isme, in: Diet, de Theol.  cathol ique
2 2 (Paris 219i 0) 1877-1968; außerdem  J o h a n n e s  C e f f c k e n ,  Der Bi ldercatechismus des 
1 5 .Jah rhunderts  und die  catcchetischen H aup ts tücke  d ieser Zeit bis auf Luther  (Le ipz ig  
1855); P e t e r  G ö b l , Geschichte der Katechese im Abend land  vom Verfal le des Katechumenats 
bis zum Ende des Mit te la lters  (Kempten 1880); P e t e r  B a h lm a n n ,  Deutschlands katholische 
Katechismen bis zum  Ende des sechzehnten Jah rhunderts  (M ünste r  1894); F ran z  Falk,  Drei 
Beichtbüchle in  nach den zehn Geboten aus der  Frühze it  der  B uchdruckerkunst  (Ref.gesch. 
St. u. Texte 2, M ünste r  1907); E g in o  W e i d e n h i l l e r ,  Untersuchungen  zur deutschsprach igen 
katechetischen L itera tur  des späten Mit tela lters (M T U  10, M ünchen  1965); Volker  H o n e -  
rn ann ,  Johann  Schotts „Spiegel chris t licher W allfahrt“ (1509);  Ein D eka logtrakta t  aus dem 
U m kre is  des S traßburger chris t lichen H um an ism us ,  in: Spätmit te la l ter li che geis tl iche L itera­
tur in der  N at iona lsprache 2 (Analecta Cartus iana  106, Sa lzburg  1984) 28-102 . Eine b e ­
schichte der  Katechese vom frühen Chr is ten tum  bis zum  späten Mitte la lter '  bietet an nicht 
gerade erwarte ter  Stelle an K a r i n  B a u m a n n ,  A berg laube für  Laien. Zur Problem at ik  und 
Überl ieferung spätmitte la lter l ichcr Supers t it ionenkrit ik  (Q uel len  u. Forschungen z. Europ. 
Ethnologie 6, W ü rz b u rg  1989) 11-122; im übrigen  beruht ihre ganze Dissertation auf spä t­
mitte la lter lichen deutschen D ekalogtexten,  vornehmlich  zum  1. Gebot. -  Zu den B e ich tbü­
chern s. J a c q u e s  L e  G o f f ,  M etier  et profession d 'apres les manuels  de confesseurs au m oyen  
äge, in: Beiträge zum  Berufsbewußtse in  des mitte la l ter l ichen M enschen, hrsg. von P a u l  Wil ­
p e r t  (M isce l lanea Medieva l ia  3, Berlin  1964) 44 -60 .  -  Zu dem  nur handschrif tl ich über l ie fer­
ten D e  c l e e e m  p r e c e p t i s  Stephan Bodekers  mit  seiner ausführlichen Berücks ich t igung der 
a r t e s  m e c h a n i c a e  s. A nm . 63.
5 A usw ah l von Texten und A bbildungen : D er  Tanzende Tod. M itte la lter l iche Totentänze, 
hrsg., cingcl. u. übers,  von G e r t  K a i s e r  (F rankfurt  a.M. 1982); vgl. auch W o l f g a n g  S t a m m l e r ,  
Der Totentanz. Entstehung und D eu tung  (M ünchen  1948); H e l l m u t  R o s e n f e l d ,  D er m itte l­
alter liche Totentanz. Entstehung, Entw ick lung , Bedeu tung (Beih. z. A K G  3, Köln, Graz 
31974); R. H a m m e r s t e i n ,  Tanz und M us ik  des Todes (1980);  H a r t m u t  F r e y t a g ,  (Art.) Revaler 
(Tall iner) Totentanz, in: Vcrf.lcx. (w ie  Anm . 3) 8 (1990) 2-6 .
6 R a i n e r  R u d o l f ,  Ars moriendi.  Von der Kunst heilsamen Lebens und Sterbens (Forsch, z. 
V o lkskunde 39, Köln  1957); d e r s . ,  Die A rs-m or iend i-L ite ra tu r  des Mit te la lters ,  in: Jb. f. In­
ternat. G erm anist ik  3,1 (1971) 22-29 ;  C l a u d e  S u t t o  (Hrsg.) ,  Le sentiment de la m ort  au 
m oyen  äge. Etudes presentees au cinquieme co lloque de l ’ Inst itut d ’etudes mcdievales de 
l’U n ivers ite  de Montrea l (Quebec ,  Paris 1979).
7 M a x im i l i a n  R u d o l f  R u d w i n ,  D er Teufel in den deutschen ge is tl ichen Spielen des M it te la l ­
ters und der R eform at ionszeit  (Hesper ia  6, G ött ingen  1915), dort 30 -37  u. 164 Aufl is tung 
von versch iedenen Berufen in den Spielen; R o l f  S t e i n b a c h ,  Die deutschen Oster-  und Pas­
sionsspie le  des Mittela lters .  Versuch einer D arste l lung  und W esensbest imm ung nebst einer 
B ib l iograph ie  zum  ge is tl ichen Spiel des M it te la lters  (Köln, Wien  1970); s. auch A nm . 8 
(Kulli )  u. A nm . 26.
8 G rundlegend W o l f g a n g  H e i n e m a n n ,  Zur Ständed idaxe in der  deutschen Litera tur  des 13.­
15. Jah rhunderts ,  in: PU B 88 (1967) 1-90, 89 (1967) 290-403 und 92 (1970) 388-437 ; sehr 
nütz l ich  R o l f  M ax  K u l l i , Die  S tändesat ire in den deutschen geistl ichen Schauspie len des aus­
gehenden Mit tela lters (Basler Studien 31, Bern 1966); H u b e r t  H o f f m a n n ,  Die geistl ichen 
B indungen  an Diesseits  und Jenseits  in der spätmitte la lter l ichen D idakt ik .  Vergleichende 
U ntersuchungen  zu Gesel lschaft , S itt lichkeit  und G lauben im „Schachzabelbuch“, im 
„R ing“ und in „Des Teufels N e tz “ (Fovschg. z. Oberrhein .  Landesgesch. 22, Fre iburg  1969); 
I n g m a r  t e n  V enne ,  Die Ständesat ire im geis tl ichen Spiel des Spätmit tela lters als li terarischer 
Reflex mitte la l ter l ichen ständischen Berufslebens, in: Jb . f. Gesch. d. Feudal ismus 11 (1987) 
127-140; ungedruckt  blieb le ider die D issertation von G e r d a  F r a n z , Tugenden und Laster  der 
Stände in der  d idaktischen L itera tur  des späten Mit tela lters (Bonn 1957), dort 347-361 :
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täte w ie  die Re f o rma t i o  S i g i smundz10, polit ik theoretische Werke höchsten Ranges 
wie der D e f e n s o r  pac ts  des M ars i l ius  von P ad u a11, phi losophisch-theolog ische 
W elt l i tera tu r  w ie Dantes K o m öd ie12, der Rosenrom an und seine französischen, 
englischen und deutschen N achahm ungen  bzw. G egend ich tungen13, weiter  die 
Novel l is t ik , Schwänke und Facet ien14, E inb la t td rucke l:> usw. usw. Bei der näheren 
M us te run g  der Beute zeigt es sich dann, daß viele E rw artungen  bestät igt werden -

V. Die Tugendlehre der bürgerlichen, bäuerl ichen, handwerk l ichen  ordines und spezifische 
Phänom ene der S tändeethik. -  I;i\r den romanischen Raum: H a n s  R o b e r t  J a u s s , La li tterature 
d idact ique,  a l legor ique ct satir ique (Grundriss  der romanischen L iteraturen des Mittelalters 
6, H e ide lbe rg  1970). Für England: J i l l  M a n n ,  Ch aucer  and Medieval Estates Satire.  The L ite­
ra ture of Social Classes and the ,General Pro logue '  to the ,C an te rb ury  Tales' (Cam bridge ,  
N ew  York 1973).
9 Zu des Jacobus  de Cesso lis  L ib e r  d e  l u d o  scaccorum bis ca. 1973 vgl. T h o m a s  K a e p p e l i  O.P., 
S cnptorcs  O rd im s Praed icatorum Medii  Aevi 2 (Rom ae 1975) 31 1-318; danach G e r h a r d  F. 
S c h m i d t , (Art . )  Konrad von A mm cnhausen , in: Verf.lex. (w ie  Anm. 3) 5 (1984) 136-139; 
A n t o n  S c h w ö b ,  (Art.)  Schachzabelbücher, in: Verf.lex. 8 (1991) 589-592 ; K a r l  S. K r a m e r , 
Bauern , Flandvvcrker und Bürger im Schachzabelbuch. M it te la lter l iche S tändeglicderung 
nach Jacobus  de Cesso lis  (M ünchen  1995).
10 R eform at ion  Kaiser S iegnumds, hrsg. von H e i n r i c h  K o l l e r  (MGH Staatsschr. 6, S tuttgart 
1964), d ie  dort S. 383 im Wort- und Sachverzeichnis  unter  h a n t i v e r e k ,  a n t w e r c k  und h a n t -  
w e r k s m a n  angegebenen Stellen.
11 M a r s i l i u s  v o n  P a d u a ,  Defensor pacis, hrsg. von R i c h a r d  S c h o l z  (M G H , Fontes iur. Germ, 
antiq. ,  H annover  1932) 20 -36  (Diet.  1, 5-7 ).
*- D a n t e  A l i g h i e r i , Die gött l iche Komödie , italien isch und deutsch, übers, von H e r m a n n  
G m e l i n  (S tuttgart  21968), z .B . für Schneider: Parad.  15, 20 f., 17, 101 f., 32, 140 f.; für 
Schmiede:  Parad. 1, 5 9 f., 2, 127-129, 24, 102; für Köche: Infern. 21, 55 -57 ;  vgl. auch G u y  H. 
A lla rd ,  Les arts mecaniques aux yeux  de l’ idcologie mcdievalc, in: G.FI. A lla rd ,  S. L u s i g n a n ,  
(w ie  A nm . 1) 13-31, bes. 30; P i e r r e  A n t o n e t t i ,  La vie quot id iennc ä Florence au temps de 
Dante (Paris  1979) bes. 155 ff.
Li Zum  Rosenroman und seiner W irkungsgesch ich te  vgl. K a r l  A u gu s t  O t t ,  Der Rosenroman 
(Erträge d. Forschg. 145, Darmstadt  1980) bes. 23 -45  und 174-181; dort nicht berücksichtig t  
A d r i a a n  M e i j b o o m  (Hrsg .) ,  Die Pilgerfahrt des träumenden Mönchs (Rhein. Beitr. u. Fl iil fs-  
bücher z. germ. Phil . u. Volkskde. 10, Bonn, Leipz ig  1926) 170-173 (D ia log Arbe it  -  Pi lger), 
246 -257  (G inchke it  -  Pilger);  vgl. auch Volker H o n e m a n n ,  (Art.) ,P i lgerfahrt  des träum en ­
den M önchs ' ,  in: Verf.lcx. 7 (1989) 683-687.
14 Georg B o l l e n b e c k ,  Die Krise des H an d w erk s  in spätmit te la lter lichen Schwanktexten ,  in: 
Deutsches H andw erk ,  hrsg. von R. S. Elkar, (w ie  Anm. 1) 303-3 17 (berücks ichtigt  besonders 
den Eulcnspicgel) .  -  Nütz l iche B ib l iograph ie  zur Satire bei H e l m u t  A rn t z e n ,  Satire in der 
deutschen L iteraturgesch ichte und Theorie  1: Vom 12. bis zum  17.Jah rhundert  (Darmstadt 
1989); für den englischen bzw. französischen Sprachraum  etwa J.  M a n n ,  Ch aucer  and M e d ie ­
val Estates Satire (C am br idge  1973); C h a r l e s  L e n i e n t ,  La Satire en France au m oyen  äge (Pa ­
ris 1893); H e a t h e r  A rd e n ,  Fools ’ Plays. A S tudy  of Satire in the Sottie (C am br idge  1980).
15 Schöne Beispiele  bei F l e l lm u t  R o s e n f e l d ,  ,D ie acht Schalkheiten ',  ,Die sechzehn Scha lkhe i­
ten' und P e t e r  S c h ö f f e n  ,Schalksgesinde auf der  Frankfurter  M esse“: B i lderbogen  und F lug ­
blä tter aus dem Bereich des Fastnachtspicles, in: Gutenberg-Jahrb .  56 (1981) 193-206. -  Das 
Blatt  mit den acht Schalkheiten ist auch wiedergegeben  bei F la r r y  K i i h n e l ,  A lltag  im Spätm it ­
telalter (Graz u .a .  -1985) 333, Abb. 407. -  Zu allen erwähnten  Genera in der  europäischen 
und deutschen L itera tur  s, auch W illy  E rz g r ä b e r ,  Europäisches Spätmitte la l ter  (Heidelberg ,  
W iesbaden  *1978) und T h o m a s  C r a m e r ,  Geschichte der  deutschen Litera tur  im  späten M i t ­
telalter (dtv 4553, M ünchen 1990).
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d u r c h  V i n c e n t  von B eauva is16, Konrad von M egen b erg17, B e r t h o l d  von Re- 
s b u r g 18 oder durch den anonym en Verfasser von „Des Teufels N e tz “ 19- ,  daß 

^ber ebenso viele auch enttäuscht werden  -  so in den Christensp iege ln  eines D ie t­
' -h K o l d e -0 oder eines Jako b  von G ru itrode21, in den Sündensp iegeln  eines M a r ­

tin von A n ib erg” , bei den Totentänzen--5, im N arrensch iff  des Sebastian Brant24, 
ja socrar weitgehend im O euvre  der H andw erker l i te ra ten  Hans Folz, Rosenplüt

16 Vinccntms B e l l o v a c e n s i s , Specu lum  doctrinale (Duai 1624, N I )  Graz 1965) 993-1072, L. 
XL De arte mechanica et speciebus eius; vgl. S e r g e  L u s i g n a n , Les arts mecamques dans le 
Specu lum D o c t r in a l e  de Vincent de Beauvais,  in: A llard , Lus ignan ,  (w ie Anm. 1) 33-48.
17 Wie Anm. 2. , .
is \M. H ans J o a c h im  S chm id t ,  Arbeit  und sozia le  O rdnung . Zur W ertung ständischer L e­
bensweise bei Berthold von Regensburg ,  in: AKG  71 (1989) 261-296  und die dort verwertete 
I iteratur. -  Zentraler,  aber nicht e inz iger  Text ist bekanntl ich  die Zehnte Predigt.  Von d en  
z eh en  k o e r e n  d e r  e n g e l e  u n d e  d e r  k n s t e n h e i t , in: B e r t h o l d  v o n  R e g e n s b u r g ,  Vollständige 
A u s g a b e  seiner Predigten mit A nm erkungen  von Franz P fe i f f e r .  Mit einem Vorwort von 
Kurt Rub .  1 (Berl in  1963, zuerst  Wien 1862) 140-136.
i9 Des Teufels Netz. Sat ir isch-didaktisches Gedicht , hrsg. v o n  Kar l  A ugus t  Barack  (Bibi. d. 
Litt. Vcr. Stuttg. 70, Stuttgart  1863); vg l ,  Anke Ehlers,  Des Teufels Netz. Untersuchung zum 
G a t t u n g s p r o b l e m  (Stuttgart  u.a .  1973) auch sehr nützlich für den Vergleich zu den O ster ­
sp i e l en  u s w .  M ehr als 60 handwerk l iche Berufe und Stände werden  in „Des Teufels N e tz “ 
auts Korn genommen.

Kritische Ausgabe von D er  K e r s t e n e n  Sp i e g e l :  Der Chnstensp iege l des Dietrich Kolde von 
Minister. Krit isch hrsg. von C l e m en s  D r e e s  (Franzisk .  Forschg. 9, Werl 1954); vgl. mit re i­
chen Literaturangaben B en ja m in  d e  F roey er ,  (Art . )  Kolde (Co lde,  Coelde) ,  Dietr ich, von 
Osnabrück, von Münster, in: Verf.lex. (w ie  Anm. 3) 5 (1984) 19-26.
- 1 P r eb en  B a n g e ,  D e  Sp e cu la  o m n i s  s ta tu s  h u m a n a e  v i t a e  van Jacobus  van Gruit rode: 
Vijftiende eeuwse Standenspiegels ,  in: Ons Geeste li jk  Erf  57 (1983) 134-179, Jacobs  S p e cu ­
lum a u r eu m  a m m e  p e c c a t n c i s  ist 1488 m Besannen zusam men mit dem S p e cu lu m  Arevalos 
gedruckt worden; s. unten A nhang 1, B, a, Nr. 18; heute zu benutzende Ausgabe in: D. D io -  
nysii  C iir tus iam  opera omnia  42 (Tournai 1913) 651-815 ; vgl. auch K ur t  Ruh,  (Art .)  ,Der go l­
dene Spiegel der armen sündigen See le1, in: Verf.lex. 3 (1981) 91 f.
-- Mart in v o n  A rnberg ,  Der Gewissensspiegel ,  hrsg. von S ta n l e y  N o rm a n  W crbo iv  (Texte d. 
sp. MAs u. d. fr. N euzeit  = T. sp. M A  7, Berlin  1958) beschränkt sich (6 4 f.) auf H inw eise  zu r  
Feiertagsruhe und zum Geiz; zu A utor  und W erk  vgl. S ta n l e y  N. W crbo iv ,  (Art.)  Mart in  von 
Amberg, in: Verf.lex. 6 (1985) 145-149. -  Auch H e in r i c h  v o n  l . a n g e n s t e i n ,  Erchantnuzz der 
sund, hrsg. von R a in e r  R u d o l f  (T. sp. M A 22, Berlin  1969) enthält ke ine für die H andw erke r -  
einschäizung brauchbaren Hinweise . M ehr  Aufschluß  verspricht cm nur handschrif t l ich z u ­
gängliches Beichthandbuch, das Johann von Fre iburg aus seiner s u m m a  c o n f e s s o r u m  für s im -  
ph c i o r e s  e t  m in u s  ex p e r t o s  c o n f c s s o r c s  zusammengeste l l t  hatte mit besonderer Z uw endung 
u.a. ad  m e r c a t o r e s  e t  b i t r g en s e s  (XI) , a d  a r t i f i c e s  e t  r n e c h a n i c o s  (XII),  a d  ru s t i co s  e t  a g r i c o la s  
(XIII) mul a d  la h o r a t o r e s ;  vgl. I e  C o f f ,  (w ie  Anm. 4) 57.

Wie Anm. 5.
-4 Zu den Ldit ionen und zur Sekundär l i te ratur  vgl. T h om a s  W ilh c lm i , Sebastian Braut B i­
bliographie (Arb. z. mittl.  Deutschen Lit. u. Spr. 18,3, Bern u. a. l L)9 d ) ; J o a c b im  K nap e ,  D i e t e r  
Wuttke (Hrsg.) ,  Sebast ian-Brant-B ibhograph ie :  Forschungsl itera tur  von 1800 bis 1985 (T ü­
bingen i 990). In der unmit te lbaren Nachfo lge von ß ran t  w urd e  1504 geschrieben: Das 
W ndsch if f  aus Schlaraffenland, hrsg. von Erich  K l e t n s c h m id t  (B ib liotheea Germanica  20, 
Bern, München 1977), das aber nur einzelne Stände und Berufe (Apotheker, Kauflcute,  
Drucker, Hebammen) vor lührt ,  für eine systematische H an d w erke rk r i t ik  also wen ig  hilf­
reich ist.
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und Hans Sachs25. Von H is to r ike rn  w en iger  w ahrgenom m ene L iteratur  w ie  etwa 
das Innsbrucker  (aber aus M itte ldeu tsch land  stammende) sow ie  das norddeutsche 
R edentiner  Ostersp iel  mit ihren E rw ähnungen  von B ierschenken, Bäckern, Flei­
schern, Schustern, Sporern, Feilenhauern , B rettschneidern, D ie lenmachern , M ü l ­
lern, Badern , Schmieden, W ollkäm m ern , B ürstenbindern  und anderen H an d w er ­
kern  erweisen sich hingegen als posit iv  überraschende Fundgruben26. Die Gründe 
für die hier im Bereich der D idaxe genannten Bestät igungen oder Enttäuschungen 
von E rw artungen  sow ie  für die erfreulichen Ü berraschungen  liegen woh l u.a . in 
den seit dem  13. Jah rhundert  w e itgehend  nebeneinanderherlaufenden Intent ions­
und Adressatensträngen , we i l  man nämlich e inm al ausgm g von Tugenden, Lastern 
und  Narrete ien , die mehr oder w en ige r  alle Chris tenm enschen  betrafen, und  weil 
man zum  anderen nach Ständen und Berufen differenzierte , also bestimmte so­
zia le  Z ie lgruppen ansprechen und erreichen wollte .

A ls ein Schuster, der bei seinem Leisten zu b leiben hat, möchte ich, dem für das 
K o lloqu ium  W ünschbaren  zum  Trotz, keinen  konzentr ier ten  Ertrag sorgfält ig 
und system atisch  durchgeführter  Q uel lenrecherchen  zur  E inschätzung der 
H an d w e rk er  oder der ar t e s  m e c h a n i c a e  anbieten, sondern  für die verstärkte

25 Vgl . J o h a n n e s  Jano ta ,  Die  Rol le  des H an d w erk s  und  der H andw erke r  in den W erken  des 
N ürnberger  H andwcrksh tc ra ten  Hans Folz , in: Elkar, (w ie  Anm. 1) 265-282 (auch m it  H in ­
weisen  auf Rosenpli i t ,  Hans Sachs, Fastnachtspiele  usw.).  J ö rn  R e i ch e l , H an d w erk  und  A r ­
beit im li terarischen W erk  des N ürnbergers  Hans Rosenp lüt ,  in: Elkar, (w ie Anm. 1) 245­
263. Elans Sachs , Eygentl iche Beschre ibung A ller  Stande auff Erden (Frankfurt  a.M. 1568) -  
heute le icht e inzusehen als Faksim i le reprodukt ion  (H anau  1966) oder unter  dem Tite l Jo s t  
Amman,  Das Ständebuch. 133 H o lzschn i tte  mit  Versen von Hans Sachs und H artm ann  
Schopper,  hrsg. von M an fr ed  L em m er  (F rankfurt  a .M. 1 °1988) -  w idm et  zw a r  bei 114 vo rge­
ste llten Ständen gegenüber sechs geistl ichen, vier  hohen welt l ichen  und vier  gehobenen b ü r ­
gerlichen Posit ionen (Arzt ,  Apotheker ,  A stronom  und Prokurator)  sowie vier N arren typen  
den 97 genannten H an d w erke rn  die  g rößte A ufm erksam keit ,  jedoch sind seine knappen Zei­
len zu  p lakat iv  für eine handwerkstheoret ische A usw ertung .  -  A uch  Ferd inand  Seiht ,  Vom 
Lob der Handarbeit ,  in: Vom Elend der Handarbeit .  Probleme his torischer Untersch ichten ­
forschung, hrsg. von Hans M om m sen ,  Winfr ied Schu lze  (Geschichte und Gesel lschaft 24, 
Stuttgart  1981) 158-181, hier 179 stel lte fest, daß das europäische H an d w erk  um  1500 nicht 
e inmal in seinem eigenen Meistergesang sein Lob gesungen hat, jedoch in Stichen und R ad ie ­
rungen, oft m it  verk lärenden  Versen, mit N ach d ruck  seine Selbstdarste l lung betrieb. F ü r  die 
spätm itte la lter l iche deutsche Gesch ichtsschre ibung kom m t zu einem ganz ähnlichen Ergeb­
nis -  „Auf die Bew ertung  der welt l ichen  H an d w erke r  schlägt  die posit ive Beurte i lung  von 
H a n d w e rk  und Technik im al lgemeinen n icht du rch “ -  Rol f  Sprandel,  H an d w erk l ich - techn i­
scher A ufschw ung  im  Spätmit tela lter :  Seine Ref lexe in der zeitgenöss ischen H istor iographie ,  
in: H an d w erk  und Sachku ltur  im Spätm itte la l ter  (Veröff. d. Inst. f. mitte la lter l.  Rea l ienkunde 
Österre ichs 11, W ien  1988) 9-31 ,  hier 31.
26 Das Innsbrucker Osterspiel .  Das Osterspiel von M ur i .  M it te lhochdeutsch  und neuhoch­
deutsch, hrsg. , übersetzt,  mit A nm erkun gen  und einem N ach w ort  versehen von R u d o l f  
M eie r  (Stuttgart  1962) bes. 34 -41 ;  weitere  Ausgaben  sowie L itera tur  bei B ernd  N eumann ,  
(Art . )  .Innsbrucker (thüringisches) Ostersp ie l ',  in: Verf .lex. (w ie  A nm . 3) 4 (1982) 400-403 . -  
Das R edent iner  Osterspiel .  M itte ln iederdeutsch  und N euhochdeutsch , übers, u. kom m, von 
Brigitta S ch o t tm ann  (Reel . U B 9744-47 ,  Stuttgart  1975) bes. 106-111; we i tere  A usgaben  und 
L itera tur  bei Hans J ü r g e n  Linke, (Art . )  Redent iner  Osterspiel ,  in: Verf.lex. 7 (1989) 1065— 
1069. '



L o b  u n d  T ade l  d e r  artes  m e c h an ic a e 115

W ahrnehm ung und N utzun g  eines Textes werben , auf den ich aus a l lgemeineren 
sozialtheoretischen und verfasserorientierten Interessen gestoßen bin: auf das 
S p e c u l u m  vite humane des Rodericus Zamorensis. W er mehr erwartet  haben 
sollte, mag in den relativ reichen b ib liographischen H inw eisen  im A n m erk u n gs ­
a p p a r a t  ein Zeichen guten W illens sehen.

Geschrieben oder doch vollendet ist das Speculum in Rom  im Jahre  1467, und 
zwar höchstwahrsche in lich  vor dem 30. O ktob er27. Eine frühe H andschrif t  be­
wahrt  dort die Biblioteca Angelica auf, mehr als ein weiteres D utzend  sollen sich 
in der Vaticana, in M etz , N ürnberg , Le ipzig , M ünchen , Breslau, Wien usw. befin­
den. Schon sehr bald -  zum al für röm ische Verhältnisse -  hat sich der B uchdruck  
des Speculums angenom m en und zu seiner raschen, weiten und langandauernden 
Verbreitung beigetragen: erster D ruck  also in R o m  bei Sw eyn he im  und  Pannartz  
1468; eben dort -  aber noch ohne Z uw eisungsm ög lichke it  an einen bestimmten 
D rucker (wahrsche in lich  bei G. Lauer) 1470; der dritte bei Zainer in A ugsbu rg  
1471; mindestens 15 weitere  D rucke bis 1488 in Italien, Deutschland, Frankreich  
und P iemont. N eben  diesen D rucken  des latein ischen Textes fallen noch in die In­
kunabelze it  vier D rucke  der deutschen, durch H ein r ich  Ste inhöwel geleisteten 
Übersetzung, 1475, 1479 und 1488 in A ugsbu rg ,  v ier französische Überse tzungen  
in Lyon, S traßburg  und Toulouse zw ischen  1477 und 1480 gedruckt  und eine Tra- 
ducciön espanola (ins Kastilische), 1491 bei Pablo  H u rus  in Zaragoza in zw e i  A u f ­
lagen. M indestens zehnmal ist das W erk  dann noch im 16. J ah rhundert  -  darunter 
in einer Straßburger, von Sebastian B ran t  m it einer Elegia versehenen, Bearbe i­
tung von 1507 -  und zw ischen  1606 und 1683 ebenfalls noch achtmal aufgelegt 
worden. Es handelt  sich mithin  um  ein Werk, das im ausgehenden M itte la lter  und 
in der frühen N euze it  im west- ,  süd- und m itte leuropäischen R au m  seine Beach­
tung, überw iegend  und auf die D auer  freil ich nur bei einer la te inkundigen  Leser­
schaft, gefunden hat und insofern mir eine gewisse Berechtigung verle iht, es im 
Rahmen dieser überreg iona l ausgerichteten Tagung vorzuste l len  oder in E rinne­
rung zu bringen28.

Bevor ich auf A ufbau  und G liederung, Q ue l len  und Vorlagen des Speculum vite 
humane und sodann auf die den artes mechanicae gew idm eten  Kapitel eingehe,

17 Die Abfassungszeit  ergib t sich aus dem in d iesem Jah r  beendeten Episkopat von Zamora 
und der am 30. O k to ber  1467 erfolgten Ü bernahm e der D iözese Calahorra ;  zu C a laho rra  vgl. 
Laboa,  (w ie  A nm . 29) 329. R odr igo  nennt sich im W idm ungste l l  ledig l ich Episeopus z am o ­
rensis, w ährend  der erste D ruck  von 1468 im  Tite l, der  der  W id m un g  handschrif t l ich  ( !)  vo r­
angestellt w urde ,  formuliert :  ed i tu s  a R odo r i co  ep i s copo  Zamoren s i , p o s t ea  C a la gu rn tano  
bzw. e a la g o r r i tan o ; vgl.  Frederick R. Goff ,  The Earliest Instance of Pr int ing on Vellum in an 
Italian Book. W ith  two figures, in: G utenberg Jahrb .  (1966) 80-85.  Arevalo , der sich mit  einer 
Oratio  . . .  ad  ...  Pau lum  I I  ...  gra t ias  a g en s  d e  tras latione (!) a d  e e c l e s iam  ca lagu rr i tanam  
beim Papst bedankte -  vgl. Laboa,  (w ie eben) 329 mit  H inw eis  auf C orpus  C hr is t i  College , 
Ms. 166, f. 150v-151v - ,  hätte bei seiner W id m un g  an Paul II. w oh l kaum  seine ,Beförderung ' 
verschwiegen. Trame,  (w ie  A nm . 29) 167 hielt noch eine Abfassung anfangs des Jahres  1468 
für möglich.
- s Zu den H andschriften  und D rucken  vgl. un ten  A nh ang  1.
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scheinen mir einige Bem erkungen  zum  A uto r  und seiner l iterarischen G esam t­
produkt ion  nützlich zu sein29.

ln  den D rucken des Speculum w ird  der Verfasser in der Regel als Rocloricus/Ro­
dericks Zamorensis oder Rodoncus episcopus Zamorensis bezeichnet, er w ar  also 
zum  Z eitpunkt der N iederschrift  B isehof der im nordwest l ichen Spanien -  etwa 
auf der H öhe von Valladolid und circa 160 km  nördlich von Salam anca -  liegenden 
Diözese Zamora, freilich nur dem Titel und den E inkünften nach, denn sein 
W ohnsitz  und Arbeitsp la tz  w ar  seit dem Beginn des Pontifikats Pauls II. die 
Engelsburg, die jener Papst ihm anvertraut hatte. Sein voller N am e war Rodrigo  
Sänchez de Arevalo . Geboren 1404, zehnjähriges beachtenswert  breites S tud ium  
in Salamanca: Bakka laureus des welt l ichen  Rechts, des geistl ichen Rechts, der 
T heo log ie  und der Artes ' l ibera les . Zwischen 1433 und 1439 M itglied der kasti l i-  
schen Delegation auf dem Basler  Konzil30. In diesem Z usam m enhang Adressat  
eines w ich tigen  konz ils theoret ischen Schreibens des N iko lau s  von Kues (1442)31, 
aber schon hier scharfer Verfechter papahstischer Posit ionen und engagierter 
Streiter gegen die  kurfürst l iche Neutra l ität .  In den 40er und 50er Jahren  m ehr­
fache Verwendung im d ip lomatischen Dienst seiner Könige, aber auch für N ik o ­
laus V. und Cal ix t  III. bei g le ichzeitigem Aufstieg in der k irchlichen H ierarch ie  zu 
Burgos; 1457 B ischof von Oviedo , sodann 1465-1467 von Zamora, 1467-1469 
von C a lahorra  und schließlich ab 6. O k tober  1469 von Palencia. Immer länger 
währende  Aufenthalte  m R om , wo er schon 1448 Cubiadarius  und unter Calix t  
Referendanus an der Kurie wurde . U nm itte lbar  nach dem A m tsantr itt  Papst 
Pauls II. im Spätsom m er 1464 Ernennung zum  Kastellan der Engelsburg. 4. O k ­
tober 1470 Tod. Grab m der spanischen Kirche Santiago an der P iazza Navona.

-v Ich stütze mich im folgenden besonders auf Teodora  T om , Don Rodr igo  Sänchez de A re­
valo, 1404-1470. Su personahdad y act ividades. El tratado „De pace et bc l lo“, in: A nnuar io  
de H is tona  del Derecho Lspanol 12 (1935) 97-360; R ich a rd  Tl. Erame , Rodr igo  Sanchez de 
Arevalo  1404-1470. Spanish D ip lomat and C ham p ion  of the Papacy (The Catho l ic  U n ive r ­
s i ty  ol America. Studies m Medieval His tory , NS 15, Washington D.C . 1958); Juan  Maria  
l . a b o a , Rodrigo  Sanchez de Arevalo, A lca ide de San t ’ Ange lo  (Pubhcaciones de la Eundaciön 
Univers itar ia  Espanola, M onograhas  8, M adrid  1973); W olfram  B en z i g e r , Zur Theor ie  von 
Krieg und Erieden m der ita lienischen Renaissance. Die Disputat io  de pace et belle) zwischen 
Barto lom eo Platina und Rodrigo  Sanchez de Arevalo und andere anläßlich der Pax Paolina 
(Rom  1468) entstandene Schritten . Mit  Edition und Überse tzung (Europäische Hoch- 
schulschr. III, 702, Frankfurt  a .M. u.a .  1996) bes. T. 1, 2 4 ff. -  K urz in lorm at ioncn  u.a .  bei A. 
L am b er t ,  Arevalo ,  Rodrigo  Sänchez. de, in: Diet. d. 1 list, et de Gcogr. Eccl. 3 (1924) 1657­
1661 (die beste !) ; A nton io  Gar c ia  y Garcia ,  Sänchez de Arevalo, Rodrigo ,  in: D icc ionano  de 
H is tona  Ecclesiastic» de E’spana 4 (M adrid  1975) 2169 f.; S a tu m i o  Lopez  San t id r ian ,  Sänchez 
de Areva lo  (Rodrigo) ,  in: Diet, de Spir itual ite 14 (1990) 301-303 ; G e o r g  K reuz e r ,  Sänchez de 
Arevalo  R odrigo ,  in: B iographisch-b ib l iographisches Kirchenlexikon S (1994) 1192-1194; 
L u d w i g  Voncs, Sänchez. de Arevalo , R odrigo ,  in: Lex. M A  7 (1995) 1351.
' 3 Vgl, J o h a n n e s  H e lm ra t h ,  Das Basler Konzil  1431-1449. Eorschungsstand und Probleme 
(Köln. I list. Abh. 32, Köln, Wien 1987) bes. 247; B e n z i g e r , (w ie  A n m . '29) 25.
51 H inw eise  auf H an d schu hen ,  Drucke,  Erwähnungen  usw. durch Erich M eu th e n  (Hrsg.) ,  
Acta Cusana.  Quellen  zur Lebensgeschichte des N iko laus  von Kues 1,2 (H am b urg  1983) 
372 f., Nr. 516.
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Die Kardinale ßessar ion  und M arcus ßa rbo  verfaßten den Text seines heute in 
Santa M aria  de M ontserrat m Rom  befindlichen Epitaphs--. In sum m a also: ein 
Spanier gehobener H erkunft ,  breiter B ildung mit weitem  E riah rungshonzon t 
und angesehener, aber nicht erstrangiger Posit ion 1 1 1  Rom  und im Kreis der ge ist i­
gen Elite seiner Zeit.

Arevalo hat außer Predigten und Briefen 28, in der M ehrzah l recht um fangre i­
che Werke geschrieben, von denen nur vier -  sein Liber de monarchia orbi$iS, das 
Speculum vite humane**, seine Histona Hispamca-,5 sowie  sein Trauer- und Trost­
brief über die E roberung von Euböa-’6 in frühen D rucken  und weitere sechs in 
neueren Edit ionen vorhegen-7. Seine Interessenfelder waren  1. Spanische Landes­
kunde, Geschichte und Polit ik; 2. aktuelle  E kkles io log ie  (mit papahstischer Ten­
denz); 3. tagespohtische und tagestheologische Prob leme; 4. spezielle  und a l lge­
meine D idaxe, wozu ich seinen Traktat über die K indererz iehung, seinen span i­
schen I 'ü rstensp iegeP8 und das Speculum vite humane rechnen würde . Im 
deutschsprachigen R aum  des ausgehenden 15.Jah rhunderts  w ar  woh l lediglich 
sein Speculum den Gebildeten bekannt. Johannes Trithemius jedenfalls hielt in se i­
nen De scriptoribus ecclesiasticis (1494) fest: Rodencus episcopus Samorensis v ir in

3- Text der  Inschrift bei Bcny. ige r ,  (w ie  Anm. 29) 25 mit weiteren Hinweisen .
"  L iber de monarchia orbis  et de differentia cu iusvis  hum am  prmcipatus tarn unpcriahs 
quam regal is et de antiquitatc  et mstit ia  utr iusque (1467) (Rom  1521).
34 Vgl. unten A nhang 1.
53 H istor ia  H ispanica  (1469-70)  (Rom  1470); w ieder abgedruckt  in: H ispamae il lustratae . . .  
scr iptores vari i 1 (Frankfurt ,  Andreas Schott,  1603) 121-226; vgl. N orb e r t  K e r sk cn ,  G e­
sch ichtsschre ibung im Europa der „nationes“ . N ationalgeschichthche Gesamtdarstel lungen 
im M ittela lter  (Münster.  Hist. Eorschg. 18, Köln u.a. J 995) bes. 17-19 11. 753 („Beginn der 
Druckgeschichte nat ionalgeschichtheher G esam tdars te l lungen“).
36 Epis tula lugubns  et moesta s imul et eonsu la tona de mfelice expugnatione u isulae Euboyae 
dietae N ig ropont is  (1470) (Rom  1470, Köln 1470/71, Mainz o.J.).
3/ 1. De arte, d isc iphna et modo alendi et erudiench hlios,  pueros et uivenes (1453),  hrsg. von 
H a y w a r d  K e n h t o n ,  A E ifteenth -Cen tury Treatise on Education by  Bishop Rodericus  Zam o­
rensis (1453),  in: Bulletin  H ispam que 32 (1930) 193-217. -  2. Suma de la Politica (1454-1455), 
hrsg. von M ario  P e iina ,  Rodrigo  de Arevalo, Suma de la Poli tica, in: Bibhoteca de autores 
espanoles 116 (M adr id  1959) 249-309 . -  3. Vergel de los principes (1456-1457),  hrsg. von F. d e  
U hdgon  (M adr id  1900); besser: M ario  P c im a ,  m: w ie Nr. 2, 3 11—341. -  4. O rat io  ad Pium se­
cundum  super rceuperat ione civitatis  de Gib ra ltar  a rege Castell ae (1462), hrsg. von H ora t i o  
S d n t i a g o -O t c r o ,  Rodrigo  Sänchez de Arevalo. D iscurso a Pio II con motivo de la conquista 
de Gibraltar  (1462), in: Rev ista  Espaiiola  de Teologia 37 (1977) 153-158. -  5. Libel lus de li­
bera et irretr igabi 1c auctoritate Romani pontihc is  (1464-1467) ,  hrsg. von A nton io  G ürt js  y 
Garcia,  U n  opuseulo  inedito de Rodrigo Sänchez de Arevalo: De libera . . in:  Sa lamanticen- 
sis 4 (1957) 474-502 . -  (De pace et bello) Reverend us pater Rhodericus ep iscopus C a lagur i -  
tanus Hispanus castn  Sancti Ange li  de urbe castel lanus: De com mendat ione belli. De difh- 
cultate humanae quie tis ,  quem  pacem vocant,  et quae sit vera pax, m: Altercatio sive disputa- 
uo  de pace et bel lo inter reverendum patrem R hodoricum  episcopum Calagur i tanun i Hispa- 
num et Bartho lom eum  Platinam (1468),  hrsg. von W olfram  B e n z i g e r  (w ie  Anm. 29), dort im 
Edit ionsteil 22-89,  deutsch im Übersetzungste i l  20-72.  Überholt  ist dam it der unzulängliche 
D ruck bei T om m a so  A go s t in o  Vairani, G rem onens ium  M onum ents  Romae extant ia  I (Rom 
1778) 67-106.
-'s Vgl. Anm. 37, Nrr. 1 und 3.
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divinis scripturis studiosus et eruditus, et seculanum literarum non ignarus, ingenio 
praestans et clarus eloquio. Scripsit ingeniisui non contemnandae auctontatis opus- 
cula, quibus memoriam sui nommis postentati commendavit. De quibus ego vidi 
adhuc tantum volumen vnum  quod praenotavit: Speculum humane vitae... Ce­
tera non v id i.. .39.

Der Kastellan der Engelsburg gibt in se inem D ed ika t ionsvorw ort  an Paul I I .  
selbst Informationen über die Intention sow ie  Aufbau und G liederung seines 
Speculum, in dem übrigens -  das sei h ier  schon betont -  die den artes mechanicae 
g ew idm eten  Kapitel nur etwa ein Zehntel der im A ugsbu rger  D ruck  von 1471 in s­
gesamt benötigten 254 Textseiten fü l len40.

Es sei ihm in den Sinn gekom m en, w ie  viele und verschiedene studio., artes, of- 
ficia und vivendi genera es gebe und daß eine vernünftige Entscheidung nur m ö g ­
lich sei, w enn  man die dulcia, et am ara, d ie commoda et incommoda diversorurn 
statuum  kenne. Diese in einem klaren Spiegel -  m limpidissimo speculo -  v o rz u ­
führen, sei sein Anliegen . Gem äß der Papst Gelasius unterstel lten Z w e i-L ebens-  
a r ten -Lehre41 (genera vivendi) befasse er sich im ersten Buch mit den w e lt l ichen  
Ständen von den Königen und Fürsten  bis h inab zu den Ochsentre ibern  (bubul- 
cos) und entsprechend im zweiten  Buch, beg innend mit  dem Papst, mit den ge ist­
l ichen Ständen, w obe i er noch e inmal zw e i H aup tg rup pen  -  den status ecclesiasti- 
cus und den status regularis sive monasticus -  unterscheidet42.

Im D ruck  von 1613 (H anau)  369; vgl. A nhang  1, C , a, Nr. 12.
40 Ich zit iere im folgenden nach dem A ugsburger  D ruck  vom 11. Jan. 1471 (vgl. A nhang  1, B, 
a Nr. 3), dessen B la ttzäh lung fre il ich nachträgl ich mit  der H and eingetragen ist, und gebe 
dazu m K lam m ern  die entsprechende B lattzäh lung der  deutschen, in A ugsbu rg  bei Zainer e r ­
schienenen Fassung von 1475 (vgl. A nhang  1, B, b Nr. 1).
41 2r: . . .  t e s t e  Gelas io papa, du o  sun t v i t e  g e n e r a , qu ibu s  orbis p r in c ipa l i t e r  reg itur,  ebenso 3v; 
in dem bekannten  G elas iusz itat  steht nichts von v i t e  g en e ra .  -  Zur T ite lgebung vgl. H erb e r t  
Grabes,  Specu lum, M irro r  und Looking-G lass .  Kontinuitä t  und Orig ina l itä t  des Sp iege lm e­
tapher in den Buchti te ln  des M itte la lters  und der englischen L iteratur des 15. bis 17. J a h rh u n ­
derts (Buchreihe der Angl ia  16, Tübingen  1973), w o  (S. 275) der  Verfasser eines Specu lum  h u - 
m an a e  v i t e  als „unsicher; evtl. Roder icus Zamorensis (Sancius de A reva lo )“ angegeben w ird ,  
was  aber eine ir r ige Verm utung ist (s. unten A nlage  1, A , a); eine „Blüten lese“ von Speculum/ 
Spiegel-Tite ln  schon bei Pau l L ehmann ,  M it te la lter l iche Buchti te l,  in: ders. , Erforschung des 
Mittela lters .  A usgcw äh lte  A bhand lungen  und Aufsätze 5 (Stuttgart  1962) 1-99, bes. 73-84.  -  
Eine L is te von 38 ,Spiege l ‘ -Titeln aus der  Inkunabe lze it  in der kgl.  B ib l iothek zu Den H aag  -  
darun ter  auch als Nr. 31 Sänchez de Areva lo  -  hat zusammengeste l l t  Preb en  Bange ,  
Vijft iende eeuwse specu lum  -  L itera tuur  in de Neder landen: Een Verkenning van Terrein  en 
Matertaal,  in: Arch . v. d. Geschiedenis  v. d. Katho lieke Kerk in N eder land  22 (1980) 122-153 , 
hier 141-153. Für  1999 ist angekündigt :  G unh ild  R o th , ,Specu lum-/Spiegel l i teratur‘ -  Zu 
G attungsfrage , Textsorten und E inze lwerken . Versuch eines Überb licks .  M it  e inem Anhang: 
,Spiegel ‘ -Texte. Eine A usw ah l in chrono logischer Reihenfolge (Forschungsber ichte zu r  g e r ­
manis t ischen M ed iäv is t ik  = Jhb . f. Internat.  G erm anist ik ,  Beih .-Reihe C: Forschungsber ich te  
5/2). -  Arevalos Buchti te l  ist von einem U renke l  Kaiser M axim il ians übernomm en worden ; 
vgl. Specu lum  vitae humanae. Ein D ram a von Erzherzog  Ferdinand II. von Tirol 1584. N ebst  
einer E inlei tung in das D ram a des XVI.  Jah rhunderts ,  hrsg. von J a c o b  M inor  (Neudr. dtsch. 
L it .w erke  d. XVI. u. XVII. Jhs.  79 u. 80, H a lle  1889).
42 lv-2v.
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Die eigentliche prefatio  ist mindestens so interessant, w enngle ich  sie nicht in 
alle D rucke  und speziell n icht in die deutsche Ü berse tzung  aufgenommen 
w u rde43. Arevalo  er läutert hier sein methodisches Vorgehen, sein rollenverteiltes 
dialogisches A b w ägen  der Für und W ider  der e inzelnen Berufe in Form  einer 
(nicht im m er durchgehaltenen) altercatio, au tobiographisch  und vom G rundan ­
satz her durchaus g laubw ürd ig :  N ach  dem frühen Tod des Vaters sei es zu schar­
fen A use inandersetzungen  zw ischen  seiner M utte r  auf der einen Seite und den 
Verwandten und Freunden des Elternhauses auf der anderen Seite darüber  ge­
kommen, was denn der Junge  e inmal werden  sollte. W ährend  die fromme M utter  
(pia rnater) einen geistl ichen W erdegang w ünschte  und deshalb eine A usb i ldung  
in den spirituales scientiae vorsah, wo llten  die Verwandten , daß R o d n g o  in die 
Fußstapfen seines als Stadtoberhaupt angesehenen Vaters trete, H aus und Familie 
aufrechterhalte und sich somit ad seculares sciencias wende. D ie  M utte r  mußte 
nachgeben, konnte aber im m erh in  erreichen, daß ihr Sohn w ährend  seines zehn­
jährigen Stud ium s in Salam anca über die iusticia humana die iusticia divina nicht 
vergaß, also welt l iches und kirch liches Recht s tudierte  und außerdem  der philoso- 
phia moralis sein spezielles Interesse zuwandte . N ach  A bsch luß des Stud ium s 
hatte sich der junge M ann nun endlich für einen modus future vite  zu entscheiden, 
und es kam  erneut zu einer altercatio, e inem Streitgespräch zw ischen  seiner M u t ­
ter und den Verwandten  super cunctas vite humane artes et vivendi modos mit 
dem Ergebnis, daß Arevalo  -  v ielle icht auch mit  R ücks icht  auf sein corpusculmn44 
-  den status spiritualis wählte.

Im ersten, die welt l ichen  Stände thematis ierenden (und h ier allein interessieren­
den) Buch w erden  die P ro -A rgum ente  den Verwandten  und Freunden, die Con- 
tra-Bedenken der M utte r  in den M un d  gelegt. B ekanntl ich  ist die D ia logform  in 
der verg le ichbaren L ite ra tur  des M itte la lters  nichts U ngew öhn liches ,  doch sei 
darauf h ingewiesen , daß unser Spanier sich dieser M ethode  besonders gern be­
diente: so schon in seiner ersten A bhand lung , dem Dialogus de remediis schismatis 
von 144 0/4245 und in der gemeinsam mit P latina verfaßten Altercatio de pace et

43 2v-4r.
44 Im W idm ungsvo rw ort  l r  und in der  Praefa tio  4 r. -  Einen interessanten Vorläufer in der 
Geschichte der m it te la lter lichen Berufswah l hatte Areva lo  m A m bros ius  von Siena (1200­
1286), dessen Kult  zu seinen Lebzeiten  (1443) approbiert  wurde .  D er  Vater des Ambrosius 
soll fi ir  den Knaben zwei Bücher angefert ig t  haben lassen, das eine c u m  nonnu l l i s  s e cu la r ium  
b om in u m  imag in es ,  das andere, in quo  r e l i g io s o rum  im a g i n e s p i c ta e  erant.  Das Buch mit den 
Abb ildungen  Weltl icher habe er verschmäht,  aber gerne und mit Freude das andere angese­
hen, w om it  der  Lebensw eg entschieden w ar ;  vgl. Vita B. A m bros i i  Senensis c. 1, 5 u. 6, in: 
Acta Sanctorum  M art i i  T. 3 (Antw erpen  1670) 183; H inw eis  mit ungenauer Quellenangabe 
auch schon bei Shulam ith  Shahar, K indheit  im M itte la lter  (M ünchen , Zürich 1991) 135.
43 A uß e r  der von Laboa,  (w ie  Anm. 29) 419 genannten Hs. Vat. lat. 4002 lag mir  noch das 
besser lesbare Ms. lat. fol. 505, 13r-51v der S taatsbibl iothek Berlin  vor, wo aber die erste Lage 
fehlt; vgl . auch Paul Oskar Kriste ll er,  Iter Ita licum III (London , Leiden 1983) 482. Partner in 
diesem Dialog ist ein Theoder i cu s ,  der w ahrsche in l ich  identisch ist mit  dem Aschaffenburger 
Kanon iker D ietr ich  Ebrach; vgl. Trame,  (w ie  A nm . 29) 34, Anm. 32.
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bello von 146846. Im übrigen  hat er sich bet der Betrachtung der beiden Seiten 
einer M ünze  nachweislich  angelehnt an Petrarcas De remediis utriusque f o r i u -  
nae47. Er verweist  auf ihn, bzw. auf den poeta laureatus, im ersten Buch achtmal. 
Wer sind die übrigen Autoren  oder Autoritä ten , auf die er sich stützt oder die er 
von semen Verwandten bzw. seiner M utter  nennen läßt? Aus dem Alten Testa­
ment vornehm lich  die Propheten Jerem ia  und Jesaja, Sa lomon, H iob, David; aus 
dem N euen  Testament fast ausschließlich  der Aposte l Paulus. Aus der gr iech i­
schen Antike  e inmal Homer, dre imal Plato (Staat) , mindestens 63mal (wenn ich 
r ichtig gezählt habe) Aristoteles , und zw ar  nicht nur seine Polit ik , sondern auch 
seine Ethik und Rhetor ik  sow ie  seinen Liber de anirnalibus. Aus der römischen 
A ntike  C icero  (24mal) , Seneca (18mal), Boethius (fünfmal), Cato  (fünfmal), ferner 
P lutarch, Juvenal ,  Apule ius , Ovid , Q u in t il ian , Valerius, Vegetius und Virgil (G e­
orgien zweim al) .  U n ter  den Kirchenvätern steht A ugust in  mit 40 Verweisen an er ­
ster Stelle, gefolgt von G regor d.Gr. (14mal), H ie ron ym us  (12mal), A m brosius 
und C hryso s tom os (je viermal) sow ie  Cassiodor, Gclasius, Laktanz , C yp r ian  und 
Benedikt. Isidor von Sevilla  w ird  neunmal genannt. Aus der arabischen Welt w ird  
achtmal Alfarabius (d.i. Ä l- I ;arab i)4S erwähnt, wobei ich es für wahrsche in lich  
halte, daß Arevalo  den 980 in D am askus gestorbenen Philosophen nicht unm itte l­
bar gelesen hat, sondern ihn aus der als Vorlage verschwiegenen, in den Jahren  
1140-1150 entstandenen De divisione philosophiae seines Landsm anns Dominicus 
Gundissa lmus kannte49. Verhältn ismäßig  schwach ist die lateinische L iteratur  seit

Vgl. Anm. 37, Nr. 6.
47 F ran c e s c o  P e t r a r c a , O pera  omnia  I (Basel 1554) 1-254; deutsch mit Vorrede von Sebastian 
Brant und W id m un g  von Georg Spalatm von 1521: F ran c is cu s  P e t r a r c b a , Von der A r tzn ey  
bayder  Glück,  des guten vnd w iderwert igen  (A ugsbu rg  1532), hrsg. und kom mentiert  von 
M a n f r e d  L cn m i e r  (Le ipz ig  1984); weiterer, mit einem Vorwort von AI. S c h n e i d e r  versehenen 
N I )  (Die b ibl iophilen Taschenbücher 385, D ortm und 1983); F ra n c e s c o  P e t ra r ca ,  Heilm it te l  
gegen G lück und Unglück .  De r em e d i i s  u t r iu sq u e  f o r t u n a e .  Latein isch-deutsche Ausgabe 
übersetzt und kom mentiert  von R u d o l f  S ch o t t l a en d e r ,  hrsg. von Eckhard  K eß l e r .  Mit  den z u ­
gehörigen Abbildungen  aus der deutschen A usgabe A ugsburg  1532 (Hum anist ische Bibi. 
2 , IS, M ünchen -1988).  -  Aus der hülle der Sekundär l ite ratur  sei hervorgehoben Klaus H e i t ­
m a n n ,  Eortuna und Virtus. Ihne Studie  zu Petrarcas Lebensweisheit  (Köln, Graz 1957).
4,s Alfarabi ,  Über den U rsprung der VBJsenschaften (D e  o r tu  s c i en t ia r um ) .  Eine m itte la l ter­
liche L in le itungsschnft  in die philosophischen Wissenschaften, hrsg. von ( J e m e n s  B a e u m k e r  
(Beitr. z. Gesch. d. Phil. d. M As 19,3, M ünste r  1916). hur unseren Zusamm enhang wicht iger  
noch, aber nur in der mir  nicht zugäng l ichen  Ausgabe Alpharab i O pera  (Paris  1638) ge ­
druckt: De scicntiis (Buch der A ufzäh lung der Wissenschaften);  vgl. M oritz  S t e in s c h n e id e r ,  
Die europäischen Übersetzungen  aus dem Arabischen bis M itte  des 17.Jah rhunderts  (N D  
Graz 1956) 22 und 44 sowie C. B aeum k er ,  2 t.; weitere Lit. bei P e t e r  S chu l th e s s ,  R u ed i  I m -  
btich ,  Die  Philosophie im la teinischen Mittclaher. Hin H andbuch  mit einem b io -b ib l iogra ­
phischen Repertor ium  (Zürich, Düsseldorf 1996) 378 f.; vgl. auch Repertor ium ed ierter Texte 
des Mit tela lters aus dem Bereich der Philosophie und angrenzender Gebiete , hrsg. von R o l f  
S c h ö n b e r g e r  und B r ig i t t e  K ib l e  (Berl in  1994) Nrr. 1022 1-10290.
4<J I .ud ia ig  Baut,  Domin icus Gundissa lmus:  de d iv is ione philosophiae, hrsg. und philoso- 
p luegeschichtl ich untersucht. Nebst einer Geschichte der philosophischen Einleitung bis 
zum Ende der Scholast ik  (Beitr. z. G. d. Phil. d. M A s 4,2-3 ,  M ünster  1903); vgl. auch R ep er ­
torium (w ie  Anm. 48) Nrr. 12449-12458.
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dem 12. Jahrhundert  berücksicht igt ,  doch sind -  wie w ir  noch sehen werden: aus 
£Uten Gründen -  H ugo  von St. V iktor und der Policratus, also Johann  von Sa l is­
bury, je neunmal herausgestellt. Bernhard von C la irvaux  habe ich fünfmal gefun­
den, dazu e inmal den Pariser Kanzler Guillermus mit seinem De itmverso

Im ersten Buch werden , w ie schon angedeutet, al le welt l ichen Lebensformen 
d iskutiert und exam iniert auf ihre c o m m o d a  et  i n c om m oda ,  di dc i a et amara,  f a v o - 
res et labores,  so lat ia e t  m i s e n e , /acditat.es e t  di f f i cul tates ,  p r o sp e ra  e t  adv e r sa ,  q iu e -  
t ndines  et p e n a d a :i[; auch meine K urzform ulie rung „Lob und Tadel“ kom m t w e ­
nigstens zur  Hälfte  vor: d e  l a ud ib u s . . ,52. In der Rege l gibt es für jeden  Stand zwei 
Kapitel, eines Pro, das andere Contra . H ierarch isches Vorgehen ist angestrebt, 
aber nicht streng durchgehalten : 1. Kaiser, Könige und an d e repr inc ip e s  (c. 1 u. 2); 
2. die Hofleute, a tr i a l e s  (c. 3 u. 4); 3. der Adel, mit den Problemen von G eburts­
und Tugendadel (c. 5 u. 6); 4. we iter  über den Adel unter besonderer B erücksich ­
tigung der H ero lde , p r e c o n e s  (c. 7 u. 8); 5. das Militär, die Ritterschaft , arma ta  m i ­
litia (c. 9 u. 10); 6. (eingeschoben) über Ehe und Jungfräu l ichke it  (c. 11 u. 12);
7. Magistrat und Richter (c. 13 u. 14); 8. Konsuln und Prov inzvorsteher  (c. 15 u. 
16); 9. Advokaten  (c. 17 u. 18); 10. Notare , Tabelhonen und Schreiber (c. 19 u. 20). 
Es folgt -  g le ichsam vorgezogen, weil nach seiner System atik  an sich den artes 
mechanicae zugehör ig  - 1 1 .  der Bauernstand (c. 21 u. 22). D ann erst kom m t der 
Block De artibus meehanicis (c. 23-34), sodann die Kapitel De artibus liberalibus 
(c. 35-40).  Den A bsch luß  bildet cm Epilog in drei Kapiteln, m denen die M iß lich - 
kciten welt l ichen Daseins, ihre G ründe und Konsequenzen ausgebreitet werden 
(c. 51-53).

Ich habe das Inhaltsverzeichnis deshalb so genau repetiert, um die Bedeutung 
des Spe cu lum v i t e  h u m a n e  für die H andw erksgesch ich te  zu relativieren. Die so 
beachtenswerte Verbreitung und Rezeption  des Spi ege l s  m en s ch l i c h e n  Lebens  bis 
in das 17 .Jah rh undert  dürfte dem ganzen Werk, nicht aber  einzelnen Teilen oder

e. 38 toi. 57r; deutsch in Steinhövvels Autograph , toi. 314r G vt i lh e r im t s  G an cz l e r  zu p a n s ,  
im Druck toi. S i r  g ■icillennus c a n tz i e r  zu p a r y f i .  Gemeint ist o ffenkundig  W ilhe lm  von A u ­
vergne (gest. 1249), dessen D e u n i v e r s o  Teil semes M a g i s t e r iu m  d iv 'm a l e  war; vgl. S cb u l th e s s  
und I m b a ch ,  (w ie  Anm. 48) 443; vgl. auch R epertor ium  (w ie  Anm. 48) 443 Nrr. 13256­
13267, bes. 13262: G uil le lm us A lvernicnsis  De universo opus ce icberr im um  et s ingulare, in: 
O pera omnia  I (Paris  1674, N D  Frankfurt  (M inerva) 1963) 693-1074; G a b r i e l  J i i s s en ,  W i l ­
helm von A uvergne und die Transformation der scholast ischen Philosophie im 13.Ja h rh u n ­
dert, in: Philosophie im Mittelalter , hrsg. von B e ck m an n ,  H o n n e f e i d e r ,  S cb r im p f ,  W ie land  
(H a m b u rg •*1996) 141 ff. -  Die N amensform  G u i l l e rm u s  Paris ieus is  w a r  in der  Inkunabe lze it  
ge läufig , jedoch w ar  dann oft der D om in ikaner  W ilhe lm  von Paris, der  1437 eine mehr als 
hundertmal gedruckte  Post i l la  verfaßte,  gemeint;  vgl. F red er i ck  R. Go f f ,  T h e  Posti lla  of G u i l­
lermus Paris icnsis, in: Gutenberg-Jb .  (1959) 73-78 ;  G o t t f r i e d  L ang er ,  Von der ,M ora ‘ und 
deren Jah rzah l  in der  Posti lla  des G uil le rmus Parisiensis,  in: Gutenberg-Jb .  (1971) 82-90;  Der 
Buchdruck im 15.Jah rhundert .  1. B ibl iograph ie  (Stuttgart  1988) 105. A uch  er erscheint, z .B .  
m einem D ruck von I4S2, als G u il l e rm u s .  Vgl. W ilhe lm  L u d w i g  S ch r e ib e r ,  H andbuch  der 
Holz- und Metal lschnit te des XV. Jah rhunderts  X, 1 (S tuttgart  * 1969) Nr. 4 144.
M lv  und 4rv.
’ ’ Z.B. in der Kapitelüberschrit t  von c. 7: 4v und 20 v. Der Gegenbegr iff ist nicht v i t u p e r a t i o  
o.a., sondern m ts e r ta  o.a., also Elend.
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Blöcken zu verdanken  sein53. Im m erh in  bleibt zu unterstre ichen, daß überhaupt 
die ar t e s  m e c h a n i c a e  so nachhalt ig  berücksicht igt  w orden  sind.

H andw erksgesch ich t l ich  sind, w ie  ich meine, die Ausführungen  des auf der En­
gelsburg seine Zeit nutzenden spanischen Bischofs vornehm lich  aus zw e i G rün­
den relevant. Zum einen w egen  der system theoretischen , sozia lphilosophischen 
Z uordnung  der als H an d w e rk  begriffenen ar t e s  m e c h a n i c a e , und zum  anderen 
wegen der in dieser intensiven und geradezu schulmeister l ich  die Posit iva und  N e ­
gativa auflistenden A rt  kaum  ihres G le ichen f indenden Betrachtung der e inzelnen 
„H an d w erk e“ . Als dr itter  Grund wäre  viel le icht noch h inzuzufügen , daß er -  sei 
es aus Ü berzeugung , w o für  spricht, daß er sich auch schon in seinem Erz iehungs­
traktat ganz ähnlich geäußert  hat54, sei es aus dem Z w ang seiner R ah m en han d­
lung, sei es im N achvo l lzug  verg le ichbarer und gelegentlich auch von anderen 
schon geäußerter  A ns ichten55 -  der ind iv idue l len  N e igun g  und  von  der N a tu r  ge­
gebenen Fäh igke it  bei der B erufswah l Standesschranken überspringende E igen­
bestim m ung für möglich  und er laubt hält.

Z ur system theoretischen Verortung: Für das Soz ia lschem a sind zwei Fragen 
vorrang ig  zu  beantworten :
1. Was ist in genere unter den ar t e s  m e c h a n i c a e  zu verstehen und wiev iele  Typen

gibt es, denen die anderen im e inzelnen zuzuordnen  sind?
2. Welchen gesellschaft l ichen N utzen  haben diese ar te s  und w ie  ist ihre W ertung

im gesam tsoz ia len  Gefüge?
Areva lo  gibt in den Kapiteln 23 und 24 seine A ntw orten , die ich hier nur knapp 

zusammenfassen  und noch knapper  mit anderen M ode l len  vergle ichen kann.

53 Zu beachten ist in d iesem Zusam m enhang auch die A ufm erksam keit ,  die das zweite ,  den 
ge is tl ichen Ständen gew idm ete  Buch auf sich zog. Der papalist ische Verfasser w ar nämlich 
ein schonungs loser  Zeitkritiker,  so daß im 16. Jah rhundert  F lacius I ll yr icus meinte,  ihn unter 
die Zeugen der evangelischen W ahrheit  aufnehmen zu sollen ; vgl. Mathias Flacius Illyricus,  
Cata logus  test ium veritatis , qui ante nostram aetatem rec lamarunt Papae (Basel 1556) 949 
(zum  Jah r  1464); Toni, (w ie  Anm. 29) 232. Die  A usgaben  des Specu lum  von 1603 (H annover)  
und 1683 (Frankfurt)  ge lten als „protestantisch“; vgl. Lambert ,  (w ie  Anm. 29) 1659; Trame, 
(w ie A nm . 29) 168. -  Ein Zeugnis  dafür, daß aber auch die a r t e s -Kapitel für sich zu r  Kenntn is  
genomm en w urden ,  bietet der  A ugsburger  H um an is t  S igm und Gossembrot mit  seiner N o t iz  
in einer u. a. auch Dicta e li cita d e  l ibro r e rum  fam i ln in nn  e t  d e  epistoli s Franc. P e t ra r cha e  ent­
haltenen Handschrift :  Vide d e  l ib era libus e t  il libera libus sen  m echan ic i s  s c i en cu s  e t  q ua r e  ita 
d i can tu r  in sp e cu lo  h u m a n e  v i t e  R h od o r i c i  in c o d i c e . . .; vgl. Agostino Sottili, I Codice del Pa- 
trarca nella Germania  occidenta le  IV, in: Italia  medioevale e um an is t ica  13 (1970) 281 ff., hier 
299 un ter  H inw eis  auf e lm 114/3941. Zu clm 3941, in der G ossem brot auf fol. 28 ff. handelt  
De a r ch i t e c tu ra  e t p i c t u r a  lanificii, armatitrae, n a v i g a t i o n s ,  a g r i cu l tura e ,  v ena t ion i s ,  vgl .  C a ­
talogus cod icum  la t inorum  biblio thecae regiae Monacensis  1,1 (M ünchen  21892) 154-156.
5,1 Specu lum  c. 23, bes. fol. 4 Ir. -  De a r te . .. erudiendi (w ie A nm . 37, Nr. 1) 2 1 4 f., c. 9: Q u od  
iu v e n e s  a d  ilia cona r i  d e b e n t  at  ( ! )  qu e  illos m e l io s  natura  dispomt.
55 Zu R o g e r  Ba con  vgl. Ken is ton ,  (w ie  Anm . 37, Nr. 1) 215, Anm . 18 mit  H inw eis  auf dessen 
O pera  hactenus inedita  5 (O xford  1920) 136 f . -  D eutl ich  auch Marsilius v o n  Padua, D efen ­
sor (w ie  Anm. 11) 34 -36  (D. 1, c. 7). Daß g le ichwohl eine freie Berufswah l w egen  ung le ich ­
mäßigem, unkontro l l ie r tem  W achstum in dem von M ars i l ius  beschriebenen Staat nicht m ö g ­
lich ist, betont und belegt Tilman Struve ,  D ie  En tw ick lung  der o rganologischen Staatsauffas­
sung im  M itte la lter  (Monogr. z. Gesch. d. M A  16, Stuttgart  1978) 2 6 9 f.
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Zunächst noch der  H inw eis ,  daß die artes mechanicae in der deutschen Ü b er ­
setzung durch S te inhöwel bezeichnet werden  als hantwerck, handtwercke, gele- 
aentlich auch als hantkünste, eine Syn onym itä t ,  die durchaus üblich w ar  und seit 
dem 13.J ah rhundert  bezeugt ist56.

Unser  Spanier setzt als bekannt voraus , daß es sieben mechanische Künste gibt, 
auf die alle anderen  den Leib betreffenden H an d w erke  zu rückzufüh ren  sind: 1. la- 
nificium (Steinhöwel: wollen werck); 2. arm atura sive fabrihs  (marner, waffen -  
oder schmid werck); 3. navigatio (schiffung oder fart); 4. agricultura (ackerhaw/ 
agkerbew); 5. venatio (lägen); 6. medicina (artznei); 7. theatnca (freudenspil). Als 
Autorität beruft er sich auf Aristoteles  im 7. Buch der Po l i t ik57, übern im m t die 
A ufzäh lung , R e ihung  und U nterghederung -  z .B . beim lanificium  mit den W o r­
ten: texendi, torqucndi, suendi; ... acu, fuso, rota, fibula', ... lana, lino, pelle, pilo 
und viminibus -  aber dem an anderer Stelle genannten Didascalicon des H u go  von 
St. Viktor, w o  led ig l ich statt artes mechanicae scientiae mechanicae steht, w ie  es 
seit dem Beginn des 13. Jah rhunderts  üblich w a r 58. A reva lo  w ußte  wohl, daß die

56 Z.B. in e inem Zunftbrie f für die Schneider Basels von Bischof Berthold  II. vom 14. Nov. 
1260: g en u s  h om im tm  ... a rtes  m e ch a n i c a e  ex er c en c ium , qu i  d i cu n tu r  vu l g a r i t e r  b a n tw e r ch -  
ln te , U B  Stadt Basel I (1890) 2 9 0 f. Nr. 388; vgl. m it  weiteren Beispielen Sternage l ,  (wie 
Anm. 1) 56 f.
57 Areva lo  schw im m t damit im Strom  der Theoret iker  des 14. und 15. Jahrhunderts ;  vgl. die 
Lit. in A nm . 77.
5S Speculum c. 25 fol. 45r; in A n lehnung  an H ugo ,  D idasca l icon  II, c. 21; s c i en tia e  bzw. s c ien-  
tias bei H ugo  c. 20 (Divis io  mechanicae in septem). -  E rw ähnung  von b u g o  d e  san c to  Victore 
im Specu lum  zuerst  c. 12 fol. 29r, von b u g o  in suo d id a s c oh con  ( ! )  im  Specu lum  zuerst c. 24 fol. 
44r, dann H ugo  in d idas co l i con  im Spe cu lum  c. 35 fol. 53 r. -  Zur Ersetzung von scien tia  durch 
ars vgl. Sternage l ,  (w ie Anm . 1) 95 f. -  Zitiert w ird  hier und im folgenden nach der Ausgabe 
von Charles H en r y  Buttimer,  H ugom s de Sancto Victore D idascal icon De S tudio  Legendi.  A 
Crit ica l Text (The C atho l ic  U n ive rs i ty  of America . Studies in medieval and renaissance latm 
10, W ash ington  D .C . 1939). -  A ltere  A usgabe der Erudit ion is  d idascal icae libri  VII bei Migne 
PL 176, 741-838 , dazu M P L  177, 193-204 Excerptionum  allegor icarum , L. 1: Tractat de ori­
gine et d iv is ione art ium  continet cap itu la  25; Ü berse tzung  ins Englische und ausführliche B i­
bliographie: The D idasca l i con  of H u gh  of St. Victor. A  medieval gu ide to the arts. Translated 
from the Latin  w ith  an in troduction  and notes b y  J e r o m e  Taylor  (Rec. of C iv i l .,  Sources and 
Studies 64, N e w  York and London 1961), wo (3) die Fert igs te l lung des Werkes in Paris  auf 
die späten 20er Jah re  des 12.Jah rhunderts  datiert w ird ;  Übers ,  ins Italienische: Ugo di San 
Vittore, D idascalicon, I doni del la  promessa div ina,  L’essenza de 11 ’ amore, D iscorso in lode 
del d iv ino amore, In troduzione,  t raduzione e note di Vincenzo Liccaro  (I C lass , del pensicro. 
S. 2, M ilano  1987); ins Französische: H ugu e s  d e  Saint-Victor,  L’art de lire. D idascalicon. In­
troduction, traduction  et notes par  M ich e l  L em o in c  (Les Editions du Cerf,  Paris 1991); vgl. 
auch R eperto r ium  (w ie  A nm . 48) Nrr. 14048-14161, bes. Nrr. 14109-14112; R u d o l f  Goy, Die 
Ü berl ieferung der W erke  H ugos  von St. Viktor. Ein Be itrag  zu r  Kommunikat ionsgesch ich te 
des Mit te la lters  (Monogr. z. Gesch. d. M A  14, Stuttgart  1976) 14-36. -  Angesichts  der  zen­
tralen Rol le ,  d ie  H u go  von St. V iktor in d e r  artes  m e ch a ru ca e -H h eon e  spielt, scheint es über ­
flüssig, hier m it  einer d ie  L iteraturhste in Anm. 1 oder bei Taylor  w iederho lenden  B ib l iog ra ­
phie aufzuwarten ;  neuester a l lgemeiner Einstieg bei Schu lthess  und Im ba ch ,  (w ie  A nm . 48) 
471; zu den jüngsten  e inschläg igen Veröffentl ichungen zäh lt  w oh l G ün th e r  M esch ing ,  Kon­
templation und Konstrukt ion . Zum  Verhältnis  von M y s t ik  und Wissenschaft bei H u go  von 
St. Viktor, in: Scientia  und ars  im H och -  und Spätmittela lter ,  hrsg. von In g r id  C ra em er -R u e -  
g e n b e r g ,  Andreas Speer  (Miscell .  Mediaeva l ia  22,2, Berlin , N e w  Y ork 1994) 589-602.
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von dem V ik tor iner  in den späten 20er Jah ren  des 12.Jahrhunderts  in Analog ie  z u 
den ar t e s  l ibe ra l es  aufgestellte S iebenerreihe nicht unum str itten  w ar  und daß ins­
besondere etl iche die rncr catura,  die kauf  mans s chaf f t ,  die bei H ugo  der nav i ga t i o  
subsum iert  war, f ü r  sieb s e l b e r  s e t z e n ^ . Ähnliches gilt für die m ed i c i n a (’°, und es 
dürfte ihm k lar  gewesen sein, daß seit dem induktiven  Vorgehen von A lbertus M a ­
gnus und T hom as von A qu in  eine verb indliche Wissenschafts- und Fächerein te i­
lung der artes m e c h an i c a e  für viele theoretisch obsolet gew orden  w ar  und ohnehin 
im Bereich der ermahnenden, lobenden und tadelnden didaktischen L iteratur  im 
al lgemeinen gar nicht V erwendung fand61. Trotzdem wäre  es verfehlt, seine A u s ­
führungen als unzeitgem äßen  Tradit ionalismus abzuqua l ihz ie ren . Das Festhalten 
an überkom m enen  Deutungs- und E inordnungsm ustern  war durchaus zeittv- 
pisch und zeitgemäß, mußte nicht museal, sondern  konnte  auch orientierungsst if­
tende N orm bes innung  sein62. Als Belege dafür, daß das Spe cu lum  des Bischofs 
von Zam ora mit seiner A ufzäh lung und system atischen Z uw eisung  der ar t e s  im 
Rahmen des zu Lebzeiten Arevalos M öglichen , vielle icht sogar Ü b lichen  blieb, 
verweise ich aus meiner märk ischen Fleimat auf den D eka logkom m entar  des Bi-

^  Specu lum c. 23, fol. 4 lv ;  Spiegel, c. 23, fol. 54 r; gedacht haben könnte er u.a .  an Konrad 
von M egenberg ,  (w ie  A tun. 2) 95 (1,2, c. 17: . . .  Sttnt e n im  t r e s  s ta tu s  p o p u l a n u m  h o m i n m n  ...  
m il i t an s ,  m e r c a t u r i  e t  m e c h a n i c i a r t i s t e ) .  Ältere U nterg l iederung  der p l e b s  in art i f i c e s ,  t i c g o -  
t ia t o r e s  und a g n c o l a s  u .a .  bei B o m i o ,  L iber de vita chnst iana,  hrsg. von Ernst P ere is  (Berl in  
1930) 252 f. Von den vielen Zeitgenossen Arevalos, die deutlich  zwischen m e eh a n i c i s  und 
m e r c a t o n b i t s  unterschieden, sei nur Jako b  von Paradies (von Jü te rbog  u.ä.) erwähnt;  vgl. 
J a k a b  z P a ra d yza ,  O puscu la  inedita ,  hrsg. von S tan i s law  A ndrz e j  P o r eb sk i  (Tcxtus et studia  
historian! theologiae in Polonia excultae spectantia  5, W arszawa 1978) 290; zum Verf. vgl. 
D ie t e r  M e r t en s ,  (Art . )  J ako b  von Paradies, in: Verf.lex. 4 (1982) 478-487.
"° Schon V inccnz von Beauvais nahm in Korrektur von R ichard  (!) von St. V iktor die M e d i­
zin aus der  Reihe der s ieben a r t e s  m e c h a n i c a e ,  w e i l  sie etia.ni in m en t i s  s p e c u l a t i o n e  cons i s t i t ,  
und setzte an ihre Stel le die A lchemie ; Vincentiu s B e l l o v a c en s i s ,  Specu lum doctrinale XI c. 
105 (Duai 1624; N I )  Graz 1965) 1053 t.; vgl. auch L usignan ,  (w ie  Anm. 16) 36 und O v i t t ,  
(wie Anm. 16) 100. Im Specu lum historiale (S. 2 I) 1 c. 54 hat die Mediz in  ihren angestammten 
Platz m der S iebenerreihe.
61 Vgl. S t e rn a g e l ,  (wie A nm . 1), bes. die Abschnitte 10 (A lbertus M agnus  und Thomas von 
Aqu in )  103-117 und 11 (Ausb lick  aut das späte M it te la lter)  118-124. Arevalo ist von S terna­
gel nicht berücks ichtig t  worden. -  Die Präpondcranz  der N ich tnu tzung  des s ep t e rn  a r t e s  m e - 
e h a m c a e - Schemas in der  d idaktischen Literatur, angetangen bei den s e r m o n e s  n u l l i p a r c e n t e s  
(Buch der Rügen) und den geistlichen Spielen, über  den ,Renner '  H ugos von Trimberg und 
,Dcs Teufels N e tz 1 bis hin zu Brants ,N arrenseh ift ‘ und zu Hans Sachs, ist so eindeutig , daß 
auf E inze lbelegc hier verzichtet werden  kann.
hl Vgl. R a in e r  und Trude l  Wohlf e i l ,  Verb ild l ichungen ständischer Gesel lschaft:  Bartho lo ­
mäus B ru yn  d.A. -  Petrarcameister , in: Ständische Gesel lschatt  und soziale  Mobil ität ,  hrsg. 
von W in fr i ed  S ch u lz e  (Sehr. d. Hist. Kollegs,  Kolloquien 12, M ünchen 1988) 269-332 , bes. 
318 t. Für das kom plexe Verhältnis von .Schemata der  D eu tung '  und ,Schemata der Erfah­
rung“ und dem W irkhchke itsbezug  dieser Schemata sei nachdrücklich  verwiesen auf G e rh a r d  
O ex le ,  Die funktiona le  Dreite i lung als D eutungsschem a der sozialen W irk l ichkeit  in der 
s tändischen Gesel lschaft  des Mittela lters ,  in: S ch u lz e  , (w ie  eben) 19-51. -  Die  „D iskrepanz 
zw ischen  gelehrter Konstruktion und sozia ler W irk l ichk e i t“ betont hingegen B o eh m ,  Die 
artes (w ie  Anm. 1) 432; ähnliche Skepsis  bei Riha,  Defiz it  (w ie  Anm. I) 265.
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schofs Stephan B odeker  von 1446—144963 und besonders auf einen etwa gle ich­
zeitig entstandenen B ilde rzyk lus ,  der mit seinen Begle ittexten w ie  eine vo rw eg ­
genommene kom m entierte  I l lustration des Spe cu lum  ausgesehen hat und eine 
d idaktische Veranschaulichung des ^ / « - S y s t e m s  bot. Er schmückte  die B ib l io ­
thekswände des vielle icht schönsten und e indrucksvolls ten  Kirchenbaus der R e ­
gion, des Präm onstratenser  M arienstifts  auf dem H ar lunger  Berg bei B randen­
burg. Leider ist der G ebäudekom plex  nach der Reform ation  erst verfallen und 
dann restlos abgetragen worden, doch ist es zw e i e igenhändigen  Ausfert igungen 
der „B eschreibung“ dieser Pic ture  nob i l e s  s e p t em  ar c i i tm l ib e ra l ium e t  m e c h an i c a -  
rttm, t h e o l o g i e  e t  m e d i c i n e  c u m  pu l c e r r im i s  s ent enc i i s  p h i l o s o p h o r um  durch H a r t ­
mann Schedel (1463-1465) sowie  den Forschungen von K ar l-A ugust  W irth  zu 
verdanken, daß recht genaue Aussagen gemacht w erden  können, die für unseren 
Zusam m enhang selbst dann ihr G ew icht behielten, wenn die Beschreibung des 
N ürnberger  Patr iz iers nur die W iedergabe eines gar nicht zur  A usführung  ge lang­
ten P rogram m konzepts  gewesen sein sollte64.

Im Bereich der ar te s  m e c h a m c a e  f inden w ir  also -  und das ist tiir die E inord­
nung unseres Spaniers eine wesentliche Hilfe -  eine fast identische System atis ie ­
rung mit der Reihenfolge : lani f t e ium, arma tura,  nav iga t i o ,  a g n c u l t u r a , v e na c i o  
und t e a t n ea ^ .  Led ig l ich  die m e d i a n a  ist bereits vorher  abgehandelt und findet 
nach der t e a tn ea  nur noch einen zusätz l ichen Abschn it t66. O rig ine l le r  als die D e­
f in it ionen der ar te s  bei Schedel, die er weitgehend derselben Vorlage w ie  Arevalo 
entn immt, nämlich dem Didas ca l i con  des H u go  von St. V ik tor67, sind seine Be­
schreibungen oder Program m e der Bilder. H ie r  w erden  Einblicke in den H a n d ­
werksa lltag  e indring lich  vermittelt , wobei die p i c t u ra  zum  l ani f i c i um  besonders 
deutlich die Z usam m enarbe it  und die Arbeitste i lung von M ann und Frau bei H er-

f’-’ A uf Bitten der um  den Um fang und den C harak te r  des Co l loqu ium -B andes  besorgten 
Scl ir if t le itung ist ein A nhang  4 über ,Dic a r t e s  m e c h a m c a e  im D eka logtrakta t  des Branden­
burger Bischofs Stephan Bodeker '  mit einer die W irku ng  H ugos  von St. Viktor belegenden 
Teiledit ion aus den Erk lärungen zum drit ten  Gebot hier nicht gedruckt  worden.
64 A uf die N otizen  von Schedel haben m.W. zu letzt h ingewiesen K n u t  S chu lz , H an d w erk  
und Gewerbe im spätmitte la lter l ichen Brandenburg ,  in: Beiträge zu r  Entstehung und Ent­
w ick lung  der Stadt B randenburg  im Mittelalter , hrsg. von W in fr i ed  S ch i eb  (Veröff. d. Hist. 
Komm. zu Berl in 84, Berlin, N ew  York 1993) 175-201, bes. 175-177, und D ie t r i ch  K u r z e , 
Schulen m der mit te la lter lichen Stadt Brandenburg ,  m: W. S ch ieb ,  (w ie  eben) 227-277 , bes. 
242-250 , der sich vorw iegend der Loka l is ie rungsfrage zuw endet .  -  Die einschlägigen A b ­
handlungen  von K ar l -A ugu s t  W ir th , die die ältere L itera tur  obsolet machen, sind bei K. 
Schul/, und D. K u r z e  aufgeführt .  An d ieser Stelle muß der H inw eis  genügen auf K. A. Wirth, 
Eine bekannte Q ue l lenschrit t  -  neu ge lesen, m: M ünchener  Jb. d, b ildenden Kunst 3,25 
(1974) 47-76 ,  weil sieb dort (50-62)  die neueste,  im folgenden zit ierte Edition befindet. Vgl. 
auch Anm. 53 am Ende! -  In den brandenburgischen Zusamm enhang fügt sich übrigens 
recht s innvoll  ein, daß die  B ibl iothek des Domstiftes auch ein Exemplar des im Jan uar  1471 in 
A ugsburg  gedruckten  S p e cu lu m  besaß; vgl. G u sta v  Abb. G o t t f r i e d  W entz, Das Bistum Bran ­
d enburg  1 (Germ ania  Sacra 1,1,1, Berlin  1929, N D  1963) 95.
(°  Wirth,  (w ie  Anm. 64) 56-60.
«> Wirth, 33 f. bzw. 60 f.
’’7 Vgl. Anm. 58.
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S te l lu n g ,  Bearbe itung und Verkauf von Tüchern , bei der Fabr ikation  von Seilen, 
beim W ollsch lagen, Nähen, bei der A nfert igung  von Schuhen, bei der F l ickschu­
sterei und beim W icke ln  von Garn auf die H aspe l v isuahsiert68. Die vom  Rom  
Arevalos räum lich  weit  entfernt l iegenden, aber gerade deshalb tragfäh igen Belege 
aus der M ark  Brandenburg  für die N u tz u n g  der tfrtes-Systematik v iktorin ischer  
P rägung finden nach dem Tod des Kastellans der Engelsburg n icht nur durch  die 
D rucke  seines Speculum ihre Fortsetzung, e twa in der M argarita philosophica des 
G regor Reisch  (ca. 1470-1575), w o  die philosophia practica untertei lt  w ird  in phi­
losophic activa m it  E thik, Polit ik , Ö k on o m ik  und M onast ik  und in philosophia 
factiva  mit den sieben Tät igke itsgruppen  vom  lanificium bis zur  th e a tr ica l. Selbst 
die le icht abweichende Benennung der septem mechanicae in dem H o lzschn itt  
von Flans B urgkm a ir  (von 1507), der gew öhn lich  als „Der a l legorische R e ich s­
adler des C e l t i s “ bezeichnet w ird ,  spricht eher für als gegen die N orm ali tä t  der 
Speculum-Auffassung, zum al deren w ich tigste  Basis, das Didascalicon des H ugo  
von St. Viktor, auch in der Inkunabelze it  noch mehrfach -  und sicher n icht led ig ­
lich aus antiquar ischem  Interesse -  gedruckt  w u rd e70.

Eine gewisse E nttäuschung bereitet, daß Areva lo  ebensowen ig  w ie  die verg le ich ­
baren Q ue l len  ähnlichen Typs bei seiner A uf l is tung  eine deutliche H ierarch is ie rung 
der sieben H an dw erksg ru pp en  vorn im m t und dann bei der Beschreibung der m an­
n igfachen T e i lg e w e rb e -a lso  z .B . in der G ruppe arm atura, Abteilung/k^n/zs, W af­
fenschmiede und  Goldschm iede nennend71 (Steinhöwel e rwähnt außerdem  R o t ­
schmiede, Harnischmacher, Schlosser, Kantengießer, M ü n ze r  und B üchsenm ei­
ster72) -  n icht auf die R eputations-  und Repräsentationsd ifferenzen  innerhalb  der 
B erufsgruppen  e ingeht und insofern die sozia le  W irk l ichke it  ganz ungenügend  w i ­
derspiegelt. N u r  der ars medicine bestät igt er, sie sei inter mechamcas nobilior(c. 32).

(iS Wjrtb, 36 f.; vgl. zu dieser Passage auch Schulz, (w ie  Anm. 64) 176 und unten  A n ­
hang 3.
69 Eine reiche Fundgrube auch für die artes m e ch a n i ca e  bietet an Karl-August Wirth, Von 
mit te la lter lichen B i ldern  und Lehrf iguren  im Dienste der  Schule und des Unterr ichts ,  in: S tu ­
dien zum  städtischen B i ldungswesen  des späteren Mittela lters  und der frühen N euze i t ,  hrsg. 
von B ernd  Moeller,  Hans Patze, Karl  Strackmann.  Redig .  von L udg er  G renzmann  (Abh. d. 
A kad .  d. Wiss. in Gött ingen , phil .-h is t .  Kl. 3,137, G ött ingen 1983) 256-370 . Spezie ll  zu 
Reisch vgl. G. Miinzel,  Der Kartäuserpr ior  G regor Reisch und die M argar itha  philosophica 
(Fre iburg 1931); R ob e r t  v o n  Srbik, Die  M argar i tha  philosophica des Gregor Reisch (Wien 
1941); Wirth, (w ie  oben) bes. 292 f.; zu letz t  Zahlten  (w ie  A nhang  3, Anm. 5).
70 Vgl. Wirth, (w ie  A nm . 69) bes. 338 mit H inw e is  auf Tilman Falk, in: (Ausste l lungskata log)  
1473-1973. Hans Burgmair .  Das graphische W erk  (A ugsbu rg  1973) Nr. 17, Abb. 20, mit der 
älteren Lit . -  Zehn frühe D rucke verzeichnet Buttimer,  (w ie Anm . 58) XLV-L; Handschriften 
auch des 15. Jah rhunderts  bei Goy, (w ie A nm . 58) 14-35.
71 c. 26, fol. 45v, 46; fa b r i ,  auri fi ces.
72 c. 18, fol. 42r, 43r; c. 23, fol. 53v; c. 26, fol. 40v, 41 r. -  Bekannt l ich  ging die  B innendifferen­
z ierung mit  H uf-  und Nagelschmieden , Kesselmachern, Kesselfl ickern usw. noch viel weiter.  
Schon im  12. Jah rhundert  meinte Johann  von Sa l isbury  zu den m u lta e  sp ec ie s  lanifici i artes- 
qu e  m e can i ca e ,  daß qu id em  p ra e  m u lt i tu d in e  num era r i  n on  possun t;  Ioanms Sarisbenensis  
episcopi C arnotens is  Policratic i . . .  libri VIII, recog. C lem ens C.I. Webb (Oxford  1909), T. II
58 f. (L ib . 6 c. 20). '
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Zur zweiten  oben gestellten Frage, der nach dem gesamtgesellschaftl ichen N u t ­
zen der artes mechanicae und ihrer Posit ion ierung im al lgemeinen w e lt l ichen  So­
z ialgefüge im Speculum müssen A ndeu tungen  genügen.

Bei seinen A usführungen  über N o tw end igk e i t  und N utzen  der mechanischen 
Künste ist A reva lo , w ie  es nach der vorhin  referierten Autoren lis te  auch n icht an ­
ders erwartet  werden  kann , sowohl der jüd isch-chr ist l ichen  als auch der he id ­
n isch-antiken  Tradit ion verpflichtet, wobe i jedoch, w ie  m ir  scheint, der Verweis 
auf den Sündenfal l  und die nachparadiesischen Z w änge  h inter die Z iv i l isat ions­
theorien der Ph ilosophen und  das göttl iche Arbe itsgebot  h in ter  die fürsorgende 
M utter  N a tu r73 in die  zweite  Reihe verdrängt w erden , obw oh l der Spanier die ihm 
durch F lugo von St. V ik tor  gebotene Chance, beisp ie lsweise den us um lanificii auf 
M inerva zu rückzu füh ren 74, n icht e inmal genutzt  hat.

Ohne die H an d w erk e  ist menschliche Z ivil isat ion nicht vorstellbar: ohne Ak- 
kerbau keine N ah rung ; ohne venatio keine Z ubere itung  von Speise und  Trank; 
ohne lanificium m üßten  die M enschen nackt laufen, könnte ihre Scham nicht ver ­
bergen, w ären  H itze  und Kälte ausgesetzt ; ohne Schmiede und  Z im m erleute  m ü ß ­
ten sie w ie  w i lde  T iere in den H öh len  w ohnen  und  könnten  sich nicht vor Feinden 
schützen; ohne navigatio  w ü rde  die tota pene societas hominum, die  tota conver- 
satio untergehen usw .75 U n d  doch sind die H an d w erk er  für Areva lo  w ie  für die 
meisten, eher konservat iven  Soz ia ltheoret iker  -  A usnahm en  sind am ehesten im 
huss it isch -brüdergem eind lichen  U m fe ld  zu  f inden76 -  polit isch nur Menschen 
zweiter  Klasse. W iederho lt  und  nur zu gerne z it iert  er aus Aristo teles  „Po li t ik“, 
wonach led ig l ich  die consiliativos, sacerdotes, bellantes et iudicativos es verdienen, 
veros cives genannt zu werden , w ährend  Bauern , Kaufleute, H an d w erk er  und 
Händler, bei a l ler N o tw en d igk e i t  für die Stadt, n icht zu ihren w ahren  Teilen gehö­
ren, nicht im e igentl ichen Sinne B ürger  sind (non proprie esse cives), denn sie sind 
nicht auf Tugend, sondern nur auf ihren eigenen N u tz  bedacht. U ngesch ick t  sind 
sie zu raten, zu richten und  ein öffentliches A m t w ahrzunehm en . H ie rfü r  bedürfe 
es der K lugheit  und  subtilen  Sinnes. D arum  sind die H an d w erke  von denen zu

7J Zum Problem  vgl. mit w e i terführenden  Angaben  Klaus Schreiner, Si h o m o  n on  p e c ca s s e t  
. . . .  Der Sündenfal l Adams und Evas in seiner B edeu tung  für die soziale , seel ische und kö r­
perliche Verfaßtheit des Menschen , in: Gepein ig t,  begehrt , vergessen: S ym b o l ik  und Soz ia l­
bezug des Körpers im späten Mitte la lter  und in der  frühen N euze i t ,  hrsg. von Klaus Schre i­
ner, N orbe r t  S chn itz ler  (M ünchen  1992) 41-84 .  -  z. B. Specu lum  c. 23, fol. 41r {parens natura, 
p r o v id a  gub erna tr ix  natura)', Spiegel fol. 53v (v n s e r e  m u t e r  d i e  natur).
74 H ugo ,  D idascal icon L. 3, c. 2: De auctoribus art ium, in der  o. A nm . 58 genannten A usgabe
S. 4 8 f. bzw. M P L  176, 766, und M P L  177, 2 0 2 f. (c. 24: De inventor ibus art ium).
75 Specu lum  c. 25 -33 .
76 Vgl. Milos lav Pol ivka,  M it te la lter l iche Erstarrung und neuzeit l iche D ynam ik .  Huss it ische 
Revolu t ion  als K ata lysator von Veränderungen der Vorstellungen über das gesellschaftl iche 
System , in: Das M itte la lter  -  unsere fremde Vergangenheit ,  hrsg. von J o a c h im  Kuolt, Harald  
K le ins chm id t ,  P e t e r  D inz e lb a ch e r  (Flugschr. d. Volkshochsch. S tuttgart  N F  6, Stuttgart  1990) 
269-297 ; Wojc iech Iwanczak ,  M it te la lter l iche Dilemmeta.  Die  Stadt und die Lehre von den 
drei gesell schaftl ichen Ständen, in: Arch . f. Kult. Gesch. 74 (1992) 49—S 1.
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treiben, die, w ie S te inhöwel es verdeutscht, be sse rs  m l  e n tk unn en t77. Kein W under 
unter diesen Um ständen , daß Areva lo  die wohl in ir ischen M önchskre isen  am 
Ende des 9. Jah rhunderts  aufgekom m ene und seit H ugo  von St. V iktor zum e ty ­
mologischen A llgem eingu t  gewordene sprachliche Ab le itung der mec h an i ca  ars 
von m o c c b o / m e c b o ,  von moe chu s= adul t er ,  also im Sinne von „ehebrecherisch, 
vorsp iegelnd, uneigentheh, dem Leib und nicht der Tugend zugeo rdne t“, weid lich  
aussch lachtet78. O rgano log ische M etaphern  -  wie sie beisp ielsweise Johannes 
Rothe in semen Ratsgedichten systematisch  benutzt, um  den M inderstatus der 
H an d w e rk er  festzuschreiben79 -  sind im Spe cu lum  nur selten zu finden80.

Ganz abgesehen von der allgemeinen sozia ltheoretischen Z uordnung  der ar te s  
m e c h a m c a e  zu der ,uneigentl ichen ' Bürgerschaft  singt Arevalo  auch kräft ig  im

77 Specu lum  c. 9 ( d e  a rm a ta  m i l i t ia  e t  ex er e i t i o  a r m o r n m . . .  e t  a n . . .  sun t  v e n  e in e s  e t  p a r t e s  
ciu i ta t i s) ;  bes. fol. 24v und 25 r (Spiegel, fol. 27v), c. 24 ( d e  d iu i s i o n e  in g e n e r e  v i t e  m e e b a n i e e ,  
et q i t o m o d o  l i c e t  m i t  a r t e s  n e c e s s a r i e :  ta rn en  n o n  e s t  n e c e s s a r iu m  (!)  i l la rum  h a b e r e  ex er c i -  
t m m . . . ) ;  bes. iol. 43v, 44r (Spiegel, fol. 57v). -  Zum gesamten D enkrahm en, in den Arevalo  
e inzuordnen  wäre, handelt ausführlich U ln c b  M eie r ,  Mensch und Bürger. Die Stadt im D en­
ken spätm itte la lter l icher Theo logen , Philosophen und Jur is ten  (M ünchen 1994); ders . ,  M olt i  
rcvoluziom , molte novitä. Gesel lschaftlicher Wandel im Spiegel der pol it ischen Philosophie 
und im Urte i l  der städtischen C hron is ten  des späten Mittela lters ,  in: Sozia ler  Wandel im M it ­
telalter. W ahrnehm ungsform en , L'.rklärungsmuster, Regc lungsmechan ismen, hrsg. von J ü r ­
g e n  M ie thk e ,  K lau s  S c h r e i n e r  (S igmaringen 1994) 119-176; ders . ,  Bürgerl ich  vereynung. 
Herrschende , beherrschte und .mittlere '  Bürger in Poli t iktheorie , chronika l ischer Über l ie fe­
rung und städtischen Quellen  des Spätmittela lters ,  in: Bürgerschaft .  Rezeption und Innova­
tion der Begrif f lichkeit  vom H ohen M ittela lter  bis zum 19.Jah rhundert ,  hrsg. von R e in h a r t  
Kose l l e ek ,  K lau s  S c h r e i n e r  (Sprache und Geschichte 22, Stuttgart  1994) 43 -89  ( jeweils  mit 
zah lreichen L itera turh inweisen  und Berücks ich t igung der e inschläg igen Aris toteleszitate 
und deren Rezeption). Zur Ablehnung der Teilhabe ungebi ldeter  H an d w erke r  an der S tad t ­
führung in der sonstigen d idaktischen Literatur, z. B. in „Des Teufels N e tz “, vgl. u .a .  H o f f ­
m a n n ,  (w ie  Anm. 8) 49. Zur tatsächlichen Soz ia ls t ruk tu r  vgl. mit der dort gebotenen B ib l io ­
graphie E be rh a rd  I s en rnann ,  Die deutsche Stadt im  Spätmitte la l ter (U TB Gr.R.,  Stuttgart 
1988) 245-290 .
/s Z.B. c. 24, fol. 44v: Voeantur a u t e m  m e e b a n i e e  s e c u n d u m  p h i l o s o p h u m  e t  s e c u n d u m  Alfa-  
r a b iu m  e t  H u g o n e m  in d i d a s c o h c o n  ( !)  q u a s i  adu l t e r in e - ,  in der deutschen Fassung (fol. 58v: 
z e  la t em  a r t e s  m e e b a n i e e ,  daz  ist e e b r i i e h i g e  kun s t en  g e n e n n e t )  s ind die Autor i tä ten  nicht mit 
aufgeführt. Zu der m der Fachl iteratur  schon ausre ichend w ahrgenom m enen  e tymolog ischen  
H er lc i tung  vgl. u. a. S t e rn a g e l ,  (w ie Anm. 1) 45 ff., dort 73 zu m e ch a n i c a ,  i d  e st  a d u l t e r i n a  bei 
H u go  von St. V iktor; G u y  H. Allard,  Les arts mecamques aux ycux  de l ’ideologie medicvale,  
in: Allard, L u s ign an ,  (w ie A nm . 1) 13-31, bes. 17-19.
79 J o h a n n e s  R o th e s  Ratsgcdichte, hrsg. von H e r b e r t  W ol f  (TspM A 25, Berlin 1971). Rothes 
deta il lierter Vergleich der Stadt mit einem Körper, für den ein H aupt notwendig  ist, fand 
seme technis ierte Entsprechung in: H e r m e n  B o t e s  Radbuch. In A bb i ldung  des Druckes L ca. 
1492/93. M it  dem Text nach E ierm ann  B ra n d e s  und einer Ü bersetzung von H e in z -L o th a r  
Worm,  hrsg. von W ern e r  W und e r l i ch  (Göppinger Beitr. z. Textgesch. 105, Göppingen 1985). 
so Z.B. c. 24, Spec., fol. 44r (Spiegel, fol. 57v), unter Bezug auf den Apostel bzw. Paulus. G e­
mein t ist offenbar 1. Corin t .  12, 12 ff., jedoch ist der dortige  S inn fast ins Gegente il  verkürzt.
-  Im zweiten  Buch c. 16 (D e  d i g n i t a t e  e t  h o n o r e  o ff i c i i ,  t h e s a u ra r i i  v e l  cu s t o d i s  e e c l e s i e . . 
Spec. fol. lOOr-101 v; Spiegel,  fol. 136v - 138r) ward nach P oh c r a tu s  (d.i. Johann  von Sa l isbury)  
die Fabel vom M agen  und den Gliedern erzählt ;  zum Problem vgl. D ie tm a r  P e i l , Der Streit  
der  G lieder mit dem Magen. Studien zu r  Übcri icfcrungs-  und Deutungsgesch ichte der Fabel 
des Menenius A g n p p a  von der Ant ike bis ins 20 .Jah rhundert  (Frankfurt  a.M. u .a .  1985).



C hor derjen igen mit, die Betrügere ien , U ntreue und böse List der verschiedenen 
H andw erke  anprangerten81. Im lanificium-Kapitel (c. 25) beklagt er die U n d an k ­
barkeit der M enschen gegenüber Gott, der Wolle so reichlich wie Schnee g ib t82, 
während sie ihn um  die Zehnten und die Erstlinge bei den Läm m ern  betrügen. 
Und nachdem sie m it  Gott in Streit geraten sind, halten sie cs für ein Leichtes, 
auch ihre Nächsten  zu verletzen. Sie weben meist zu weiche Tücher, stehlen gute 
und fügen schlechte Wolle  h inzu , geben falsche Farben bei; aus H absucht mischen 
sie bei der K leiderherste llung Wolle und Leinen, berechnen mit fa lschem Ge­
wicht, und anderes mehr. Die Schmiede (c. 26) stellen unzuverläss ige Pflüge und 
Schwerter  her, versuchen, über Wert zu verkaufen , beliefern auch U ng läub ige  mit 
Waffen. Goldschm iede arbeiten mit falschen M eta l lverb indungen , geben M essing 
für Gold und eine M ischung von Blei und Silber (stannum ) für reines Si lber aus. 
Überraschend gut kom m en  (c. 27) die Seefahrer, sofern sie nicht Piraten sind, weg. 
Nicht che moralischen G efährdungen werden  aufgezählt , sondern die durch 
Stürme und Ström ungen  sowie  durch  Fische, die w ie  die D elphine nach M ensch ­
fleisch dürsten83. U m  so ungehem m ter kann der Verfasser in c. 33 (De arte mer- 
candi et vendendi, q m  ipsa mecbanica est et sub nau i ga t or i a  continetur et de ... 
illius in felicitate, fraudibus, dolis atqiie perieuhs) die rhetorische Frage stellen, wer 
denn nicht in der Lage sei, die Listen, Betrügere ien , U ngerech t igke iten  und Ver­
brechen der Kaufleute aufzuzählen : fälschliche Beanstandungen beim Einkauf, 
Verschweigen von Schäden beim Verkauf; V erm inderung der M aße und der Ge­
wichte; Lügen, M eine ide , Verschlagenheit, H absuch t  und W ucher84 . Bei der ars 
venatoria (c. 28) w ird  u .a .  festgestellt, daß F leischgenuß vor der Sintflut un b e ­
kannt war; im übr igen  wisse jeder, daß Schlächter faules Fleisch verkauften, Schaf 
für Biber, Flirsch für Schafbock und Ziege für Reh ausgäben, beim Gewicht 
täuschten und die Gesundheit  der Käufer gefährdeten. Die gegenwärtigen  Bauern 
(c. 30 u. bes. c. 22) haben längst die alten Tugenden hinter sich gelassen. Statt, w ie 
der Prophet es sagte83, Schwerter  zu Pflugscharen und Lanzen zu Sicheln zu m a­
chen, w ürden  sie nun Ackergeräte  zu Waffen um schm ieden , und zw ar  nicht zur 
Verteidigung, sondern zum  Angriff . Gott betrügen sie um den Zehnten und den 
König um  die Steuern. Sie lassen ihre Felder durch Knechte bestellen, usurp ieren

Zu den noch wesentlich anschaulicheren und detail lierteren Ergänzungen  gerade dieser 
Bemerkungen  des Spaniers durch  Steinhöwel siehe unten A nhang 2, -  Zur Quali tätsschelte 
vgl. G e rh a r d  Jetr itz,  H andw erk l iche  Produktion  und Q ua li tä t  im Spätmittelalter,  in: H a n d ­
werk u. Sachku ltur  (w ie  Anm. 25) 33-49.
82 Vgl. Psalm  147,16.
' ' 47r: . . .  i n t e r  d e l p h m e s  c o n u e r s a n ,  q m  a t r n c s  h e tm ana s  sittmU. Arevalo  verkürzt li ie r die
u.a.  von V mcen t iu s  B e l l o v a cun s i s ,  Specu lum naturale  III c. 111 (Lyon 1624; N I )  1964) 1306 
verbreitete m itte la lter liche Ansicht , daß Delphine Eischer, die einmal von ihrem Fleisch ge­
kostet haben, auffressen, sie anderenfa l ls  aber ans Ufer bringen; vgl. mit weiteren Belegen 
Chr. H i in em ö r d e r ,  (Art)  Delphin , in: Lex. d. M A s 3 (1986) 683 f.
sl Vgl. zu Ethik der Kaufleute,  z.T. mit A ngabe von Quellen  und Literatur, die meine H in ­
weise noch ergänzen können, G e rh a r d  R ö s ch ,  W ucher  in Deutschland. Ü ber legungen  zur 
N orm didaxc  und N orm rezept ion ,  in: FIZ 259 (1994) 593-636 .
^  Anspie lung auf Jes. 2,4; M icha 4,3; Joel 4,10.
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Ämter, für die sie n icht geeignet sind, tragen prachtvo lle  Kleider usw. Im Kapitel 
über die ars pastoralis (c. 30), die einige dem A ckerbau , andere der Jagd  zuordnen, 
w ird  an das P rophetenw ort  von den ungetreuen  Sachwaltern  er innert86. Bei der 
ars tbeatrica (c. 3 1 ) ,  die von Chris ten  an unterste  Stelle  zu  setzen ist, läßt Arevalo  
nur  unschuld ige , der E rholung d ienende Spiele zu und hat es im übr igen  leicht, 
durch  H inw e ise  auf Seneca, C h ryso s tom us , A ugust in  und andere A utoritä ten  die 
G efährdungen dieses ,H a n d w e rk s1 zu benennen. D em  medicina-A bschn itt  z u ­
folge hat der A u to r  viele gesehen, die gestern D rogisten  und heute Ä rzte  w aren  
(,heri arom atonos hodie medicos), gestern Bärte  schoren und heute schwere 
K rankheiten  beurte i lten , gestern Kräuter in A potheken  mischten und  heute an 
Fürstenhöfe E rkrankte  berieten. Viele tausend M enschen  seien durch  die U n w is ­
senheit und Unerfahrenhe it  so lcher Ä rz te  gestorben. A ber  -  und das kann nicht 
genug betont w erden  -  er sang nicht nur  im C h o r  der Tadeler, sondern  erhob seine 
Stimme ebenso laut beim Lob der artes mechanicae.

Im weiten  Feld87 der  spätm itte la lter l ich -frühneuze ithchen  Stände- und H a n d ­
werker l i te ra tur  scheint Arevalos Spiegel des menschlichen Lehens seine, u. a. durch  
die V ie lzah l der  Inkunabeln  und F rühdrucke  schon damals w e ith in  anerkannte 
Relevanz gehabt zu haben, we i l  er der selbstgestellten Aufgabe, näm lich um fas­
send und detail l iert, streng system atis ierend und  doch lebensnah, mit seltener 
A usgew ogenhe it  der A rgum ente  seinen Lesern sow oh l Orient ierungsh ilfe  als 
auch E ntsche idungsm öglichke it  zu bieten, gerecht gew orden  ist. Dies freilich in 
den dre ifachen und nur  ansatzweise  durch läss ig  gemachten Grenzen, die ihm 
adlige H erkunft ,  geistl icher Stand und die von ihm genutzten  Auto ritä ten  Vor­
gaben.

S(> Vgl. Psalm  118, 119.
87 C a m p u s  la tu s  ist eine von Areva lo  im S p e cu lu m  und auch sonst gerne genutzte  Redensart ;  
vgl. K u rz e ,  Schulen (w ie A nm . 64) 276, A nm . 194.
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Anhang 1

Handschriften und Drucke des Speculum vite humane 
und seiner Übersetzungen

Die folgende A ufste l lung  w i l l  in ihrer b ib l iographischen G ründ l ichke it  nicht etwa 
mit dem „G esam tkata log der W iegen d rucke“ oder ähn lichen  ausführl ichen H ilfs ­
mitteln wette ifern . Ihr H auptz ie l  ist  es, die e indrucksvolle  Verbreitungsgeschichte 
des Speculum zu veranschaulichen. Zu diesem Z w eck  muß es in der Rege l  genü­
gen, Ersche inungsdatum , -ort  und D rucker  anzugeben  sow ie  auf die am zuver läs­
sigsten erscheinenden H ilfsm itte l  zu verweisen . Für die Inkunabelze it  konnte  der 
noch nicht gedruckte  und noch nicht druckre ife  Teil des Gesamtkata loges der 
W iegendrucke genutzt  werden. L ite ra turh inw eise  zu  den D ruckern  der In kuna­
belzeit w erden  in der  Regel n icht angeboten. Sie sind leicht zu f inden in: Der 
Buchdruck im  15. Jahrhundert .  Eine B ib liograph ie , hrsg. von Severin Corsten, 
Reimar Walter Fuchs, unter M itarb . von Kurt Hans Staub. 1: B ib liographie ; 
2: Nachträge  und  Erg. Die Register  (H iersem anns B ib liograph isches H andbuch  
7,1.2, Stuttgart  1988 bzw. 1993).

W ährend  es bisher m.W. noch keine Versuche gab, die H andschrif ten  zusam ­
men aufzulis ten -  erste, aber nicht alle M anuskr ip te  erfassende H ilfe  b ietet K ri­
steller, Iter 1-6 , -  haben für die D rucke, die auch die N ach inkunabe lze it  b e rü ck ­
sichtigen, in jüngerer  Zeit angeboten Toni, (w ie  oben Anm . 29) 356-359  und Law  
(w ie A nh ang  1, A, c, Nr. 1) 111-117, besser jedoch Antonio Palau y  Dulcet, M a ­
nual del l ibrero h ispanoamericano 17 (Barcelona 21965) 178-180 (Nrr. 272017­
272040), der aber ebenfalls n icht das O p t im um  erreicht hat und  zudem mit b ib lio ­
graphischen N achw e isen  geizt.

Bei oft fehlenden Drucker- und Jahresangaben  in Inkunabeln  ist es zu r  Zeit 
nicht möglich, die sich in der Forschungsliteratur  f indenden lückenhaften  oder 
auch w iderspruchsvo l len  Informationen st im m ig zu  ordnen. Z uw eisungen  mit 
hohem W ahrschein lichke itsg rad  w erden  deshalb m itgezäh lt ,  unsichere erhalten 
keine N um m ern ,  un d  irr ige  w erden  in K lam m ern  gesetzt.

Folgende A b kürzun gen  finden Verwendung : A m  = Incunabula  in A m erican  
Libraries. A  T h ird  C ensus of F if teen th -C en tury  Books recorded in N o rth  A m e­
rican Collect ions, reproduced from the annoted co p y  mainted b y  Frederick R. 
Goff, C o m p ile r  and Editor (N ew  York 1973); B1 = Morton W. Bloomfield, Bert- 
rand-Georges Guyot u. a., Incipit  of Lat in  W orks on the Virtues and Vices, 1100 -  
1500 A .D . Inc lud ing  a Section of Incipits of W orks on the Pater N oster  (C a m ­
bridge/Massachusetts 1979); C  = W.A. Copmger, Supp lem ent to Hain 's  R eperto ­
r ium  B ib l iograph icum , 2 Bde. (London  1895-1902); G = Ferdinand Geldner, Die 
deutschen Inkunabeldrucker . Ein H andbuch  der deutschen B uchdrucker  des 
XV. Jahrhunderts  nach D ruckorten , 1 (Stuttgart 1968), 2: F remde Sprachgebiete 
(Stuttgart 1970); H  = Ludwig Ham, Reperto r ium  b ib liograph icum  in quo  libri
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omnes ab arte typograph iea  inventa usque ad annum 1500 ( . . . )  recensentur, 4 Bdc 
(Stuttgart u. a. 1826-1838, IIP M ailand 1966); H C  = Hain  und C o p i n g c r  (H  u. C)- 
IE R S = Indice delle ed izioni rom ane a stampa (1467-1500) , a cura di P.Lasciano 
[u. a . J . .. (L ittera A n t iqua  1,2, C ittä  del Vaticano 1980); K = Arnold C. Klebs,  Incu­
nabula scicntif iea ct mcdica. Short Tit le List, in: Osiris  4 (1938) hier 284-286 ; Kr -  
Paul  Oskar Kristel ler,  Iter Ita licum, 6 Bde. (Leiden  u.a . 1965-1997); Pa = Palau 
(s .o.) ; P = L. Polam,  Cata logue  general des incunables des b ibl iotheques publiques 
de L’rancc 2 (Paris 1905), 20 (N endeln  1970); S ch re i  = Wilhe lm L udw i g  S ch re i be r , 
H andbuch  der H o lz -  und M etal lschnitte  des XV. Jahrhunderts  10,2 (Stuttgart 
’ 1969).

Ergänzungen oder K orrekturen  werden im Einzelfall  belegt. Verfasser und T i­
tel werden in jedem  B lock nur einmal am A nfang angegeben; spätere A b w e ichu n ­
gen in der Ausführ l ichke it  der Verfasserbezeichnung oder in der Schreibweise  des 
Titels b leiben im al lgemeinen unberücksichtigt .

A. Handschriften

a. Latein

1 Rom, B ib lioteca Angelica , Cod. lat. 596 (F.6.8)
Papierhs. in Q uar t  (30 x 22 cm), zw eispa lt ig ,  am Anfang beschädigt ; undatiert, 
aber sicher noch aus dem 15. Jh.; wohl nicht das Dedikationsex . für Paul II., 
aber v ielle icht noch vor dem ersten D ruck  1468 geschrieben. Die W idm u ng  an 
den Papst Accipe b ea t i s s ime  p a t e r  h o c  h u m a n e  v i t e  s p e cu lum. . .  (fol. 87v) ist 
auch in den A ugsburger  D ruck  vom Januar  1471 (s.u. B, a, Nr. 3) üb erno m ­
men, jedoch nicht die an die M utter  des Verfassers gerichteten W orte Satis fec i  
i am can s s ima  et  pi a m a t e r p r e c e p t o  no n  dixer im v o t o  t u o . .. (fol. 87r). Ob sie in 
dem Erstdruck von 1468 (B, a, Nr. 1) Platz fanden, konnte ich noch nicht fest­
stellen.
Beschreibung durch  Enrico Narduc c i ,  C ata logus codicum m anuscr iptorum  
praeter Graecos et Orienta les in B ib liotheca Angelica  ol im  cocnobii S .A ugu- 
stim de Urbe (Rom  1893) 253; L linweise auch bei Laboa,  (w ie oben Anm . 29) 
420 und Lopez Sant idnän,  (ebd.) 303; Bl 508 Nr. 5879.
Bis auf die Hs. in Salam anca sind alle weiteren  vielleicht oder mit Sicherheit  
Abschriften von Drucken. Die folgende A ufzäh lung  beruht i .d . R. nicht auf 
Autopsie , sondern  auf e ingeholten Auskünften  oder auf der jeweils  angegebe­
nen Literatur, so daß nicht ganz auszusch ließen  ist, daß es sich in e inzelnen 
Fällen gar nicht um  Mss. handelt, sondern einen D ruck  oder Teildruck, der mit 
Hss. zusam m engebunden  wurde . Die weitere R e ihung  erfolgt alphabetisch 
nach den gegenwärtigen  oder zu letz t  bekannten Aufbewahrungsorten .
Breslau s. W roc law  
D anz ig  s. Gdansk



2  Gdansk (ehem. Danzig , Stadtbibi.) ,  Ms. Mar. F 171, Mise. fol. 9 7 -163v.
19. Feburar 1479 durch Johannes Rasoris aus N e idenburg  (a J o h a n n e  Marc i  
Rasoris d e  N y d e m b u r g h  in c i v i t a t e  Dan tzk. .. j e r i a  qmnt a  s i v e  d i e  J o v i s  d e c i -  
m anon a  m e n u s  F eb r ua n i  Anno domi n i  M i l l e s im o - q uadn n g e n t e s im o  s e p t u ag e -  
s imo nono) .
Vgl. Otto  Günther ,  Die H andschrif ten  der K irchenbibhothek von St .M arien  
in D anzig  (Kata log der D anz iger  S tadtb ib lio thek  5, D anz ig  1921) 1561.; Kr IV 
(1989) 399b.

3  H am burg , Staats- und Univers itä tsb ib liothek, Cod . hist. 31e, fol 198v-201v. 
Bei dem genannten C odex  handelt es sich um ein „Historisch-theo log isches 
Kollektaneenbuch des H ie ronym us Streitei O E S A “ , H auptte i l  (einschließlich 
Spe cu lum ) geschrieben 1494-1497; vgl. Bri g i t t e  Lohse ,  Die historischen H an d ­
schriften der Staats- und Univers itä tsb ib liothek  H am burg . Cod. hist. 1-100 
(Katalog der F landschriften der Staats- und U n ivers itä tsb ib liothek  H am b urg  
5, P lam burg  1968) 38-44 . Lohse  42 verweist  für das Spe cu lum  auf Flain 13940 
(s .u . B, a, Nr. 3). Streite i hat die W idm u ng  an Papst Paul II. sow ie  die Kapitel 
von De impe ra t o r e  bis De exe rc i c io  c on s i l i o rum  (Anfang) übernommen. -  
Kr III (1983) 561a.

4 Krakau, B ib lio teka  Jag ie l lonska ,  1670. C C  VII 26, fol. 1-87;
2. H. 15. Jh. -  N ach  der Beschreibung in: Wladys la iv  Wislocki, Cata logus  codi- 
cum m an usen p to rum  bibliotecae Universitatis  Jage l lom cae Cracov iem s 1 
(K rakow  1877-1881) 402, beginnt der Text ganz ähnlich wie der D ruck  bei G. 
Zainer, A ugsburg  1471 (s.u. B, a, Nr. 3), unterscheidet  sich aber durch einige 
A bkürzungen  sowie  A bw eichungen  (z .B . statt hi spano:  Hi j spano;  Rode r i c o :  
Rador i c o ; c a s t eüano :  c apedano ) .  W ie  in dem genannten Zainerschen D ruck  
lautet auch der Kolophon, jedoch w iederum  mit einigen Varianten und vor 
allem der Ä n derung  am Schluß, statt: Anno a pa r t u  v i rg in i s  sa lut i f er o mi l l e -  
s imo  q u a d r i n g e n t e s i m o  s e p tu ag e s im o  p n m o :  y d u s  v e r o  Ja nuar i i  terc io,  in der 
Hs.: ann o  ... s e p t u ag e s im o  quinto.  Ein D ruck  des Spe cu lum  durch Zainer im 
Jah r  1475 ist nicht bekannt. Vermutlich handelt es sich also um eine Abschrift, 
die 1475 hergestcllt  wurde . M it  Briet vom 2. Ju l i  1997 w ird  diese Vermutung 
mitgetragen von M arian Z wiercan  von der  B ib lio teka  Jagie l lonska.

5 Leipzig , U n ivers itä tsb ib liothek , Cod . 321 (Ep. 1 17 nr. 9).
M isc .-H s. 15. Jh. , dort als Nr. 6 auf fol. 208-302; soll wörtl iche  Abschrift  des 
römischen Erstdruckes (s.u. B, a, Nr. 1) sein.
Vgl. Rudo l f  Helss i g ,  Katalog der latein ischen und deutschen Flandschriften 
der Univers i tä tsb ib l io thek  zu Leipzig . 1. Die theologischen Handschriften  1 
(Kata log der Handschriften  der Umv.bibl. Le ipz ig  4,1,1, Le ipz ig  1926-1935) 
455-459 , bes. 457; Kr III (1983) 415a.
Len ingrad s. St. PetersburgO  O

6 M etz , B ib lio theque M unicipale ,  Nr. 148.
Sam melband des 15. Jh. mit sechs Titeln, h ier Nr. 5. -  A m  Ende: Finit f e l i c i t e r  
Uber cxc e l l e nt i s s imus  Sp e cu lum h u m a n e  v i t e  nun cupa tus ,  scriptus p e r  manus  
f ratri s J ob .  Perrint, d om u s  S.Trin. Met. nunistri ,  a n n o  Dom in i  M .C CC C .I I I -
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Ixx.XVI, die vero X V  mensis aprilis, anno vero sue adm inistrations primo, eta- 
tis sue anno liio. [15. Apri l  1496].
Vgl. C ata logue  general des M anuscn ts  des B ibhotheques Pub liques des D e­
partments 5. M etz  -  Verdun -  C harlev i l le  (Paris 1879, N D  Farnborough  1968) 
64 f.; Laboa, (w ie  oben Anm . 29) 421 Nr. 20; Lopez Santidnän, (ebd.)  303.

7 N ürnberg ,  S tadtb ib lio thek , Cent. V, 90.
Sammelhs. des 15. Jh. aus dem N ürnberge r  Pred igerkloster ;  fol. 225r-227r: 
Rodericus Episcopus Zamorensis. Ex speculo humane v ite ... libro primo capi- 
tulum 38. Particulanter de prim a sciencia mathematiea videlicet de astrono- 
mia.
A usführ l iche Beschreibung der ganzen Hs. in: Die Handschriften  der Stadt­
b ib l io thek  N ürn berg  4. Die latein ischen m itte la lter l ichen Handschriften . Varia 
13.-15. und 16.-18. Jah rhundert ,  bearb. von Ingeborg Neske (W iesbaden 1997) 
111-114. Für Z usendung der D ruckfahnen  danke  ich der Bearbeiter in ; Kr III 
(1983) 666a.
(O xford , M erton  Co llege, Nr. 204, fol. 2r-178v.
Enthält  keinen Text von Arevalo . Die Verm utung von Grabes, (w ie  oben 
A nm . 41) 275 ist unbegründet ; vgl. die Beschreibung der Sammelhs. durch 
H enry O. Cox, C ata logus  C o d icu m  mss. collegii M ertonensis  (Cata logue  of 
the M anuscrip ts  of the O xford  Colleges 1, O xford  1852, N D  O xford  1972) 
79 f., w o  es heiß t „Liber qm dicitur speculum vitae humanae auctore anonymo 
in partes quinque distributus.. das angegebene Incipit nicht mit dem Specu­
lum  des Spaniers übere inst im m t und vor a llem als Jah r  der N iederschr if t  1449 
angegeben w ird .)
Rom. s. Nr. 1.

8 Prag, Knihovna M etropo litne  Kapitoly , D 78.
Papierhs., 15. Jh . ;  fol. l a - 1 1 8 b ;  fol. l a : Incipit humane vite speculum ad hono­
rem Pauli pape editum ... Sanctissuno ac clementissimo in Christo dno dno 
Paulo secundo . . . .
Vgl. Ad. Patera, Ant. Podlaha, Soupis R u ko p isu  K m hovny  M etropo l i tn i  K a­
p i to ly  P razske 1 (Prag 1910) 385 Nr. 644; Bl 508 Nr. 5879.

9 Salam anca, B ib lioteca U n ivers itar ia ,  Nr. 2400.
15. Jh. ; v ie l le icht zeitg le ich m it  dem röm. Erstdruck, m it  dem  sie üb ere in ­
st immt. Beschreibung durch  Florencio Marcos Rodriguez, Los manuscritos 
p re tnden t inos  de ciencias sagradas en la B ib lioteca U nivers i ta r ia  de Salamanca, 
in: R epertorio  de H istor ia  de las ciencias ecclesiasticas en Espana 2 (Salamanca 
1971) 259-507 , hier 443 f.
Kr IV (1989) 602.

10 Salam anca, w ie 9, aber Nr. 2460.
Wegen der  verschiedenen N um m ern  und S ignaturen  w o h l  n icht mit 9 iden­
tisch.Kr IV (1989) 602.

11 St. Petersburg (ehem. Len ingrad) ,  Pub licnaja  b iblioteca im  M .E. S a l tyko w a-  
Scedrina, Nr. 357.
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Kr V  (1990) 179a -  dort  mit e inem A ster ix  versehen, die Hs. gilt also als ver­
loren.

\2 S tockholm, K ungliga  B ib lioteket, A  237. 15. Jh.
Kr V (1990) 7a.

1 3  Wien, D om in ikanerk loster ,  Cod . 26/26.
Misc. XV., Papier, fol. 25v-149v.
Vgl. Felix Cze ike , Verzeichnis der H andschrif ten  des D om in ikanerkonventes  
in Wien bis zum  Ende des 16. Jahrhunderts  (Wien 1952) 2 7 f.
Kr III (1983) 52b, m it  D at ierung zu 1470/71; Bl 508 Nr. 5879.

14 Wien, N at iona lb ib lio thek , Cod. 3708 (Sammelhs. des 15. J h s .), fol. 214v-281r. 
Vgl. Tabula cod icum  m anu scr ip torum  praeter Graecos et Orientales in biblio- 
theca Palatina V indobonensi asservatorum 3 u. 4 (Wien 1864-1868, N D  Graz 
1965) 60 Nr. 3708; Bl 5879.

15 W roc law  (ehem. Breslau), B ib lio teka  U n iw ersy teck a ,  IV F 54 misc.
Kr IV (1989) 425a.

16 Wroclaw, w ie  15, aber IV F 55.
17 Wroclaw, w ie  15, aber IV F 56.

b. Deu t s ch

1 M ünchen, B ayer ische  Staatsbib liothek, egm 1137, fol. 265r-362r (nach Dicke  
(s.u.) korrekt :  269-366) . 15. Jan. 1473 bzw. 19. M ärz  1474. Heinr i c h  Ste in-  
h öw e l :  Spiegel des menschlichen Lebens (Autograph). ( . . .Spiege l  d e s  m e n s c h ­
l i c hen  l e b en s  v o n  d e m  h o c h w i r d i g e n  Rodo r i c o  v o n  Hispama b i s c h o f f e n  Zamo -  
rens i . .. p e r  H a i n n c u m  S ta in h öw e l  d o c t o r em) .
A usführ liche Beschreibung durch Borvi tz,  (w ie A n hang  2, Anm. 1) bes. 6-20; 
knapper  bei K a n n  S chn e i d e r , D ie deutschen F landschriften der Bayer ischen 
Staatsb ib lio thek M ünchen . Die m itte la lter l ichen H andschrif ten  aus egm  888— 
4000 (Cata l .  cod. scr. Bibi.  M on. 5,6, W iesbaden 1991) 153; zu le tz t  Dicke,  (wie 
Anhang 2, Anm . 7) 445-447 ; vgl. auch A nh ang  2.
M ikrofi lm /Kopie in meinem Besitz.

2 Regensburg , Staatliche B ib lio thek , [noch ohne e igene Signatur] angebunden 
an 2° Inc. 272 (d.i.:  Rob e r t a s  Caracc io lus ,  Sermones quadrages imales  de poeni- 
tentia, S traßburg  [M art in  Schott], 3. Sept. 1485 (G W  6078)).
137 B lätter (290 x  202 mm); letztes Dritte l 15. Jh . -  Entdeckt und  knapp unter 
W iedergabe der latein ischen W idm ungsadresse  und zw e ier  deutscher  S tro ­
phen (fol. 136vb -  137ra) beschrieben durch Nikolaus Henke l ,  Ein neues 
U b erse tzun gsw erk  des deutschen Frühhum an ism us. Eine b is lang unbekannte  
Ü berse tzung  der  Ständelehre „Speculum vitae hum anae“ („Spiegel des 
m enschlichen L ebens“) des Rodr igo  Sanchez de Areva lo  ins Deutsche, verfaßt 
von Johannes Krachenberger, Sekretär  Kaiser M ax im il ians  I., in: ders.  (Hrsg.) ,  
Bücherschätze in Regensburg . Frühe D rucke  aus den Beständen der Staat­
lichen B ib lio thek . Kata log zu r  A uss te l lung  in der Staatlichen B ib l io thek  R e­
gensburg vom  8.2 .-2 .3 .1996 (Regensburg  1996) 3 9 f.
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Aus der W idm ungsadresse  (fol. 136vb):. .. Lingiva Roc lor i c i  latina script i tans  
oda  / Hurnani  mons/ ! j  s p e c u l um  t i t n lum vo c i t a ra l  / J o h a n n e s  h um i l i  e l oqu i o  
d e  » l o n t e  c r e p cn t i  / Tent iuat . ..
Die beiden deutschen Strophen (fol. 137ra): Sen f  f t  g e b e t  / cli an m i ch  t e t  / d e r  
b o c h g e l e r t e  man  / vo rn Dorn  Chr i s t o f f  / zu d e m  i ch h o f f  / v n d  s e in e r  gun s t  g e ­
t raut en ban.  / An scha-iu d e s  manns  / hab  ich Hanns  / vorn Kra c h en  p e r g , / 
t i v e r g  d e r  Kunst ,  / gu n s t  v n d  h e l e  p r un s t  / ze  w e r b e n  m i ch  g e n o m e n  an. - 
Rocloric i  p u e c h  / mi t  arba i t  ru e ch  / de s  l e b en s  S p i e g e l  g e n a n t  / d em  e r  hat  / mi t  
p l u e m e n  w a t  / late ini s ch s e in en  standt. / ha b  i ch n w  p r a c h t  / in t e u t s c h e  a ch t t  / 
u n d  m u e t e r l i c h e  zung .  / t w u n g  d i ch  gu et .  / de ins  g e m u e t  / u n d  e r f e j n  p l u c t  / 
b e r r  das m i r  de i n g n a d  na i g en  sannt.
Zum möglichen A u to r  vgl. unten A nh ang  2 am Ende.

c. Spanisch (Kasti l i scb)

1 C ittä  del Vaticano, B ib lioteca Aposto lica Vaticana, Vat. lat. 4800.
Vollendet 20. Sept. 1498; Espejo d e  la v i d a  humana ;  von mir V o r jah ren  dem 
ungedruckten  Katalog m der  Biblioteca Aposto lica  entnommen, aber leider 
nicht e ingesehen. Keine H inw eise  bei Kr oder bei Laboa u. Trame,  (w ie oben 
Anm . 29), sowie  bei J o h n  Richard  Lata, El ,Spejo dela vida Humana1 de R o ­
drigo Sanchez de Arevalo  (1404-1470). Estudio y  ed ic ion crit ica [spanish Text] 
(The Univ. of Texas at Aust in , Ph.D. 1980; Univ. M icrofi lm s international, 
London W C I R  4 EJ 1980). Aber  schon bei dem 1684 gestorbenen Antonius  
(d.i. N icolas Anton io ), B ibhotheca H ispana  vetus, 2 (M adr id  1788, N D  Turin 
1963) 300 w ird auf den Codex  Ms. 4800 h ingewiesen. Nach den Angaben bei 
A nton ius ist der Anfang -  bis auf kleine Schreibabweichungen  -  identisch mit 
dem D ruck  von 1491 (s.u. B, c, Nr. 1). A m  Ende steht: Acabö s c  e l  ex c e l en t e  
hb r o  i n t i tu l ado  Espejo d e  la v i da  humana ,  es cr i t o  p o r  m i  e l  b a ch  Hier Franc i sco  
d e  Arce  en  la m u y  n o b l e  c i u da d  d e  Toledo. Acabö se  d e  e s c n b i r  v i spe ra  d e  S.Ma­
tb e o  Aposto l  20. d e  S e t i e m b r e  ano d e l  na c im i e n t o  d e  nu e s t r o  Sa l vad o r  J e su  
Chri s to d e  MCDXCVII1. anos.  Der von A ntonius geäußerte  Verdacht, der 
spanische D ruck  von angeblich 1491 sei gar nicht so alt, weil die Eis. von 1498 
u t iqu e  po s t  e d i t i o n em  f ru s t r a  fuis se t ,  w ird  durch die latein ischen H andschr if ­
ten, für die ähnliches gelten müßte, entkräftet.

B. Drucke vor 1500

a. Latein

1 R o d o r icu s  Episcopus Z am orens is :  S p ecu lu m  v ite  h u m a n e .  Rom: C onrad  
S w eyn h eym  und Arno ld  Pannartz , 1468. 2°.
A m  R-214, Bl 5879, H C  *13939, IERS 9, K 857.1, Law  1, P 10423 u. 10424 
(10.184), Pa 272017, Toni 1.



Abb. der im oberen Teil handschriftl ichen (!)  T ite lb lätter  der Exemplare in der 
L ib rary  of Congress und The R o ya l  L ibrary, W in dso r  Cast le  bei Goff ,  (wie 
oben Anm . 27) 82 u. 83; das. 84 f. Aufl is tung von 55 gegenwärtigen  B es itz ­
nachweisen. Zu den beiden D ruckern  vgl. mit weiteren Literaturangaben Ar­
n o l d  Esch , Deutsche F rühdrucker  in Rom, in; Gutenberg-Jb. (1993) 44-52 , 
hier 48 f.
[Köln 1468/70 bzw. 1469.
Erwähnt bei Hous t on ,  (w ie  oben Anm. 37 Nr. 1) 193, Pa S. 178 ohne Nr.; s.u. 
N r .  6 ]

2 [Rom: Georg Lauer, 1470]. 2°.
C  5137, H  13934, K 857.2, Law  10, Toni 2, nicht im 11. RS!
[Sevilla: Chris topherus  B eyam us, 1470?
H C  13937, Law  11, Toni 15; w oh l Verwechslung mit Nr. 10; aber auch 
Diet ri ch Re i ch l ing ,  Appendices ad H ain i i -C o p in ger i  Repertorium  biblio- 
graphicum. Addit iones et emendationes, 6 (M ünchen  1910) 138 datiert zu 
(1470)]

3 Augsburg : G ünther  Zainer. III. Id. lan uan i  [11. Januar ]  1471. 2°.
Am  R - 2 15, Bl 5879, H C  :f 13940, K 857.3, Law  2, P 10425 (10.185), Pa 2720218, 
Toni 3.
Von mir benutztes Exemplar: Berlin SBBPK, Ine. 6 (ehem. D up lum  B ibhothe- 
cae Regiae M onacensis).
Augsburg : Zainer. 1472Pa 272020 (keine weiteren  Nachweise) .

4 [Paris: U lr ich Gering, M ichel Friburger  und M art in  C ran tz ,  nicht nach 22. 4. 
1472], 2°.
Am  R - 2 16, Bl 5879, C  5138, H 13935, K 857.5 u. 5var, Law 12, P 10420 
(10.181), Toni 14.
D atum  erschlossen durch  eine W idm ung  in Form  eines gedruckten  Briefes an 
L u dw ig  XI. in einigen A usgaben : genauer  bei G 11,190. Da Gering Gehilfe des 
H e lyas  F le lye  in B erom ünster  war, b leibt noch zu klären , ob sein erster Pariser 
D ruck  Pläne des H e lyas  vorw eg realis ierte oder ob der Meister sich von se i­
nem ehemaligen Gehilfen anregen ließ; vgl. Nr. 5.

5 Beromünster : Helias Hcliac  de Louffen. Vigil ia  conceptionis Mariae [7.XII.]  
1472. 2°.
Am R - 2 17, G I, 185 f., H C  13941, K 857.6, Law  3, P 10426 (10.186), Pa 272021. 
Zu dem Beromünster Chorherrn  H e lya s  H e lye  vgl. auch J o s e p h  Frey,  D ie fir­
mierten Berom ünster  D rucke, l iterärgeschichtlich  betrachtet, in: Gutenberg- 
Jb. (1961) 40-42 , mit H inw eis  auf J o s e f  L udw i g  Aebi,  Die B uchdruckere i zu 
B eromünster im 15. Jahrhundert .  Eine Festschrift zur  Jube lfe ier  im Jah r  1870 
(Einsiedeln 1870).

6 [Köln: U lr ich  Zell, 1472], 4°.
A m  R -2 18, H C  ■■ 13933, K 857.4, L aw  13, P 10414 (10.176 b) (zu c. 1470).
Die von Keni st on,  (w ie  oben Anm . 37 Nr. 1) 193 z itierte Ed. o f  C o l o g n e  [1469/, 
}.[3]v ist w oh l mit diesem D ruck  gemeint.

7 Beromünster : Helias Heliae de Louffen. Feria sexta post fcstum beate Jacobi
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apostoli [30. Ju l i ]  1473. 2°.
A m  R-219 , F rey  (w ie Nr. 5), G I, 185 f., H C  *13942, K 857.8, L aw  4, P 10427 
(10.187).

8 Rom: Johannes Phil ippus de L ignam ine , 31. Ju l i  1473. 2°.
A m  R-220, FIC 13943, IERS 199, K 857.9, L aw  5, P 10428 (10.188), Pa 272022, 
Toni 6.
[A ugsbu rg :  G ünther  Zainer 1473. 2°. So G eo r g  Wi lhe lm Zapf,  Augsburgs 
Buchdruckergesch ich te  1 (A ugsburg  1788; N D  Leipzig  1968) 24; vermutl ich  
Verwechslung mit Nr. 3]

9 Paris: P ierre Cesar  und  Jean  Stol [1473], 2°.
A m  R-221, Bl 5879, H C  13938, K 857.7, P 10418 (10.179) (zu 1474?) u. P 10419 
(10.179), Pa 272024.
Vgl. auch f e a n n e  Veyrin-Forrer,  Le deuxiem e atelier typograph ique  de Paris: 
Cesar is  et Stol, in: G utenberg-Jb . (1976) 117-129, hier 126 Nr. 7.

10 [Savig liano:] C hris tophorus  B eyam us [und Johannes G lim  1473-74]. 4°.
A m  R-222 (nennt J . G lim  als zweiten  D rucker ) ,  Bl 5879 (zu  1471 [!]) , G 11,161 
(im D ruck  „nur B eyam us  genannt“), H C  und Re ich ling  (w ie  nach Nr. 2) 
13937, K 857.10, P 10421 (10.182) (zu c. 1471), Pa 272019. -  Savig liano liegt im 
Piem ont und sollte n icht m it  Sevilla verwechse lt  werden.

11 Paris: U lr ich  Gering , M iche l  Friburger  und  M art in  C ran tz ,  1. A ugust  1475. 2°. 
A m  R-223, H C  13945, K 857.11, L aw  7, P 10429 (10.189), Pa 272025, Toni 10.

12 Basel: M art in  Flach, 28. N ovem ber  1475. 2°.
A m  R-224, G 1,117, H C  13944, K 857.12, L aw  6, P 10430 (10.190), Pa S. 179 
(zu Straßburg), Toni 9.
[A ugsburg :  Günther Zainer, 1475. -  Zu dieser A ngabe  s .o . A , a, Nr. 4.]

13 Lyon: G uil laum e Le R o y  für B arthe lem y Buyer, 7. Jan uar  1477. 2°.
A m  R-225, H  13946, K 857.14, P 10431 (10.191), Pa 272026.
[L a w  8 „Londres , G uil lerm us R eg is . . .  1477“ offenbar irr ig  statt w ie  Nr. 13]

14 [Paris: A u  Soufflet Vert (Louis Sym one l et Socii) um  1477], 4° und  8°.
A m  R-226, H C  13936, K 857.13, P 10415 (10.177), 10416 (10.178) u. 10417 
(10.178c).

15 [Toulouse: Joh an n  Parix u. St. C leb la t  1479-81], 2°.
A m  R-227, G 11,239ff .(241 Abb. 96: fol. 1, um  1480), K 875.15, P 10422 
(10.183), Pa 272027 (zu c. 1480).
Vgl. auch Anton io  Odr i ozo l a ,  Los proto incunab les  (1472-1479) impresos por 
Juan  Parix  en Segovia (Espaiia) y  Toulouse (Francia) , in: G utenberg  -Jb. (1976) 
130-137, h ier 135 f. Nr. 9.

16 Loewen : Johann  von Paderborn  [um  1480], 2°.
A ls fünftes Stück e iner Sam m lung  mehrerer  Traktate, angeführt  von: Butrio,  
Antonius  de ,  Specu lum  de confessione.
C  1397, G esam tkata log der W iegendrucke  (G W ), hrsg. von der Kommission 
für den Gesamtkat. d. W iegendrucke . Bisher 9 Bde. (S tuttgart 21968-90) 
5.5829; vgl. auch P 3125 (305).

17 Loewen : Johann  von Paderborn  [nicht vor 1483], 2°.
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Wie Nr. 16, aber deutl ich  andere Druckfassung .
H C  4185, G W  (s.Nr. 16) 5.5830, P 3126 (306).
[[Basel: ] M .F lach, 1485.
Vgl. Carlos Gilly, Spanien und der Basler B uchdruck  bis 1600 (Basler Beitr. z. 
Gesch.wiss. 151, Basel, F rankfurt  a .M. 1985) 496 Nr. 601; offenbar V erwechs­
lung mit  Nr. 12.]

18 Besangon: [Peter M etl inger]  1488.4°.
Daran: Specu lum  conversionis peccatorum ; Specu lum  sacerdotum; Speculum 
ecclesie; Specu lum  animae peccatric is ; Tractatus de horis dicendis; De casibus 
penitentia libus; De arte bene moriendi.
Am R-228, G 11,247 (Abb. 99: fol. b 3r), I I  13947, K 857.16, P 10434 (10.192c), 
vielleicht identisch mit H  13946 u. P 10432 (10.192), Pa 272028.
[Strassburg: Johannes  Priiss, prid ie  Idus Jann. 1495.
Aus ungedr. Katal. des G W  unter  H in w e is  auf Faenza, B ib lioteca Com una le ,  
jedoch m ündlich  am 3. 6. 97 n icht bestätigt; s icher Verwechslung mit  S traß­
burg 1507 Jan . 12 (Prid ie  Idus Ianuarii) ,  vgl. C , a, Nr. 1]

b. Deutsch

1 R o do r icu s  Z am oren s is :  Sp iege l des m en sch l ich en  Lebens, (fol. Ir: Dises 
bitechlin genannt der Spiegel des menschlichen lebens von ... Rodorico von 
hyspania, byschoffen Zamorensi gemachet...). U bers . H einrich  Ste inhöwel 
[Augsburg : G ünther  Zainer], 1475 nach M ärz  26. 2°.
A m  R-231, H  ; :13948, K 858.1, L aw  17, P 10437 (10.195), Pa 272037, Schrei 
5102, Toni 17.
Die D at ierung erg ibt sich aus einer B em erkung  Ste inhöwels  am Ende seines 
W idm ungsvorw ortes  für H erzo g  S ig ism und, w o  er dessen S tam m baum ab b il­
dung interpretiert und sich bei der E rw ähnung  von M ax im il ians Tauftag -  
Ostern (d.i. 25. M ärz )  1459 -  bew uß t  w ird ,  daß es gerade w ieder  Ostern  ist, 
und zw ar  1475 (d.i. 26. M ärz ) ,  als S te inhöwel in D il l ingen  beim A ugsbu rger  
Bischof weilte : X X  Maximilianus des egenantten kayser fridrichs liebster sun. 
vnnd ist geborn Anno domini M C C C C L IX . an dem gruendornstag vnd  ge- 
taufft an dem ostertage huot a u ff disen tag oster aubet. Anno domini 
M CCCCLX X V. zu Tilingen bey dem Erwirdigsten N. byschoff ze augspurg. 
Blatt [lOv] der ersten zehn im D ruck  ungezäh lten  Blätter, auf die dann mit c. 1 
des Spiegels die B la ttzäh lung ( I -C L X IIII )  folgt; vgl. auch Borvitz (w ie  A n ­
hang 2 Anm . 1) 19. Zu den 57 H olzschn itten  s. unten  A n hang  3. -  
Ich zitiere nach dem  Berl iner Exem plar  SBBPK  Inc.46 (dort im  E inband von 
der H and  eines B ib lio thekars : FI 13948 abweichend). A u f  m ehreren  Seiten -  
z .B . ::' l r ,  16v, 25 r, 36r u.ö . handschrift l icher Besitze intrag: Iste liber est M ona- 
sterii Bene diet enpewren. Vor e iner definit iven druckgesch icht l ichen Z uo rd ­
nung dieses Exemplars ist noch eine Reihe von Fragen zu  lösen. D er Lautstand 
und die O rthograh ie  w e ichen  recht erheblich von dem A utograph  Steinhöwels 
ab, so daß keineswegs gesichert ist, daß das A utograph  die Vorlage für  den
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Erstdruck gewesen ist (so zuletzt  G.Duke  im Verf.Lex. 9 (M ünchen  1995) 
269 ff.). Gelegentlich ist der D ruck  von alter, offenbar bayer ischer  Hand ko r ­
rigiert oder ergänzt, wobei es ganz unwahrschein lich  ist, daß das Autograph 
zu Rate gezogen wurde , aber auch Nr. 4 (Berger) kann dem Korrektor nicht 
V o r g e l e g e n  haben. Diese Feststellungen sowie  die B em erkungen  zu den D ruk- 
ken 3 und 4 bedeuten für  die S te inhöwel-Ph ilo log ie , daß e igentlich  nur sein 
A utograph  als zuverlässige Basis angesehen werden kann.

2 Wie L
Bei d ieser zweiten , wen iger  seltenen Ausgabe fehlt der H o lzschn itt  eines die 
Wappen Tyrol, Al t -Oes t er re i c h ,  Oe s t e r r e i c h , Scho t t en  t ragenden w ilden  M an ­
nes auf fol. 1 r, vgl. Weil, (w ie  Anhang 3, Anm. 6) 107. W ird  in den meisten Ver­
zeichnissen nicht gesondert gezählt.

3 Augsburg : Joh ann  Bämler, Fre itag  nach M agdalcnentag [23. Ju l i  ] 1479. 2°.
A m  R-232, H *13949, K 858.2, Law  18, IM  0438 ( 10.196), Pa ohne Nr. nach 
272037, Schrei 5103, Toni 18. Schon aufgrund der T e ilreproduktion  von 1908 -  
vgl. unten C , b, Nr. 1 -  läßt sich feststellen, daß Bämler zw ar  für seine 54 A b ­
bildungen die H o lzstöcke  von Zainer übernom m en, aber sonst erhebliche 
K ürzungen  durchgeführt  hat. Es fehlen nicht nur die W idm ungen  an Papst 
Paul Fl. und S ig ism und von Ö sterreich , sondern auch die Kapitelüberschrif ten 
im Register  und im Text sind von 3 -6  Zeilen auf je eine Zeile gekürzt .  Im er­
sten Buch scheint c. 24 ausgelassen zu sein, so daß c. 25 bei Zainer c. 24 bei 
Bämler wurde . Entsprechendes gilt für c. 29 und c. 37 sow ie  e. 41-43 bei Zai­
ner. Im zweiten  Teil fehlen die c. 5 -7 , 20 und 22-30 . D agegen fallen A b w e i­
chungen m der Schreibweise (z .B . im T itelblatt Zainer: staut., s t at en  -  Bämler: 
statten., s ta t ten -  gemeint sind: Stände -) wen iger  ins Gewicht.
Zu Bämler vgl. G 1,138 mit weiteren Litcraturh inweisen .

4 A ugsburg :  Peter Berger, St. Bartholom äus Abend [23. A ugustJ  1488. 2°.
A m  R-233, G I,157,' lT *13950, K 858.3, L aw  19, Pa ohne Nr. nach 272037, 
Schrei 5104, Toni 19.
Ich benutzte das Exemplar der Bayerischen Staatsb ib lio thek M ünchen 2° Inc. 
ca 2103 mit dem Titelblatt: Spe cu lum h u m a n e  vi t e .  D e r  m e n s c h e n  Spiegel .
Der D ruck  von Berger unterscheidet  sich nicht unwesentl ich  von dem durch 
Zainer. Er v erwendet nicht nur andere D ruck typen , sondern bietet oft eine an­
dere Rechtschre ibung, insbesondere bei den Vokalen (z .B . zw a i  statt c z w e y); 
zudem  w ird  der Text ge legentlich gekürzt ,  ge legentlich auch s innw id r ig  verän ­
dert (z .B . wi rch gke i l  statt unde rwär t i gka i t ,  fol. Ir). D ie  meisten H olzschn itte  
erscheinen gegenüber dem Erstdruck se itenverkehrt bzw. sp iegelb i ld l ich, e i­
nige sind nur vergröbernde N achahm ungen  (z .B . auf fol. 62r die Abb. zur 
Thea tn ca  im  Vergleich zu lol. 66v bei Zainer). Die echten Stöcke waren ja auch 
schon 1482 in Lyon in den H änden von Phihppi und Reinhard , s.u. d, Nr. 3.



c. Spanisch (Kast ihscb)

[Zaragoza: Paul H urus ,  13. Mai 1481.
Franci sco Vindel,  El arte t ipografico en Espana durante el siglo XV. 4: Zaragoza 
(M adrid  1949) 33 Nr. 12 bem erkt zu Recht, daß eine in manchen B ib l iogra­
phien -  z. B. bei C on r a d  Haeb l er ,  Bibliografi'a iberica del siglo XV. 2 (Leipz ig , 
Den Haag 1917) Nr. 578 -  schon zu 1481 notierte Edit ion nicht nachweisbar 
ist und auf der Verwechslung mit der Ausgabe von 1491 beruht.]

1 R o de r icu s  Z am oren s is :  Spejo dela v id a  h u m a n a .  Zaragoza: Paul H urus, 
13. M ai 1 491 .2”.
Am  R-234, C  5140, G 11,273 ff., El 13954,, K 860.1, L.aw 24, Pa 272040, Toni 
24.
Vgl. Martin Kur z , H andbuch  der iberischen B ilddrucke des 15. Jahrhunderts  
(Le ipz ig  1931) und Diet ri ch Br i es eme i s t e r , Die deutschen Frühdrucker  in Spa­
nien, in: Gutenberg-Jb. (1993) 53-61 , hier 5 6 f.; vgl. auch Vindel, (w ie  eben) 
123-132 Nr. 42, dort 124 Abb. der Pro logseite  (a II) und 125 Abb. der letzten 
Seite (95) mit dem D ruckerverm erk , 126-132 Abb. der 39 Ho lzschn itte ; Haeb­
ler, (w ie eben) Nr. 579.
Die 39 H olzschn itte  stammen höchstwahrsche in lich  von den ehemals Zainer- 
schen Stöcken, die zw ischenzeit l ich  von Bämler (1479) und sodann (1482) in 
Lyon genutzt w urden . Dabei fällt auf, daß z .B . der H olzschn itt  zum  Thema 
Theatr i ca  nicht verwendet w urde  und an seiner Stelle der H o lzschn itt  zu c. 5 
(bei Zainer fol. 13v) nun zu c. 31 gestellt w u rde  (fol. [8]v).

2 Zaragoza: Paul H urus ,  13. Mai 1491. 2° w ie  Nr. 1; die Exx. unterscheiden sich 
durch D ruckerm arken ; vgl. die bei 1 angegebene L.iteratur.

d. Französi sch

1 R o d er iq u e  h isp ag n o l  euesque  de Z am orens is :  Le m iro i r  de la vie h u m a in e .
Übers. Fr. Ju l ien  Macho. Lyon [G uil laum e Le R oy  für] B arthelem y Buyer,
8. Ju l i  1477. 2°.
A m  R-229, H C  ■ 13951, K 859.1, L aw  20, P 10435 (10.193), Pa 272038, Toni 20.

2 Übers. Fr. Ju l ien  Macho. Lyon: B arthe lem y B u yer  1479. 2°.
H ; 13952, Law  21, n icht bei P und Pa, Toni 20 ( irr ig  statt 21).

3 Übers. Pierre Farget. [Lyon:] N ico laus Philipp i und M arcus  Reinhard , 20. A u ­
gust 1482. 2°.
Am R-230 (gibt ebf. M acho als Übers , an), LIC 13953, K 859.2, Law  22 (zu 
Straßburg), P 10436 (10.195), Pa 272039 (Traducciön anönima), Toni 22.
Nach G II 210 sind die H o lzschn itte  vorher von G ünther  Zainer m Augsburg  
(s. B, b, Nr. 1) benützt. Philippi und Reinhard  werden sie von Bäm ler  über­
nommen haben.
['Toulouse 1480.
Eaw 23, Toni 23: V erwechslung mit B, a, Nr. 15]
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C. Drucke nach 1500

a. Lateini sch

Von den neueren gedruckten  B ibhothekskata logen  w urde  zusätzlich  herange­
zogen: Bayerische Staatsbib liothek. A lphabet ischer  Katalog 1501-1840. Voraus­
Ausgabe 44 (M ünchen u .a . 1990) 183; abgekürzt :  Mü.

1 Straßburg : Johannes Prüß, 11. J anuar  1507. Mit Beiträgen von Johannes von 
Botzheim , Paul Burger, Sebastian Brant, Jakob W im phelm g, M atth ias R in g ­
mann, Johannes  Gailmarius, Sym phorian  Altbiesscr, Beatus Rhenanus, Beatus 
Arnoldus, Johannes Castmeister.
Law  25, Pa 272029, Char le s  S chmi t t , Reperto ire  b ib l iographique Strasbour- 
geois jusque vers 1530. 3: Jean Priiss, Pere e his (Straßburg 1893) 17 Nr. 59, 
Toni 25 , Wilhelmi ,  B ran t-B ib l iograph ie  (w ie oben Anm. 24) 184 Nr. 561, VI) 
(= Verz. d. i. dtsch. Sprachbereich ersch. Drucke d. 16. Jhs. , Hg. Staatsbibi. 
M ünchen u. H erzog-A ugust-B ib l .  Wolfenbütte l (Stuttgart 1991) 16, Abt. 1,17, 
R  2700, Mü.
W ie  1, aber „en foho de p e rganuno“, so unter H inw e is  auf ,B ib lioteca National 
de M adrid  v Archivo B oncom pagni de R o m a“ Law  26; Toni 26.
Lyon: Johannes Prüß, 1507; so C. Gil ly  (w ie oben B, a nach Nr. 17) 112. W ahr­
scheinlich hat G. hier Lyon mit S traßburg  verwechselt.

2 Paris: Jean  Petit, Philippe P igouchet, 3 1. O kt. 15 10,
Pa 272030, Mü; vgl. Bri gi t t e  Mor eau . . .  d ’aprcs les manuscrit  de Phi l ippe  
R en o u a r d , Inventaire chronolog ique des editions parisiennes du XVIe s iede , 
1. 1501-1520 (Paris 1972) 384 Nr. 188 (mit H inweisen  auf die Beiträge wie in 
Nr. 1).
Paris: Jean  Petit, 1510.
Pa im A nsch luß an 272030 ohne eigene Zählung verweist  auf das Brit. M u ­
seum: „P. P igouchet, impensis I. Parui: in Parrh is iorum academia, 1510, 8o“ . -  
Da seine Nr. 272030 eine Q uartausgabe  meint, könnte hier also ein weiterer 
D ruck  vorliegen.

3 Venedig: Lazarus de Soardis, 19. J anuar  1513.
Pa 272031, Mü.

4 Lyon: Simon Benelague (oder Bene Lagua), 2. Mai 1516.
Law  27 (Londres !) ,  Pa 272032, Toni 27, Mü.

5 Paris: Jean  Petit, 1522.
Pa ohne eigene Nr. nach Nr. 272032; vgl. Moreau,  (w ie  Nr. 2) 3. 1521-1530 
(Abbevil le  1985) 150 Nr. 398.

6 Paris: Galeotus Pratensis, 1542.
Law  28, Pa 272033, Toni 28.

7 Paris: Galeotus Pratensis, 1544.
Law  29, Toni 29.
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g Br esc i a :  Franeise. u. Petr. M ar ian i  Fratres de lYlarchettis, Vincent. Sabiens. 
1570.
Law 31 (mit ?), Pa 272034, Toni 31, Mü.

9 Basel: [?], 1575.
Law 30, 'Iont 30.

10 M ünchen: Adam Berg, 1590.
J o d o a t s  Lor i ch ius : Speevli vitae hvmanae smopsis . Ex tractatu R. quondam  
Domini Rodenei,  Zamorensis et C a lag an tam  Episcopi, de eodem argumento  
perseripto.
Toni Anm. zu 3 1 (S. 359), aber zu 1589; besser V I)  16,1 (wie oben bei Nr. 1) 11

[Jan  no vor: M elch ior  Goldast, 1603.
DEIGE 3 (1924) 1659, vielleicht vcrwechsclt  mit Nr. 12.

11 Straßburg: Lazarus Zetzner, 1606.
C. Gdl y  (wie oben B, a, nach Nr. 17) 112; l .aw  32, Toni 32, M ü. -  M e rk w ü rd i ­
gerweise ist dieser D ruck  ebensowen ig  w ie  die Nr. 13 berücksicht igt  bei 
j a c q u c s  Be tz , Reperto ire  b ibhograph ique des livres lm pnm es en France au 
XVIIe siecle. 7. A lsace (ß ibhotheca b ibliographica A ure l iana 102, B aden ­
Baden 1984).

12 Hanau: Heredes Joan. A iibrn , 1613.
Law 33, Pa 272035, Toni 33, Mü.

13 Straßburg: Lazarus Zetzner, 1616.
Law  35 (wohl identisch mit Law  34), Toni 35.

14 Paris: M . S o 1 y, 16 5 6.
L.aw 37, Tom 37, M ü.

15 Paris: Thier\', 1663.
Law 36, Toni 36.

16 Frankfurt: J. Andres , 1683.
D H GE 3 (1924) 1659, L aw  38, Pa 272036, Toni 38, Mü.

b. Deut s ch

1 Nach den beiden Zainerschen D rucken von 1475 und den D rucken  bei Bämler 
(1479) und Berger (1488) und der Weitergabe der Holzschn ittstöcke, die 1491 
bei H urus  m Zaragoza landeten, ist Arevalos Ständespiegel für den deutsch­
lesenden Kunden nicht mehr aufgelegt worden. Es erschien lediglich ein 64 
Seiten starker A uszug  in F aks im ile -D ruck  der Bämlerschen Ausgabe , dessen 
Anliegen cs offenbar gewesen ist, die 54 Abb ildungen  zu präsentieren, -  her­
ausgegeben von der G raph .-K unst-A nsta lt  H ubert  Köhler, M ünchen 1908.

c. Spanisch (Kasti l i scb)

1 Die kastihsehe Fassung des Spe cu lum  ist nach dem D ruck  durch H urus  (1491) 
nicht w ieder  aut dem B ücherm arkt  erschienen, bis 1980 John  Richard L.aw
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seme krit ische Edit ion anbot (w ie oben A nlage  1, A, c, Nr. 1; Law  136-635). 
Der Edition sind zw ar  eine l inguistische A nalyse  und eine Inhaltsangabe vo r ­
angestellt , doch ist die Textw iedergabe ohne Anm erkungen , so daß sich das 
, Krit ische1 auf die Auflösung der Abbrevia turen  in der Ausgabe von 1491 be­
schränkt.
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Anhang 2

Übersetzung und Ergänzung des Speculum 
durch Heinrich Steinhöwel

Die Ü berse tzung  des Spe cu lum  aus dem Lateinischen ins Deutsche ist bereits 1914 
monographisch auf mehr als 150 Seiten untersucht w o rd en 1. M ith in  l iegen ausre i­
chende, wenn auch gelegentlich e rgänzungsbedürft ige  Informationen vor über 
das heute noch einsehbare, den ersten'Peil am 15. J an u a r  1473 und den zweiten  am 
19. M ärz  1474 beendete A u to graph2 des in Weil der Stadt (m der N ähe  von C a lw ) 
1412 geborenen und höchstwahrsche in lich  am 1. M ärz  1479 als Stadtarz t  von U lm  
gestorbenen, auch sonst als ,von Sinn zu S inn“ mannigfach tätigen und anerkann­
ten Übersetzers H einrich  S te inhöw el3, über seine Vorlage, den A ugsbu rger  D ruck  
von 1 4 7 1 4, über die dem Korrektor oder D rucker  in der Günther Zamerschen O f­
fizin zu A ugsbu rg  anzu lastenden A bw eichungen  vom A utograph  in der ersten 
Auflage vom Jah r  1475s, besonders sodann über Stil und G ram m atik  und sch ließ ­
lich über Kürzungen , Erweiterungen sowie  falsche und schiefe Ü bersetzungen . 
An dieser Stelle sollen lediglich die den han tkuns ten  bzw. dem hant-ivcrck oder

1 W a lth e r  B o r v i t z , D i e  Ü b e r s c t z u n g s t c c h n i k  H e i n r i c h  S t e i nhö we l s .  Da rge s t e l l t  a u f g r u nd  
se iner  Ve r d eu t s c hu n g  des  „ S p e c u l u m  vi tae h u m a n a c “ von R o d e n c u s  Za mor ens i s .  L i n e  st i l i ­
s t i sche U n t e r s u c h u n g  ( H e r m a e a  13, Ha l l e  1914).
- S.o.  A n h a n g  1, A ,  b, Nr .  1. -  A u f  di e  e i g e n h än d i g e n  D a t i e r u n g s a n g ab e n  S t e i n hö we l s  (fol .  
324v bzw.  362r )  v e rwe i s t  bere i t s  B o r v i t z ,  ( w i e  A n m .  1) 14; Fa ks i mi l e  de r  D a t u m s a n g a b e  von  
1474 bei  S u d h o f f ,  ( w i e  A n m .  8) 170.

Zu  Le b e n  u nd  W e r k  vgl .  a uß e r  B o r v i t z , ( w i e  A n m .  1) U rsu la  H e s s , H e i n r i c h  S t e i nh ö we l s  
. Gr i s e l d i s “. S t ud i e n  z u r  Tex t -  u nd  Ü b e r l i e f e r un g sg es c h i c h t e  e ine r  f r üh hu ma n i s t i s c he n  P ro sa ­
nove l l e  ( M T U  43,  M ü n c h e n  1975) u nd  I r e n e  H ä n s c h ,  H e i n r i c h  S t e i nh ö we l s  Ü b e r s e t z u n g s ­
k o m m e n t a r e  in „De  cl ar i s  m u h e r i b u s “ u n d  „ A s o p “ . Ein Be i t r a g  z u r  Ge s c h i ch t e  de r  Ü b e r s e t ­
z un g  ( G ö p p i n g e r  Ar b .  z.  Ge r m.  297,  G ö p p i n g e n  1981) s o w i e  di e  do r t  a ng eg e b e ne  Li t era tur ,  
bes.  K a r l  D r e s c h e r  ( Hrsg . ) ,  Bo c c a cc io  de  cl ar i s  mu l i e r ibu s .  De u t s ch  ü be r se t z t  v on  S t a i nh öw c l  
(Bibi .  Li t .  Ver.  205 ,  T ü b i n g e n  1895).  -  Z u m  hi s to r i s chen  Kont ex t  de r  nu r  in d i e  er s t en D r u c k e  
des S p i e g e l s  ü b e r n o m m e n e n  W i d m u n g  an S i g m u n d e n  h e r t z o g e n  z c  ö s t e r r e y c b  vgl .  P e t e r  As­
s i o n , D er  H o f  H e r z o g  S i e g m u n d s  von  T i r o l  als Z e n t r u m  s p ä t mi t t e l a l t e r hc he r  Fachl i t e ra tur ,  
in:  F a chp ro s a -S t ud i e n .  Be i t r äge  z u r  mi t t e l a l t e r l i chen  Wi s s en scha f t s -  und  Ge i s t e sge sch i cht e ,  
hrsg .  von G u n d o l f  K e i l  ( Ber l i n  1982) 3 7 - 7 5 .  -  Z u m  S t e r b e d a t u m  w i e  z u m  g a nz e n  L e b e n  z u ­
letzt :  G e r d  D i ck e ,  N e u e  u nd  a l t e b i o g r ap h i s c h e  B e z e u g u n g e n  H e in r i c h  S t e i n höwe l s .  B e f un de  
u nd  Kr i t i k ,  in:  Zs.  f. d.  A.  u. d.  Li t .  120 ( 1991)  156-184 ;  d e r s . ,  (Ar t . )  S t e i nh ö we l ,  He in r i c h ,  in: 
Verf . l ex.  9 ( 1993)  2 58 - 27 8 ;  N ik o la u s  H e n k e l , H e i n r i ch  S t e i n hö we l ,  in:  De u t s c h e  D i ch t e r  der  
f r ühen N e u z e i t  ( 14 50 - 160 0 ) .  Ihr  Le b en  u n d  We r k ,  hrsg.  von S t e p h a n  F u s s e l  (Be r l i n  1993)  5 1­
70 (dor t  6 0 - 6 2  z u m  .Spiege l  des m e n sc h l i che n  L e b e n s “).
4 S.o.  A n h a n g  1, B,  a, Nr .  3.
3 S.o.  A n h a n g  1, B,  b,  Nr .  I. -  D i e  w e n i g e n  von  B o r v i t z ,  ( w i e  A nm .  1) 20 v e r m e r k t e n  Di f f e ­
r enzen von  A u t o g r a p h  u nd  D r u c k  l assen s i ch m e i n e m M a ß  ve r me hr en ,  das  f r agen läßt ,  ob
ta t s ächl i ch d i e  über l i ef e r t e  H a n d sc h r i f t  u n mi t t e l b a r e  Vor l age  be i m unt er s t e l l t en  D r u c k  g e ­
we sen  ist ode r  ob  ni cht  d oc h  e ine  we i t e r e  Zw i s c he ns t a t i o n  a n g e n o m m e n  w e r d e n  m uß .
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den b a n d tw c r c k e n  gew idm eten  Kapitel auf von Steinhöwel zusätz l ich  angebotene 
In lormationen bei ragt werden, Der U lm er Arzt  ist insgesamt redseliger, anschau­
licher und d ifferenzierter als der Kastellan der Engelsburg, aber insofern, gerade 
für den Bereich der ihm selbst näherstehenden und aus eigener Erfahrung besser 
vertrauten arte s  m e c h a m c a e , n t it te inern  Spi e g e l  de s  men s ch l i c h er i  l eb en s  eine über 
das Spc cu lum  v i t e  h u m a n e  handwerksgesch icht lieh  und term inologieh istor isch 
h inausweisende Quelle . Ste inhöwel nutzte m diesem Z usam m enhang auch Vorla­
gen, die Arevalo nicht herangezogen hatte, z .B . H ugo  von Trimberg mit seinem 
Ren n e r1' oder die von ihm selbst übersetzten Facctien Pogg ios7. Als Belege mögen 
einige Beispiele genügen, zum al dieser Beitrag ohnehin keine erschöpfende A n a ­

lyse  Arevalos und Ste inhöweis  zu sein beansprucht, sondern vornehmhell  die 
Fust auf eigenes Lesen wecken möchte.

H ä lt  sich Arevalo  1 1 1  c. 23 (de  ar t i bus  me chan i c i s  in g e n e r e  . . .) bei der A ufzäh ­
lung der Berufe und T ät igke iten  eng an das Didasca l i con  des H ugo  von St. Viktor, 
so beläßt es Ste inhöwel ( v on  d en  b a n d tw e r c k c n  in g e m e y n )  nicht bei einer an sich 
schon sprachlich interessanten Verdeutschung, sondern differenziert noch über 
seine Vorlage hinaus. Lateinische Fassung: Sub lani f i c io v e r o  p lu r ima  v i t e  g e n e r a  
mcludun tu r ,  puta t exendi ,  t o rq u en d i , s i t endi  et qu e  sunt  m a n u , acu, f u s o , rota, fi­
bula s i v c  ahis i n s t r u m e n t s  e t  c e t e r a  omn i a  qu e  in mat e r i a  lana, Uno, pe l l e ,  pi lo et  
v im ibu s  aml inen tu r .  Armatu r e  v e r o  adoptatur ,  qui squ id  a r m o r u m  est , et  qi t i cqi t id 
f e r r o  m e t a l h sq u e  c on tme tur ,  sub qua auri f ic cs ,  metal lar i i ,  m on e t a r i i  a c  a l c b imi s t e  
militant .  Übersetzung: Aber  v n d e r  d e n  w o t l e n w e r ck  w e r d e n t  man/ge r l e y  b ims t en  
g e b r i f f e n  (A utograph  richtig: begri f f en)' ,  -weben, k em e n  (Autograph : h em m en ) ,  
z.aiscn, sp innen,  n e e n  v n d  w a s  m i t  d e r  nad l en  (Autograph : nade l n )  a r b e y t  bu r s e - 
ner, s c hn e yd e r ,  s c h u c h m a c h e r  u n d  w a s  m i t  lein, f lachs, wo l l en ,  f e i l e n  v n d  a n d e r e r  
ra uh e r  (Autograph : ruher )  war  v m b  gal.  Vnder d e n  s e b m id  w e r e b  s e i nd  al l e  di e  
mit w a f f e n  v m b  gatul ,  v n d  al le  di e  mit e y s en,  stahel,  hu p f  er, g o ld ,  b l e y  o d e r  änd e rn  
meta l l en  i re  g e w e r b  o d e r  w e r e b  t re i ben t ,  als g o b i s c hm i ed ,  kanteng iesser ,  mintx-  
meister,  a l c b im is t en  v n d  ir g l e i ch en .

e. 18, toi .  35rv,  an l äß l i c h  de r  Unte r s che i dung ;  d e r  "Uten und  s ch l ech t en  J ur i s t en ;  vgl .  Der  
R en n er  von H u g o  s o n  l r i m b c r g ,  hrsg .  von G u s t a v  E b r i sm a n n  ( ScLV 247,  248,  252 u nd  256,
I ü b u i g c n  1908-1911 ,  NL)  mi t  N a c h w o r t  u nd  E r g än z u n g e n  von G ü n t h e r  S c h i c c i k l e ,  1970/ 
71),  h i er  V. 85 13-8553.  -  B o r v i t z ,  ( wi e  A n m .  1 ) 1 1 0  z i t i er t  aus  den i  A u t o g r a p h  und  verwe i s t  
z u d e m  aul  e ine  E r w ä h n u n g  des  E rcu lank  ( im 2. Buch  e. 2),  di e abe r  ni cht  zu  v e r i hz i e r e n  ist.

c. 28,  1 o 1. 64v,  an l äß l i ch  de r  Kr i t i k  an übe r t r i eb e ne r  J agd l e i dens c ha f t ,  mi t  H i n w e i s  auf  die 
Un v e r n u n f t ,  unfz über die oren y.ebaden; c. 32,  fol. 70r, bei  de r  Kr i t i k  an H e i l e m ,  d i e  mi t  ei ­
nem R ez ep t  al le Kra nkh e i t en  ku r i e r en  wo l l en ,  mi t  H i n we i s  auf  che verlornen esc!; vgl .  Die 
Facez i cn  des  Ho re n t i ne r s  Pogg i o ,  e inge l .  und über s ,  von Hanns lloerke,  ( H a n a u  1967) 2 7- 30  
Nr.  2, Von e i n em Arzt ,  d e r  N a r r e n  und  I r r s i nn i ge  hei l te,  bzw.  1 161. Nr.  87,  Von e i n e m K u r ­
pfuscher ,  d e r  Esel  w i e de rve r s c ha f f t e .  -  S t e i n hö w e l  hat  e i n i ge  Facc t i en  P og g i os  in se i ne  l a t e i ­
n i s c h - de u t s c h e  A us g a b e  des  Esopus ü b e r n o m m e n ;  vgl .  Esopits, übe r se t z t  von  H e i n r i ch  Stcin-  
höwe l ,  g e d r u c k t  von G ü n t h e r  Za i ne r  in A u g s b u r g  u m  1477/78.  Fa ks i mi l e  ( Di e  I nk un ab e l  in 
ihren H a u p t w e r k e n ,  P o t s da m  1921);  Hermann Österley ( Hg . ) ,  S t e i nh ö we i s  A so p  (S tLV 1 17, 
T ü b i n g e n  1895);  Gerd Dicke, H e in r i c h  S t e i n hö we i s  „ Es op u s“ u nd  se ine For t setzer .  U n t e r s u ­
c h u n g e n  zu e i n e m B u c he r l o l g  d e r  F rü h dr u ck z e i t  ( M  I U 103,  I l i b i ngen  1994).
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Etwas später bei der bäuerlichen Tätigke it  w ird  aus e t  qi t i squid a d  n em o r a  a c  
pasci ta e t  o r to s  p e r t rn e t  in der Übersetzung: Es se te  in d en  ackern,  We ingar t en , 
baurnga r t en , krautgar t en ,  zewa. ld o d e r  w e r d e .  Analog  w ird bei der t b ea t n ea ,  dem 
f r e i id en  sp i e l , aus bistr i ones ,  b i t f ones ,  r e p r e s en ta t o r e s , t r a g i a : tant7.cn, r e y en ,  sprin-  
oen. s t e c hen,  t nrn i c r en ,  spdleut ,  g a ek l c r  (Autograph : gokle r) ,  f r e i h ey t ,  i n f e r ; g e o -  
o i e r e r  (d.i. H ero lde  und Ausrufer). Über derle i Differenzierungen und Verdeut­
schungen hinaus mag cs für Thcaterw issensehaft ler  und Germanisten b em erkens­
wert sein, daß Stemhöwel un ter  den sch impflichen Dingen des Freudenspiels  an 
erster Stelle das os t erspi l  e rwähnt sowie  Arevalos knappe, auf Isidor von Sevilla  
und H ugo  von St. V iktor verweisende etym olog ische  D eutung der t b ea t n ea  ... a 
t heat r o  so ergänzt: Vnnd ist d i e  stat al so g e o r d n e t  g e w e s e n  m i t  si tzen, das al le  m e n - 
sehen,  al l e  d in g  g e l c i c b  s e h en  m ö c h t e n t ,  als d i e t hr i ebs  bans  z e b e r n  (Autograph : 
die t r i ebs  bu s  z e b e rn )  i n w e n d i g  g e w e s e n  ist. Die hier am Beispiel von c. 23 reg i­
strierte M ethode Ste inhöwels , durch marginal erscheinende, aber g le ichw ohl neu 
wertende und Eigenes hm zufügende Ergänzungen seine Vorlage anzurcichern , 
wird in anderen Abschnitten durch wesentlich  längere Einschübe so überdehnt, 
daß der Übersetzer zum C o au to r  avanciert. Für die M ediz inerpart ien  ist das 
schon von Karl Sudhoff bem erkt und dargelegt w orden8. Für das F landw erk  im 
engeren Sinne ist ein verg le ichender B lick in die w o l l e n - und s c h m id  w e r ck -Ka p i -  
tel (c. 25 und 26) besonders lohnend1-1: Lateinische Fassung m c. 25: . . .  Q ms en im  
c x p n m e r e  possit,  q u o t  sopbi s t i ca tas  t e las c on f i ai in t ,  q u o t  f i l o rnm falsas c o m m i x d o -  
nes ad uaun t ,  quo t  j itrta et  rapinas conmi i t t unt .  Textint p l c n r m q u e  l ene s  pannos ,  
bona f i i rant es  i nu t i l cm  l anam apponen te s ,  f ilo p o n d e r e  l ibrant. Taceo fal lac ias in fi- 
l ando  m a l e q n e  t o rqu endo ,  d o l o s  in t exendo ,  falsas adu l t e r i n o s qu e  c o lo r e s  m t i - 
g endo .  Taceo d en iq i t e  s i i t orum f r emdes  a c  furta,  quia vix nisi ex f u r  to v e s cuntnr .  
Harum  itaqi ie ar t ium fraitd.es a t qu e  rnisertas sacra scr iptura c o m m e m o r a t  ■ ■.

Deutsche Fassung: . . .  Von erst an d e r  wo l l en :  O w i e  of f t  v e r rn i s c h en t  v n d  v e r ­
wi cke ln d i e  s c hä f f e r  v n g e w a s e b n e  kl otxe te  ■wo l l en  mi t te ln  in d i e  gu t e n  sebäpper ;  
w i e  o f t  v e r b r e n n e n t  d i e  k e r nm e r  di e  g u t e n  wo l l en ,  das sy ber t  w i r t  v n d  das g e w a n d  
vng e s c b l a c h t .  Wie o f f t  s e y n d  d i e  ab p r e c b  d e r  Spinnerin a u f w e n d i g  zart  v n d  w o !  
g e sp un n en  v n d  i n w e n d i g  g r o b  als zvurst bende l .  Wie o f f t  v e r t r e t en  s y  dz ga ren ,  dar  
v o n  b l a t e r t e  t ueb w e r d en t .  O w i e  g r o s s en  va l s c b  t r e i b en t  d i e  m a r n c r  selber, so s y  
e t t b eb  ein, d o c h  w e n i g  w o l  v n d  dick w e b e n t  v n d  b e r e y t e i l t  cztt d em  s e b aw  feilt, den  
man a u ß w e n d i g  s e h en  mag ,  v n d  das üb r i g  i n w e n d i g  v e r b o r g e n ,  als d i e  rer t ern g e ­

s Karl Siuihoff, Der Ulmer Stadlarzt und Pestschriftsteller Doctor Heinrich Stemhöwel, m: 
Die ersten gedruckten Festschriften, hrsg. von Arnold C. Klebs, Karl Sitdhoff (München
1926) 169 -224 ,  bes. 182, ebd. 187..190 Wiedergabe von e. 32 unter Kenntlichmachung der
'Zusätze S t e i n h ö we l s  d u r c h  S p e r r d r u c k ,  2 1 2 - 2 1 5  kl e ines  Glossar ,  181 A b b i l d u n g  des  Arz. t- 
Flo l zschni t t cs .

ban i ge  we i t e r e  s ach l i che  Zus ä t ze  bei  B o r v i t z ,  ( w i e  A n m .  1) 128 ff. -  B es o nd e re  A u f m e r k ­
s a mk e i t  ve rd i ene n  di e u mf an g re i c h e n  I T g ä n z u n g e n  m c. 28 ( J ä g e r e i ) ,  d i e  P r ä z i s i e ru n ge n  der  
V or wü r f e  ge g en  di e  F l i r t en in e. 30 und i m 7/jc' i ! fmvr-Kapi tel  (c. 31)  di e A u s f ü h r u n g e n  ü be r  
das  Seh we r t e r sp i e l ,  das  StecJJ fn u nd  das  oeb ss e/ i s p i l  z u  R o m  o d e r  d a s  s e b i e e m  sp i l  ez.u N ü r n ­
b e r g .
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li'ircket. We euch,  d i e  es tbund.  We a b e r  d e r  ob e rke y t ,  d i e  söl l i chs w a i ß t  v n n d  tut 
straf fet .  O w i e  o f f t  w e r d e n t  d i e  g e w a n d  du r ch  d i e  w a l ck e r  v e r d e r b e t  mi t  vn f l e i ß  
d e r  e r d e n  o d e r  w a r m e s  wa s s e r  in r e c h t e r  ze i t  zug eb e n .  Wie o f f t  a b e r  di e  g e w a n d  
f e r b e r  Weinstein f u r  a l an d  v n d  kalack f ü r  w e i d i s c h  zu d e r  l a u g en  b r a u c h e n , v n d  
w i e  s y  m i t  d e r  waid,  b in t f a rb  v n d  rot  v m b  g a n g en ,  w ä r e  v i e l  v o n  z e s ch r e i b en ,  das 
i ch v m b  kurtzi, au ch  da rumb ,  das i ch sy  an i r em g l i m p f f  ni t  z e ha r t e  l etze,  va l l e n  
lasse. Wie si ch a b e r  d i e  s e b n e y d e r  hal t ent ,  g e t b a r  i ch nit so l au t e r  s c h re i ben ,  ab e r  
d e r  g e m e i n  l e u m b t  b e w e y s e t  es. Leg  dar tzu d i e  b ö s en  f e i n  d e r  ha lb en  wambas ,  
auß g e s eb n i t t e n  röck, a b g c s c h n i t t c n  gol l er ,  da r uon  d i e  he ls  ni t  b e d e c k e t  w e r d en ,  
v n d  v i l  d e s  g e l e y c b e n .  I c h g e s e b w e y g  d e r  s c ha nd p l e t z e n ,  d i e  zu d e n  abs ebn i t zbn  in 
d en  korb va l i ent ,  da r au ß  sy g o l l e r  v n d  d e ck la ch en  rnacbcnt .  Man so l  s c h w c y g e n , 
i ch m e i n  nun  die, d i e  es tbund.  Wie d i e  l e i nen v n n d  ba r ch an t  web e r ,  w i e  o f f t  w i r t  
daz klein g a r e n  a b g e t r a g e n  v n d  dz g r o b  da r  f ü r  g e g e b e n .  O b  daz e i n d i cb s ta l  seye ,  
l aß i ch d i ch v r t e y l en .  Wie o f f t  e r fü l l e t  d i e  s c hl i c ht i  das v e r s t o l e n  garen .  I c h r ed  
zuml .  B e t r a c h t e  e in y e d e r  das ü b r i g  selber. Was l istes a b e r  d i e  ba r ch an t  w e b e r  su- 
chent ,  b e w e y s e n  d i e  g e s t r a f f t e  Inch y e t z  in v b e r z w e r c h , dan n  in d i e  l e n g e  g a r  zer -  
s c hni ten,  v n n  s t ra f f  de s  ge l t es .  Die  bößl i s t  v n n d  b e h e n d i gk e y t  d e r  ku r s en e r  w i l l  i ch 
va l l en  lassen, w a n n  e e  das i ch e rz e l t e  das va l s c b  f e r b e n  d e r  merd er ,  z ö b e l  v n d  
biber.  Daz kr e id en d e s  f e e b s  w o l  z e g r ä w e n ,  dz ü b e rm ä c h t i g  bai ss en d e r  merder ,  
f u ch s  v n d  a n d e r e r  m i t  d e n  w e i n h e f f e n ,  daz auß  t e n e n  d e r  kur s en en  ü b e r  r e c h t e  
maß,  vnz e i t i g s  v n d e r  das ze i t i g  zuu c rm i s ch en ,  v n d  au ß  hu nd e r t f ä l t i g e r  t rü gn uß  
v e r g i e n g e  d i e  z e y t ...

M ag Ste inhöwel mit dem eben w iedergegebenen A bschn itt  den Fach leuten  der 
H andw erksgcsch ich tc  kaum  Neues zu vermitteln , so dürften v ielle icht seine Z u ­
sätze bei der Kritik des s c h m i d  we r ck  in c. 26 bei Techn ikh istor ikern  aui Interesse 
stoßen: Latein ische Fassung: . . .  babr i  v e r o  p l e r u n q u e  sophis t i ca no n  v e r a  f a b n -  
cant, b l ando s  v o m e r e s  cudunt ,  b l anda  a rm a a t qu e  i n f d e l i a ,  mo l l e s  g l ad i o s  e t  p l e ­
ru nqu e  toxicatos conf i c iunt ,  carius f abr i l i a  sua v e n d e r e  c o n an t a r  qu a m  va l eant .  
Kursus arrna v e n d u n t  inßidelibus, n e c  sua ar t e  c on t en t i  ah ena s  mqui runt .  D e  qu i ­
bus  ai t  Ysaias [40,19], nur iqu id s culp ti l e c o n f labit f aber .  O qu o t  falsas f e r r i  f ab r i ca -  
c i one s  et  p r o  ca l i be  c o m m u n ta c i o n e s ;  quo t  sophis t i cata f e r r am en t a ,  quo t  f al sas  c e - 
men t a c i on e s ,  qu o t  Lipides l i g n o r u m q u e  s cu l p tur e  e t  p i c t u r e  falsas op e r a c i o n e s  ma -  
chinant.ur. Auri f i ces v e r o ,  qu o t  m e t al lorurn f a l s as  connexi one s ,  qu o t  sopbi s t i ca t i o-  
nes, quo t  dea l bac i on e s ,  qu o t  d e c e p t o r i a s  a l c h im i ca squ e  op e ra t i o n e s  n e c  r e per tas  
t ransmutat iones ,  qu o t  m e t a l l o r um  e t  m o n e t a r u m  fal s as  c ommut a c i o n e s ,  qu o t  iriu- 
ti les e t  c aduca s  deau ra c ione s ,  p i c turas  e t  c o lo rac iones ,  aur i cal c i  p r o  auro,  stanni  p r o  
a r g e n t o  pe s t i f e r as  venc l i c iones .  Q uo t  m in e r a h u m  falsas p e r s c ru ta t i on e s  a g an t  et  
c on f i dan t ,  n on  f ac i l e  d i c e r e  p o s s e mu s  ...

Deutsche Fassung: . . .  O w i e  v i l  v n t r e w  e r z e y g e n t  d i e  s c h m i d  in al l en i r em  
wi r cken :  alt v e r r o s t i g e t  e i s en f ü r  ne ivwcs ,  b er t s  f ü r  g e s c hm i d i g e t z ,  d a n n o c h  üb e l  
g ew i i r c k e t  h i nz e g eb e n .  O w i e  v i l  e i s nm ha rna s ch  v n n d  w a u f f e n  w e r d e n t  f ü r  stiieh- 
bn h i n g e g e b e n ,  di e  k e in en  s t ah e l  w a n n  d e s  h a m e r s  n i e  b e rü r e t  hat. O w i e u i l  w a f e n  
w e r d e n t  d e n  v e i n d e n  c z e s t e u w e r  w i d e r  d i e  f r e u n d e  g e rn a ch e t  v n d  ve rkauf f t .  Die  
g o l d s c h m i d  s e i nd  gan tz  l au t e r  v n n d  r e yn  v o r  a l l em böß l i st  v n n d  vntreu.w,  w a n n  ir



keyn e r  l o g i e r e t  w e d e r  g o l d  n o c h  Silber, dann  g e s e b w o r n e r  leig. Ir k e y n e r  g i b t  g o l d  
j'jjr / w c n u n d z w e m t z i g  krat a m  strich, das ni t  a c h tz e h en  behal t e t .  I r  k e y n e r  
brau ch t  w e d e r  kup f j e r  wasser ,  salmiax, a l an d  n o c h  s c hw eb e l ,  das g o l d  zebays s en ,  
d a ' di e  s t r e i c hnad e ln  b e t r o g e n  w e r d e n t  v n d  v o n  zw e i n t z i g  s c he i n  das kaum ha lb  
aold ist. Ir  ke ine r  v e rk a f f e t  g l as  f ü r  stein. I r  ke in e r  w i g t  das krut  v n d t e r  d e n  v e r ­
l e i t e n  s l e y n e n  f ü r  go ld.  Ir  k e y n e r  b r a u ch e t  m e r  s pangrün  no ch  saltz, das g o l d  ze-  
j e r b en ,  das es du r ch  f a l s c he  v a r b e  h ö c b e r  v e rk a f f e t  w e rd e .  Sy h a b e n d  das g e m a y n  
Sprichwort  gan tz  zeri tgk g e s t os s en :  Buna s  v n d  s chah l o t  h e l f f e n t  d e m  g o l d s c h m i d  
auß al l e r  not. Sy c e m e n t e r e n  v ö l l i gkh c b  vn tz  auf} d i e  g l äntzi  d e  f e ü w e r s  blick. Vnd 
on zwe iue l ,  so dise  v n d  t au s en t e r l a y  a n d r e  liist v o n  i nen hi e  z e l a nd  v e rm i t t e n  w e r ­
dent,  d i e  n o ch  au f f  d i s cn t ag  e t l l i ch g o l d s c h m i d  in d e r  v e r r e n  india t r e i ben t ,  v n n d  
al l e yn g e m a i n e n  nutz v n d  e y g n e  n a r un g  zu no t tu r f t  su chent ,  so w e r d e n t  sy  bi l l i ch 
sälig v n d  w an de l s  f r e y  g e n en n e t .  Die  s ehlo s s er  m a c b e n t  nit  m e r  na ch  schlussel .  I e r e  
s c hl oß s e i nd  al le  w o l  b e s ö c z e t  na ch  d e n  s chr o t en  v n d  k e i f e n  d e r  schlussel .  Sy g e b e n  
key n s ch l oß  f ü r  d e n  d i e t tr i c b hin, das man  mi t  e i n em  p f r i em  au f  m ö c h t e  schl ies sen,  
d em s ch l oß  on  s chaden.  Noch k e y n e r  s ö h e h e r  v n t r ü w  p f l e g e n t  sy. D a ru m b  w i l l  i ch 
nicht  v o n  in s chre ib en .  Es f a l  dann,  sprach b r u d e r  utz, w a n n  k om m t s  darzu e r  
thuts. (Im A utograph  folgt ein im D ruck  durch Zeilensprung ausgelassener Satz: 
Die r o t s c hm id  b i n d e n d  nit  m e r  kup f e r  f ä rb e n ,  dz es d em  me s s in g  g e  l y  eh sehe . )  Die  
kan t ten g i e s s e r  m a c h e n t  al l en i r en c z u g  auf'f das z e h e n d  als i nen g e s ö c z e t  ist. Nit 
tuer als v o r  zei t ten.  I c h g e t b a r  nit  v i l  r e d e n  v o n  d e n en ,  d i e  das g e sa tz  nit v e r s t u n ­
den, di e  n e u n  p f u n d  b l e i  n a m e n  v n d  ein p f u n d  zin f ü r  e in p f u n d  b l e i  v n d  n e un  
p f u nd  zin. Do ch  was  i nen d e r  w i sn ia t  nicht, v nh i l f f h ch  czit d e m  klänge .  O ho  das 
grosses t  ist v o n  d e n  g e n a d e n  g o t t e s  g a n t z  v e rn i c h t e t .  Vor zc i t t cn  in d e r  a l t en  e e  
w ar d  soui l  vn t r üw ,  f a l s c h e r e i  v n d  b ö ß  liists in d e n  m u n t z e n  g ep f l e g en ,  das keyn  
al te r  kössc l  s i c h e r  was, e r  m u ß t e  c z e r s chn i t t en  v n d  m i t  e t t l i c he r  h e r r e n  z e y c h cn ,  ich 
nenn n i emant ,  g e m ö r c k e t  w e r d e n ,  das man  s e h en  mö ch t e ,  das d e r  b e r r  v n d  di e  
miintz g e l e i c h  g u t  war en t .  Nun ist es l au te r  w o r d e n .  Die  p f e n n i g  se in v o n  s e i n em  
s i lber  (A utograph  hat gestr ichen: luter,  d an n f y r i em  oder s y n em  s i lb e r ) mit k l e i n em  
zusatz. Wann d e r  se lb da r uo n  kommbt ,  so w e g e n  t d r eu  p f u n d  p f e n n i g  ein ö lkörn-  
lin eins silbers. Man br i c ht  k e y n en  a l ten gu ld in ,  das man  r in g e r  darauf] mach e .  
Man f em e r t  al l es s c h w a c h e s  g o ld ,  v n d  m a c h e t  es v o n  v i e r undzw e in tz i g ,  das ni e-  
man g e l a y c h e t  w e r d e ,  v n d  w i r t  a l l e  mi intz so kundt l i c h g ebö s s e r t ,  das d e r  h e r r en  
v n n d  d e r  m ü n t z m e y s t e r  b e u t e l  g e s c hw e l l e n t ,  v n d  d e s  g e m a y n e n  mans  b e u t e l  e thi -  
carn g ew in n en t .  O w i e  gu t t  v n n d  gö t t l i c h  -wäre, ar tzne i  da fü r  z esuchen .  S chwe i g ,  
r ede  n i ch t  c z u u i l ...

Line zw eite  Ü bersetzung ms Deutsche hat jüngst N iko laus  H enke l  en tdeckt10. 
Sie ist nur handschriftl ich überliefert. A ngeregt hat sie d e r  h o c b g e l e r t e  man  / v o m  
Dorn Chri s to f f ,  also m öglicherweise  der 1474 verstorbene herzogliche Kanzler
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- N ik o la u s  E ienk e l ,  l in neues  Ü b e r s c t z u n g s w c r k  des  de u t sc he n  I T ü h h u m a m s m u s ,  in:  d e r s .  
( Hrsg . ) ,  Büchersehät/.e  in Re ge ns b ur g .  F r ü h e  D r u c k e  aus  den  Bes t än den  d e r  S t aa t l i chen  B i ­
bl i othek,  hrsg .  von  c I on s .  ( R e g e n s b u r g  1996) 39 f.; vgl .  auc h  A n h a n g  1, A,  b,  Nr .  2.



150 D ie t r ich  K urze

und Rat Ludw igs  des Reichen von B ayern  -  Landshut, Chris toph  D o rne r1 h y cr 

hißt hat sie H a n n s  v o m  K r a c h e n  p e r g , den H enkel identif izierte als Johannes Kra- 
chenbergcr, ein K anzle ibcam tcr Kaiser M axim il ians I., der später zum  H u m a n i ­

stenkreis um Konrad Celtas gehörte. Ls wäre sicher eine lohnende Aufgabe, diese 
.bayer ische1 Ü berse tzung mit der lateinischen Vorlage und mit der gle ichzeitigen 
oder doch nur wen ig  spateren .schwäbischen* Übersetzung durch Ste inhöwel zu 
vergleichen. In diesem 'Zusammenhang wäre  auch zu überprüfen , ob w irk l ich  der 
Johannes Krachenberger aus Vilshofen bei Passau, der sein Stud ium  im W in te r  

1475 in Wien b egan n 12, im A ugust  1488 in den M atr ikeln  der Universität Ingo l­
stadt auftauch t13, bald darauf  Sekretär an der kaiserlichen Kanzlei in L inz  wurde 
1497 Protonotar m Österreich und Rat des Kaisers, mit dem Hans von Krachen- 
perg personengleich ist, der seine fyea////«7-Verdcutschung spätestens 1474 dem 
Chris toph  Dorner vorgelegt haben müßte. Ls erscheint doch wen ig  glaubhaft, daß 
ein junger M anu vor seinem Stud ium  fähig gewesen sein soll, einen so um fangre i­
chen lateinischen Text zu übersetzen , dabei auch lateinische Verse zu dichten und 
„höchst anspruchsvolle  deutsche Strophen zu ver lassen“ 14.

11 Zu D o r n e r  vgl .  Hein/. L i e b e n d ] , Die  ge l eh r t en  Räte .  Staat  und  Jur i s t en in Ba i ern in der  
I ’ r üh ze i t  t ier  Re z ep t io n ,  in: Z B L G  27 (1964)  ( 20 - 18 9 ,  hi er  128 1.; d e n . ,  Kl erus  und  L a i en we l t  
in t ier  Kanz l e i  d e r  h a i e n s e h en  H e r z o g e  des 15. J ahrhunde r t s ,  in: Z B L G  29 ( 1966)  2 39 - 25 8 ,  
h i e r  247.
l :  Vg l .  Di e  Ma t r i ke l  d e r  Un iv e r s i t ä t  W ie n  2,  1451 -1518 ,  1 ( Pub l i k ,  d.  Inst .  f. Österr .  
Gesch . I r sehg .  6 , 1,2, G ra z ,  Köln 1959) 152.
! ’ Vgl .  H a m  R u p p n e h  ( Hr sg . ) ,  D er  B r i e f wech se l  des Konr ad  C e l n s  (Vcröf l .  tl. K om m.  z. 
h r l r s chg .  d. Gesch .  tl. Ref .  u. Gegenrc f . ,  H u ma n i s t e n b r i e f e  3, M ü n c h e n  1934) 50 f., A n m .  1, 
u n t e r  H i n w e i s  au f  G e o r g  Wolf/, D i e  Ma t r i ke l  t ier  Un i ve r s i t ä t  I ngo l s t ad t  1472 -1500  ( M ü n ­
chen 1906) I 85.  -  De r  Br iet  Wechsel  en thä l t  auc h  me hre re  Schre i be n  von J o h a n n  Kta che n be r -  
ge r  in d e u t s c h e r  Sprache ,  d i e  he l l en  kön n te n ,  se ine  Ident i t ä t  mi t  t l em A r e va l o ü b e r s e t z e r  zu 
ver i f i z i e r en ode r  zu  fa l s i f i z i eren.
14 H en k e l ,  ( w i e  eben,  A n m .  63)  40.
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Anhang 3

Die Abbildungen

Dem ersten D ruck  der Ü berse tzung S te inh öw e ls1 wurden  57 H olzschn itte  beige- 
die gew iß  den Um satz  steigern sollten. Die D ruckstöcke oder Nachschn itte  

fanden sodann Verwendung nicht nur m den weiteren Ausgaben der Verdeut­
schung, sondern auch in Ü bertragungen , die für das spanisch oder französisch 
lesende Publikum  gedacht w aren2. So gekonnt, e indrucksvoll  und informativ e r ­
schienen die Abbildungen, und zw ar  besonders die zw ö lf  der  a r t e s  m e c h a m c a e , 

daß sie in neuerer Zeit häufig zur  Il lustration von Büchern und Aufsätzen var ian­
tenreicher T hem at ik  genutzt werden, zumal sie durch das H andbuch  von 
Schramm seit 1920 leicht zugänglich  s ind3. Die Entw ick lung ihres Eigenlebens

> \ . A n h a n g  1, ß ,  b, Nr.  1.
i  V;; ! .  A n h a n g  1, B, c (span. )  bzw.  1 ß .  d ( f r anz . ) .  39 A b b i l d u n g e n  aus  de m sp an i s chen  D r u c k  
sind w i e de r ge g e b en  bei  F ra n c i s c o  V inde l ,  1:1 ar te  t i po g r a he o  en Espana  d u r a n t e  el s i g l o XV. 
[4] Z a r ag oz a  ( M a d r i d  ISJ49) 126-132.
■’ A lb er t  S c f j r a n im ,  Der  B i l d c r s c l i m ue k  de r  L r üh d r uc k c ,  2. G ü n t he r  Za i ne r  ( L e ip z i g  1920) 
22 f. ( A n g a b e  de r  Bl ä t t er  und  der  zu  den  H o l z s c h n i t t e n  g e hö r e n d e n  Kap i t e l übe r s chr i f t en ) ,  
aui  Tatei  9 3 - 1 0 0  d i e  A b b i l d u n g e n  6 9 9 - 7 5 4  (Ab b .  700 mi t  z we i  H o l z s c h n i t t en ) ;  Ab b .  720—73 1 
betr.  d i e  H a n d w e r k e .  D e r  Eaks i mi lp - Te i kb  u c k « o n  1 90S de r  Au s g a b e  vom 23.  J u l i  1479 (vgl .  
Anh.  C ,  b, Nr.  1) bietet  54 Abb .  Es fehl en mi t  d e m  de u t sc he n  W i d m u n g s c o r w o r t  di e  H o l z ­
schni t te mi t  d e m  S t a m m b a u m  u nd  den  W a p p e n  s o w i e  de r  im S p i e g e l  z u m  z w e i t e n  Ma l  p l a ­
zierte I l o l zs c hn i t t  z u m  A c k e r b a u  ( S c h r a m m ,  720) .  -  A u s g e w ä h l t e  Be i spi e l e  m a l ph abe t i s c he r  
Re ihenfo l ge  l ü r  di e  N u t z u n g ,  di e  s i ch tei ls aut  den  Dr u c k  von Zainer ,  tei ls au f  den  du rc h  
Iz imler  bez i eht ,  mi t  den e n t s p r ec h en de n  N u m m e r n  bei  S c h r a m m  m K l a mm e r n :  O t t o  Bors t ,  
Al l t ags l eben im Mi t t e l a l t e r  (Insel  T B  513,  k r a nk t .  a . M.  I9S3)  Abb .  19 (709) ,  21 (720) ,  23 
(713);  K a r l  B r u n n e r ,  G e r h a r d  farit/., Eandher r ,  Bauer ,  A c k c r k n e c h t  ( Wi en  u . a .  1985) A bb .  28 
(720);  J o h a n n e s  B i th lv r ,  Di e  Ku l t ur  des  Mnt c l a l t e r s  ( Le i pz i g  1931) Abb .  17 (724) ;  S i e g f r i e d  
F p p e r l e i n ,  D e r  Ba ue r  im Bi ld des Mi t t e l a l t e r s  ( L e i p z i g  u . a .  1975)  Abb .  13 I (703) ;  F is ch c l ,  (w i e  
unten A nm .  7) Abb .  9 (720 u.  727) ;  R o l f  H e l l m u t  P o e r s t e r ,  Das  Le b e n  m d e r  G ot i k  ( M ü n ­
chen,  Wi en ,  Basel  1969) 170 (713) ;  De u t s c h e  Ge s c h i ch t e  1 ( Ber l i n  Ü 9 7 4 )  352 (731)  u. 377 
(703) ;  De u t s c h e  Gesc h i ch t e  m B i l de rn  von  der  U r ze i t  bis z u r  G e g en wa r t ,  hrsg.  von  H e r b e r t  
J a h n k u h n ,  H a r t m u t  B o o e k m a m i  und  W ilh e lm  T r e u e  ( W i e s b a d e n  198 1) Abb .  220  a (705) ;  Ein 
mi t t e l a l t e r l i ches  H au sb u ch .  P r ak t i s ch e r  R a t g eb e r  für  Eanul i e ,  f l a u s  und Gar t e n ,  hrsg.  von 
l a n i a  B a y a r d  ( L r e i bu rg  l .Br.  1992)  Abb .  36 (705) ,  105 (720) ,  1 13 (728) ,  139 (731) ;  Iran'/. H e i - 
n e n i a n n ,  Die  R i ch t er  u nd  di e  Rech t sge l e hr t en .  J us t i z  in t r übe r en  Ze i t en ( L e i p z i g  1900,  N D  
Düsse ldor f ,  Kö l n  1969) Abb.  55 (719)  u. 56 (ähnl .  706) ;  P a u l  H e m ,  De u t s c he  Ku l t ur  des 
Mi t te l a l t e r s  in Bi ld und  W o r t  ( Le i p z i g  1912) Ab b .  214 u. 215 (72.3, 724) ;  F r i e d r i c h  K l em m . ,  
(wi e  o be n  A nm .  I ) Abb .  50 (723,  724,  730) ;  H a r r y  K ü h n e l  (Hr sg . ) .  A l l t ag  i m Spä tmi t t c l a l t c r  
(Graz  u . a .  - 1985)  Abb .  40 (723) ,  71 (724) ,  216 (734) ;  Karl-1!ein '/. I . u d i e i g ,  Volker  S c h m i d t ­
e b e n ,  Me t a l l e  und  M a c h t  ( P r o p y l ä e n  T ec h n i kg es c h i ch t e  2,  Ber l i n  1992) A bb .  137 (724) ;  F ru s t  
M u r u m c n f ’u f f ,  D i e  H a n d w e r k e r  m de r  d e u t s c h e n  Ver gan ge nh e i t  ( Di e  d e u t s c h e n  S l ä n d c  m 
E i nze l da r s t e l l ungen ,  Le i pz i g  - 1924 ,  N D  ’ 1979) Abb .  ,8 (724) ,  9 (722) ,  19 (723) ;  H e r m a n n  B e ­
t er s ,  Der  A r z t  u n d  d i e  H e i l ku n s t  in a l t en Ze i t en  ( Le i p z i g  1900;  N D  Düs s e l dor f ,  Köln -M979) 
Abb.  14 (730) ;  H e i n r i c h  P l e t i c h a ,  B ü r g e r  -  Baue r  -  Be t t e l ma nn  ( W ü r z b u r g  1971) Abb .  154 
!/20) ;  F i n d  R e i c h e ,  Ma g i s t e r  u nd  Scho l a r en .  I l l ust r i er te  Gesc h i ch t e  des U n t e n  i c h t s w e s m s
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ging so weit , daß sich m einer jüngst erschienenen Studie zur  handwerk lichen  
Lehre 7,w ar  alle e inschlägigen H olzschn itte  wiederfinden, im Text jedoch auf Are- 
valo/Steinhöwel mit keinem W ort eingegangen w ird 4. Eine Ü bers icht ü ber Bilck 
Beispiele von Szenen der s e p t em  ar t e s  m e c h an i c a e  vom Beginn des 13. Jah rh un ­
derts bis zum  frühen 16. J ah rhun dert  e inschließlich  der I l lustrationen in Arevalos/ 
Ste inhöwels  Sp i eg e l  hat jüngst  Johannes Zahlten geboten3. Sie muß deshalb hier 
nicht von neuem erstellt werden.

Aus buch- und kunstgesch icht l icher  Sicht hat 1923 Ernst Weil den g rund legen ­
den Beitrag zum  Verständnis der H o lzschn itte  in den ersten beiden  D rucken  des 
Sp i e g e l  geleistet6. Korrekturen  und E rgänzungen hat vor allem Lill i  F ischei (1963) 
beigesteuert7. Demnach sind Johannes  Zainer, der aus Strafsburg stam m ende erste 
U lm er Drucker, und H einrich  Stc inhöwcl um 1470 in U lm  näher zusam m enge­
kom m en , wo  Johann  Zainer eine ganze Reihe der Ü bersetzungen  Ste inhöwels  mit 
I l lustrat ionen veröffentlichte. Daß der erste D ruck  des Sp i e g e l  nicht in U lm , son ­
dern in A ugsbu rg  bei G ünther  Zainer erfolgte, sei vermutl ich  auf eine damalige 
Ü ber las tung  der A ugsbu rger  O ffiz in  zurückzuführen . N äher liegt es vielleicht, 
daran zu er innern, dal? auch die latein ischen Fassungen des Spe cu lum  nicht bei

( L e i p z i g  1901,  N I )  - '1979) A b b .  6 (734) ,  7 (736) ,  12 (732) ,  41 (733) ,  42 (734) ;  C h r i s t o p h  J  
S c n b ä ,  B e r t r a m  M a u r e r , T ec hn i k  und  M a t h e m a t i k ,  m:  T ec hn i k  u nd  W i s s e n sc h a f t  ( Technik  
und  K u l t u r  3,  Dü s s e l do r f  1991)  46 f. ( 7 2 3 - 7 2 7  u. 729,  730) ;  C h r i s t o p h  S c h m i d t , L e i b e i g e n ­
s chaf t  im O s t s e e r a u m  (Kö ln  u . a .  1997)  U m s c h l a g  (721) ;  G e o r g  S t e i n h a u s e n ,  Kau f l e u t e  und 
H a n d e l s h e r r e n  in a l ten Ze i t en  ( L e i p z i g  1899,  N D  Düs s e l dor f ,  Kö l n  -’ 1979)  A b b .  22 (731) ;  
S u d h o f l , ( w i e  Anh .  2,  A n m .  8) Abb .  181 (730) ;  Vindel ,  ( w i e  A n m .  2) ;  W eil , ( w i e  un t en  
A n m .  6)  Ab b .  11-15  (707,  720 ,  722,  729 ,  734) ;  Z a h l t e n ,  ( w i e  u n t e n  A n m .  5) A b b .  11 - 20  ( 720 ­
726 u.  728 - 730 ) .
4 I ' l a c h e r i e ck e r ,  ( w i e  ob e n  A n m .  1) Abb .  7 - 1 0  ( S c h r a m m  722 -731 ) .
5 J o h a n n e s  Z a h l t e n ,  H u m a n a  i n v e n t a .  Z u r  k ün s t l e r i s che n  D a r s t e l l un g  d e r  a r t e s  m e c h a n i c a e ,  
in:  Sc i e n t i a  un d  ars ( w i e  ob en  A n m .  58)  1008 -1022 ;  w i ch t i ge  L i t er a t ur  w i e  d i e  Ar be i t en  von 
A. W irth ,  ( s i ehe oben ,  A n m .  69)  u nd  G. B i n d i n g ,  (Ar t . )  Ar be i t sb i l de r .  1. Wes t en ,  in: Lex.  d. 
M A s  1 (1980)  8 8 3 - 8 8 7  bl e ibt  u n e r w ä h n t .  Z a h l t e n  refer i er t  übe r  das  M u s t e r b u c h  des  Z i s t e r ­
z i en se r k l o s t er s  R e m  bei  Graz,  ( 12 0 8 - 1 21 3 ) ,  e ine  Ha n d s c h r i f t  von B r u n e t t o  La t im s  , Li v re  d o u  
T r e s o r 1 ( um  1300),  di e  R c l i e t me d a i l l on s  von  Gi o t tos  G a m p a m l e  in F l o r e n z  ( 1337) ,  di e F re s ­
k en  des  A m b r o g i o  L o r e nz e t t i  in de r  Se l a  de l l a  Pace  des  P a l a zz o  P u b h c o  in S i en a  (1338/40) ,  
e ine  M i n i a t u r  m  e iner  h e u t e  m  D en  H a a g  a u f b e w ah r t e n  N i c o l a u s - O r e s m e - l  I an ds c h nf t ,  di e  
für  Kar l  V. in Par i s  a nge l e r t i g t  w u r d e ,  den H o l z s c h n i t t z y k l u s  aus  un s e r e m  S p i e g e l ,  den  W i s ­
s e n s c h a f t s s t a m mb a u m  in G r e g o r  Rc i s ehs  . Ma rg ar i t a  ph i l osoph i c ; ! 1 ( s i che  ob e n  A n m .  69)  und  
C el t i s ,  B u r gk m a i r ,  ( s i ehe o be n  A n m .  70).
h E rn s t  Weil ,  Der  U l m e r  H o l z s c h n i t t  im 15. J a h r h u n d e r t  ( U l m  1923) bes.  2 2 - 38 .
■' Lilli E is che l ,  B i l de r fo l gen  im f r üh e n  B u c h d r u ck .  S t ud i e n  z u r  I nk un ab e l - I l l u s t r a t i on  in U l m  
u n d  S t r a ß b u r g  ( Ko ns t anz ,  S t ut t g a r t  1963).  Ar eva lo s / S t e i nhöw e l s  S p i e g e l  i nt e ress i e r t  sie nur  
a m  R an de ;  i m M i t t e l p u n k t  s t ehen  U n t e r s u c h u n g e n  zu  den I l l us t r a t i onen  von Boccacc i os  De 
Claris m u l t c n b u s  u n d  v o m  Ae so p .  Ver suche ,  e i nen „ B o c c ac c i o - M e i s t e r “ auf zus t e l l e n ,  s ind 
nach  i hre r  M e i n u n g  f rucht los  (S.  34) .  A u s g e s p r o c h e n  n i e de r l änd i s c he  S c h u l u n g  bes t ä t i g t  sie 
d e m  von  We i l  als „ Za mo r e n s i s - M e i s t e r “ be ze i c h ne t en  M a nn .  I ns ge s amt  s i eht  s i e in den  
H o l z s c h n i t t e n  des  S p i e g e l s  i m Verg l e i ch  z u r  A c s o p - F o l g c  ein „ S c h w ä c h e r w e r d e n  des P h v -  
s i o gn o mi s c h en ,  e in S t e r e o t y p w e r d e n  de r  G e w a n d f o r m e n  u nd  des  p l a s t i s chen Emp f i nd en s  
ü b e r h a u p t “ (S. 61 f.).
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T l lnnn sondern bei Günthe r  Zainer  gedruckt  wurden 5’ . Die Ho lz stöcke  sol len in 
Ulm wohl  unter  den Augen  Ste inhöwel s entstanden sein. Sind die ersten Schnitte 
noch dem bekannten Bocacc io-Mei st er  oder  seinen Vorzeichnungen zuzuwe isen,  
s<) wird,  vornehml ich bei den Handwerksdar s t e l l ungen ,  ein neuer  Holzschneider  
greifbar, von Weil  als „Zamorens i s -Mei s t er“ bezeichnet9.„Die mondäne  Eleganz 
(seiner) l angen dürren Gestalten weist  über das oberdeutsche Gebiet  h inaus“ 10, so 
daß die Annahme ,  einen nieder ländischen Zei tgenossen vor sich zu haben,  sehr 
wahrscheinl ich wird.  Johann Bämler  hat die Stöcke 1479 in seiner Ausgabe  ver­
w e n d e t 1 h Nach ihm benutzten sie in Lyon 1482 Phi l ippi  und Re i nha rd12, schl i eß­
lich H91 Hurus  in Za ragoza13, während Peter Berger  in Augsburg  1488 nicht 
umhin konnte,  für seinen Nachdruck  neue Ho lz s töcke  herzus t el l en14.

s Vgl .  A n h a n g  1, B, b,  Nr.  1 u. 2. -  Bei  G ü n t h e r  Za in e r  w a r e n  auc h  d i e  be i den  er s t en D r u c k e  
von S t e i n höwe l s  , Gr i s e l d i s ‘ (1471 u. 1471/72) und  s em e  Ü b e r s e t z u n g  des P ro s a r o ma n s  von 
König  A p o l l o n i u s  von T y r u s  ( 1471)  e r s ch i enen ;  s. a uß e r  t i s che l ,  ( w i e  A n m .  7) auc h  Hess , 
.Gr i se l d i s“ ( w i e  An h .  2, A nm .  3) 50 f. u.  Pe t e r  Ame lung ,  H u m a n i s t e n  als Mi t ar be i t  d e r  D r u k -  
ker  am Bei spi e l  des  U l m e r  F rü h dr u ck s ,  in: hnt z  Kraf f t ,  Di e t e r  Wuttke,  (PIrsg. )  Das  Ve r hä l t ­
nis der  H u m a n i s t e n  z u m  Buch ,  ( K o m m .  f. H u m .  For schg .  Mi t t .  4,  B o pp a rd  1977) 129-144 ,  
hier 132. W en i ge r  ü b er z e u g t  de r  H i n w e i s  au f  S t e i n h ö we l s  V e r bu nd e n h e i t  mi t  A u g s b u r g  
„durch d i e  H e r k u n f t  se i ne r  F r a u “ bei  Hurst  Kunz e , Ge s c h i ch t e  de r  B uc h i l l u s t r a t i o n  in 
Deut sch l and .  Da s  15. J a h r h u n d e r t  ( L e i p z i g  1975) 258.  -  Z u m  Verhä l tn i s  S t e i n hö we l s  zu 
Gü nt he r  u nd  J o h a n n  Zainer ,  l e ider  o hn e  H i n w e i s  auf  d i e  .Sp(.’c/////m-Ubersetzung,  vgl .  Arne  
hing,  ( w i e  eben)  pa s s i m;  b e z e i c hn e nd  ma g  a uc h  sein,  d a ß  S t e i nh ö we l s  Es opus  l at ./dtsch.  u m 
1476/77 bei  J o h a n n  und  d i e  deu t sche  S e p a r a t a us g ab e  u m  1477/78 bei  G ü n t h e r  Za in e r  g e ­
druckt  w u r d e n ;  vgl .  G W  35 1 u. 352 s o w i e  Dicke ,  ( w i e  A n h a n g  2,  A n m .  7).
9 Zur  Au f t e i l un g  de r  Ho l z s ch n i t t e  au f  den  Bo c e a c i o -  bzw.  Z am or e n s i s - M e i s t e r  vgl .  Weil,  107 
Anm.  47.
1C Weil,  29.
11 Weil, 107 A nm .  46;  vgl .  auc h  A n h a n g  1, B,  b,  Nr .  3.
' - Vgl .  A n h a n g  1, B,  d,  Nr .  3.
1 Vgl .  A n h a n g  1, B,  c, Nr .  1.
14 Vgl .  A n h a n g  1, B,  b,  Nr.  4.
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Eruditus in arte 
H andwerk und Bildung im Mittelalter

1. Der gebi ldete Handwerker?

Eine l ' r a g c  an  das  a l t e  H an d iu e rk

Miserabel  seien che Lchr jungen auf den Trivial schulen unterr ichtet  worden,  we s ­
halb künft i g darauf  zu achten sei, daß sic in Lesen ,  S c h r e i b e n ,  u n d  R e c h n e n  v o l l ­
k o m m e n  b e r g e s t e l l t  würden.  Durch Elementarunterr i cht  und Brieflehre sollte die 
Sehulc sie genügend unterweisen,  um Briefe,  Scheine und Qui t tungen ausfert igen 
zu kö n n e n 1. In den Worten des Pädagogen Johann  Adam von Ickstatt  (1702­
1776) von 1771 und dem C ur r i cu lum einer For tbi ldungsschul e für H a n d w e r k s ­
jungen und Gesel len von 1793 fassen w i r  Kri t ik und Reform einer Zeit,  die als 
Herbst  des al ten Handwerks  gilt. Aus  ihr folgten erste programmat ische Ansätze 
einer Al l geme inb i ldung für angehende H a nd we rk e r  bis hin zur  Gründung  von 
berufsbezogenen Realschulen.  Daß dami t  gegenüber  dem alten He rk o m m e n  
Neul and betreten wurde ,  zeigte sich nicht zuletzt  an einer Reakt ion der  Zei tge­
nossen, die mit  dem Schl agwor t  „Widerstand gegen B i ldung“ bezeichnet  worden  
ist2.

1 Zit.  nach  U w e  Pus cbn e r ,  H a n d w e r k  z w i s c h e n  Tradi t ion u nd  Wande l .  Das  M ü n c h e n e r  
H a n d w e r k  an de r  We n d e  v o m  IS. z u m  19.J a h r h u n d e r t  (G öt t i ng e r  Be i t r äge  z u r  W i r t s c ha f t s ­
und Soz i a l g es c l u c ht e  13, Gö t t i ng e n  1988) 2 51 - 25 3 .  Tür  be re i t wi l l i g e  A u s k ü n f t e ,  b i b l i o g r a ­
phi sche  H i n w e i s e  zu  den fo l genden  A u s f ü h r u n g e n  u nd  e ine kr i t i s che  D u rc h s i ch t  des  V or ­
t r a g sma nu sk r i p t es  d a n k e  ich Dr.  U w e  Pus c bn er  (Ber l in) .
- Dirk Axnu i cb e r , W i de r s t a nd  g egen  B i l dung .  Z u r  R e k o n s t r u k t i o n  e iner  v e r d r ä n g t e n  We l t  
des Wi s s ens  ( We i nhe i n i  1990);  mi t  d e m  D i k t u m  „Eine  neue  Sache  w i e  B i l du ng  w a r  e i n s t w e i ­
len nur  m  den B a hn en  de r  d u r c h  H e r k o m m e n  u nd  S t and  l eg i t imi e r t en  so z i a l e n  O r d n u n g  
m ö g l i c h “ , 135;  de rs . ,  B i l d u ng sbe t c i l i g un g  u n d  B i l dungs a bs t in e nz .  Das  al te H a n d w e r k  z w i ­
schen Z u n f t ö k o n o m i e  u nd  be r u f l i c he m L e i s tu ng sw i s s e n .  Eine h i s to r i s c h - emp i r i s c he  Fal fs tu-  
die,  m:  Sc r ip t a  m e r c a tu r a e  22 (19SS)  14-58 ,  zu  den  S c h u l g r ü n d u n g e n  z u r  g e w e r b h c h - t c c h m -  
schen A u s b i l d u n g  sei t  d e m  a u s g e h en d en  1 S . J a h r h u n d e r t ,  20;  Wol f g a ng  H u g e ,  D er  W i d e r ­
s t and O s n a b r i i c k e r  H a n d w e r k e r  g egen  n e u z e i t l i c h -m o d e rn e  B i l d un g se i n r i c h t un g en .  Ein 
Bei t r ag  z u r  Ge s c h i ch t e  der  E r w a c h s e n e n b i l d u n g  im 19. J a h r h un d e r t ,  in:  O s n a b r i i c k e r  M i t t e i ­
l ungen  93 ( 1988)  103-113 .  Z u r  E l e m en t a r b i l d un g  als Le h r i nh a l t  an den R ea l s c h u l en  u nd  als 
Ziel  von G e se l l e n - L e s ev e r e me n  105,  108. Z u r  b i i dun gs g cs c h i eh t l i c h en  E i n o r d n u n g  de r  F o r ­
d er u ng e n  p r ax i s b ez og en en  Un te r r i c h t s  in d er  Ze i t  de r  A u f k l ä r u n g  vgl .  Ant on  S c b i nd l i ng ,
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War dami t  tatsächl ich der  „gelehrte Ha n d we rk sm an n “ vom bisherigen Topos 
für die verkehrte Wel t  der Satire nun zu einem Teil Real i tät  g eworden3? Beides 
darf  wohl  bezweife l t  werden.  Im folgenden wi rd nur dem ersten 'I'cil dieser Frapc 
nachzugehen sein, die in andere Worte gekleidet  l auten könnte:  War für einen 
Ha ndwerke r  des späten Mittela l ters schul ische Bi ldung erforderl ich,  um seine A r ­
beit tun und innerhalb der Stadtgesel lschaft  bestehen zu können,  und welche 
Mögl i chkei ten eines Unterr ichtsbesuchs gab es für ihn?

Nicht  als Gelehrte sol len die Han dwe rk e r  dabei  angesprochen werden,  sondern 
(nach Al lons  Lhot skys )  als Teil j ener  „Gebi ldet en“, die im ausgehenden Mi ttela l ter  
zwi schen die Gelehrten und die Ungebi ldeten traten4. Entsprechend geht cs nicht 
um Inhalte an der Grenze zur  Wissenschaft ,  sondern um Kenntnisse zum prakt i ­
schen Gebrauch,  eine Bi ldung für den Al l tag.  Weniger  nach einer a l lgemeinen Regel  
w i r d  dabei  zu fragen sein, als danach,  was im Einzelfal l  mögl ich und übl ich war  und 
wie dies von den Zei tgenossen beschr ieben worden  ist.

2. Kaufmann und Handwerker

Ansä tz e  e i n e r  N e u b e w e r t u n g

Die Förde rung von Kunst  und Kultur,  B i l dung und Wissenschaft  in der spätmi t­
telal terl ichen Stadt wi rd nach l andläuf igem Urtei l  von den woh lhabenden,  w i r t ­
schaft l ich wi e pol i t isch tonangebenden Kaufleuten erwartet .  Kaufmännische B i l ­
dungsbedürfnisse werden berufen und die Blüte bürger l icher  (d.h.  w i ede rum vor 
al lem kaufmänni scher)  B i ldung  gerühmt5. Die Wei t läuf igkei t  eines weitgereisten 
Fernhändlers ,  im Gegensatz  zur  Enge der  tägl ichen Verr ichtungen in der  Stadt, 
mag einen solchen Schluß nahelegen,  und daß der  Kaufmann im Kontor  wie als 
Ratsherr  und Bürgermei ster  in der  kommunal en  Se lbs tverwal tung „gebi ldet“ -  
also zumindest  lese- und s chre ibkundig  -  gewesen sein muß,  hegt  in der Tat nahe.

Max  Webers D ik tum von der  ökonomischen  Abk ömm l i chk e i t  in der  „Ge­
schlechterstadt  des Mi tte la l ters“ folgend,  ist nicht selten ausschl ießl ich für die 
Vertreter eines prosper i erenden Handels  vorausgesetzt  worden,  daß ihr Leben

B i l du ng  u nd  Wi s s en sch a f t  in de r  F rü h e n  N e u z e i t  165 0 -1 800  ( E n z y k l o p ä d i e  d eu t s c h e r  
G es c h i ch t e  30,  M ü n c h e n  1994) 82.  Z u m  Ge g e ns t an d  hier :  R u d o l f  Endres ,  H a n d w e r k - B e r u f s ­
b i l dung ,  in:  H a n d b u c h  d e r  d e u t s c h e n  B i l dun g sg es c h i e l u e ,  Bd.  1, hrsg .  v on  Volker H a m m e r ­
s t e in ,  A ugus t  Buck  ( M ü n c h e n  1996) 3 35 -42 4 .
1 Vgl .  Axmacber, W i d e r s t a n d  ( w i e  A n m .  2)  135.
4 Zi t .  nach A lfr e d  W en d eb o r s t , W e r  k on n t e  im Mi t t e l a l t e r  l esen und  s ch r e i be n? ,  in: Schu l en  
u nd  S t u d i u m  im soz i a l en  Wa nd e l  des  h o he n  und spä ten Mi t t e l a l t e r s ,  hrsg .  von J o h a n n e s  E n ed  
(Vor t r äge  u nd  F o r s c h u n g e n  30,  S i g ma r i n ge n  1986) 9-3.3,  hi er  3 1.
5 Vg l .  Elans M art in  K l i n k e n b e r g ,  Bü rg e r l i c he  B i l d u ng  im Mi t t e l a l t e r ? ,  in:  S tud i en  z u r  d e u t ­
s chen L i t e r a t u r  des Mi t t e l a l t e r s ,  hrsg.  v on  R u d o l f  S cbü tx e i ch e l ,  U lr i ch  E c l lm ann  ( B o n n  1979) 
3 34 -37 0 .  A us  e r z i e l u i ng s h i s to n sc h e r  S i eht  H a n n s -P e t e r  B n t c b h ä u s e r ,  K a u f m a n n s b i l d u n g  im 
Mi t te l a l ter .  D e t e r m i na n t e n  des  C u r r i c u l u m s  d eu t s c h e r  R a u l l e u t e  im Spi ege l  d e r  F o r m a l i s i e ­
r u n g  von Q u a h h z i e r u n g s p r o z e s s e n ,  Bd.  I (Di s s e r t a t i o ne n  z u r  P ä d ag o g i k  3,  Köln,  W i e n  1989).
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von mehr erfül lt war  als der bloßen tägl ichen Sorge uni Arbei t  und Brot6. Tatsäch­
lich waren es Kaufleute,  die das Patr iziat  m fast alten Städten des ausgehenden 
Mittelalters dominierten.  Lange Zeit hat man daraus ablesen wol len,  daß M i t w i r ­
k u n g -  und Gesta ltungsmögl ichke i ten in der  städtischen Pol i t ik nur ihnen zuge-  
f i l len wären,  nicht auch den Handwe rk e rn  und ihren korporat i ven Organ is a t io­
nen7- In der heut igen Forschung wi rd dieses vermeint l ich einhei t l iche Bild durch 
eine neue Differenzierung aufgebrochen;  mit  den Worten von Knut  Schul z for­
muliert:  „Woher  ( . . . )  n immt  man den Bewer tungsmaßstab,  daß eigentl ich der 
kleine Handwerke r  im Rat vertreten sein müßte und nicht das bereits kaufmänni ­
schen Akt iv i tä ten nachgehende Zunftmi tgl ied ?“tS

Trägerschichten,  Aussagemhal tc  und Handlungsabsi cht cn  ohne Rückgr i f f  auf 
vertraut gewordene  Wer tungen noch einmal  zu untersuchen,  kann hier zu neuen 
Erkenntnissen führen9: Erst dadurch wi rd es mögl ich,  aus der längst  bekannten 
Tatsache, daß Han dwe rk e r  vielfach schon durch das Zusammenspi el  von P ro d u k ­
tion und Verkauf zugleich auch Händl e r  waren und manche Hande l t r e ibende  
durch zi inft ische Organisat ion zugl ei ch als Han dwe rk e r  gelten können,  nun Fol­
gerungen zu z i ehen10.

'• Max Weber ,  Wi r t s cha f t  u nd  Gese l l s chaf t .  G r u n d r i ß  d e r  ve r s t ehe nde n  S oz i o l og i e  ( T üb i n ge n  
s 1985) 757 u.ö.
7 R u d o l f  Luther ,  Ga b  es e ine Z u n f t d e m o k r a t i e ?  ( Kö l ne r  Schr i f t en z u r  po l i t i s chen  W i s s e n ­
s c h a f t  2. Ber l i n  1968) 26 u.ö.  Im f o l ge nden  w i r d  a l l g eme i n  von  ko r po ra t i v e n  O r g an i s a t i on e n  
resp.  1 l and  W e r k s o r g a n i s a t i o n  ge s p r oc h e n ,  von Zun f t or ga n i s a t i on  n u r  dor t ,  w o  t a t s ächl i ch 
eine Z un f t ve r f a s s un g  g e g ebe n war .  Vgl .  Ot t o  G e r h a r d  Oexl e ,  Die  mi t t e l a l t e r l i che  Z u n f t  als 
For sc h un gs p ro b l e m .  Ein Be i t r ag  z u r  Wi s s e n sc h a f t sg e sc h i ch t e  de r  M od er n e ,  nr. B D L G  118 
(1982)  1-44.

Knu t  Schulz ,  Die  po l i t i s che  Zunf t .  Ei ne  d i e  s p ä t mi t t e l a l t e r hc he  St adt  p r ä ge nd e  Ins t i tu t i on? ,  
in: V e r w a l t u n g  und  Pol i t i k  in S t äd t en  Mi t t e l e u ro pa s .  Be i t r ä ge  zu  Ve r f a s s u ng sn o rm und  Vcr-  
f a s sung swi rk l i c j i k e i t  in a l t s t änd i s chc r  Zei t ,  hrsg .  von Wil f r i ed  Ehbr e eb t  ( S t äd t e fo r sc h un g  
A 34,  Köln,  We i mar ,  W i e n  1994) 1 -20 ,  hi e r  9,  mi t  e i ne r  Ü be r s i ch t  ü be r  di e  Ge n es e  des  g e g e n ­
wä r t i ge n  For sc h un gs s t a nde s .  Z u r  B e d e u t u n g  de r  Zun f t or ga n i s a t i on  Hir d i e  po l i t i s che  W i r k ­
s amke i t  des  b l a n d w e r k s  vgl .  G u d r un  Gi eba ,  D i e  G e m e i n d e  als a l t e rna t i ves  O r d n u n g s m o d e l l .  
Zur  soz i a l en  u n d  po l i t i s chen D i f f e r e n z i e r u ng  des  G eme i n d e b cg r i f f s  in den  i nne r s t äd t i s che n  
A us e in a n d e r s e t z un ge n  des  14. und  15. J a h r h u n d e r t s .  Ma i nz ,  M a g d e b u r g ,  M ü n c h e n ,  L ü be c k  
(Di s s e r t a t i onen  z u r  mi t t e l a l t e r l i chen  Ge s c h i ch t e  7,  Köln,  W ie n  1989) am  Be i sp i e l  v on  M a in z  
43-51 .

Vgl .  z u m  Ver s t ändn i s  de r  H a n d w e r k e r u n r u h e n  und  i hre r  he ut i gen  B e w e r t u n g  m d e r  Fo r ­
s chung,  für  d i e  di e  g l e i che  Fes t s t e l l ung  gi l t :  Ebe r h a r d  I s e nmann ,  Di e  de u t s c he  St adt  i m Spät -  
nnt te l a l t er  1250 -1500 .  S t adtges ta l t ,  Rech t ,  S t ad t r e g i me nt ,  Ki rche ,  Gese l l s chaf t ,  Wi r t s cha f t  
( S tut tgar t  I9S8)  1 9 0 f., 1 95 f. Z u r  Fo r sc l uu i g s g es e h i ch r e  das  Kap.  Sch i ch t e n  -  Kl a s s en  -  
Stände,  ebd.  2 5 0 -25 3 .
l j  En t sp re ch e nd  bere i t s  bei  Luther ,  Z i m f t d e m o k r a t i e  ( w i e  A nm .  7) 40,  113, i m S i nne  de r  Di f ­
f e r enz i e rung  z w i s c he n  h ä nd l e r i s c h e r  u nd  t a t s äch l i cher  ma nu e l l e r  Ar be i t  v on  H a n d w e r k e r n .  
Das M o d e l l  e ines  Gese l l s cha f t s au fbaus ,  da s  z w i s c h e n  Kaufhe r r e n ,  Kauf-  u n d  H a n d e l s l e u t en  
sowi e  H a n d w e r k e r n  d i f f e renz i e r t ,  be i  I s e n m a n n , S t adt  ( w i e  A n m .  9) 249.  D a ß  ne ben  d e n  m a ­
nuel l en Fe r t i gke i t en  a uc h  G ese l l i gke i t  u n d  K o m m u n i k a t i o n  d ur c h  Kon t ak t  mi t  den  K u n d en  
e r forder l i ch  w a r e n  und  d ana ch  d i e  H a n d w e r k e r  zu  un t er sch e i den  s ind m  so l che ,  d i e  in K o n ­
takt  mi t  P u b l i k u m  s t anden ,  und  a nde re n ,  d i e  n u r  a u f  Bes t e l l ung  a rbe i t e t en ,  be tont  Ge r h a r d  
Haupt ,  Di e  Werks t a t t ,  in: O r t e  ties A l l t a gs ,  hrsg.  von  d ems .  ( M ü n c h e n  1994) 6 8 - 7 3 ,  h i e r  6 9 f. 
Eine e n t sp r ec he n d e  D i f f e re nz i e r un g  ist s ch on  ange l e g t  be i  Werne r  So rnb ar t , Der  m o d e r n e
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Nicht  die Nähe von Kaufmannschaft  und Rat  sei dami t  in Frage gestel lt ,  so n ­
dern dte gegensei t ige Ausschl ieß l ichke i t  von Handel  und H an d w e r k  wie auch die 
typologi sche Gegenüberst el l ung „des Kaufmanns“ und „des H an dw er k e r s “. 
Neuere  Arbei ten zur  sozialen Verortung in der Gesel lschaft  weisen Angehör i ge 
beider  Gruppen e inem gemeinsamen,  mitt leren Rang zu. Am Beispiel  Augsburgs  
zeigt  Jö rg  Rogge jetzt  die Bedeutung einer Handelstät igkei t  für den sozialen A uf ­
stieg von Handwerkern ,  und schon aus den 60er J ahren s t ammt  das D ik tum der 
Nähe  von Besitz- und Bi ldungsschichten,  wonach zumindes t  vermögenderen 
Han dwerke rn  ein Schulbesuch ebenso zuzutr auen sei wi e Kauf leuten11. In der 
engl ischen Bi ldungsgeschi ehtsforschung ist diese Erkenntnis  seit l ängerem durch 
Nichol as  Ü rm e  fruchtbar gemacht  w o r de n 12.

3. Handwerkerk inder  als Schüler?

Eine b e g r ü n d e t e  A n n a h m e

Für das Verständnis der  „bi ldungsgeschicht l ichen Ro l l e“ von Kaufmann und 
Han dwerke r  innerhalb der  Stadtgesel lschaft  kann solche Ne ubewer tung  nicht fol­
genlos bleiben. Wie hinsichtl ich der  Wirtschaft  und Pol i t ik,  bedarf es auch in be­
zug auf die Bi ldung eines e igenständigen Frageansatzes,  um über  den bisherigen

Kap i t i j t smus ,  Bd.  I. Die  vo r ka p i t a l i s t i s c he  Wi r t s cha f t ,  Tei l  I ( N D  de r  Aus g .  M ü n ch e n ,  L e i p ­
zig-M 916,  M ün c h e n  1987) 291:  „Die  Tr äge r  des  be ru f s mä ß i ge n  H a n d e l s  in vo rkap i t a l i s t i s che r  
Zei t  w a r e n . .. n i cht s  ande re s  als h a n d w e r k s m ä ß i g e  Ex i s t en zen . “
11 J ö r g  R o g g e ,  F ü r  den G e m e i n e n  N u tz e n .  Pol i t i sches  H a n d e l n  u nd  Po l i t i kve r s t än dn i s  von 
Rat  u nd  Bürge r s cha f t  m A u g s b u r g  im Spä t mi t t e l a l t e r  ( Stud i a  A u g u s t a n a  6, T ü b i n g e n  1996) 
hi e r  102;  K u n o  B ö s e , S t äd t i s che  El i t en in Troves  i m 16. J a h r h un d e r t ,  in:  F ranc i a  11 (1981)  
3 41 - 36 4 ,  hi er  344 f. Das  H a u s b u c h  de r  Me n d e l s c h e n  Z w ö l f b r ü d e r s t i l t u n g  zu N ü r n be r g .  
De u t s c h e  H a n d w e r k c r b i I d e r  des  15. und  16.J a h r hu nd e r t s ,  hrsg .  von  W ilhe lm  Treue  u . a .  
( M ü n c h e n  1965) 81;  H e in r i c h  K r u m m , Bes i t z s ch i ch t en  u nd  B i l d u ng ss c h i c h t e n  de r  mi t t e l ­
d eu t s c h e n  S t ädte  im 16.J a h r h u n d e r t ,  m:  V S W G  51 (1964)  4 5 4 - 49 1 ;  ders . ,  S t ud i e n  ü be r  che 
Ob er s ch i ch t e n  de r  mi t t e l de u t s c he n  S t äd t e  im 16. J a hr hu nd e r t .  Sachsen ,  I h i i n n g e n ,  Anha l t ,  
Bd.  1 ( Kö ln ,  W ie n  1981) 3 13 —f86 (Bes i t z s ch i ch t e n  u nd  B i l dungs s c h i c h t e n  i m soz i a l en  S p a n ­
nungsve rhä l tn i s ) .  U n b e r ü h r t  b l e iben  m u ß  im f o l ge nden  di e  d e m  z i i n f t i s chen  f - l andwer k  z u ­
g e h ö r e nd e  O r g a n i s a t i o n s f o r m de r  Brude rscha f t .  N ac h w e i s e  e ines  Be z u g e s  d e r  B r u d e r s c ha f ­
ten z u m  S c h u l w es en  s i nd  b i s l an g  nu r  für  Eng l and  ge l e i s te t  von N ich o la s  O n n c , Educ a t i on  in 
an Eng l i sh  C o u n t y :  Wo r ce s t er sh i r e ,  m:  Wor ce s t e r sh i r e  A r ch a eo lo g i c a l  S o c i e t y  Transac t i ons ,  
3 rd ser i es ,  6 ( 1978)  4 3 - 5 1 ,  w i e d e r  in: dvrs.. Educ a t i o n  and S o c i e t y  in Me d i e v a l  and R en a i s ­
sance  Eng l and  ( L on d on ,  Ronc eve r te  1989)  33 - 4S ,  h i e r  43 f.
lz Ni cho l a s  O r m c , Eng l i sh  Sch oo l s  in the M id d l e  Ag e s  ( L o n d o n  1973)  bes.  4 3 - 5 0 ( M er c ha n t s ,  
c r a f t smen ,  ar t i sans) ;  I .aura Ca r o l i n e  S t e v e n s o n , Pra i se  and Paradox .  Me r ch a n t s  and  C r a f t s ­
me n  m  Ehz eb e t ha n Po p u l a r  L i t e r a t ur e  ( C a m b r i d g e  u . a .  1984) 164,  hebt  für  L o n d o n  hervor ,  
dais „the w e a l t h i e r  c r a f t smen  c o u l d  a f ford to g i ve  l a rge  cha r i t ab l e  d o n a t i on s  to s ch oo l s . . . " ,  
vor  d e m  H in t e r g r u n d  d e r  U n t e r s c h e i d u n g  z w i s c he n  „the we a l th i e s t  c r a f t sme n  and p o o r  a r ­
t i sans" .  Kit- das  Re i ch sge b i e t  zu l e t z t :  Ku r t  Wesoly,  El ement a r e  B i l d u ng  bis z u m  Ende  des 
18.J a h r h u n d e r t s  ( i ns b e s o nd e r e  im Ni ed e rb e r g i s c he n ) ,  in: Ze i t s chr i f t  des  Be r g i s c h e n  Ge-  
s ch i ch t s ve r ems  95 (1994/95)  1-19 ,  bes.  2: „ . . .  d a ß  d i e  Mi t g l i e de r  d e r  Zün f t e  [ im 15.J a h r h u n ­
der t !  d u r c h g än g i g  o d e r  d oc h  z u m  ü b e r w i e g e n d e n  Tei l  s ch r e i ben  u n d  lesen ko n n t e n " .
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H o r i z o n t  h inauskommen zu können.  Für die Bi ldung m der s tädt i schen Gese l l ­
s c h a f t  des späten Mittelalccrs wa r  schon bisher die Beze i chnung als „bürge r l ich“ 
nie unumstr i t ten.  Künftig sol l te auch der Begriff „Kaufmannsbi ldung“ vermieden 
werden,  schon wei l  ihm das Denotat  „nicht Fl andwerker  B i ldung“ unvermeidl ich 
a n h a f t e t .  Schl ießl ich mag manches,  was  nach heutigen Maßstäben belanglos wäre,  
in Wahrhei t  folgenreich gewi rkt  haben.  Al l tagsprakt i scher  Bi ldungsbedarf ,  um 
den es liier gehen soll ,  kann im späten Mittela l ter  erhebl ich anders ausgesehen ha­
ben als in der Moderne.

Zwei  Gegenstandsbere iche sind nach diesen Vorgaben zu bearbei ten,  zunächst  
und vor al lem die Geschichte des schul i schen Unterr ichts ,  e rgänzend dann dieje­
nige der Schrift l ichkeit.  Sie zu untersuchen ist zuletzt  mehrfach,  nament l ich von 
Wilfr ied Reininghaus,  als Desiderat  handwerksgeschicht i i cher  Forschung heraus­
gestellt w o r d e n 13.

Mit  al ledem wi rd nun nicht nur ein Anspruch  formul iert .  Die b i l dungshi s ton-  
schen Arbei ten der letzten Jahre haben sowohl  hinsichtl ich des kommuna l en  
Schulwesens wde auch einer danach abzuschätzenden Lesefähigkei t  m der  Gesel l ­
schaft ältere Urtei le revidieren können.

Die Anfänge wissenschaft l icher  Beschäft igung mit dem kommuna l en  Sc h u l we ­
sen gingen von tier Annahme  aus, die Schulen seien eine unmi tte lbare Antwor t  auf 
den Zwang zu vermehrter  schrift l icher Geschäftsführung im kaufmänni schen 
Handel  gewesen.  Henr i  Pi renne vertrat  diese Deutung,  nach ihm Fri tz R ö n g  und 
Edith F nn e n 14. Insowei t  läßt  sich gegen den postul ierten Zusammenhang von 
kaufmännischer  Erfahrung und städt i scher  Bi ldungspol i t ik ,  gest iegenen Anforde­
rungen an Schrift l ichkei t  im al l tägl ichen Handeln und die Gründung  von Schulen 
nichts e inwenden.  Al lerdings wol l te  man m älteren,  vor al lem erz i ehungshi s ton-  
sehen Studien von hier aus eine Brücke schlagen zu jenen Konfl ikten zwischen 
Kommune und Kirche im späten Mittelal ter ,  die häufig unter  ande rem A us w i r ­
kungen auch auf das Schulwesen hatten.  Von Schulkampfen war  dann die Rede, 
die kaufmännischen Bi ldungsbedürfni ssen gegen das angebl iche Schulmonopol  
der Kirche zum Durchbruch verhol ten hätten. Ergebnisse der neueren Konfl ikt-  
und Schulgcsc lnehtsforschung zeigen dagegen,  daß die besagten Strei t igkei ten 
sich um eme Ablösung ki rchl icher  Vorrechte in der  Stadt drehten.  Eines dieser 
Vorrechte, nicht das wesentl ichste,  wa r  die Aufs icht  des Domschol asters  über  die 
Schulen in der Diözese,  und nur  insofern beeinf lußten die Konfl ikte und ihre böi ­
gen auch das Schulwesen1-*’ .

Q ue l l e n  z u r  Gesc h i ch t e  de r  H a n d w e r k s g e s e l l e n  im s pä t mi t t e l a l t e r he he n  Basel ,  hrsg .  von 
U t l j n c d  Rct i i ingbiUts  ( Q ue l l e n  und  F o r s c h u n g e n  z u r  Bas l e r  Gesc h i ch t e  10, Base l  1982)  371. ,  
bes.  38,  Anm.  17; d e n . ,  Zur  M e t h o d i k  de r  F l an d w e rk s gc s c l ue h t e  des  14 . - 17 . J ah r hu nd er t s ,  
A n m e r k u n g e n  zu  ne ue r  F or sc h un g ,  in: V S W G  72 (1985)  3 69 - 37 8 ,  h i e r  372 ,  A n m .  I 1.
14 Zur  h o r sc h u ng sg es c h i c h t e  vgl .  Mart i n  K i nt z in g e r ,  Das  B i k l u n g s w e s e n  in de r  S t ad t  B r a u n ­
s c hw e i g  nn hol l en und  späten Mi t te l a l t e r .  Ver f a s sungs -  u nd  m s t i t u t i on e n gc s e h i c h t h c h e  S t u ­
dien zu  S c hu l po l i t i k  u nd  B i l d u n g s f ö rd e ru n g  ( Be i h e l t e  zu  tu A r c h i v  für  Ku l t u r ge s c h i c h t e  34,  
Köln,  W ie n  1990) 345 f.

' Be rnd - l . J In ch  H e r g e m ö l l e r ,  „Pf a f f enkr i ege ' '  im s p ä t mi t t e l a l t e r he hen  H a n s c r au n i .  Q ue l l e n  
und Stud i en zu Br a un sc hw e i g ,  O s n a b r ü c k ,  L ü n e b u r g  und  R o s to c k  2 Bde.  ( St äd te for s chut i g
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Gewiß waren es die von den handel t reibenden Bürgern domini er ten Räte,  die 
den Konfl ikt  mit  der Kirehe führten und Schulgründungen durchsetzen konnten.  
H an dw er k  und Zünfte spielten hierbei  keine e rkennbare  Rol le.  Städte wi e Lübeck 
und vor al lem Nürnberg ,  die durch eine selbständige Schulpol i t i k ausgezeichnet  
waren,  bl ieben sogar von e inem patr iz i schen Rat dominiert: ,  der die pol i t i sche Par­
t izipat ion der Zünfte vol lends verhindern konnte16. Nich t  in Schulgründungen als 
Mittel  der Ratspol i t ik aber l iegt das bi ldungsgcschicht l ich Bedeutsame,  sondern in 
der  Tatsache,  daß die Räte schon vorher  durch die Konzess iomerung von Privat ­
schulen dafür  Sorge getragen hatten, schul i sche Bi ldung für die Bürger  im benö­
tigten Umfang  zu gewähr lei s ten.  Das Entscheidende vol lzog sich also weniger  im 
Licht  großer  Konfl ikte  und Rechtsstrei t igkei ten als bewußt  im Halbdunke l  a l l täg­
l icher Verwal tungspraxis ;  nur  dann konnte es im übr igen auch von den ki rch l i ­
chen Insti tut ionen geduldet  oder  gef l issentl ich übersehen werden.

Auf  dieser Ebene war  aber  nicht nur ein patr iz i scher  Rat  handlungsfähig .  Was 
sollte dagegen sprechen,  auch Bi ldungsbedürfni sse von Handwe rk e rn  dort  be­
friedigt zu sehen, wo  ein privater  Lehrer  in angemieteten oder  eigenen Räumen 
Unterr icht  an Bürgerk inde r  ertei l te? Warum sol l ten diese Bürgerkmder  aus ­
schl ießl ich patr iz i schen oder  im engeren Sinn kaufmänni schen Fami l ien ents t am­
men? Ni rgendwo ist bezeugt ,  daß Han dwerke rk inde r  als Schüler  von k i rch­
l ichen oder  städtischen Schulen besondere Erwähnung  gefunden hätten. Hieraus 
auf ihre Abst inenz von Schulbesuchen zu schl ießen,  überzeugt  wenige r  als die 
Annahme ,  dar in einen Bewei s gerade für die Normal i tä t  ihrer Schülerschaft  zu 
sehen.

4. H andwerker  als Leser?

Zu e i n e m  e i g e n e n  Weg d e r  S c b u l g e s c b i c b t e

Wenn wei tgehend unbekannt  bleibt,  mit wel chem Ausmaß  und m welcher  Inten­
sität der Schulunterr i cht  von den Bürgerkinde rn in Anspruch genommen  wurde,  
ist es schwier ig ,  sozi al geschi chthch differenzierte Aussagen über  die Lesefähigkei t  
in der Stadtgesel lschaft  zu  treffen. Vorgaben einschlägiger  Bei träge zur  Alphabe t i ­
s ierung folgend,  hielt Robert  Scr ibner  1979 fest, 10 bis 30% der  Einwohner  einer

C/2,  1.2., Köln,  W i e n  1988) pa s s i m;  K laus  Wriedt,  S ch u l e n  u nd  bü r ge r l i c he s  B i l d u ng s we s cn  
in N o r d d eu t s c h l an d  im Spätmi t te l a l t e i ' ,  in: S t ud i e n  z u m  s t äd t i s che n  B i l d u n g s w e s e n  des 
spä t en  Mi t t c l a l t c r s  u n d  de r  f r ühen  N eu ze i t .  Ber i ch t  ü b e r  K o l l o q u i en  d e r  K o m mi s s i o n  z u r  
Er fo r sc h un g  de r  K u l t u r  des  Spä tmi t t e l a l t e r s  1978-1981  ( A b h a n d l u n g e n  de r  A k a d e m i e  der  
Wi s s en scha f t en  in G ö t t i n g en ,  ph i l . -h i s t .  Kl. ,  dr i t t e  E’olge ,  137, G ö t t i n g e n  1983) 152-172 ,  h i e r  
153;  K m tz in g e r ,  B i l d u n g s w e s e n  ( w i e  A n m .  14) 379.  Vgl .  auch d i e  R e z e n s i o n  da zu  von  H ar t ­
m u t  B o o ck n i a n n , in:  H Z  256  (1993)  467 t .  D e m n ä c h s t  k r i t i sch z u r  Eor sc l u i ng s t r ad i t i on  G er ­
h a r d  R ösch ,  Kau fm än n i s ch e  B i l d u ng  u n d  Ku l t u r  i m Mi t te l a l t e r ?  (Vor t r ag ,  geha l t en  auf  de m
40.  D e u t s ch e n  Kl i s tor ike r t ag ,  Le i pz i g  1994).  
lfl Schu lz ,  Zunf t  ( w i e  A n m .  S) 19; H a u s b u c h  ( w i e  Anm.  11) 77,
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Stadt seien des Lesens kundig  gewesen,  eine Einschätzung,  die gegenwärt i g  z u ­
meist  getei lt wird,  wobei  Lesefähigkei t  im ganzen auch für Schreibkundigkei t  
stehen so l l 17. In England,  Frankreich und Ital ien lagen die Werte offenbar  höher. 
Nament l ich für England bietet sich eine erhebl ich ergiebigere Que l l en -  und For ­
schungslage als für die anderen europäi schen Länder.  Schon 1975 konnte John 
F l a r v e v  -  bemerkenswer te rwei se  in einer Studie über das mit telal ter l iche H a n d ­
werk -  aus Quel lenbel egen des 14. bis 16.J ah rhundert s  einen Alphabet is i erungs-  
o-rad wahrscheinl ich machen,  der  Werte zwi schen der Obergrenze  und fast dem 
D o p p e l t e n  des von Scr ibner  Errechneten ergab. Seine Aussagen wurden  von R o ­
semary  O ’Dav  1982 im ganzen bestä t i gt18.

Aus  e inem chronikal i schen Ber icht  zu 1487 läßt sich für die b i l dungsgeschi cht ­
lich wohl  exponierteste Stadt des Reiches,  Nürnberg ,  eine Schül erzahl  von 4000 
entnehmen,  woraus  ein Alphabet is ierungsgrad von 30% zu errechnen i s t19. Daß 
Nürnberg  (und mit ihm andere,  benachbarte  fränkische Reichsstädte)  zumindes t  
an der oberen Grenze des von Scr ibner  genannten Spektrums rangierten,  hat in 
mehreren Unte rsuchungen auch Rudol f  Endres gezeigt .  Erstmals 1983 bot  er z u ­
gleich eine Erkl ärung dafür  an-0. In der e rwähnten Ch ron ik  werden  p e i  v i e r  t a u ­
s e n d  l e rk n eb l c i n  u n d  m a id l e i n  e rwähnt ,  mi tsamt ihren deutschen Schreibern und

17 R o b e r t  W< Scr ibn er ,  H o w  m a n y  c o u l d  r ead?  C o m m e n t s  on  Bernd M o e l l e r ’s „St adt  und  
Bu ch " ,  in:  S t ad t b i i r ge r t u m und  Ad e l  in d e r  R e f or ma t i on .  S t ud i e n  z ur  Soz i a l g es c h i ch t e  de r  
R e f o r ma t io n  m En g l a nd  und  D e u t s c h l a n d ,  hrsg .  von  W ol f g a n g  ].  M o m m s e n  (Veröf f en t l i ­
c hun ge n  des  D eu t s c he n  H i s to r i s ch e n  Ins t i tut s  L o n d o n  5, S tut t ga r t  1979)  44 f., h i e r  44.  S c r i b ­
ner  geht  na t i ona l  von e iner  Le s e f ä h i gk e i t  von  5 %  aus .  Z u s t i m m e n d  \\'en d eh o r s t ,  Lesen und 
S chre i be n  ( w i e  A n m .  4) 31.  Ebe nso  H ar tm it t  B o o ck m a n n ,  D i e  St adt  im spä t en  Mi t t e l a l t e r  
( M ü n c h e n  1986) 333,  un t e r  de r  V o r a us s e t zu n g  g e r i ng e r e r  Schre i b -  als Les e f äh i gke i t .  H e lm u t  
Z ed c lm u t e r ,  Ar t .  Lesen ,  L e s e g e w o hn h e i t e n  i m Mi t te l a l te r ,  in: L e x M A  Bd.  5 ( M ü n c h e n ,  Z ü ­
rich 1991)  1908t .  A n  di e  i nne r ha l b  des  so z i a l e n  S pe k t r u m s  de r  S t ad tge sc l l scha f t  von oben 
nach u nt en  a b n e h m e n d e  A lp h ab e t i s a t i on  e r i nne r t  B e r n d  M oc l l e r ,  St adt  u nd  Buc h .  B e m e r ­
k un ge n  z u r  S t r u k tu r  der  r e f o r m a t o n s ch e n  B e w e g u n g  in Deu t sch l an d ,  in:  S t a d t b i i r g e r t u m 
und Ad e l  2 5 - 3 9 ,  hi er  3 I.
18 W end eh o r s t ,  Lesen u nd  S ch r e i be n  ( w i e  A n m .  4) 32,  A n m .  176. J o h n  H a r v e y ,  Me d i a eva l  
C r a f t s m e n  ( L o n d o n  1975) 4 3 - 45 .  D a z u  das  D i k t u m  43:  „1t is essent i a l  f i r s t l y  to d i s c a rd  the 
o u t w o r n  fa l l ay  that  the M i d d l e  A g e s  w a s  a pe r i od  of  i l l i t e r acy  ou t s i de  the r ank s  of  the 
c l e r g y . “ R o s e m a r y  O ’Day,  Educ a t i on  and S oc i e t y  1500 -1800 .  1 he Soc i a l  F o u n d a t i on s  of 
Educ a t i on  in Ea r l y  M o d e r n  Br i t a i n  ( T h e me s  in Br i t i sh Soc i a l  H i s t o r y )  ( L o n d o n ,  N e w  York  
1982) 13-15.  Fan c h ro no lo g i s ch e r  Ü b e r b l i c k  mi t  me t h o d o l o g i s c he n  Ü b e r l e g u n g e n  z u r  B e ­
s ch r e i bu ng  von  Li t cra l i t ä t  im Mi t t e l a l t e r  9 -24 .
,l; W end eh o r s t ,  Lesen und  S c h r e i be n  ( w i e  A n m .  4).
- J R u d o l f  Endres ,  Das  S c h u l w e s e n  in F r a n k e n  i m a us g e h e nd en  Mi t te l a l t e r ,  in:  S tud i e n  z u m  
s t äd t i s che n  B i l d u ng s we s en  ( w i e  A n m .  15) 173 -214 ,  bes.  175,  203 f. Mi t  no c h  s t ä r ke r  b e to n ­
t em B e z u g  z u r  H a n d w e r k e r g e s c h i c h t e  ders . ,  N ü r n b e r g e r  B i l d u ng s we s en  z u r  Zei t  d e r  R e f o r ­
mat ion ,  in: M i t t e i l u n ge n  des Vere ins  für  Ge s c h i ch t e  de r  St adt  N ü r n b e r g  71 ( 1984)  109-128 .  
Al s  b i b l i og r a ph i s c h  j üngs t e r  Bei t r ag :  ders . ,  H a n d w e r k  -  B e r uf s b i l dung ,  in:  t f a n d b u c h  der  
de u t s c h e n  B i l dungsge sch i ch t e ,  ßd .  1. 15. bis 17 . J ah r h u n d e r t .  Von d e r  Re n a i s s a n c e  und der  
R e f o r m a t i o n  bis z u m  En d e  de r  G l a u b e n s k ä m p t e ,  hrsg .  von N otk e r  H a m m e r s t e in ,  A ugust  
Buck  ( M ü n c h e n  1996) 3 35 - 42 4 ;  zu  den  L a t e i n s ch u l e n  3761. ,  zu  den  d e u t s c h e n  S c h u l e n  377 ­
379.
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Lehrt rauen. Ls handel te sich also um die Schülerschaft  der  volkssprachl ichen 
Schulen in der Stadt, denen die e twa 800 Schüler  der (mindestens)  vier Lat einschu­
len noch hinzuzuzähl en sulci'21.

Line Mehrhei t  der Nürnberge r  Schüler  besuchte also jenen Schul typ,  der  ge ­
wöhn l i ch  als deutsche Schreib-  und Leseschule und deren Lehrer  als Schreib-  oder 
Rechenmei st er  bezeichnet  werden.  Daß die entsprechenden Einr ichtungen in 
England im Vergleich erhebl ich besser zu fassen sind, ist ein wesent l icher  Grund 
für den beachtl ichen Kenntnisstand der engl ischen Forschung.  Von der äl teren 
„Schulkampf“-Li tera tur  als Winke ls chul e  mißverstanden und abgetan,  kann nach 
Endres die Bedeutung dieser Schulen für che Bi ldung brei terer  Schichten der 
S t adtbevölkerung kaum überschätzt  werden:  „Diese deutschen Schulen befr iedig­
ten in der au lste igenden Hande ls -  und Gewerbest adt  die Bedürfnisse des w i r t ­
schaftenden Bürger tums  nach deutschen Schreib-  und Lesefähigkei ten und vor 
a l lem nach Rechnen und anderen praxisnahen Kenntnissen für das tägl iche Leben,  
wi e es künft ige H an dw er ke r  und Kaufleute brauchten.“ Ähnl ich formul ier te N i ­
cholas Orme  1973 semen Befund für engl ische Städte22.

Die Nähe solcher Schulen zum Ha n d w e r k  geht noch weiter.  Überw iegend  ent ­
s t ammten die Nürnberger  Schreib-  und Rechenmei ster  dem Handwerke rs t and ,  
einige von ihnen hatten zuvor  selbst als Han dwe rk e r  gearbei tet  oder  gingen auch 
wei terhin neben ihrer Lehrtät igkei t ,  die sie als freies Gewerbe  unter  Ratsauls icht  
betr ieben,  einer handwerk l i chen Arbei t  nach. Andere  waren  m einem Kauf­
mannskontor  tätig gewesen und wiede r  andere hatten eine Late inschule besucht 
oder  gar an Univers i tätsstudien ohne Abschluß t ei lgenommen23. Erneut ve rw i ­
schen sich die Grenzen (nicht nur)  zwi schen Handwe rk e rn  und Händl ern ,  und 
erst unter dieser Voraussetzung wi rd auch der Han dwe rk e r  als Träger und sogar 
Vermitt ler  e lementarer  Bi ldung faßbar. Es kann danach nicht mehr  überraschen,  
daß die Ausbi ldung solcher Lehrer  ebenfal ls nach handwerk l ichem Muster  o rga ­
nisiert war, durch eine nicht weniger  als sechs Jahre umfassende Lehrzei t  bei 
e inem amt ierenden deutschen Schulmeister ,  die im Al ter  von 15 oder  16 J ahren zu 
beginnen und mit der Anfe rt igung eines Meisters tücks (viel leicht einer Schr i ft ­
tafel) abzuschl ießen wa r24.

Während  die im Konfl ikt  mit  der  Kirche erstr i ttenen Untemcht sans ta l tcn  stets 
dem lateinischen Ar tes -Kanon verpfl ichtet  waren ,  bl ieben die deutschen Schreib­
schulen wei tgehend auf die Vermi tt lung des Edementarwissens -  Schreiben,  Lesen

-1-1 E nd r e s , N ü r n b e r g e r  B i l d u n g s w e s e n  ( w i e  A nm .  20)  1 10, 127. Zit .  nach  ebd.  127.
-- Ebd. 120. O r m e ,  Engl i sh S ch oo l s  ( w i e  A n m .  12) 47:  „ The  ev i den ce  a l r e a d y  d i s cus s ed  
s eems  to sugges t  that  the l i t e r a cy  of  the me r ch a nt s  and c r a f t smen ol  the l a t er  med i e va l  t ow ns  
me a n t  p r i ma r i l y  the a b i l i t y  to read a nd wr i t e  in the vernacu l a r ,  m e a n i ng  F re nc h  and Eng l i sh . “ 
Ent sp r e che nd  j et z t  auc h  für  d i e  N i e d e r l a n d e  in de r  b r ü h en  N e u z e i t  M a r g a r e t  S p u f f o r d , L i t e ­
racy ,  Tr ade  and Re l i g i o n  in the C o m m e r c i a l  C e n t r e s  of Europe ,  in: A  M i r a c l e  Mi r r o r e d .  I he 
D u t c h  R e pub l i c  in Eu r ope a n  Per spec t i ve ,  hrsg.  von  K are I  D av id s ,  J a n  L uca s s cn  ( C a m b r i d g e  
1995) 2 2 9 -283 .
2;i E nd r e s , N ü r n b e r g e r  B i l d u n g s w e s e n  ( w i e  A n m .  20)  121 1.
- 4 Ebd.  122;  d e n . ,  E l a nd w er k  ( w i e  A n m .  20)  397 spr i cht  von d e m  „ H a n d w e r k  de r  S c h u l ­
m e i s t e r “ .
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und Rechnen -  beschränkt2-1’ . Nach dem Vorgesagten verbietet es sich nun, jene
Kaufmanns-“ und diese „E landwerkc rk inde rn“ zuzuwei sen.  Der für den Rat der 

Stadt entscheidende Unterschied zwi schen beiden Schul typen bestand vielmehr 
darin,  daß nur mit e igenständigen Lateinschulen ein Bruch der Tradi t ion ki rch l i ­
cher Lehrauls icht  verbunden war, während volkssprachhcher  Unterr i cht  niemals 
den Widerstand des Klerus fand2'1. Dessen Notwend igke i t  und seine Eigenart  als 
b e s o n d e r e  Bildungsform f ü r  die gewerbc - und handel treibenden S tadtbürge r  war, 
so scheint cs, unbestri tten.

Wer eine höhere,  in Ansät zen wissenschaft l iche Bi ldung anstrebte,  gar an cm 
späteres Univers i tä tss tudium dachte und mit  beidem die Erwartung von Soz i al ­
prestige und Karr ierechancen verband,  mußte den Unterr icht  einer lateinischen 
Schule vorziehen,  der die Vorstufe des Elementarwissens se lbstverständl ich e in­
schloß. Für  Kinder  aus dem Patr iz iat  lag diese Opt ion nahe. Wem es aber  nur um 
eine al lgemeine,  prakt i sche Grundbi ldung ging,  dem genügte der  Unte rr icht  in 
der Schreibsehulc.  Eine mi tunter  und so auch m Nü rnberg  belegte Spielart ,  che so­
genannte ,vermengte Schul e1, vermit te l te sogar Anfangsgründe der lateinischen 
Bi ldung27. Außerdem ließ sich, was aus deren Kanon für den städt i schen Al l tag 
nützl ich war, vielfach ebenso in einer volkssprachhchen Variante er lernen;  so etwa 
die für die Br i efkorrespondenz notwendige  Ars  dictandi ,  die m den Schreibschu­
len als deutsche Bnelstel lerei  gelehrt  wurde  -  im Wort laut  einer Schulordnung 
von 1478: „Wer eine Schreibschule unterhäl t ,  soll ni emanden anstel len,  der  lateini ­
sche Bücher  oder  Schriften lehre,  sondern dies soll in den lateinischen Schulen ge­
schehen. In den Schreibschulen sol l  man nicht mehr  lehren als deutsche Bücher 
und Briefe.“28

Kaufleute unterhalb des Patr iziats und H a nd we rk e r  fanden in diesen Schulen,  
was sie benöt igten29. Grundsätz l ich wi rd davon auszugehen sein, daß sie in fast

1 7, u R a n g  u n d  N u t z e n  der  H l e m en t a r b i l d un g  in de r  Gese l l s chaf t  vgl .  Wil l iam J. C o u r t e n a y , 
Schoo l s  and Scho l a r s  in F o u r t e e n t h - C e n t u r v  En g l a nd  ( Pr i n ce t on  1987) 15-20,  z u m  Inhal t  
ISt .  J e t z t  auc h  für  Ital i en Ursula f a i t n c r - I l a h n c r ,  Di e  öf fen t l i che  S chu l e  in Gi t t a  di  Gast e l lo 
v o m  14. [ ah r hu nd e r t  bi s  zur  A n k u n f t  d e r  J e su i t en  1610,  m:  Q H A B  73 ( 1993)  179 - 302 ,  hi er  
204.
-1' G e w ö h n l i c h  w i r d  erst  aus  A n l a ß  e i ne r  beabs i ch t i g t en  G r ü n d u n g  s t äd t i s che r  La t e i n s chu l en  
das Wi s s e n  de r  k i r c h l i c hen  Ins t i t u t i onen  u m  di e  be s t ehe nden  v o l k s s p r ac h hc h en  Sc lu i l cn  m 
den  Q u e l l e n  grei fbar .
' Enti re s , N ü r n b e r g e r  B i l d u ng s we s en  ( w i e  A n m .  20 )  174.

Das  'Zitat bei  K in tz in g c r , B i l d u n g s w e s e n  ( w i e  A nm .  14) 402.
- 9 A u f  das  Verhä l tn i s  von Sc h u l un t e r r i ch t  u nd  G es a ng s p l l i c h t e n  de r  Sch ü l e r  -  e i n e m G e g e n ­
s t and z e i t genö s s i sch e r  Kr i t i k  an k i r c h l i c he n  u n d  s t äd t i s chen  L a te i n s c hu l e n  -  k a nn  hi e r  nicht  
e i n ge ga nge n  we rde n .  Da zu  M art in  K in tz in g c r ,  Var i c tas  p u e r o r u m .  U n t e r r i ch t  u nd  C h o r g e ­
s ang  in den  St i l t s -  und  St ad t schu l en  des  spä t en  Mi t te l a l t e r s ,  in: S chu l e  und  S c hü l c r  im M i t t e l ­
al ter.  Be i t r äge  z u m  vor-  un d  auß e r un i ve r s i t ä r e n  B i l d u n g s we s en ,  hrsg.  von M art in  K m tz in g e r , 
Sänke L o r en z , M icha e l  Walt er  ( Be i h e l t e  z u m  Arch i v  für  Ku l t urge sc h i ch t e ,  Kö l n ,  We imar ,  
W i e n  1996) 2 99 - 32 6 .  D e m  A n s p r u c h  nach ve rmi t t e l t e n  auch di e de u t sc he n  Sch u l e n  G e s a n g s ­
l ehre  und  Un t e r r i ch t  im i n s t r u me n t a l e n  Mus i z i e r e n .  U m f a n g  und Q u a l i t ä t  so l che r  Lehre  
b l e iben abe r  s eh r  f ragl i ch;  vo r  a l l em s t eht  sie in k e i n e m  ve r g l e i chb a r e n  B e z u g  zu  l i t ur g i s ch em 
Ch o rd i en s t .  K m tz in g e r , B i l d u ng s we s en  ( w i e  A n m .  14) 372.
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jeder Stadt  des späten Mittcla l ters und gelegentl ich sogar aut dem Land vorhanden 
waren.  Zu we l chem Ansehen selbst Elementarschulen kom men  konnten,  belegt  
die Stadt Augsburg ,  Dort  ge lang es dem Rat nicht, eigene Late inschul en gegen den 
Widerstand der  Kirche durchzuset zen .  Das Ll ementa rschulwesen erreichte h inge­
gen eine solche Qual i tät ,  daß es im ausgehenden 15.J ahrhunder t  prägend auf die 
Entstehung einer deutschsprachigen Grammat ikt radi t i on im süddeut schen Raum 
e inwirken konnte ’’2. Für  Engl and und die Schwe iz  läßt sich sogar  nachweisen,  daß 
vergleichbare private Schul en Kenntnisse des Gewohnhei tsr echts  vermittel ten31. 
Insgesamt jedenfal ls führte das ständig vermehrte Angebot  volkssprachl ichen Un­
terrichts m den Städten des ausgehenden Mittcla l ters zu e inem deut l ichen Anst ieg 
der  Zahl der Schreibkundigen-1-.

Bevor unsere Frageste l lung von hier aus wei terverfolgt  we rden kann,  ist z u ­
nächst  ein Exkurs  zum Rang des spätmit tela l ter l ichen H an dw er ks  in der Beur te i ­
l ung der Zei tgenossen erforderl ich.

5. H an dw erk  und Kunst

F r e m d b e w e r t u n g  u n d  S e l b s t v e r s t ä n dn i s

Als der  Braunschwe ige r  Rat  im frühen 15. J ah rhundert  ( 1415-14 19/20) daranging,  
eigene lateinische Schulen zu gründen,  trat der  Klerus ihm unter  ande rem mit  dem 
Hinwe is  entgegen,  es gebe schon seit l ängerem mit  Bi l l igung des Rates einige Pr i ­
vatschulen.  Aus  Sicht der Stadt  wurden  Jungen und Mädchen dort ,  wi e es topisch 
hi eß,pro b o n i s  m o n b u s  e t  a r t i bu s  unterr ichtet ,  näml ich p r e s e r t i m  g r a m m a t i c a l i b u s  
e t  p u e r d i b u s  seit p n m i t i v i s  s a e n t i i s i -. Daß dami t  eine volkssprachl iche Lehre ge ­

30 Vgl .  !  l a n s j i i r g c n  K i ep e ,  D i e  ä l t es t e  de u t s c h e  Fibel .  Le s eun t er r i c h t  u n d  de u t s c h e  G r a m m a ­
t ik  u m  1486,  in:  S t ud i e n  z u m  s t äd t i s che n  B i l d u n g s w e s e n  (w i e  A n m .  15) 4 53 - 46 1 ,  h i e r  460;  
M art in  K in tz in g e r ,  i ch wa s  a uc h  a in s e h ue l e r  D i e  Sch u l e n  im s pä t mi t t e l a l t e r l i ch en  A u g s ­
b urg ,  in: L i t er a r i s ches  Le b en  m A u g s b u r g  w ä h r e n d  des  15. J a h r h un d e r t s ,  hrsg .  von J o b , n in e s  
Jano t i i ,  W ern e r  W il l iam s-K rapp  ( C o l l o q u i a  A u g u s t a n a  7, T ü b i n g e n  1996) 58—S I, h i e r  721.  
D i e  Schr i t t fo l ge  von  Lese - ,  S c h re i b -  u nd  G r a m m a t i k u n t c r n c l i t  b e r üc k s i ch t i g t  Erw in  Ranner ,  
Art .  E l e me n t a run t e r r i c h t ,  in: L e x M A  Bd.  3 ( M ü n c h e n ,  Zür i c h  1986) 17991.
Jl  J a c q u e s  Verger, Ar t .  Schul e .  A b e nd l a nd .  G r a m m a t i k s c h u l e n ,  in: L e x M A  Bd.  7 ( M ü n c h e n ,  
Zür i c h  1995) 1585 f., h i e r  1585;  L u d w i g  S c h m u g g e ,  S t adt  u nd  K i r c he  im S pä t mi t t e l a l t e r  am 
Bei spi e l  de r  Sc h we i z .  Em Ü b e r b l i c k ,  in: V a r i o r u m m un e r a  f l o rum.  La t in i t ä t  als p r äg en d e  
Kra f t  mi t t e l a l t e r l i cher  Kul tur .  Fes t schr i f t  H a n s  F. Fl aete l e ,  hrsg.  von  A dol f  R e in l c ,  L u d w i g  
S c h m u g g e ,  P e t e r  Stotz  ( S i g ma r i n g e n  1985) 2 73 - 30 0 ,  h i e r  298 f.
-,2 Verger,  Art .  S chu l e  1585.  D i e  T ä t i gk e i t  von L o hns c l i r e i bc rn  m u ß  h i e r  u nb e rü ck s i ch t i g t  
b l e iben .  D a zu  M artin  A rno ld ,  H a n d w e r k e r  als t he o l og i s c he  Schr i t t s te l l e r .  S tud i e n  zu  F l u g ­
schr i f t en de r  I r i ihen R e f o r m a t i o n  ( 1 5 2 3 - 1 52 5 )  ( G ö t t i n g e r  t he o l og i s c he  A r b e i t en  42,  G ö t t i n ­
gen 1990) 19-25 ,  hi er  21.  Vg l .  M artin  K in tz in g e r ,  Ar t .  S t adt schre iber ,  - s y n d i cu s ,  in:  L e x M A  
Bd.  8 ( M ü n c h e n ,  Zür i c h  1996) 27.  Exe mp l a r i s ch  ders . ,  B i l d u n g s w e s e n  ( w i e  A n m .  14) 4 6 8 ­
5 15.
- 3 K in tz in g e r ,  B i l d u n g s w e s e n  ( w i e  A n m  14) 300.  Gr un ds ä tz l i c h  g ibt  es ke ine  e rns tha f t en  
L m w ä n d e  g egen  di e A n n a h m e ,  d a ß  M ä d c h e n  w ä h r e nd  des  spä ten Mi t t c l a l t e r s  ebenso z u m i n -
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meint war,  stand außer  I; rage: Es ging um einen Unterr i cht  tarn in [. ■.]g r a m m a t i -  
a t l i bu s  q u a m  ahi s  y d e o m a t i b u s  d i v e r s i s  n c c n o n  a r t i bu s  s c r i b an d i  l a tm iz an d i  d i c -  
t c tndi v e r s i ß c a n d i  v i c i n a t i z a n d i  m t m e r a n d i  c a n t a n d i  e t  i n s t r u me n t i s  m i i s i ca l ihu s  
s o n a n d i  et  l u d endP * .  Beschränkt  aut die Kernaussage ist dami t  die Ars s cnband i  et 
numerandi  beschrieben,  also der  Gegenstand einer (deutschen)  Schreib-  und Re ­
chenschule.

Aus der  Sicht des Klerus gab es dort  entsprechend s o l u m m o d o  t h e o t o n i c u m  e t  
l i n g u a m  m a t e r n a m  e t  y d e o m a  v u l g a r e  zu lernen-'3. U m  vol lends deut l ich zu m a ­
chen, daß dami t  keiner lei  gelehrte Inhal te verbunden sein konnten,  wurden  in den 
Schulmei stern -  seitens des Rates als m a g i s t r i  m  a r t i bu s  a u t  a h m  hab i l i s  qua l if i ­
ziert -  ledigl ich h o m i n e s  l e v e s  i n s t ab i l e s  v a g i  s i m p h c e s  i l h t e r a t i  m i n u s  y d u n e t  et 
i n d o c t i  erkannt.  Noch  wei ter  ging die Polemik:  Spieler, Trinker,  Vagabunden und 
Possenreißer  seien sie, al lesamt Menschen niederen Standes.  In der langen Kette 
solcher Sy n o n y m a  fehlte keines der  bekannten Vorurtei le gegen unwürd ige  Leh ­
rer. N u r  an einer Stel le wi rd deut l ich,  an wen  dabei  wi rk l i ch  gedacht  war,  in der 
Erwähnung  eines Balneator.  Vermut l ich war  der Bader/Barbier  hier au fgen om­
men worden als Vertreter jener Berufsgruppen,  die (zumindest  im Reichsgebiet )  
leicht in den Verdacht  der  Unehr l ichkei t  geraten konnten.  Für  die Zei tgenossen 
zählte er hingegen vornehml ich zu den prakt i sch -handwerk l i ch  ausgebi ldeten und 
arbei tenden Hei l kundigen ,  deren Hi l fe a l lgemein gern in Anspruch  genommen  
w u rd e 3*1.

Mit  anderen Worten:  Es waren Niederkler iker ,  abgebrochene Studenten und 
eben H a nd we rk e r  als Lehrer,  die die Lei ter  der kirchl ichen Schulen vor sich sahen 
und mit  denen sie -  Homines i lhterati !  -  keine Geme insamke i t  haben wol l ten.

des t  E l e me n t a rk cn nt n i s s e  e r w e rb e n  k o n n t e n  w i e  J u n g e n .  Di e s e r  Z u s a m m e n h a n g  s te l l t  ein 
e i genes  Des i de r a t  b i l dun gs g es c l u e h t l i e h e r  F o r s c h u n g  dar ,  au f  das  h i e r  n i cht  e i n ge ga n ge n  
w e r d e n  k ann .  Ä hn l i ch es  gi l t  für  d i e  E r f o r s ch un g  de r  im g a nz en  r üc k l ä uf i g e n  C h a n c e n  der  
M ä d c h e n  a u f  h a n d w e r k l i c h e  A u s b i l d u n g  u nd  d i e  S o n d e r f o r m c n  re in w e i b l i c he r  G i l d e n  e t wa  
in Köln.  Vgl .  R e in h o l d  R e i t h , Z u r  b e ru f l i c hen  Soz i a l i s a t i on  i m H a n d w e r k  v o m  IS. bi s  ins 
f rühe  2 0 . J a h r h u n d e r t .  U m r i s s e  e i ner  So z i a l g e s c h i ch i e  de r  d e u t s c he n  Lehr l i nge ,  in:  V S W G  76 
( 1989)  1-27, bes.  1 f. Eine Üb e r s i c h t  b i e t en j e t z t  d i e  f o l ge nden  Bei t r äge :  A ndrea  K a m m e i e r ­
N e b e l , E r a u en b i i d u n g  im K au fma nn sn i i l i eu  s p ä t mi t t e l a l l e r l i e he r  Städte ,  in: Ge s c h i ch t e  de r  
M ä d c h e n -  u n d  Erau en b i i d u ng ,  Bd.  1. Vom Mi t t e l a l t e r  bi s  z ur  A u l k l ä r u n g ,  hrsg .  von  Elke 
Kleitiai t, O.laud.ni Op itz  ( F r an k f u r t  n .M.  1996) 7 8 - 90 ;  McrrtMXics/icr -I  tanks,  A u s b i l d u n g  in 
den  Zünf t en ,  in: ebd.  91 - 102 .
■ ; Kmtz i n g e r ,  B i l d u n g s w e s e n  ( w i e  A n m .  14) 372.

Da s  F o l g e n de  ebd.  301,  368.
M' F l i c r zu  de mn äc h s t :  Mart i n  K i n t zmg e r ,  S t a tus  m ed i c o r u m.  M e d i z i n e r  m d er  s t äd t i sche n  
Gese l l s cha f t  des  14. bis 16. J a h r hu n d e r t s ,  in: S t äd t i s ches  Ge s und he i t s -  u nd  F ü r s o r g e w e s e n  
vor  I S00,  hrsg .  von P e t e r  J o h a n ek  ( S t ä d t e l o r s c h u n g  A,  Köln,  We i mar ,  Wi en ) .  Im 18. J a h r h u n ­
de r t  w u r d e n  B a de r  u nd  Ba rb i e r e  de n j e n i g e n  z u n f t m ä ß i g  e r g a u n e r t e n  G e w e r b e n  zug ez äh l t ,  
d i e  d e n n o c h  g e w ö h n l i c h  n i cht  als F F m d w e r k e r  ga l ten.  Pi i s chne r ,  E l a nd w er k  ( w i e  A n m .  1)17.  
A m  Bei sp i e l  d e r  Fo l gen  des  U n ch r l i c h k e i t s v c r d i k t s  l äßt  s i ch ze i gen ,  d a ß  im 17. u n d  18,J a h r ­
h u n d e r t  auc h  Ve r e n gu n g e n  de r  mi t t e l a l t e r l i chen  I r a d m o n  a uf ge loc ke r t  w e r d e n  konn t en .  
Eritz Blai ch,  Das zünf t i g e  E l a n d w e r k  als P r o b l e m  des  I m m e r w ä h r e n d e n  Re i chs t ags ,  in: R e ­
g e n s b u r g  -  St adt  d e r  Re i chs t age .  Vo m M i t t e l ah e r  z ur  Ne u ze i t ,  hrsg.  von Di e t e r  Al b r e ch t  
( Schr i f t e nr e i he  de r  Un i ve r s i t ä t  R eg e n s b u r g  2 1, R e g e n s b u r g  1994) 127-142 ,  h i er  134,  136.
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Nahel iegenderwei sc  wa r  ihre Schlußfolgerung,  in den Schreibschulen sei nichts 
Brauchbares ,  sondern nur die Ars joculandi  zu lernen’1''. Wiede rum verrät uns die 
polemische Wortwah l  mehr,  als sie sagen wil l .  Nach dem Sprachgebrauch de rZe i t  
l ieß sich auch die Lehre  der deutschen Schulen als eine Kunst  (ein durch Lernen 
erworbenes  Wissen)  bezeichnen,  und selbst ihre sat i r ische Verzerrung konnte 
nicht anders,  als sich dieses Wortfeldes zu bedienen.  H in terg rund  dafür  wa r  eine 
weitere GemeBpa inksf f  zwi schen dem deutschen Schulwesen und dem H an d ­
werk:  ihrer beider  Zuordnung  zu den Artes inechanicae3fi.

Als s m g u l a e  a r t e s  m e c h a m c a e  s n e i e t a t e s , qi tas M o m p n l a s  a u t  Gi ldas  app e l l an t  
l ießen sich die Zünfte mit  den Wor ten eines Erfurter Humani s t en zu Ende des
1 5 . Jahrhundert s be schre iben39. Bereits im 1 3 . J ahrhundert ,  bei Err ichtung ihrer 
Zunft,  forderten che Basler  Schneider,  ihre a r t e s  m e c b a m c a s  [ . . , ]  v u l g a r  it e r  h a n d t -  
w e r e b  ungestört  ausführen zu können40.

Nach einer übe rkommenen ,  aut Hugo von St. Viktor  zurückgehenden  Lehr-  
t radi t ion konnte übr i gens  auch die Navigat io -  als Gesamthei t  k aufmänni scher  
Tät i gkei ten -  zu den Artes  mechamcae gezähl t  we rden41. Andere  Deutungen 
berücksicht igten entsprechend die Schiffahrt  oder  den Han de l42. Noch in Jost  
Ammans  Ständebuch von 1568 taucht D e r  K a u f ] m a n n  aut,  der von sich sagt: I c h  
a b e r  b i n  e i n  H a n d e l s m a n n  / H a b  m a n e h e r l e y  Wahr b e y  m i r  s t a n d  /.. ,/4-’. Mit  ihm

•v  Kmtz i n g e r ,  B i l d u n g s w e s e n  ( w i e  A n m .  14) 302.
1 Di e  Ar te s  m e c ha m ca e  s i nd  hi e r  nur  h ins i ch t l i ch  des  Z u s a m m e n h a n g e s  von H a n d w e r k  und  
B i l dung  vor zus t e l l en .  U b e r  i hren Inhal t  s o w i e  ihre  I r a d m o n ,  R e z e p t i o n  und I k o no g r a ph i e  
hande l t  der  Be i t r a g  von  Di e t r i ch  Kur ze  im vor l i eg en d en  Band.  N o t w e n d i g e  A n g a b e n  z u r  
b i l d l i chen Da r s t e l l un g  im l o l g e nd en  ver s t ehen s ieh vorbeha l t l i ch  d i e s e r  Vor aus s e t zung .

Kint z in g c r ,  B i l d u ng s we s en  ( w i e  A n m .  14) 388.
‘,J U r k u n d e n  z ur  s t äd t i s che n  Ver f a s sungsge sch i ch t c ,  hrsg.  von I n e d r i c b  K c u t g e n ,  ( A u s g e ­
w ä h l t e  U r k u n d e n  z u r  d eu t s c h e n  Ver f a s sungsge sch i ch t c ,  Bd.  I, U r k u n d e n  z u r  s t äd t i s chen  
Ver f a s sungsge sch i ch t e ,  Ber l i n  1901) 368 f., Nr.  274 (14.  II.  1260).
41 P e t e r  S t e r na g e l ,  Di e  ar tes  me c ha n i c a c  i m Mi t te l a l te r .  Begr i f f s -  u n d  Be d e u t u ng s ge s ch i ch t e  
bis z u m  Ende  des 13.J a h r h u n d e r t s  ( M ü n c h e n e r  h i s tor i s che  S t ud i e n ,  A bt e i l u ng  mi t t e l a l t e r l i ­
che Ge s c h i ch t e  2, K a l l m ü n z  1966).  Zu l e t z t  Han s  Mar t i n  K l i nk e n b e r g ,  H o m o  (aber  menta l i s .  
U b e r  den Z u s a m m e n h a n g  von  T e c hn i k ,  Kuns t ,  Or g a n i s a t i o n  und  Wi s s en sch a f t  (Be ihef t e  
z u m  A r c h i v  Kir Ku l tu rg es c h i ch t e  37,  Köln,  We i mar ,  W ie n  1995) 317.  D i e  B e z e i ch n un g  als 
„ pr ak t i s c he  W e r k k ü n s t e “ l e t z t  bei  Ch r i s t e l  Mei e r ,  D er  W a nd e l  t ier  E n z y k l o p ä d i e n  des  Mi t -  
t e l a l t crs  v o m  W e h b u c h  z u m  T h e s a u r u s  sozi a l  g e b u nd e ne n  K u l t u rw i s s e n s :  am Be i sp i e l  d e r  
Ar te s  me c ha mc a e ,  in:  E n z y k l o p ä d i e n  de r  F rü he n  Neuze i t .  Be i t r äge  zu  i hrer  E r fo r sc h un g ,  
hrsg.  von I r a n/  M  I'.ybel, Wo l f g a n g  Harms ,  Han s -Henr i k  K r u m m a c b c r  ( T ü b i n g e n  1995) 
19-42,  h i e r  20.  Vgl .  H e lm u t  i l a c h e n e c k e r ,  H a n d w e r k l i c h e  L eh r e  u n d  ar tes  mec han i c a c ,  in: 
Eur op ä i s c h e  T e c hn i k  i m Mi t te l a l t e r .  8 0 0 - 1 4 0 0  ( Ber l i n  1996) 493 -50 2 .
42 J o h a n n e s  Zahl t e n ,  H u m a n a  i nventa .  Z u r  k ün s t l e r i s che n  Da r s t e l l un g  d e r  ar tes mec han i c a c ,  
in: S c i e nn a  u nd  ars im H o c h -  u nd  Spätmi t t e l a l t e r ,  Bd.  2,  hrsg.  von  I n g r i d  C r a e m e r -  R u e g e n -  
b e r g ,  And r e a s  S pe e r  ( Mi s c e l l a ne a  Me d i a eva l i a  22/2,  Ber l i n ,  N e w  Y or k  1994) 1008 -1022 ,  h i e r  
1015,  Abb .  1 und  Tafel  X ,  A b b .  16.
4-' J o s t  Amman ,  Das  S t ä n d cb u e h ,  hrsg .  von  M a n f r e d  l . e m m v r  ( L e i p z i g  1989)  29.  Z u r  „ w a c h ­
s enden  Be d e u t u ng  d er  Künst l er ,  H a n d w e r k e r  u nd  Kau f l eu t e“ bei  A m m a n  und d e m  i hm z u ­
g r u n d e  l i egenden  S t ä n d e b u c h  des  H a n s  Sachs ;  Pau l  Münc h ,  G r u n d w e r t e  de r  f r üh ne uz e i t l i ­
chen S t ändcges e l l s cha f t ?  A u f r i ß  e iner  ve rnach l ä s s i g t e n  ’1 h e ma t i k ,  in:  S t änd i s c he  Gese l l s chaf t
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ist selbstverständl ich nicht der patr iz i sche b’e rnkauhnann  gemeint ,  sondern der 
dem Han dwe rk  nahestehende Händl e r  -  also jene Sozia lgruppe,  die b i ldungsge ­
schichtlich den deutschen Schreibschulen und deren Tät igkei t  den Artes mechani-  
cac zuzuwe i sen ist.

6. Erfahrung und Wissen

Vie l deu t i gke i t  in d e r  Kun s t  d e s  H a n d w e r k s

Da sie die handwerk l ichen Tät i gke i ten benennen und abbi lden,  konnten die Artes 
mechanicae auch als Artes manu ales verstanden werden44. Erneut scheint eine aus 
der Moderne  vertraute Vorstel lung durch:  der  Gegensatz  zwi schen Kopf- und 
Handarbe i t  sowie deren Ab we r tu n g  zugunst en jener. Im 18.J ah rhundert ,  dem 
(wie eingangs schon e rwähnt)  die Tradi t ionen des alten Han dwerks  noch vertraut  
waren,  setzte man den Akzent  anders und fragte nach dem Verhältnis von H a n d ­
werk und Kunst.  H and - W er ck ,  so definiert  Zedlers Universa l lex i kon von 1735, ist 
e i g e n t l i c h  e i n e  Wi ss ens chaf f t ,  so m a n  m i t  Fl e i s se e r l e r n e t  hat ,  au s  e i n e r  g e w i s s e n  
M at e r i e  a l l e r l e y  im  m e n s c h l i c h e n  [ . e b e n  n ö t h i g e  u n d  n ü tz l i c h e  D i n g e  d u r c h  d i e  
H a n d  zu v e r f e r t i g e n 43. Ade lungs  Wör te rbuch  von 1796 best immte bereits schär­
fer: Ha n dw er k  sei Die Fe r t i gke i t  k ö r p e r l i c h e  Arb e i t e n  o h n e  K e n n t n i ß  a l l g e m e i n e r  
Wahrh e i t e n  h e r v o r z u b r i n g e n  [ . . . ]  im  G e g e n s a t z  e i n e r  Kun s t  o d e r  Wi s s e n s c ha f t4f’.

Im Mittela l ter  konnte an dem Rang,  zumindes t  dem verbrei teten Verständnis 
des Han dwerks  als einer Kunst  (Ars)  kein Zweifel  sein, da es eine andere H e r ­
lei tung und Klassi f ikat ion als die jenige nach den Artes mechanicae nicht gab. Zu 
fragen blieb, wel cher  Art  solche Kunst war, w i e  sie zu den gelehrten Künsten und 
zur  Wissenschaft  stand und was infolgedessen von ihr und ihren Vertretern zu 
hal ten war.  In einer Tradi t ion des 13.J ahrhundert s  (Vinzenz von Beauvais)  un ter ­
schieden gelehrte Autoren gern zwi schen dem t h e o n c u s  und dem p r a c t i c u s  oder 
e m p i n c u s , dem H a nd we rk e r47. Für  den Humani s t en  Enea Si lvio (Papst  Pius II.) 
war  e m p i n c u s  durchaus  als s i n e  h t t e n s  zu verstehen48.

und  soz i a l e  Mob i l i t ä t ,  hrsg.  von Winf r i ed  Schu l z e ,  H e lm u t  Gab e l  ( Sehr i t t en  des  H i s to r i s e he n 
Kol l egs ,  Ko l l o qu i en  12, M ü n c h e n  1988)  5 3 - 7 2 ,  h i er  681.
44 Vgl .  Kintz in g e r ,  B i l d u n g s we s e n  ( w i e  A n m .  14) 3S6.
4:1J o h a n n  I l e i n r i c h  Zedi e r ,  Gros se s  vo l l s t änd i ge s  U n i ve r s a l - L e x i k o n ,  Bd.  12 ( N I )  Gr az  
1961) 450.  Vgl .  Pi t sehncr ,  F l a n d w e r k  ( w i e  A n m .  1)11 .
46 Zi t .  nach Pi t s ehncr ,  H a n d w e r k  ( wi e  A n m .  1 )11 ,  A n m .  13. D a zu  j etzt  Ra i n e r  S. Elkar,  Al tes  
F l a n d w e r k  und  ö k o n o m i s c h e  E n z y k l o p ä d i e :  Z u m  S p a nnu ng sv er hä l t n i s  z w i s c h e n  h a n d ­
w e r k l i c h e r  Ar be i t  und  „ n ü t z l i c h e r “ A u f k l ä r u n g ,  in: E n z y k l o p ä d i e n  ( w i e  A n m .  41)  2 15 -231 ,  
hi e r  215 und  pass i m.  Z u r  D i s t an z  z w i s c h e n  B i k l u n g s h ü r g e r  und  H a n d w e r k e r  222.
4/ Vincent ius  B e l l o v a c e n s i s  (Vinc ent  d e  B e a uv a i s )  S p e cu l u m  d o c t n n a l e  ( N O  G r a z  1965) Lib.  
12, 1073 -1168 .  Eib.  13, 1 169 -1280 .  M i t  e i n e m Refer a t  des  F or sc h un gs s t a nd es  u nd  de m 
N a c h w e i s  ne ue r  F ra ge p er sp e k t i v en  j etzt  Laet i t ia B o e h m ,  Ar tes  mec han i c ae  u n d  ar tes  l i be r a ­
les im Mi t te l a l te r ,  D i e  p r a k t i s c h e n  Kün s t e  z w i s c he n  i l l i t e r a l e r  B i l du ng s t ra d i t i on  und  schr i f t ­
l i cher  Wi s s e n s c h a i t s ku l t ur ,  in:  F e s t s c h n f l j ü r  E dua rd  F l l a wi t s c h ka  z u m  65.  Ge b ur t s t a g ,  hrsg.
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Hier in wi rd der Unterschi ed zwi schen einer F remdbewer tung des Handwerks  
durch gelehrte,  oft geist l iche Autoren und se inem Selbstverst i indnis f a ßb a r ,l;. 
Dem gelehrten Kri t iker mochte der  Han dwe rk e r  leicht in den Geruch des Si t ten­
losen, gar des Unehrenhaften,  in jedem Fall aber des I lhteraten kommen .  Ihm 
selbst zähl te zu seiner Arbei t  immer auch (erlerntes) Können und Wissen.  Nicht  
im Sinne gelehrter Bi ldung,  sondern fachl icher Ausbi ldung war  den H a n d w e r ­
kern,  was sie taten, eine Ars.

1397 schrieben die Kölner  Böttcher  fest, we r  ihrer Bruderschaft  beitreten dürfe, 
müsse kims t i c b  in s i m e  a m p t e  i n d  w e r k e  sein. Einem Fremden  wol l te  die H a m ­
burger  Rat sverordnung für die Tuehberei ter  von 1547 einen gleich qual if izierten 
Einheimischen vorziehen,  Warme r  [. . ./, d e  a l h i r  g e l e r e t  h e f f t ,  j . . . ]  s i n c r  kuns t  so 
g e s c b i c k e t  is^0.

Wie er in se inem Wanderbüchl e in  von 1506 berichtet ,  lernte Johannes  Butzbach 
bei e inem Schneidermeis ter  in Aschaffenburg;  dieser wa r  für ihn ein m a g i s t e r  artis, 
und seine Absicht ,  von ihm zu lernen,  beschrieb er als ut  /.. .] g na r i t s  et  f a m o s u s

von  Ka r l  Rud o l f  Scb/utb, R o l a n d  Pan i e r  ( M ü n c h e n e r  H i s to r i s c h e  S tud i e n ,  A b t e i l u n g  mi t t e l ­
a l t e r l i che  Gesc h i ch t e  5, K a l l m ü n z  1993) 4 1 9 - 44 4 ,  zu  d e m  eben u m r i s s e ne n  Z u s a m m e n h a n g  
bes.  426 f., 433.  Z u m  Ver s t ändn i s  des  F r i i hm i t t e l a l t e r s J a c q u e s  l . e  Go f f ,  Trava i l ,  t echn i ques ,  et 
a r t i s ans  dans  les s v s t eme s  de  v a l e u r  du  hau t  m o y e n  äg e  (V l' -Xc s i ee les) ,  in:  Ar t i g i an a to  et tec- 
mc a  nel l a  soc i e t ä  d e l l ’ a l to m ed i o e v o  occ ident a l e .  2 - 8  apr i l e  1970,  Bd.  1 ( Se t t i mane  di  s tud i o  
del  C e n t r o  i t a l i ano di s t ud i  st i l l ’ a l to m ed i oe v o  18, Spo l e to  1971) 2 3 9 - 2 6 6  (Dt .  A u s g a b e  in: 
d e n . ,  F ür  e in ande re s  Mi t te l a l t e r  [ F r a nk f u r t  a .M. ,  Ber l in ,  W i e n  1984]  56 - 76 ) .  N u r  a m Ra n d e  
h i ng ew i e s e n  sei  aul  d i e  w e i t g e h e n d e  E n t l eh n u n g  de r  E l an dw e r k e r t e r m i n o l o g i e  aus  de m 
Sc lu i l i n i l i eu  w ä h r e n d  des  Ho ch mi t t e l a l t e r s  ( scola ,  r ec to r  a r t i um) .  D a z u  Gi m na r  Mickzci tz,  
Di e  Kar t e l Kunk t i on  de r  Zün t te  u nd  ihre  B e d e u t u n g  bei  d e r  E nt s t eh un g  des  Zunf twes ens .  
E ine  S tud i e  in s pä t an t ik e r  u nd  mi t t e l a l t e r l i cher  Wi r t s cha f t sg e s c h i c h t e  ( A m s t e r d a m  1968) 26,
41,  63,  108t . ,  1 8 6 f. Die  S t e l l ung  de r  H a n d w e r k e r  im f rühmi t te l a l t e r l i che n  O r d o - D e n k e n  b e ­
hande l t  z u l e t z t  T imo t h y  L.. P ow e l l ,  "Flic Idea of  the T h r e e  O r d e r s  of S o c i e t y  and Soc i a l  S t r a ­
t i f i ca t ion in Ea r l y  Me d i e v a l  I re l and ,  in: Iri sh Hi s to r i ca l  S tud i e s  29 (1995)  4 75 - 48 9 ,  h i e r  488.

Pii [I. G o i n me n ta r u  r e r u m  m e m o r a b i h u m  q u e  t e m p o n b u s  sui s  c o n t i g e r un t ,  hrsg .  von 
Adr i ano  v a n  Llcck,  Bd.  1 ( S tud i  e test i  312/1,  C i t t a  de l  Va t i cano 1984) Lib.  I, 42,  Ze i l e  1-5.  
Di e  spä t mi t t e l a l t e r l i che  I k o n o g r a ph i e  de r  Ar te s  me c ha n i c a e  ma ch t  ebenfa l l s  i hr en d en  A l l e s  
l i bera l e s  e n t s p r ec h en de n  A u f b a u  deut l i ch .  In u m  1500 en t s t an dene n  H o l z s ch n i t t en  z u m  M o ­
tiv de r  Fre i en Kün s t e  w e r d e n  d i e se  d u r c h  d i e  Tä t i g k e i t e n  von Ba ue r n  u nd  H a n d w e r k e r n  -  
a l so d i e  mec h a n i s c he n  Kün s t e  -  darges te l l t .  A b b i l d u n g  b c t t . m i l  Re i c h e ,  D e r  Ge l e hr t e  m der  
de u t sc he n  Ve r gan ge nhe i t  ( N D  d er  A us g .  o . O.  [ J ena]  1924,  Köln o. J . )  2 5 - 2 8  ( un pa g i me r t ;  
N ac h we i s :  G ot h ae r  K up fe r s t i ch k ab me t t ) .  R e ze p t i on s ge s ch i ch t h c h  b e z e i c h ne n d  ist,  d a ß  sich 
di e  W i e d e r g a b e  in d i e s e m Ba nd  de r  Pub l i ka t i o n s r e i h e  „Di e  d eu t s c he n  S t än d e  in E i n z e l d a r ­
s t e l l u n g e n “ aus  de m f r üh e n  2 0 . J a h r h u n d e r t  f indet ,  nicht  in d e n j e n i g e n  von  Ernst  M u m m e n - 
h o f f , D er  E l a n d w e r k e r  m de r  d eu t s c h e n  Ver gan ge nh e i t  ( J ena  1924).  F ü r  1 l unve i s e  a u f  B i l d ­
mater i a l  d a n k e  i ch Prof .  Dr.  H e i n z - D i e t e r  H e u n a n n  (Pot sdam) .

Hoehm,  Ar t e s  me c ha n i c ae  ( w i e  A n m .  47)  432,  sp r i c h t  von  e iner  „ D i s k r e p a n z  z w i s c h e n  ge ­
l ehr t e r  K on s t r u k t i o n  u nd  so z i a l e r  W i r k l i c h k e i t “ .

Köln:  Di e  Kö l ne r  Z u n f t u r k u n d e n  nebs t  a nd e r en  Köl ne r  G e w e r b e u r k u n d e n  bis z u m  J ahr e  
1500,  bearb.  v o n  He i n r i c h  v o n  l . o e s c h ,  Bd.  1 ( P ub l i ka t i o n en  de r  Gese l l s chaf t  für  Rhe i n i s c h e  
Ge sc h i c h t s ku nd e ,  22/1,  B o n n  1907) 13, Ze i l e  3. H a m b u r g :  Di e  ä l t es t en F l a mbu r g i s c hc n  
Zunf t ro l l en  u nd  Brüde r s c ha f t s s t a t ut en ,  bearb.  von  Ot t o  R üd i g e r  ( N D  d e r  A us g a b e  H a m ­
b u rg  1874,  Gl ashüt t en/Ts .  1976)  283 ,  Nr.  56a.
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s tuc l ios ius m e  d o c e r e P 1. Wenig später wurde  ihm, als Konversen in e inem Kloster 
im Rheingau, von einem Mönch  gezeigt ,  w i e  die Kutten zuzuschneiden waren.  
Der Bruder, der ihn unterwies,  w ar nach seinen Worten e r u d i t u s  in e a  a r t e 5-. 
Nicht nut' Butzbach,  der seine verpaßten Bi ldungsehancen beklagte,  wähl te  Be ­
griffe aus dem Umfe ld von Schule und Universi tät ,  um  Lehre und Arbei t  des 
Handw erkers zu beschreiben -  und aufzuwer ten5-’ .

E ine r der beredtesten Zeugen für das spätmit tela l terhche Verständnis von 
Schule und Studium,  Konrad von Megenberg ,  der von 1334 bis 1342 als Magi ster  
an der Pariser Art i s tenfakul tät  lehrte, kannte ebenfal ls das erwähnte Verhältnis 
von Theor i eus  und Empir icus ,  löste aber den da nn  angelegten Gegensatz  auf. Es 
sei nicht al lein mit Versuch und Erfahrung getan, so riet er, cs bedürfe zudem noch 
der K u n s t  (Ars)  -  was  als g ründl iche R landwerksausb i ldung gemeint  wa r34.

O bwo h l  er im systemat i schen Aufbau seiner bis 1352 abgeschlossenen Ö k o n o ­
mik Schule und H an dw e r k  zunächst  getrennt  behandel t ,  führt  er sie durch e in­
zelne Textpassagen vielfach zusammen' ’-'’ . In e inem rudimentär en Ständemodel l

51 J o h a n n e s  B u tzha ch ,  O d e p o r i e o n ,  hrsg .  von  A ndrea s  B e r i g e r  ( W e m h e i m  1991) I. ib.  3, 
c a p . 2,  260,  Ze i l e  13.

Ebd.  Lib .  3, cap.  3, 266,  Ze i l e  13.
-  Di e  G e m e i n s a m k e i t e n  z wi s c he n  S c h u l b i l d u n g  u nd  h a n d w e r k l i c h e r  Le h r e  r e i chen a l l e r ­
d ings  n i cht  we i t e r  als bis z u r  Wa h l  ve r g l e i c hb a re r  Begr i f fe  und  Vor s t c l kmgs kr e i s e ,  u m  das 
Verhä l tni s  von l e r ne nd em S c hü l e r  u nd  l e h r e nd em M e i s t e r  zu  beze i chnen .  Ei ne  g egense i t i ge  
Bezo ge nhc i t  ode r  ga r  kausa l e  A b h ä ng i gk e i t  von s ch u l i s che n  u nd  h a n d w e r k l i c h e n  V er l ah -  
r ens formen ist d a r au s  n i cht  abzu l e i t en .  Von „ A nk l ä n g e ( n )  an g ew e rb l i ch e  S t r u k t u r e n “ bei  
den S chre i b -  und Rech ens c l u i l e n  spr i cht  M ich a e l  M i t t e r a u e r , S oz i a l g e s c h i ch t e  de r  J u g e n d  
( Ne u e  H i s t o r i s c h e  B i b l i o t he k )  ( F r a n kf u r t  a . M.  1986) 144. Ü b e r  di e  z w i s c h e n  H a n d w e r k s ­
lehre u nd  U n iv e r s i t ä t s s t u d i u m ve r g l e i chba re  E inb i n t lung  in K or po r a t i on e n :  R u d o l f  S t i ch ­
w e b ,  Der  f r ü h mo d e r n e  S taat  u nd  d i e  e u ro pä i s c h e  Un i ve r s i t ä t .  Z u r  In t e r ak t i on  von  Pol i t i k  
l ind E rz i e h u n g s s v s t e m im P ro ze ß  i hre r  A u s d i f f e r e n z i e ru n g  ( 1 6 . - 1 8 . J a h r h u n d e r t )  ( F r an k f u r t  
a .M.  1991) 47 f. Ge p rä g t  d u r c h  den  E nt z u g  ob r i gk e i t l i c he n  Zugr i f f s ,  o f f enba r  abe r  auc h  b e ­
e in f l ußt  v om S p r a ch g e b r a uc h  s c h u l i s ch - wi s s en s c ha f t l i ch e r  D i s z ip l i n en  ga l t en  in N ü r n b e r g  
die n i cht  g e s c h w o r e n e n  H a n d w e r k e  als „freie K ü n s t e “ . H a u s b u c h  ( w i e  A n m .  1 I) 77.  N e u e r e  
D ef w i t i on sn n s ä t z c  f ü r  di e Ar te s  m ec ha n i c a e  s i nd  von d er  Abs i c h t  gepr äg t ,  d e r en  v i e l s ch i ch­
t iges Verhä l tn i s  z u r  ( l a t e in i schen,  g e l eh r t e n )  a r t i s t i s chen B i l d u n g  z u m  A u s d r u c k  zu  br ingen .  
B o e h m , Ar te s  me c ha n i c a e  ( w i e  A n m .  47)  420:  „ars = Kuns t ,  Fer t i gke i t ,  im h a n d w e r h e h e n  w i e  
i n t e l l ek tue l l en  Ve r s t änd ni s“ . K l i n k e n b e r g , H o m o  ( aber  ( w i e  A n m .  41)  317:  „Di e  ar tes  me-  
ch a mc a e  w u r d e n  o d e r  b l i eben  aus s ch l i e ß l i ch  Geb i e t e  wt j fcensehafthch ni cht  k ons t r u i e r t e r  
t r ad i t i one l l e r  Prax i s  z ume i s t  h a n d w e r k l i ch - t e c h n i s c he r  A r t . “
' K o n r a d  v o n  M e g e n b e r g ,  Werke .  M o n as t i k ,  hrsg.  von S ab in e  K r ü g e r  ( M G H  5 0 0 - 15 00 .  
S t aa t s s chr i f t en  des  spä t e r en  Mi t t c l a l t e r s  2/4,  S t ut t g a r t  1992)  79,  Zei l e  8 -10 .  Di e s e  A u s f ü h r u n ­
gen s i nd  näher fun au f  Ar z t e  be zogen .
”  A u c h  er  geht  von de r  Ana lo g i e  z w i s c h e n  den  m ec ha n i s c he n  und  den f reien Kün s t en  aus :  
So ist de r  S c h mi ed  ( faber )  d e r  D i e n e r  a l l er  H a n d w e r k e r  ( me c h a n i c ! )  we i l ,  w i e  d i e  D i a l ek t i k  in 
der  N a tu r e r k e n n t n i s  S t ud i e n  be t re ibt ,  d i e  a l l en als A r t e n  des W is s e n s  di enen ,  so auc h  di e  Ars  
fabri l i  in den  m e ch a n i s c he n  Di ng en  be schäf t i g t  ist,  a l l en di e Mi t t e l  z u r  Ar be i t  vo r zub e r e i t en .  
K o n r a d  v o n  M e g e n b e r g ,  Werke .  Ö k o n o m i k ,  Bd.  1, hrsg .  von Sab in e  K r ü g e r  ( M G H  500 ­
1500. S t aa t s s chr i f t cn  des  spä t e r en  Mi t t e l a l t e r s  3,1,  S tu t t g a r t  1973)  Tract .  1, L ib .  3,  cap.  43,  235,  
Zei l e  14-18.  Z u m  U r s p r u n g s m v t h o s  de r  me t a l l v e r a rb e i t en de n  Berufe  vgl .  E lf r i e d e  M o s e r ­
Rath ,  Ar t .  H a n d w e r k e r ,  in:  E n z y k l o p ä d i e  des  M ärc he n s ,  Bd.  6 (Ber l i n ,  New'  Y or k  1990) 4 7 2 -  
4SI ,  h i e r  472 f.
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unterscheidet  er Kauf leute und Handwerker ,  doch sind sie gemeinsam durch die 
Zugehör igkei t  zur  Kunst,  also als Lernende und Wissende best immt:  m c r c a t u r i  et  
m e c h a n i c i  art iste^' .

Ein eigenes Kapitel  widmet  er dem jungen Ha ndwerke r  ( i n v en t s  t n e c h a m a i s ) * 7, 
Ihm wird mahnend aufgetragen,  wie er sieh zu verhal ten habe.  Durch  fremde Län­
der  solle der m e e b a n i e e  ar t i s  i n v en t s  wande rn,  zum Zweck  des I.ernens,  dami t  er 
die f 'einheiten seiner Kunst  sehe, mit  denen spreche,  die ihn verbessern könnten,  
und die Lehre der tücht igsten Meister  (art i s mag i s l r i )  suche3'1'. Das D ik tum Rudol f 
Wissel ls vom Wandern als Hochschul e  des Hand wer ks  scheint hier  einen Beleg zu 
finden. Al lerdings  darf  die starke Abhäng igke i t  Megenbergs  von l i terarischen 
Vorlagen nicht verkannt  und der Aussagewert  seiner Schriften als Beschreibung 
der  Real i tät nicht überschätzt  werden.  Die sozial -  und wi rtschaftshistori sche For ­
schung relat iviert Wissel ls  D ik tu m heute,  erkennt  aber für die Zeit  Megenbergs 
die Vergleichbarkei t  des Gese l l cnwanderns  mit  dem student i schen Wandern an59.

?r' Ebd.  Tract .  I, Lib.  2,  cap.  17, 95,  Ze i l e  17-19.  Lr  nennt  ke ine  d er  Ar te s  an di ese r  Stel l e ,  so 
da ß  an che N a v i g a n o  o d e r  d i e  Me r c a t u r a  als Ar te s  m e c ha m ca e  g ed a ch t  w e r d e n  k önn t e .  Selbst  
L i i r s t ensöhnen  rät er  z u m  Lr l c r ne n  eines  H a n d w e r k s .  K o n ra d  v o n  M e g e n b e r g ,  We r ke .  Ö k o ­
n o mi k ,  Bd.  3,2,  hrsg.  von S ab in e  K r ü g e r  ( M G H  500 -15 00 .  S t aa t s s chr i f t en  des  s pä t er en  Mi t -  
tcl a l ters  3,1,  S tu t t ga r t  1977)  ISS,  Zei l e  5. Z u m  Be d e u t u ng s ge h a l t  des  W i s s e n s  i m Ver s t ändni s  
von Ar s  s o w i e  zu M e g e n b e r g s  Si cht  des  Z u s a m m e n h a n g e s  von Gei s t  u n d  Er fa hr un g  |ctzt 
B e rn d  R o g g e n k a m p , V o m  „ Ar t i f e x “ z u m  „ Ar t i s t a “ . Benede t to  Varch i s  A us e i na n d e r s e t z u n g  
mi t  d e m  a r i s to t e l i s c h- s cho l a s t i s chen  Kuns tve r s t ändn i s  1547,  m:  I n d i v i du u m  und I nd iv i d ua ­
l i tät  im Mi t te l a l ter ,  hrsg.  von  J a n  A  Aertsen ,  A ndrea s  S p e e r  ( Mi s c e l l a ne a  iVlediacval ta 24,  B e r ­
l in,  N e w  Yor k  1996) 8 44 - 86 0 ,  h i e r  S53,  858.
1,7 U n t e r  den  |tingen Kau f l e u t en  k o m m e n  h i n gegen  nur  d i e  A r m e n  z u r  Spr ache .  Ebd.  Bd.  3,1,  
Tract .  1, Lib.  2, cap.  23,  106,  Ze i l e  1 -107 ,  Ze i l e  10: .. . q u o m o d o  s e  r e g e r e  d e b e a t  i i tv e iu s  
m ce h a n i a i s .  104 , Zei l e  1 1 -  105,  Ze i l e  19: . . .  d e  p a u p e r i b u s  u t v e n i b n s  m e r c a t o r i b u s .  Zu  den 
Vor l agen,  r e l i g i ösen Tex ten  z ur  N a c h f o l g e  C hr i s t i ,  vgl .  den K o m m e n t a r  106,  A n m .  3.
-lS Ebd.  106, Ze i l e  2 - 5 .  A u f  the ho he  M ob i l i t ä t  a uc h  von K i nde r n  und  J u g e n d l i c h e n  i m v o r ­
i ndus t r i e l l en  E ur o pa  v e r we i s t  J o s c l jL h m c r ,  G es e l l cn n ug r a t i on  u nd  h a n d w e r k l i c h e  P r o d u k ­
t ionswe i s e .  Ü b e r l e g u n g e n  z u m  Bei t r ag  von H e l m u t  Brauer ,  in:  M i g r a t i o n  in der  Feuda l gc -  
s el 1 sc ha ft, hrsg.  von G e r h a r d  Jarit/., Alber t M ü l l e r  ( L u d w i g  B o l t zm ann - I ns t i t u t  für  H i s t o r i ­
sche  S oz i a lw i s s e n s c ha f t  8, I ;r an k fu r t  a .M .  19S8) 2 3 2 - 23 7 ,  h i e r  236.
^  R u d o l f  Wissell, Des  a l t en H a n d w e r k s  Recht  und  G e w o h n he i t .  Bd.  1, hrsg.  von Ernst 
S eh r a e p j e r  ( E a nz e l v e r ö l l e n t hc hu ng en  d e r  Hi s to r i s c h e n  K o m m i s s i o n  zu  Ber l in 7, Ber l in 
- 1971)  301;  z u s t i m m e n d  H e lm u t  B r a u e r , Z u r  W a n d e r u n g s m o t i v a t i o n  sächs i s cher  H a n d ­
w e rk sg es e l l e n  im 15. u nd  16. J ah r hu n d e r t .  I heor e t i s che  Er ör t e r un ge n  — H y p o t h e s e n ,  m:  M i ­
g r a t i on ( w i e  A n m .  58)  2 1 7 - 2 3 1 ,  h i e r  222.  Z u m  L o r s c l umg s s t an d  K ur t  W eso ly, L e h r l i n g e  und 
H a n d w e r k s g e s e l l e n  a m  Mi t to l rhe in .  Ihre  soz i a l e  Lage  und ihre O r g a n i s a t i on  vom 14. bis ins
17.J a h r h u n d e r t  (S tud i en  z u r  L r a n k l u r t e r  Gesc h i ch t e  18, F r a n k f u r t  a .M.  1985) 266.  A ndreas  
G r ie ß in g e r ,  R e in b o l d  R e i th ,  O b r i g k e i t l i c h e  O r d n u n g s k o n z e p t i o n e n  u nd  h a nd we r k l i c h e s  
K on l h k tv e r ha l t e n  im 1 S . J a h r hun de r t .  N ü r n b e r g  und  W ü r z b u r g  i m Verg l e i ch ,  in: Deu t sche s  
H a n d w e r k  in Spä t mi t t e l a l t e r  u n d  F rü h e r  N eu ze i t ,  hrsg.  von R a in e r  S. i'.lknr ( G öt t i n g e r  Be i ­
t r äge z u r  Wär t scha l t s -  u nd  S oz i a l g es c h i c h t e  9, Gö t t i n g e n  19S3) 1 1 7 - ISO, h i e r  I 13. f i n g e .  W i ­
de r s t and  ( w i e  A n m .  2)  1 12; R e in b o l d  R e i t h , E i n l e i t ung ,  in: L ex i ko n  des  a l t en H a n d w e r k s .  
Vom Spa tnut t e l a l t e r  bis ins 2 0 . J ah r h u n d e r t ,  hrsg.  von Jems.  ( M ü n c h e n  1990) 7 -15 ,  h i e r  12; 
I J v e  Pu s cbn er ,  G e s e l l e n w an d e r n  u m  1800. l a n e  ba ye r i s c he  Fa l l s l ud i e ,  in: G e w e r b l i c h e  M i ­
g r a t io n  i m A l pe nv aum,  hrsg .  von  Urstts Brunold .  ( B o z e n  1994) 8 3 - 1 6 8 ,  h i e r  83 f.
Kr i t i sch gegen  das D i k t u m  Wi sse l l s  K nu t  Schub/., D i e  H a n d w e r k s ge s e l l e n ,  m:  U n t e r w e g s s e m
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Vor zweier le i  habe sich, so führt  Megenberg  wei ter  aus, der wandernde  junge 
H andw erker zu hüten: Zügel los igkei t  im Um gang  mit  anderen sowie und beson­
ders, sich nicht in jemandes Gesel lschaft  zu begeben,  von dem sich sagen ließe: i n  
a r t e  sua s o p h i s t i c a n s 60. Schl ießl ich gebe es Wolhveber,  die Tierhaare m das Gewebe  
mengten,  und in der Goldschmiedekunst  würden  al lzusehr betrüger i sche Vermi ­
schungen vorgenommen.  Daraus folge der Schluß:  S i c  e c i a m  q u e h b e t  r n e c h a n i c a - 
r u m  a r a u m  p r o p r i a s  h a b e t  s o p h i s t i c a c i o n e s (' 1.

Als unlautere Machenschaft  zum Bet rug der Runden kann solche So ph i s t i c a t e  
verstanden werden,  doch ist sie auch mehr  als das. Sie steht, vor  al lem wenn Mix ­
turen oder  Manipul at ionen von Werkstoffen gemeint  sind, für geheime und im 
Vertrauten wei tergcgebene,  erlernte Kenntnisse,  h ini gen Handwerken  eignet also 
ein Geheimwissen,  das ihre Prakt i ken in die Nähe der  Magie geraten läßt -  und 
das den, der darüber  verfügt,  auf eine besondere Ar t  als Wi ssenden erscheinen 
läßt. 1402 sah der Theologe J ean Gerson eigens Anlaß,  einen Traktat  D e  e r r o r i b u s  
c i r c a  a r t e m  m a g i c a m  zu schreiben,  und es l iegt nahe, daß für ihn magische Übe r ­
l ieferungen dem empir i schen,  prakt i schen Wissen zugehören6-. In der erwähnten 
Polemik des Klerus gegen die Schreibschul en der Stadt Braunschwe ig  fehlte wenig 
später nicht der Hinwe is  darauf,  daß Handwerks l eh re  dort  im Geheimen vorge­
stellt werde :  . . .  s o l u m m d o d o  i n o s t e n s i o n e  e t  v i s i o n e  o c c u l t a  e t  r u d i  m a n u a l i u m  
o p e r u n i  e t  a r t i u m  m e e h a n i c o r u m Dem Gegenstand gelehrter Skepsis wi rd frei ­
lich vielfach um so mehr  die Sympa th ie  einer ungelehrten Um we l t  gehört  haben. 
Über  die Wi rkung  der  Magi e im f rühneuzei t l i chen England schrieb Keith 'Thomas 
1984 von , , . . .  the evidence. . .  that crafts and s imple manufactur ing techniques can 
acquire a good deal of mvsterv tor the unini t ia ted.“64

im Spätnwt te l a l t er ,  hrsg.  von P e t e r  Mo r a l e  (Ze i t s chr i f t  für  H i s to r i s che  Eor schung ,  Be ihe f t  I, 
Ber l in 1985) 7 1 - 92 ,  h i e r  76:  Wil f r i ed  R e i n i n g h a m , W a n d e r u n g e n  von  H a n d w e r k e r n  z w i ­
s chen h o he m  Mi t te l a l t e r  und Indus t r i a l i s i e rung .  Ein Ver suc h  z ur  A n a l y s e  v on  E in f l uß f ak to ­
ren,  m:  M i g r a t i on  ( wi e  A nm .  58)  179-215 ,  h i e r  179, 184f . ;  zu l e t z t  Knu t  S c hu lz,  De u t sc he  
1 [ a n d w e r k e r g r u p p e n  in I tal i en,  be so n de r s  in R o m  ( 1 4 . - 1 6 . J ah r h u n de r t ) ,  in:  Le m i g r a z i o m  in 
.Europa secc.  X l f i - X V I I E  At t i  de l l a  „ V en u c i n q u e s i m a  S e t t ima na  di S t u d i “ 3 - S  m a g g i o  1993, 
hrsg.  von  S imon e t t a  Ga v a c i o e c h i  ( I s t i t u to  i n t e rn az i o n a l e  di  s tor i a  e e o n o mi e a  „E. D a u m “ 
Prato,  Ser i e  U -  At t i  de l l e  „Se t t i mane  di  S t u d i “ e a l t r i  C o n v e g m  25,  El or euz  1994) 5 67 -59 1 ,  
hi er  578.

- t ikgenbe r g ,  Ö k o n o m i k  ( wi e  A n m .  55)  106,  Zei l e  1C4.
Ebd.  Ze i l e  12-14.  Die  mi t  der  Ed e l s t e i n k un s t  Bef aß t en k on n t e n  ä hn l i c he n  Vo r be ha l t en  b e ­

gegnen .  D a z u  Ro l f  SprandeL  H a n d w e r k l i c h - t e c h n i s c h e r  A u f s c h w u n g  i m Spä tmt t t e l a l t e r :  
Se ine  Ref l exe  in de r  z e i t genös s i s ch en  Hi s to r i o g ra ph i e ,  in:  H a n d w e r k  u nd  S a e h k u l t u r  im 
Spätmi t t e l a l t e r ,  In t e rna t i ona l e r  Ko n g re ß  Krems  an de r  Don au ,  7, bis 10. O k t o b e r  1986 
( Ös t e r r e i ch i s c h e  A k a d e m i e  de r  W is s en s ch a f t en ,  ph i l . - lns t .  Kl . ,  S i t z un gs b e r i c h t e  513.  Ve röf ­
f en t l i ch un ge n  des  Inst i tuts  l ü r  mi t te l a l t e r l i che  R ea l i e n k u n d e  Ös t e r r e i c hs  1 1, Wäen 19S8) 9­
3 1, h i e r  30 f.
6- J e an  G e r s o n , O e uv r e s  compl e t e s ,  Bd.  10. L’o cuv re s  p o l em iq ue s  , Nr,  500  (8. 5. 1402)  77­
90,  h i e r  S l .  Z u r  S t e l l ung  d er  H a n d w e r k e r  in de r  S t ände l eh r e  Ge r son s  Ot t o  G e r h a r d  O ex l e , 
Di e  f u nk t i o n a l e  Dr e i t e i l u ng  als D c u t u n g s s c h e m a  de r  so z i a l e n  W i r hc h ke i t  m  der  s t änd i s c hen  
Gese l l s chaf t  des  Mi t te l a l t e r s ,  in: S t änd i s c he  Gese l l s chaf t  ( w i e  A nm .  43)  19-52,  h i e r  44 I. 
f'3 K i n t z i n g e r , B i l d u ng s we s en  ( w i e  A n m .  14) 389.
M Ke i t h  Th oma s ,  Re l i g i on  and the De e l i n c  of  Ma g i c .  S tud i e s  in Po p u l a r  Bel i e fs  in S i x t ee nth-
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Indessen muß eine Überhöhung  des Wissens im Ha n d we rk  keineswegs  nur  in 
den dunkl en  Raum des Geheimen führen. Seme zwei  Verha l tenswarnungen r ich ­
tet Megenberg  zunächst ,  wie im übr igen Text, an den i u v en i s  m e c h a n i e i t s , sodann 
an den i n v en t s  a r t i f e x O bwo h l  er eine Ars  mechanics ausführte,  wa r  die Be­
zei chnung des Handwerke r s  als Mechani cus  im ganzen selten,  übl ich und verbrei ­
tet hingegen diejenige als Arti tex.  Sie betonte wenige r  das Mechani sche (und inso­
fern Ungelehrte)  der  Handwerkskuns t ,  als eben die Kunst selbst und ließ so den 
Handwerke r  in erster Linie als Künst ler  erscheinen.  Im Stra l sundcr  Vokabular  aus 
dem 15.J ah rhunder t  wird der H a n d w e r k e s  m a n  entsprechend übersetzt  als m a -  
nua l i s  a r t i f ex (,(\

Wie bei der Magie,  so ist auch hier selbstverständl ich nicht jedes H an dw e r k  ge­
meint.  Von Bi ldhauern,  Mal ern und gesta l tenden Handwerke rn  we iß  der  Theo ­
loge Nikolaus  von Kues im frühen 15.J ah rhundert  zu sagen, daß sie ohne eine be­
sondere m e n s  ar t i f i c i s  nicht tätig sein könnten.  Die höchste solcher Künste ist die 
Ars creat iva und der  höchste der  Künst ler  der Schöpfer selbst67. Solcherart  theo­
logisch e ingebunden,  führt sich das als Kunst verstandene H an d w e r k  zugle ich auf 
seine Ursprünge  zurück:  Nach einer Genes i s-Aus l egung we iß  Har tmann  Schedel  
m der deutschen Fassung seiner 1493 erschienenen Wel tchronik zu berichten: 
A n tw e r c k  a l l e r l a y  a r t  s e in  v o n  d e n  s u e n e n  L a m e c b s  e r f n n d e n hS.

and  S e v e n t e e n t h - C e n t u r y  Ln g l a n d  ( H a r m o n d s w o r t h  61984)  795.  Z u r  M a g i e  als E l e m en t  im 
gese l l s cha f t l i chen A n s e h en  und  m den  In i t i a l i on sn t en  des  H a n d w e r k s  vgl .  J u n g w i r t h ,  Art.  
H a n d w e r k ,  in:  H a n d w ö r t e r b u c h  des  d eu t s c h e n  A be rg l a ub en s ,  Bd.  3 ( H a n d w ö r t e r b u c h  zu r  
d e u t s c h e n  V o l k sk u n d e ,  Abt .  1, 3, Ber l i n ,  L e i p z i g  1930/31) 1 413 -1435 ,  bes.  1413,  1420.  Phi l -  
i p p e - J e a n  He s s e , Ar t i s t es ,  a r t i s ans  ou pro l e t a i r e s ?  Les  h o m m e s  de  la m i ne  au  m o y e n  age,  in: 
Ar t i s t es ,  a r t i s ans  et p r o d uc t i o n  a r t i s t i que  au  m o y e n  age.  C o l l o q u e  i n t e rna t i ona l .  C e n t r e  N a ­
t ional  de  la r eche r che  s c i e n t ihquc .  Un i ve r s i t e  de  Renn es  II, H a u t e  B r e t agn e  2 - 6  ma l  1983,  
hrsg.  von Xav i e r  B a n a l , Bd.  1. Les  h o m m e s  (Par i s  1986)  4 31 - 47 1 ,  432 f., z u m  R a n g  d er  M e ­
t a l l ge we r be  als Kuns t  a u f g r u nd  u nt e r s t e l l t en  Ge h e i mw i s s e n s .

M eg e n b e r g ,  Ö k o n o m i k  ( w i e  A n m .  55)  106, Ze i l en  10, 20.
M’ Ro b e r t  D a m m e ,  Das  S t r a l s un dc r  Vokabu l a r .  Ed i t i on  u n d  U n t e r s u c h u n g  e iner  mi t t e ln i e -  
d e r de u t s ch - l a t e mi s c h en  V o k a b u l a r h a n d s c h n f t  des  15. J a h r h u n d e r t s  ( N i e d e r d eu t s c h e  S tud i en  
34,  Köln,  W i e n  1988) 229,  Abs .  3996 .  Das  H a n d w e r k  i st e n t sp r ec h e n d  e in a r t i f i c i um m a ­
nu  ale .  Lbd .  230 ,  Abs .  3997.  A u f  d i e  B e d e u t u n g s v a r i a n z  d u rc h  das  W or t f e l d  O f f i c i u m  / A m t  
ist in d i e s e m Z u s a m m e n h a n g  n i cht  e mz u g e h e n .  S t e v e n s o n ,  Pra i se  ( w i e  A n m .  12) 162,  betont ,  
d a ß  di e B e z e i c h n un g  als Kün s t l e r  n i chts  an d e r  o f tma l s  n i e de r en  so z i a l e n  S t e l l ung  eines 
H a n d  w  e r k e r s änder t e .
('7 Ni c o l aus  Cu s a nu s , L i ber  de  men te ,  in:  t r u s t  Cassi rer ,  I n d i v i d u u m  und  K os mo s  m de r  Phi ­
l o s oph i e  d er  Rena i s sance .  ( S t ud i e n  z u r  B i b l i o t he k  W a r b u r g  10, D a r m s t a d t  f,1987) 2 03 -30 0 ,  
h i e r  244,  Ze i l e  2 3 - 2 5 ,  284,  Ze i l e  29 f., 286,  Zei l e  4 -8 .  Vgl .  B o c h m ,  Ar te s  m e c ha n i c a e  (wie  
A n m .  47)  434.

Ha r t ma nn  Sch e de l ,  W e l t c h r o n i k  1493 ( N D  M ü n c h e n  1965) Inha l t sve r z e i chn i s  vo r  dem 
Te x tb e g inn  und  X,  mi t  e n t s p r e ch e n d e r  A t t r i b u i e r u n g  de r  P er s on en  auf  d en  Ho l z s c h n i t t e n .
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7. Der Lehrl ing zwischen mündl icher  Tradition 
und Schriftkenntnis

Z u m  B e g i n n  d e r  Leh rz e i t

[n Nördl ingen mußte ein Schreiner  dem Rat 1445 nach einem geahndeten Verge­
hen vor Verlassen der  Stadt Ur fehde schwören.  Dabei  ver langte man von ihm die 
Erklärung,  was er an kuns t  g e l c r t  habe,  n iemand Auswär t i gem oder  F remdem 
ohne Wissen des Rates we i t er zugeben69. Im 16.J ah rhundert  verbot  der  N ür n b er ­
ger Rat den Hand wer ke rn  des Luxus-  und Expor tgewerbes  einen auch nur vor ­
übergehenden Aufenthal t  außerha lb der  Stadtmauern,  um eine auswärt ige  Ver­
brei tung der Kenntnisse des eigenen h l andwerks  zu verhindern.  Gle ichzei t ig  för­
derte er den Zuzug  von außen,  um andernorts  gebräuchl iche Verfahren selbst nut­
zen zu können.  Bereits bei Antr i t t  der Lehre mußten die Bürger söhne  schl ießl ich 
in Iserlohn 1675 Zusagen, ihre erlernte Kunst später nicht an andere Or te  zu br in­
gen70. Wei tere Beispiele l ießen sieh anführen.  Auch um dieses Vorgehen zu kenn­
zeichnen,  hat che ältere Li teratur  übrigens zu einem Bild der Schulgeschichte ge ­
griffen und,  am Beispiel  Nürnbergs ,  die Stadt zu einer „Hohe(n)  Schule des 
Han dwe rk s“ erk lär t71.

Nicht  im Sinne der  Magie ,  wohl  aber eines Geheimnisses  l ieß sich das Wissen 
um die F landwerkskunst  auch hier verstehen7-. N u r  unter  Angehör igen eines 
Handwerks  wei tergegeben,  steht es zugl ei ch für eine wesentl ich orale Lehrtradi -  
tion. Solche Oral i tät  bezieht sich nur auf die Kenntnisse und Fert igkei ten hand­
werkl icher  Verr ichtung selbst,  nicht notwendig  auch aut die Handwerksorgan i s a ­
tion oder  eine a l lgemeine Bi ldung.  Davon auszugehen,  „Kinder  lernten durch Zu­
sehen und Dabeisein,  weniger  durch regelrechten Unte rr icht“, wi e bei Patricia 
Crone 1992 formul iert ,  führt  zwangs l äuf ig  zu der  Vermutung,  „normales H a n d ­
we rk “ sei „keine Kunst“ gewesen.  Differenzierter  urtei l t  Robert  Scribner,  der 
1981 von einer pragmat i schen Literal i tät  in H a n d w e r k  und Hande l  sprach.  1986 
untersuchte Daniel  Russo die Verhäl tnisse im spätmit tela l ter l ichen Ital ien; er sieht 
fachl ich hoch spezial is ierte,  schul i sch vielfach aber kaum gebi ldete Han dwer ke r  
als Vertreter einer eigenen Volkskul tur73.

Die U r k u n d e n  de r  St adt  N ö r d l i n g e n ,  1436 -1449 ,  bearb .  von  Walt er  E. Vock, Gus t a v  Wulx 
( A u g s b u r g  1968) 133,  Nr .  2309  (26.  2. 1445).

Wil f r i ed  Re i n in gb a us ,  Zünf t e ,  S t äd t e  u nd  Staat  in de r  Gra f s cha f t  Ma rk .  E in l e i t un g  u n d  R e ­
ges ten von Tex ten  des  14. bis 19,J a h r h u n d e r t s  ( Ve r öf f e n t l i ch ungen  de r  Hi s to r i s c h e n  K o m ­
mi ss ion für Wes t f a l en ,  22 A,  Ge s ch i ch t l i che  A r b e i t en  z u r  we s t f ä l i s chen La nde s f o r sc lu i ng ,  
wi r t s chaf t s -  u nd  s o z i a l g e s c h i ch t l i che  G r u p p e  7,  M ü n s t e r  1989) 138 (3.  S. 1675).
/| H a u s b u c h  ( w i e  A n m .  11) 77,  79.
- Vgl .  Wilhe lm Volker l , Ar t .  H a n d w e r k ,  in: ders . ,  A d e l  bi s  Zunf t .  Ein L ex i k o n  des  M i t t e l a l ­

ters ( M ü n c h e n  1991) 9 6 - 100 ,  h i e r  99:  dal? d i e  H a n d w e r k s t e c h n i k e n  in r eg l emen t i e r t e r  
A u s b i l d u n g  t rad i e r t  und  dabe i  i nn e r ha lb  d er  H a n d w e r k e  g ehe imge l i a l t en  w u r d e n “ , ß o e h m ,  
Artes  me c ha n i c a c  ( w i e  A n m .  47)  434 f., 439.

’ Patr i c ia Gron e ,  Die  v o n n d u s t n e l l c  Gese l l s chaf t .  Eine S t r u k t u r a n a l y s e  ( M ü n c h e n  1992) 
(engl .  O r i g i na l  O x f o r d  1989) 98.  Vgl ,  di e  Ü b e r l e g u n g e n  z u m  Er l e rnen  d u r c h  N a c h a h m e n  bei
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Zurecht  betont Richard van Dü lmen  1994 für die Frühe Neuzei t ,  daß Können 
nnd prakt isches Wissen der H an dw er ke r  nicht als g l eichbleibende Über l ieferung 
zu denken ist und daß ein durch Schule und Bücher  vermittel tes Wissen erst seit 
dem 1 S . Jahrhunder t  in Ansät zen faßbar w i rd74, ’tatsächl ich wurde  erstmals 1734 
in Preußen best immt,  daß eine Lehre des Tisch l erhandwerks  nur beginnen dürfe,  
we r  lesen und schreiben könne75.

Was oben über che deutschen Schreibschulen zu sagen war, führt nun al lerdings 
zu einer Einschränkung:  Die schul ische Lehre des Nöti gsten für Ha n d we rk e r k in ­
der muß in Städten des späten Mittela l ters ke ineswegs  eine Ausnahmeerschemung 
gewesen sein. I:,s bleibt zu tragen,  wann  im Leben eines jungen Menschen,  der spä­
ter als gelernter Ha ndwerke r  arbei ten würde ,  überhaupt  Zeit für schul i sche Lehre 
gewesen ist.

Zunftordnungen forderten von j u n ge n  und Mädchen,  wol l ten  sie zur  Lehre z u ­
gelassen werden,  drei  Voraussetzungen:  Lhel iche Geburt ,  Herkunf t  aus ehrl ichem 
Stand und guten Leum un d76. Hinzut re ten konnte eine Probezei t  von unter-

K l i n k e n b c r g , H o m o  f a b e r  ( w i e  A n m .  41 )  311 .  R o b e r t  W. S c r i b n e r , F o r  t h e  S a k e  o f  S i m p l e  
F o l k .  P o p u l a r  P r o p a g a n d a  f o r  t he  G e r m a n  R e f o r m a t i o n  ( C a m b r i d g e  s t u d i e s  m  o r a l  a n d  l i t e ­
r a l e  c u l t u r e  2, C a m b r i d g e  u . a .  1981) 2. Dani e l  Rnsso,  I m a g i n a i r e  et  r e a l u e s :  p e m d r e  e n  I t a l i c  
a u x  d e r n i e r s  s i ee l e s  d u  m o v e n  a ge ,  in:  A r t i s t e s  ( w i e  A n m .  64)  3 53 - 37 7 ,  h i e r  376:  „ A v a n t  p e u  
f r e q u e n t e  l es e c o l e s  o ü  P o n  e n s e i g n e  l ’a b a q u e ,  et  e n c o r e  m o m s  l es e c o l e s  d e  g r a m m a i r e ,  l l s se 
s i t u e n i  d a n s  ee  q u e  P. B u r k e  a p r o p o s e  d ’a p p e l e r  la , p e t i t e  t r a d i t i o n  c u l t u r e l l c “. . V g l .  Wil­
l i am C r o s s g r o v e ,  D i e  d e u t s c h e  S a e h l i t c r a t u r  d e s  M i t t e l a l t e r s  ( G e r m a n i s t i s c h e  L c h r b u e h -  
s a m m l u n g ,  B d .  63,  B e r n  1994) ( 32 -141 .
/4 Ri c h a r d  v a n  Dü lm e n ,  Ku l tu r  u n d  A l l t ag  m d e r  b r ü he n  Nct i j j g i t ,  Bd.  3. Re l i g i on ,  Magi e ,  
A uf k l ä r u n g ,  16 . -18 . J a h r h u n d e r t  ( M ü n c h e n  1994) 153.  D az u  auc h  di e A u s f ü h r u n g ,  da s  g e ­
me i ne  Vo lk  oh ne  S c h u l a u sb i l du n g  habe  d u r c h  H m e m w a e h s e n  u nd  We i t c r ge b cn  ü be r  e in b e ­
t r ächt l i ches  Wi s s en  ver füg t ,  wa s  für  a l l t äg l i che  Gesc hä f t e  und  Be r uf s t ä t i gke i t en  nöt i g  war ,  
ebd.  158. Von e iner  „ e xp e r ime nt a l  c o m me r c i a l  c u l t u r e “ spr i cht  Mar tha  Ho w e l l ,  A ch i e v in g  
the G u i l d  Effect  w i t h o u t  Gu i l d s .  Cr a f t s  and  C r a f t s m e n  m La t e  Me d i ev a l  Doua i ,  m:  Les m e ­
t iers au m o y e n  age.  Aspe c t s  e c o n o m i q u c  et soc i aux .  Act es  du  c o l l oq ue  i n t e rna t i ona l  de  Lo u-  
v a i n - l a - Ne u ve ,  7 -9  o e to b r e  1993,  hrsg .  von Pas ca l s  Lamb r e c h t s ,  J c a n - P i c r r e  Sos s on  ( U n i v e r ­
s i te e a t h o h q u e  de Lo uv a i n .  Pub l i c a t ion s  de l ’ I ns t i tu t  d ’e t udes  mcd i eva l e s .  Textes ,  e tudes ,  
c ong r e s  15, L o u v a m - l a - N e u v e  1994) 109—128, h i er  124. Z u r  h a n d w e r k l i c h e n  Le h r e  als ein 
Vo r ma c h en  u nd  N a c h a h m e n  auc h  Andr e as  Gn e ß r n g c r ,  Das s y m b o l i s c h e  Kapi t a l  d e r  Ehre.  
S t r e i k b e w e g u n g e n  u nd  ko l l ek t i v e s  B e w uß t s e i n  de u t sc he r  H a n d w e r k s g e s e l l e n  im 18,J a h r ­
h u nd e r t  ( F r a nk f u r t  a .M.  1981) 63.  N e u e r e  Ans ä tz e  e ine r  me t ho d i s c h  ge l e i t e ten U n t e r s u ­
c h u n g  des  Z u s a m m e n h a n g e s  von Sc h r e i b f ä h i gke i t  und soz i a l e r  M ob i l i t ä t  r efer i e r t  Win f r i ed  
Schu lz e ,  E g o - D o k u m e n t e :  A n n ä h e r u n g  an den M e n s ch e n  m d e r  Ges c h i ch t e? ,  in: Von A u l ­
b r uc h  u n d  Ut op i e .  Pe r spe k t iv en  e i ne r  neuen  Gese l l s eha f t s ge s ch i c h t e  des  Mi t te l a l t e r s ,  be s t ­
schr i f t  L e r d i n a nd  Seiht ,  hrsg .  von Bea  Lundt ,  LIe lma R e im ö l l e r  (K'ö\n, We i ma r ,  W ie n  1992) 
417 —150, h i e r  4 2 7 f., z u m  Verhä l tn i s  von Volks -  u n d  E ht e n k u l t u r  442.
75 B o c h m ,  Ar t e s  me c ha n i c a e  ( w i e  A n m .  47)  421.  Z u r  P ro b l e m a t i k  de r  d a h i n t e r  s t ehende n  
U m s e t z u n g  des  Re i c h s a bs c h i e d s  von (731 vgl .  U w e  P u s c b n o ,  R e i c h s h a n d w e r k e r o r d n u n g  
u nd  Re i chss t ädt e .  D er  Vo l l zug  des Re i chs s ch l us s e s  von  1731 in den  f r änk i s ch en  R e i c h s s t äd ­
ten,  in: Re i ch s s t äd t e  in F ra n ke n ,  Bd.  2,  hrsg .  von Ra in e r  A  Mül l e r  ( Ve r öf f e nt l i c h un g en  zu r  
B a ye r i s c he n  Ge s c h i ch t e  un d  Ku l t ur  15,2,  M ü n c h e n  1987) 33—15, h i e r  371.
/(• W e g e n  de r  g e r ad ez u  s t e r e o t y p en  b o rm en ,  in den en  d i ese  B ed i n g u n g e n  t r ad i e r t  w e rd e n ,  
k a nn  hi e r  von E i n z e l n a c h we t s e n  ab g es e he n  w e rd en .  Vgl .  j etzt  J a n  Z i c kow,  F re i he i t  un d  B i n ­
d u n g  des  G e w e r b e s  (Schr i f t en  z ur  Re e h t s ge s e h i e h t e  54,  Ber l in 1992) 8 1 - 90 :  Weso ly, [ . ehr-
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chicdl ichcr Lange,  damit  der  Meister  die Taugl ichkei t  des künft igen Lehr l ings 
fcststcllcn, ihn „vcrsuchcn“ könne' -''. Angaben  über  den Bi ldungss tand der  Aspi  ■ 
ranten -  Zustandsbeschre ibungen oder  -kn t i k ,  Normen oder  Erwartungen -  
su ch t man vergebens.

Einigeren l inden sich Aussagen übe r  das vorgeschricbenc Mindest -  und 
Hüehstal ter  bei Antr i t t  einer Lehre.  Wer das exponierte Go ldschmiedchandwerk 
ini Köln des 15.J ahrhundert s  er lernen wol l te ,  durfte nicht j ünger  als 10 und nicht 
alter als 15 Jahre sein; bei einer Lehrzei t  von vier J ahren galt für die Gesel lenauf­
nahme ein Mindesta l ter  von 20 J ahren7*. Bei den Sehwertfegern sol l ten Lehr l inge 
12 Jahre oder  älter sein, bei den Ste inmetzen 16 J ah re79. Die f r ank fu r t e r  Go ld ­
schmiede setzten im 16. J ah rhundert  ein Mindesta l ter  von 15 und selbst die Satt ler 
eines von 16 Jahren voraus80. Bekannt l ich schwankte auch die Daue r  der Lehrzei t ;  
sie konnte ein J ahr  betragen (Tuchscherer) ,  drei (Hutmache r )  und vier (Go ld ­
schmiede,  Schuhmacher )  oder  sechs J ahre  (Harni schmacher )  und richtete Ech 
darin nach dem Umfang  der fachl ichen Anforde rungen81.

Zum geforderten Mmdesta l tcr  bei Antr i t t  einer Lehre hieß es bei den H a m b u r ­
ger Wo l lwebe rn  m der ersten Hälf te des 15 . J ahrhundert s ,  Lehr l ing könne der je­
nige werden,  d e  t o  s y n e n  j a r e n  k a m e n  is, womit  übl icherwei se das Erreichen der 
Voll jährigkeit  bezeichnet  war. Of fenkund ig  konnte man voraussetzen,  daß über 
das Gemeinte al lgemeine Einigkei t  bestand82. Insgesamt wi rd erkennbar,  daß che 
Zunftordnungen einen Zei traum von ungefähr  12 oder  13 bis 16 Lebensjahren für 
den Antr i t t  einer Lehre  vorsahen,  der im Emzelfal l  leicht (so für den Beginn auf 
10 Jahre),  aber nie erhebl ich unter- oder  überschr i t ten wurde.

Begründungen für die Al tersvorgaben und also auch dafür, wa rum man nicht 
schon vor dem Beginn des zwei ten Lebens|ahrzehnts zumindes t  ein Gewerbe

l ingo ( w i e  An m.  59)  5 6 - 72 ;  Knu t  Schulz ,  H a n d w e r k s g e s e l l e n  u nd  Lohnarbe i t e r .  U n t e r s u ­
ch un ge n  z ur  ob e r rh e i n i s c h e n  u nd  ob e r de u t s ch e n  St ad t ge s ch i c h t e  des  14. bis 17.J a h r h u n d e r t s  
{S i gmar ingen 1985) 2 4S -265 .

Exemp l a r i s che  Be l ege :  Kö l ne r  Z u n f t u r k u n d e n ,  Bd.  1 ( w i e  A nm .  50)  82,  Nr.  27,  82,  Zei l e
34 ( G o l d s c hm i e d e  1397);  84,  Nr.  28,  Ze i l e  2 !  ( G o l d s c h m i e d e  1456);  Zi ckow,  Ere ihc i t  (w i e  
Anm.  76) 9 1 1.
7 Kölner  Z u n l t u r k u n d c n ,  Bd.  1 ( w i e  A n m .  50)  82,  Nr.  27,  Zei l e  38 (1397) ;  84,  Nr .  28,  Zei l e 
1 I ( 1456).  En t sp r e c he nd  w u r d e n  Pf l i chten de r  B ü r g e r  von den Ei dhe i mi s ch en ,  d i e  ä l t e r  als 20 

J ahre  wa r en ,  ver l angt .  A k t e n  z u r  Ge s c h i ch t e  de r  Ver f a s sung  u nd  V e r w a l t u n g  d t r  St adt  Köln 
im 14. und 15.J ah r h u n d e r t .  Bearb.  von Wal the r  S t a u ,  Bd.  1 ( Pu b l i k a t i o n en  d er  Gese l l s chaf t  
für Rhe i n i s che  G e s c h i c h t sk u n de  10, Bo nn  1893) 412,  Nr .  21S (1469) .  A u c h  the A u s b i l d u n g  
im hans i schen Ecrnh andc l  so l l te  n i e ma nd  b e g i n ne n  d ü r f e n ,  d e r  schon  übe r  20 J a h r e  al t  war .  
Tr i c d n c b  K e i i t g e n , U r k u n d e n  ( w i e  A nm .  40)  529,  Nr .  436 (22.  2. 1346).

Kbd.  162,  Nr.  61,  Ze i l e  I 1 (Schwer t f eger ,  1397);  179, Nr.  69,  Zei l e  9 f. ( S t e i nme t ze n ,  1443).
Er an k l u r t e r  Z un f t o r d n u n g e n  bis z u m  J a h r e  1612,  hrsg.  von Be nn o  S chmi d t ,  Bd.  1 (Vcröl -  

l en t l i chungen  de r  Hi s to r i s c h e n  K o m mi s s i o n  d e r  St adt  L r ank f u r t  a .M.  6,1,  N D  de r  A us g a b e  
Frankfur t  a . M.  1914,  W i e s b a de n  1968) 247 ( 1565)  447  (1574) .
M Al l e  Be i spi e l e  nach;  Kö l ne r  Z u n l t u r k u n d c n ,  Bd.  1 ( w i e  A nm .  50)  102, 1 13, 161,  191.

H a m b u r g e r  Zun f t ro l l en  ( w i e  A n m .  50)  305,  Nr .  58.  D a zu  a n h a nd  f r anzös i s che r  Bei spi e l e  
schon Henr i  H a u s e r  O u v r i e r s  du  t emps  pas s e  (XVc  -  X V I e  s i cc l es )  (Par i s  1899, N D  Genl
1982) 22.  Zu l e t z t  Endres ,  E l a n d w c r k  ( w i e  A n m .  20)  397;  Klaus  Arno ld ,  F a m i l i e  -  K i nd he i t  -  

J ug end ,  in: H a n d b u c h  der  d e u t s c he n  B i l dungs ge s c h i c h t c  ( w i e  A n m .  20)  135-152 ,  h i e r  1461.
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hätte er lernen sol len,  werden nicht mitgctei l t .  Spätere Deutungsversuche ,  junge 
Menschen diesseits des Mindestal ters  hätten dem Meister  wegen körperl icher  
Schwäche noch keinen Nutzen  bringen können und solche jenseits des Höchs t ­
alters seien zu störr isch zum Lernen gewesen,  mögen nahel iegen,  entbehren aber 
nicht einer gewissen Wi l l kür l ichke i t x-\

8. Der Lehr l ing als Schüler

Z u m  Verhäl tnis v o n  Un t e r r i c h t s -  u n d  Leh rz e i t

Zieht man zum Vergleich eine andere Gruppe  in der Ausbi ldung befindl icher  j un ­
ger Menschen heran,  so wi rd das Bi ld schärfer. Mi t  spätestens 14 bis 16 Jahren be­
gannen Studenten sehr häufig ihren Univers i tätsbesuch84. Für  die Er st immat r i ku­
lat ion gab es keine Al tersvorschnft ,  wohl  aber für die erforderl iche Eidesleistung 
bei der Aufnahme.  E idmündig  und vol l jährig wurde  man nach kanoni schem 
Recht  mit  dem vol lendeten 14. Lebensjahr.  Regional e Tradi t ionen führten zu einer 
Variat ionsbrei te,  die vom 10. bis zum 16. oder  18. Lebens j ahr  reichte.

Es wa r  also derselbe Zei traum im Leben eines Jugendl ichen,  in dem er ein Stu­
d ium beginnen oder  eine handwerk l i che  Lehre  antreten konnte.  Von der heut igen 
univers i tätshistor ischen For schung wird nun betont,  daß der Übergang  von 
Schule und Univers i tät  nicht im modernen Verständnis s tr ikter  inst i tut ionel ler  
Trennung zu denken sei; mit  den Worten von Rainer  Chr i stoph Schwinges :  „. . .  
die Übergänge zwi schen Schule und Univers i tät  waren fl ießend,  die Begriffe 
Sclui lcr  und Student  nicht zu t rennen.“5'"’

Läßt  sich eine solche Feststel lung s inngemäß auch auf das Ha n d we rk  über tr a­
gen? Wol l te  man sowei t  gehen,  müßte auf  dem Lebensweg des j ungen Menschen 
der  Lehrzei t  im Ha n dw er k  ein Schulbesuch vorgeschal tet  sein. Die im ganzen 
sehr ähnl iche Al ter ss t ruktur  von Lehr- und Studienanfängern,  das in beiden Fä l ­
len zwi schen 10 und ungefähr 16 J ahren schwankende Mindestal ter ,  würde  dann 
auch die folgende Aussage er lauben:  Im Umfe ld  des Handwerks  waren Ju g e n d ­
l iche dieses Alters entwede r  Schül er  oder  Lehr l inge und in der zei t l i chen Abfolge 
erst Schüler  und dann Lehrl inge.

s-' Z u m  G a n g  de r  F or sc h un g :  P e t e r  J o h n ,  H a n d w e r k  itn S p a n m mg s f e l d  z w i s c h e n  Z u n f t o r d ­
n u n g  und  G ew er be f r e i h e i t .  E n t w i c k l u n g  und  Po l i t i k  de r  S e l b s t v e rw a l t u n g s o rg a n i s a t i o n en  
des  d eu t s c h e n  H a n d w e r k s  bis 1933 ( W S I  -  S t ud i e  z ur  Wi r t s cha f t s -  u nd  S o z i a l f o r s ch u ng  62,  
Kö l n  19S7) 94.  fn R e c h n u n g  geste l l t  w e r d e n  m u ß  hi e rbe i  auc h  d i e  m ög l i c he  Ä n d e r u n g  der  
A l t e r s g r e n z e n  d ur c h  R a t s be s c h l uß  i m Not f a l l .  Be i  e i ner  Ü b e r s ä t t i g u n g  des  Ar be i t sma rk t e s  
k onn t e  m  N ü r n b e r g  das  M i n d e s t a h e r  f ür  den A nt r i t t  e i ner  Le h r e  bi s  zu  18 J a h r e n  h i n a u f g e ­
se tz t  w e rd en .  Rud o l f  End r c s , Z u r  L ag e  de r  N ü r n b e r g e r  H a n d w e r k e r s c h a f t  z ur  Ze i t  von 
H a n s  Sachs ,  m:  J a h r b u c h  für  F r ä nk i s c he  L a n d e s fo r s c h u ng  37 ( 1977)  107 -123 ,  h i er  111.
;"1 Für  das  f o l gende :  Ra i n e r  C.  Se bu ' i ng c s ,  D i e  Zu l a s s un g  z u r  Un i ve r s i t ä t ,  in:  Ge s c h i ch t e  der  
Un i ve r s i t ä t  in Europa ,  Bd.  I. Mi t te l a l t e r ,  hrsg.  von  Walter  R i i e g g  ( M ü n c h e n  1993) 161 - 180 ,  
hi e r  170f;  ders . ,  D e r  S t ud en t  in de r  Un i ve r s i t ä t ,  in:  ebd.  181 -223 ,  bes.  181-185 .  
s? Sehu ' in g e s ,  S t ud e n t  ( w i e  A n m .  84)  181.
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Hier in ist, wie gesagt,  nach einer Mög l i chke i t  zu tragen, nicht nach einer N o rm  
oder Regel ;  die „Laufbahn“ des Handwerker s ,  vom Lehr l ing über  den Gesel len 
zum Meis ter  seiner Kunst zu werden86, sah die Unte rwei sung m schul ischem Ele- 
nientarwissen augenscheinl ich nicht als förml iche Qual i f ikat ionsstufe vor. Daß 
man „nach dem Besuch der  Elementarschul e mit  14 bis 15 J ahren in die Lehre“ 
kam, beschreibt  die Si tuat ion des 19.J ahrhundert s ,  nicht des Mitte la l ters87. Im 
Spä tmi t te l a l t e r  lagen dennoch die Wurze ln  einer Tradit ion,  die über  die Versuche 
zur Einführung von Schulpfl icht  im 18.J ahrhundert  später dahin führte, daß man 
schul ische Bi ldung und handwerk l i che  Lehre g l ei chermaßen fordern konnte.

Es spricht nichts dagegen,  die Jahre vor  dem Antr i t t  der Lehre als mögl i che Zeit 
für schul isches Lernen zu verstehen,  was  gleichzei t ige Hi l fsarbei ten me ausschhe-  
ßen mußte.  Für  den Beginn eines Unte rnch tsbesuches der deutschen Schreib-  und 
Rechenschulen wie auch der  Late inschulen war  al lgemein das s iebente Lebens j ahr  
vorgesehen.  Hingegen begann in Ital ien der  Elementarunterr i cht  of fenkundig 
schon früher,  viel leicht bereits mit  fünf Jahren ,  m England später, mit  zumindes t  
neun bis elf Jahren.  Dor t  konnte w i ede r um im Al ter  von sieben Jahren eine H a n d ­
werks lehre aufgenommen werden,  wei l  innerhalb der Handwerksorgani s at ion 
eine berufl iche Erz i ehung mögl ich war, die auch die Lehrstoffe der Grammar  
schools umfaßte und deren Besuch daher  ersetzen konnte;  dergleichen ist für das 
Reichsgebiet  bislang nicht nachgewiesen88.

Unge fähr  drei  bis sechs J ahre  bl ieben einem Schüler,  um auf der  deutschen 
Schule Elementarkenntnisse ,  Briefstel lerei  und viel leicht Anfänge des Lat eini ­
schen zu lernen,  bevor er eine handwerk l i che  Lehre aufnahm. Für  die Daue r  der 
Elementarbi ldung setzt  man nach heut iger  Kenntnis etwa zwei  bis drei  J ah re  an, 
also bis zum 10. Lebens j ahr  der Schüler, für den wei ter f i ihrcnden Unterr i cht  
nochmals  vier bis fünf Jahre,  so daß der gesamte Cur sus  bis zum 14. oder  15. Le ­
bensjahr durchlaufen w a r 89. Wer  mit  e l ementarem Wissen und ein wenig Bnefste l -  
lerei zufr ieden war,  auf  die lateinische Ar te s -B i ldung ganz oder  doch wei tgehend 
verzichten wol l te,  der  mag mit  10 oder  12 J ahren die Schule wi eder  verlassen ha-

s<’ Vgl .  Wil f r i ed  R e m u i g h a u s , G e w e r b e  in de r  f r üh en  N e u z e i t  ( E n z y k l o p ä d i e  de u t s ch e r  G e ­
sch i ch te  3, M ü n c h e n  1990) 15.
S/ Rei th ,  Soz i a l i sa t ion  ( w i e  A n m .  33)  7.

Kmtz in g e r ,  B i l d u n g s we s e n  ( w i e  A n m .  14) 4 0 2 f. Vgl .  a uc h  Be r n h a r d  Wa l dmann , Ar t .  L e ­
bensa l t er ,  in:  S a e h w ö r t e r b u c h  de r  Med i äv i s t i k  ( S t ut t g a r t  1992)  472 f. Zur  d u b i os e n  H e r k u n f t  
m anc hes  a ngeb l i ch  Ge l e rn t en  u nd  z u r  A n e i g n u n g  von  Fe r t i gke i t en  du rc h  Ha n d l a ng e r a rb e i t ,  
w o ge g e n  s i ch Ra t  u nd  Zünf t e  zu  s c h ü t ze n  s uch t en ,  vgl .  Ernst S c h ub e r t ,  M ob i l i t ä t  oh ne  
C ha nc e :  Die  A u s g r e n z u n g  des f a hr en de n  Volkes ,  in: S t änd i s c he  Gese l l s cha t t  ( w i e  A n m .  43)  
113-164 ,  h i er  122,  A n m .  64.  Z u  Ital ien:  J a i t n e r -Mahn e r ,  Öf fen t l i c he  Schu l e  ( w i e  A n m .  25)  
204.  Zu  Eng l and :  Har v e y ,  C r a f t s me n  ( w i e  A n m .  19) 45,  m i t  a u s füh r l i che n  Be l egen u n d  B e ­
r ech nungen ;  z u r  „bus ines s  e d u c a t i o n “ 44.  H a r v e y  bi e tet  e ine de r  obe n  t o r mu l i e r te n  Frage  
sehr  ä hn l i che  Ü b e r l e g u n g :  „ . . .  p r o b l em  of  w h a t  b o y s  w e r e  d o i n g  f rom 5 to 13 if t h e y  b e l on ­
ged to the f ami l i es  of c r a f t smen  and d i d  e v en t u a l l y  b e c om e  a pp re n t i c e s“ , u nd  er  k o m m t  zu 
d e m  Erge bn i s  „To s u m  up,  w e  m u s t  a ccept  that  d u r i n g  m u c h  o f  the med i a eva l  pe r i od  there 
was  a p r e s um p t i o n  in f avou r  of  l i t e r acy  t h r o u g h o u t  the  cl ass  of  sk i l l ed c r a f t s me n“ , ebd.  45. 
fiv Rol f  K ö h n ,  S c h u l b i l d u n g  u n d  Tr i v i um i m l a t e in i s chen H o c h m i t t e l a h e r  u nd  ihr  mö g l i c h e r  
p r ak t i s che r  N u t z e n ,  in:  S chu l e n  und  S t u d i u m  ( w i e  A n m .  4) 2 03 -28 4 ,  hi er  223 F.
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bcn. Je nachdem, welches Ha n d we rk  ein Jugendl icher  er lernen wol l te ,  konnte ei­
sernen Bedarf  an schul i scher  Bi ldung und die dafür benötigte Zeit entsprechend 
ausnehten und an dte Ai t ersvorgabcn zum Beginn der  Lehre anpassen90.

Schon Konrad von Megenberg dachte darüber  nach, was genau den Kindern 
der  verschiedenen Stande zwi schen dem siebten und vierzehnten Lebensjahr  an 
Wissen zu vermit teln sei, ohne daß er dafür  best immte Unte rnch ts formen vorge ­
sehen hätte. Für I l andwerke r  hielt er in diesem Zei traum eine Lehre in den A n ­
fängen des Triviums für angemessenl', b 1463 best immte ein Kölner  Protonotar  in 
seinem Testament,  dais 60 Gulden Lrbrente verwendet  werden sol l ten,  um zehn 
armen Kindern zwi schen neun und fünfzehn J ahren zo  d e r  s c h a l e n  a f  an  ha n t -  
■ivcrcksampte  zu helteivA Die Opt ion  wi rd  kaum in dem Sinne gemeint  gewesen 
sein, daß einige zur  Schule gehen, andere ein Ha n d we rk  er lernen sollten.  Lher  
wi rd je nach dem Lebensal ter  der begünst i gten Kinder  danach zu unterscheiden 
gewesen sein, ob sie noch als Armenschül er  Unterr icht  erhiel ten oder  schon mit 
der  Lehre begonnen hatten.

In der Or dnu ng  der Nörd l inge r  Stadtschule von 1321, die deutschen Unterr icht  
und Anfänge des lateinischen Artes verband,  gab man der Hoffnung Ausdruck ,  
das Gelernte möge den Kindern anschl ießend zu einer geeigneten Berufswahl  ver­
helfen: Vnnd so  d a n n  d i e  j u n g e n  al s  v o n  i h r e r  k i n d d i c h e n  j u g e n t  an f f ,  in a l l e n  s e s - 
s i nn en ,  v t e  g c rn e l t ,  o r d e n n l t c h  v n d  v l a s s i g  o n  v n n d e r l a s  /« ki t ns l en  v n n d  ttt g e  w i ­
d e n  g e ü b t  zverd.cn, m a g  m a n  d i e  d a r n a c h  i v o l  zu p e s s e r n  v n n d  ho c l nrn  s c hu l t e n  g e ­
l e er t es o d e r  han n d t z v e ck s  h e n n d l e n  m i t  rat  s c bu l m a i s t e r s  v n n d  a n d e r e r  v e r s t e n d h eO
v n n d  g e l e r t e r  s c h i cken .  Studium oder  Handwerksi ch re  waren also die Wege,  die 
dem jungen Menschen nach erfolgre ichem Besuch der Nördl inge r  Schulc oifen- 
standen.

Im Frankreich des späten 16.J ah rhundert s  gab es die Ansicht ,  Kinder  aus ä r me ­
ren Fami l ien sol l ten solange die Schule besuchen,  bis sie alt genug seien, in die 
Lehre zu gehen9-'. 1524 ermahnte  Mart in Luther  die städt ischen Räte,  Schulen ein-

Das  hi er  Gesag t e  gi l t  s e l b s t ve r s t änd l i ch  ni cht  nur  für  fö rml i c hen  U m e r n c h i s b e s u c f i ,  s o n ­
de rn  eb ens o  für d i e  v e r s ch i e denen  I ' o rmc n pr i va t e r  L.ehre.  D az u  Urs Mar t i n  Zahn J .  D ie  B 11- 
d u n g s ve r h ä l t ms s c  in den he rn i s ehen  Ra t s g c s c h l ec h t er n  im a us ge h en d e n  Mi t te l a l ter .  Ve r br e i ­
tung ,  C h a r a k t e r  und U i n k t i o n  de r  B i l dung  tn t ier po l i t i s chen Lü l i r ungs s c h i c l i t  e i ner  spä t em:  - 
t e l a he i i i e h en  St adt  ( Schr i t t en  de r  Be r ne r  Bu rg e r b i b l i o t h e k ,  Bern 1979) 86 - 111 .  Vgl .  auch 
Pi e r r e  Duhm s ,  Les ecol es  en Stusse r o m a n d c  ä la hn  du  m o v en  äge:  que l qu e s  j a lons ,  in: Ecoles  
et vie intel leetLiciIc ä L a u s a nn e  au m o y e n  age,  hrsg.  von Agos t i n o  l ’ara. v i c i tu-Hagl iaui  ( Etudes  
et d o c u m e n t s  p o u r  serv i r  ä Lh i s to i r e  de l ’ l Jn i v c r s i i e  de  L a u s a nn e  12, La u s a nn e  1987) 95 - 1 27 ,  
h i er  102 I.
1.1 M eg e n b e r g ,  Ö k o n o m i k  ( wi e  A nm .  55)  Tract .  I, hb.  2, cap.  15, 92,  Ze i l e  101.
1.1 Q u e l l e n  z u r  Ge s c h i ch t e  des Köl ne r  f l a u t  leis und  Verkehr s  im Mi t te l a l t e r ,  Bd.  3. B e s o n ­
der e  Q u e l l e n g r u p p e n  des  spä t e r en  Mut e l a l t e r s ,  hrsg.  von Bruno  Ku skc  ( Pu b l i k a t i on e n  der  
Gese l l s chaf t  für  Rh e i n i s c h e  G es c h i c h t s k u n d e  33,  B o nn  1923) 2 40 - 24 2 ,  Nr.  74 (10.  12. 1-163), 
das  Zi ta t  240.  D az u  di e  E i n l e i t un g  des  H e r a u s ge be r s  199:  „ . . .  mi t  denen  a r m e  Knabe n  und  
M ä d c he n  m I l a n d w e r k e n  und  auf Sch u l e n  aus ge fu l de t  w e r de n  so l l t e n . “
9-' N ör d l i n ge n :  Vor-  und  h - üh r e l on na io r i s c he  S ch u l o r d n u n g e n  u nd  S c h u l ve r t r äg e  in d e u t ­
s che r  u nd  n i e de r l änd i s c he r  Sprache ,  Bd.  2, hrsg.  v o n  J o h a n n e s  Mü l l e r  ( S a m m l u n g  sel t en g e ­
w o r d e n e r  p ä d a go g i s c h e r  Schr i t t en  f r ühe r e r  Zei ten 13, Z s c h op au  1886) 2 12 - 22 8 ,  Nr.  85,  hi er
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/urteilten und dachte dabei  ausdrückl i ch auch an künft ige Han dwer ke r  als Schü­
ler’ M e yn  m e y n u n g  ist / das  m a n  d i e  k n a b e n  d e s  t a g s  e y n  s t u n d  o d d e r  z iuo  lasse  zu  
s o l c h e r  s c hu l e  g e h e n  / u n d  n i c h t s  d e s t c  w e n i g e r  d i e  a n d e r  z e y t  / yrn ha u s s e  s c h a f f e n  
/ h a n ck c c r ck  l e r n e n  / u n d  zco zu m a n  s i e  h a b e n  n u l l , . .‘T  Nach seinem Verständnis 
hätte der Unterr icht  aut die bisherige Dauer  des Elementarunterr ichts  von drei 
Jahren m l u z i e r t  werden können,  sol l te aber verbindl ich st’m'V Von dem jugend­
lichen Schüler  und von dem Untcrr ichtsbesuch vor, al lenfal ls noch gleichzei t ig 
mit der Lehre ging auch Luther  aus.

Das wohl  bekannteste Beispiel  für Handwerke run te rr i ch t  m einer Schreib­
schule bietet das Aushängeschi ld,  das die Brüder  Holbein für den Basler Schu l ­
meister Oswald  Geißhi i s ler  1516 mal ten1'1". Lr und seine Frau lehrten, wie die l inke 
Seite des Diptychons  zu e rkennen gibt,  junge Buben und Mädchen m deutschem 
Schreiben und Lesen, Die rechte Seite zeigt  den Schulmeister  mit  zwe i  Erwachse ­
nen an einem Tisch,  bei derselben Verrichtung.  Einer ist vornehm,  der andere e in­
fach gekleidet ,  und aus dem Wort l aut  der  Tafel erfährt  man,  daß b u r g e r  o d e r  
h a n d t i c e r c h s  g e s e l l e n  eingeladen werden,  zu ihm zu kommen.  Text und Ikonogra ­
phie machen deutl ich,  daß als „Norma l fa l l“ die lernenden Kinder in der Schul ­
stube galten. Zugleich war, nicht nur wer  es m der  Kindheit  versäumt,  sondern -  
und wohl  vor al lem -  wer  mehr wissen mußte als er damals gelernt hatte, e inge­
laden, erneut zum Schüler  zu werden.  Auch für Italien ist kürzl ich testgestel l t  
«■orden, daß die Schüler  s tädt ischer Schulen fast ausschl ießl ich Kinder  und J u ­
gendl iche waren,  obwohl  der Unterr icht  grundsätz l ich auch jedem Erwachsenen 
of lenstandt;/.

1530 berichtet  Hermann von Wemsberg in se inem Tagebuch,  sein Vater f i n g e  a n  
zu  l e s e n  u n d  s t u d e r n  i m  a l l e r ; der 41 jährige,  Mitgl ied einer der vornehmsten Köl­
ner Gi lden,  vertiefte sieh m die Lektüre ant iker  Autoren.  Er war  jedoch zuvor  kei ­
nesfalls ungebi ldet  gebl ieben.  Aus Ne igung  wol l te er seine Kenntnisse vert iefen 
und konnte dabei  aut seiner früheren Schulbi l dung aufbauen,  die er als Junge  im

227.  ( F r a nkr e i c h ;  Ami en s ) :  George  Huppert, Publ i c  s choo l s  in Rena i s s a nce  France  ( Ur b a n a ,  
C h i c a go  1983)  32.
1,4 Mar l i n  Luther ,  A n  d i e  Ra t she r r e n  a l l er  St ädte  deu t s che s  Landes ,  dass  s ie ch r i s t l i che  S c h u ­
len a u l n c l u e n  und  ha l t en sol l en,  1524. Zit.  nach:  Futhe r s  We r ke  m A u s w a h l ,  Bd.  2. Schr i t t en
von 152C-1524 .  hrsg.  von  Ot t o  G i em e n  (NF)  t ier A us g a b e  Ber l in ' ' '1967, Ber l in 1983) 4 4 2 ..
464,  h i e r  458,  Ze i l e  22—25.

Fbd.  445,  Zei l e  3 3 - 36 :  Ists n i c h t  l u r  ä u g e n  / das  m a n  l e t z t  e y n e n  k n a b e n  kau r n n  d r e y e n  
l ar en zu, r i c h t en  / das  e r  ynn s c y n e m  f e rn f f t z c h e nd c t i  o d d e r  a e h t z e h e n d e n  lar  m e h r  kan / d e n n  
t nsh e r  a l l e  h o b e n  s c h u l e n  u n d  k l o e s t e r  g e k u n d  h a b e n 1

A hin Idl ing hei  Booehrna.nn,  St adt  (w i e  A nm .  18) 336 f. Hors t  Scl.nl/ler, Ro l f  Winkei er ,  I a u ­
send (a l i re Schule .  F i ne  Ku l t ur ge s c h i ch t e  des  Le r nens  m B i l de rn  (S tut tgar t ,  Zür i c h  4 1994)
46 t. '

J a i t n e r - I l a h n e r ,  O l f en t l i c he  Schu l e  ( w i e  A n m .  25)  204.  Z u r  i k on og r a p h i s c he n  Tr ad i t i on  
der  Da r s t e l l un g  von Schu l e  und  Un te r r i ch t  u nd  ihren F n t s p r c c l um gc n  in de r  Tr ak t a t l i t e r a tu r  
'Martin Kin tz in g e r ,  C o m m u n i e a t i o  p e r s o n a r u m  m d o m o .  Begr i l f  u nd  Ver s t ändni s  e iner  
Mi t te i l un g  von Wi s s en ,  Rat  und H a n d l u n g s a b s i c h t e n ,  in:  K o m n u m i k a t i o n s p r a x i s  u n d  K o r ­
respondenz ,  w e se n  m Mi t te l a l t e r  u nd  Rena i s s ance ,  hrsg .  von  H e i n z -D i e t e r  H e i m a n n , I van  
Hla va c ek  ( P ad e rb o r n  u . a .  1998)  139-164.
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übl ichen Rahmen erhal ten hatte: J a n  e r  w a r  v a m  j a r  s i ne s  a l t e r s  12 u f f  k e i n e r  s c h a ­
l e n  g e w e s t ,  d a v o r  h a t  e r  s c h r i b e n , l e s e n  u n d  r e c h n e n  g c l e r t n . Auch Hermann  
selbst bietet ein beredtes Zeugnis  für das gebräuchl iche Verfahren. Im Al ter  von 
sechs J ahren 1524 eingeschult ,  wechsel te  er mehrfach zu Unterr ichtsansta l ten,  die 
in besserem Ansehen standen als die vorher besuchten,  und begann 1534, mit  16 
Jahren,  das Stud ium an der Un ivers i t ä t " .

9. Schriftl ichkeit in der Handwerksorganisat ion

Prak t i s c h e r  N u t z en  s c h u l i s c h e r  B i l d u n g

Die Chrono log ie  der  Belege zeigt ,  daß  nach Anfängen im 14. und erster Au sg e ­
sta l tung im 15.J ah rhunder t  der  Schulunterr i cht  für Han dwerke rk inde r  und ange ­
hende Lehr l inge im frühen 16.J ah rhundert  deut l ich an Gewich t  gewann  und diese 
Tendenz durch die Re format ion nochmal s nachhal t ig gestärkt  wurde .

Derselbe Befund ergibt  sich hinsicht l ich der  Zunahme  von Schri ft l i chkei t  in der 
Stadtgesel lschaft  im al lgemeinen und der Zunftorganisat ion im besonderen.  Er­
neut  ist nach dem Verhäl tnis von Orahtät  und Schrift l ichkei t  zu fragen; wi e eben 
die mündl i che Tradierung von Handwerksw i s sen  zu betonen war,  so nun der 
wachsende Antei l  schri ft l icher Vorgaben,  mit  denen Zünfte und Rat  die Gew erbe ­
belange ordneten.  Laet i t ia Boehm hat hierzu 1993 an den grundl egenden Unte r ­
schied er innert  zwischen den „als Hor t  der  Erfahrung gehüteten Werkstat tge-  
he immssen“ und e inem „pragmat ische(n)  Ver schn i t l i chungsprozcß . .. w i e  er bei 
Stadtrechten und in Bereichen von S t a tut en -Kod ihz i e rungen“ gegeben w a r 100. 
Die Verschr i f t l i chung vordem nur  mündl ich t radierter  Erfahrung gehörte zu den 
Veränderungen,  die das Ende des alten Han dwe rk s  am Übergang  vom 18. zum 
19.J ahrhunder t  kennzeichneten.  Noch einmal  sei festgehalten,  daß im Han dwe rk  
des Mittela l ters Orahtät  und Schri ft l i chkei t  keine Gegensätze sein mußten,  son­
dern nebeneinander  bestehen konnten.

Für den Han dwe rk e r  schon des 14.J ahrhundert s  war  es nicht ungewöhnl ich,  
mit  Schr i ftzeugnissen u m z ug e h e n 101. Bei  der Aufnahme in ein Gewerbe  etwa

l,!i Da s  B u ch  We i n sbe rg .  Kö l ne r  D e n k w ü r d i g k e i t e n  aus  d e m  16. J a h r h u n d e r t ,  Bd.  1, bearb.  
v on  Kon s t a n t i n  H ö h l b a u m  ( Pu b l i k a t i o n en  d e r  Gese l l s chaf t  für  R he i n i s c h e  G e s c h i c h t s ku n de  
3/1, L e i pz i g  1886) 69.
w  Ebd.  24,  371. ,  72,  74 f., 7 8 - 8 1 ,  96t . ,  102 f. Di e  ( w en i g e n )  Be l ege  für  e in S t u d i u m  von  H a n d ­
w e r k e r s ö h n e n  ze i gen ,  d a ß  da mi t  e in Ver l a s sen des  soz i a l en  U m f e l d s  i hrer  H e r k u n f t  v e r b u n ­
den  war .  Ex e mp l a r i s c h  Mi c ha e l  Mahr ,  B i l dung s -  und S o z i a l s t r uk t u r  de r  Re i chs s t ad t  
S c h w e i n f u r t  ( M a i n f r ä nk i s c h c  S tud i e n  20,  Wür/ . bu rg  1978) 187.
1”° B o e h m ,  Ar te s  m e c h a m c a e  ( w i e  A n m .  47)  440.
1 j; Im f o l ge nden  w i r d  n u r  au f  so l che  A sp e k t e  des  v i e l s ch i ch t i gen Themas  d e r  Sch r i f t l i chke i t  
m d e r  S t adtge se l l s cha f t  des Spä t mi t t e l a l t e r s  h i n ge w i e s e n ,  d i e  u nmi t t e l ba r  in den h i e r  b e h a n ­
de l t en  Z u s a m m e n h a n g  g ehören .  B i s l an g  noch  ni cht  w i e d e r  a u f g e n o m m e n  w o r d e n  ist das  A n ­
l i egen de r  Ar be i t  von Hen r yk  Skrzypc sak,  St adt  u nd  Schr i f t l i chke i t  im d e u t s c h e n  Mi t t e l a l t e r
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wurde,  wie schon bei Antr i t t  der Lehre,  ein Nachwe is  ehel icher Gebur t  und guter  
Führung verlangt.  1397 forderten die Kölner  Harni schmacher  d ie sbezüg l i chg o i d e  
koun d c ,  die Tuchscherer  hingegen schon bei  der Gese l l enautnahme einen g o i d e n  
b r i e f  d e s  bi sher igen Meisters über  die Unbeschol tenhei t  des Asp i r an ten102. Wer  
das Bö t t c h e r h a n d w e rk  er lernen wol l te,  mu ß te  nach e inem Beschluß von 1445 
e i n en  sjo e d e n  s e b e f f e n b r e i f  vorlegen,  da t  h i e  e i n  r e c h t  e ek in t  s i j l0'. Le i s tungszeug ­
nisse wurden gebräuchl ich,  che den erfolgreichen Abschluß einer Lehre oder  die 
Arbe i tsze i t  des Gesel len bei e i ne m Meister  nachwiesen.

Selbst die Zunftordnungen -  ihrerseits beredter  Ausdruck  früher  und kon t inu ­
ierl icher Schrift l ichkei t  in der Handwerksorgani sa t ion  seit dem 13.J ahrhundert  -­
lassen aber erkennen,  daß das Zeugnis  über die Qual i f ikat ion eines Handwerke rs  
durch seinen Meis ter  oder  che Zunftgenossen im Grundsatz,  als persönl iche,  
mündl iche Zeugenschaft  verstanden wi rd ,  tei lweise durch End zu bekräf t i gen104. 
Ein Übergang  zur  Schri ft l i chkei t  wa r  erst dann notwendig,  wenn der  Raum der 
eigenen Kommune  und somit  der gegensei t igen persönl ichen Bekanntschaft  übe r­
schritten wurde .

Verschiedene Zünfte ver langten in Köln schon 1397 v e r s e g e l d e ,  b e s e b r e v e n  
b r i e v e  zum Nachwe is  der Eignung,  wenn  ein Gesel le aus einer anderen Stadt z u ­
wandern wo l l t e 105. Wer sich darum bewarb,  als Schuhmachermei st er  in die Stadt 
aufgenommen zu werden,  mußte  nach 1425 b r i e v e  m d  s e g e l e  b r e n g e n  [ . . . ]  v a n  d e r  
stat, da b e  g e za o i n t  bai t ,  die bewiesen,  daß er unbeschol ten war  und dort  z u m i n ­
dest zwei  J ahre  lang sein H an dw er k  ausgeübt  hat t e106. Im Gegenzug hatte der  Rat 
schriftl iche, in best immter  Form gehal tene Zeugnisse darüber  auszustel len,  daß 
Handwerke r  der  eigenen Stadt,  die sich andernorts  niederlassen wol l ten,  von ehe­
licher Geburt  waren und ihre geforder ten Le i stungen bisher nicht schuldig gebhe ­
ben w a r e n 107.

(Diss.  masch .  Ber l i n  1956) hi er  7 0 - 8 3  z ur  Sch r i f t l i chke i t  im H a n d w e r k ,  z e i t b e d i ng t  unt e r  der  
Kap i t e l über schr i f t  „Der  Ei nf l uß  de r  Sch r i f t l i chke i t  auf  di e s t ädt i s che  U n t e r s c h i c h t “ .
I,;- Kö l ne r  Z u n f t u r k u u d c n ,  Bd.  1 ( w i e  A n m .  50)  105,  Nr.  36,  Zei l e  6; 191,  Nr .  74,  Ze i l e  28 
(beide:  14. 4. 1397).

Ebd.  Bd.  2,  52,  Nr .  239,  Ze i l e  9 (20.  6. 1445).
i”4 Vgl .  di e  Da r s t e l l un g  zu r  F u n k t i o n  des  B ü r g e n  bei  Wissc l l , H a n d w e r k s  Recht  ( wi e  
Anm.  59)  2 91 - 29 4 .  Zu  den  U r s p r ü n g e n  s ch r i f t l i che r  Ü b e r l i e f e r un g  von  Z u n f t o r d n u n g e n
Wolfga/ig K l ö l z o ,  A r c l nv a l i s c h e  Q ue l l e n  z u r  Zun f t -  und Ge we rb egesch i ch t e ,  in: B D L G  1 18 
(19X2) 45 -5 9 ,  h i e r  53.

Köl ne r  Z u n l t u r k u n d e n ,  Bd.  1 ( w i e  A n m .  50)  142,  Nr.  53,  Zei l e  37 ( N a d e l m a ch e r ) ;  191,  
Nr. 74,  Ze i l e  28  (Tuc hsc he r er )  (be ide :  14 . 4 .  1397).  G l e i ch z e i t i g  be s ch l os s en  d i e  B e u t e l m a ­
cher,  w e r  e ine  a us wä r t s  a bg es c h l o s s e ne  Lehr e  g l a ub ha f t  m a ch e n  w o l l t e ,  so l l e  d a t  b i b r e ng e t i ,  
ebd.  10, Nr .  4, Zei l e  25 f. ' 
i : '’ Ebd.  Bd.  2, 407,  Nr.  635,  Zei l e  10-12.
l j/ Exemp l a r i s che  Be l ege :  ebd.  Bd.  2,  2 4 2 - 2 4 4  (1464)  246 (1466) .  D e n  Ü b e r g a n g  von p e r s ö n ­
l icher  ( mch t sc h r i l t l i ch c r )  Ve r g ew i s s e ru n g  des  Me i s t er s  zu  ( schr i f t l i che r )  Na ch we i s p f l i c h t  der  
ehe l i chen G e b ur t  d u r c h  den Le h r l i n g  se lbs t  e r w ä h n t  Ira./ih ( J i i t tmann ,  H a n d w e r k  und 
B i m d m s p o l i t S .  D i e  H a n d w e r k e r b i i n d e  am Mi t t e l rh e i n  v om 14. bi s  z u m  17. J a h r h u n d e r t  
( L r an k lu r t e r  Hi s to r i s che  A b h a n d l u n g e n  15, W i e s b a de n  1977) 66.  Mi t  d e m  A u f k o m m e n  des 
G cs e l l e n w an d er n s  f anden  ebenfa l l s  s chr i f t l i che  H e r k u u f t s n a c h w e i s e  z us ä t z l i ch  zu d e n  t r a ­
dier ten ora l en  Be g l a u b i g un gs mi t t e l n  V e r w e n d u n g ,  bei  eien F r a n kf u r t e r  S t e i nme t ze n  1579 als
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Schon zu einem sehr vicftpfiberen Zei tpunkt  wurde der Handwerks l eh r l i ng  mit 
einem Akt  von Schri ft l i chkei t  bekannt:  bei der Einschreibung zur  Aufnahme  m 
die Lehr e108. Wiede rum bereits 1397 wurde  in Köln festgelegt,  jede Frau,  deren 
dochter  eine L.ehre als Garnmaehenn  antrete,  sol le sie der Zunft  melden und Ibis­
s e n d e r  m a i l  t i nm en  s c hr i j - v en , dami t  man später  stets wisse,  daß das Mädchen seine 
Lehrzei t  abgelcistet  habe luy. J eder  Bäckermeister,  der einen Lehr l ing annahm,  
sollte (einer Vorschrift  des 15.J ahrhundert s  zufolge)  d e n  k a c c h t  i m e h r i v e n  la i s s en  
tu da t  b o i e h , da l  dair/.o g e o r d r n e r r t  i s t , m i t  /tarnen u n d  y . o n a m e n 110. Fntsprechend 
mußten sieh auch von auswärts  zugewandert e  Gesel len und Meister  in best immte 
Verzeichnisse ih r « '  Zunft  emschreiben l assen11 b

Schrift l ichkei t  der Organi sat ion und Schreibkundigkei t  der Finzelpersonen 
müssen hierbei  nicht dasselbe sein. Einschreibungen der Fehr l inge nahmen bis 
zum 16.J ah rhundert  gewöhnl ich nicht diese selbst vor, sondern die Zunftmeister  
oder  eigens dafür anSestel l te Kräfte11". Zumindes t  die Meister  mußten aber ge ­
wärt i g sein, daß von ihnen bei solchen Gelegenhei ten Schreibkcnntni s erwartet  
wurde.  Nicht  zuletzt  beim Ausstel len der Le i stungsnachwei se  für wandernde  Ge­
sel len war  des Meisters eigene Schreibfähigkei t  gefragt.

Die Zünfte nahmen vielfach einen Schreiber  in ihren Dienst,  der ihnen wohl  zu 
vereinbarten Stunden oder  lagen,  viel leicht auch völ l ig zur  Verfügung stand. So 
vereinbarten die Frankfurter  Wolbveber  1489/93: „Des Wol lweberhancbverks 
Schreibet'  soll schwören,  gewissenhaft  äußere wie innere Belange at ifzt ischreiben 
und mit den Angelegenhei ten der  Zunft  umzugehen,  auch die Meister  schwören,  
nicht messen zu wol len ohne Anwesenhe i t  eines Schreibers ,“ 11'' Anders  als bei

e in s c h e i n  a n d  kund . t s cha f l t br i c f l  be ze i chne t ,  d i e  der  Me i s t e r  s e i ne m L e h r l i ng  auss te l l en 
sol l te ,  I ' r a nk l ur t e r  Z u n f t o r d nu n g e n ,  Bd.  2 ( w i e  A n m .  50)  127 (19.  3. 1579,  nu l  Na ch t r äg en  
bis 16. 9. 1604).  Zu  den  (bes i ege l t en )  I . eh r b i ä f i e n  vgl .  Augus t  J e g e l ,  A l t - N ü r n b e r g e r  H a n d ­
we r k s r e c h t  u nd  se ine  B e z i e hu ng en  zu  a n d e r en  ( N ü r n b e r g  1965) 13. D a zu  a us l üh r l i e h  und 
mi t  A b d r u c k  von ( . ) ue l l e nzeugn i s s en  v o r w i eg e n d  de r  B r üh en  N e u ze i t  Wisscl l ,  H a n d w e r k s  
Recht  (w i e  A nm .  59)  2 74 -30 0 ,  435-  .
I0S Hi e r i n  k a nn  d u rc h au s  eine Para l l e l e  z u r  s t ude n t i s ch en  I mma t r i k u l a t i o n  ges ehen  w e rd e n ;  
so l che  und ande re  E nt sp r e ch u ng en  z w i s c he n  H a n d w e r k e r -  l ind S tude i Uen l eben  k ö n n en  in 
d em  hier  b e ha nde l t en  Z u s a m m e n h a n g  u nb e rü c k s i c h t i g t  bl e iben.

’ Kö l ne r  Z t m l t u r k u n d e n ,  Bd.  I ( w i e  A nm .  50)  49,  Nr .  22,  Ze i l e  12 (14 .  4. 1397).
Ebd.  Bd.  2,  17, Nr.  181, Zei l e  12-14.  ln den Z u n l t o r d n u n g e n  b e ge gn en  u nt er s ch i ed l i che  

B e z e i ch n un ge n  für  s o l che  Bücher .  Bei  den  H a m b u r g e r  Ba rb i e r en  1577 w u r d e  es als j u n g e n ­
ho ck,  bei  den I ' r a nk lu r t e r  B u r s a t w e b e r n  Bude  des  16.J a h r h u n d e r t s  als b a n d t z e c r c k c r b u e b  
a t i sgewi es en .  H a m b u r g e r  Zunf t ro l l en  ( w i e  A nm .  50)  19; I ' r ank l u r t er  Z u n l t o r d n u n g e n ,  Bd.  I 
( w i e  Anm.  80)  334.
111 Exemp l a r i s che  Bel ege :  F r a n k f u r t e r  Z u n l t o r d n u n g e n ,  ( wi e  A n m .  SO) Bd.  2, 277 ( B u c h h i n ­
der ,  Ende  16. J ah r hu nd e r t ) :  f j a j i d t i e e r e h s g e s e l l e n  b u c h  Bd.  1, 4/8 ( Schmi ed ,  15S6):  zuu f f t -  
bueb .
I ! - Pa l ä og ra ph i s c hc  U n t e r s u c h un g e n  z u r  Sch r e i b s i c he r he i t  der  H a n d w e r k e r  in Fa l l en  e i g e n ­
h ä n d i ge r  U n t c r s c h r m s i c i s t u n g  w e r de n  hi e r  im Emze l f a l l  en t sche i dend  we i t e r f üh re n  können .
1 E ran k l u r t e r  Z u n f t o r d n un g e n ,  Bel. 2 ( w i e  Anm.  80)  209:  Des  i c i i l l e ue c c b c r han t - i c c r ck s  
s e h n b e r  siil in g u t e n  t ru-wen  g l o b e n  u n d  z um  h e i l i g e n  s i e e r c n ,  g e t r u i c c l i c b e n  d e m  i t ß en i  u n d  
d e m  i nu e r n  o f f z . u s e h nb e n  u n d  m i t  d e m  t r eu u mb y . u g e e n ,  u n d  als a u c h  d i e  m e s s e r  g l o b a l  un d  
s i e e r c n ,  das  s i c  nit m e s s e n  sol l en,  c y n  s e h n b e r  s y  d a »  dabi j ,  da s  er, s o  e r  darzi t  g e f o r d e r t  -zeeni e .
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Z e u g e n s c h a l t  und Leistungsbeleg wi rd der  schrift l iche Nachwe is  hier zum G ü t e ­
zeichen handwerk l iche r  Arbei t  selbst.

Seit 1344 findet sich in den Zunftordnungen der Kölner  Gewandschne ide r  -  
bald auch anderer  Gewerbe  -  ein Schreiber e rwähnt ,  zumeist  als Empfänger  von 
Fntge l tz ah lung^i  1 Lir geleistete Arbe i t 114. Nicht  für Einzelaufträge,  sondern i ür  
feste Dienstzeiten wurde  er ent lohnt ,  was  seine (viel leicht sogar vertragl iche)  A n ­
stelhing durci i  die Zunft  unterstreicht.  Gewöhnl i ch  wurden  derart ige Dienstver­
e i n b a r u n g e n  für ein J ahr  abgeschlossen11-1. 1431 verpfl ichteten die Goldschmiede 
ihren amt ierenden Schreiber  sogar  für weitere sechs J ah re 1 U

Vorhandensein und Ei l igkei t  des Schreibers zeugen von dem schon im 15.J a h r ­
hundert  durchaus  hohen Grad an Schrift l ichkei t  in der f l andwcrksorgamsa t ion .  
Sie belegen nicht, daß die Schreibkumhgkei t  al ler Meister  aut gleicher Höhe  ge we ­
sen wäre,  sind aber auch keineswegs als Anzei chen deren mangelnder  oder  Fehlen­
der Lese- und Schreibl ähi gkei t  zu deuten.  Ls ist v i elmehr  Ausdruck  zei tgemäßer  
Instrumental i s ierung von Bi ldung,  wenn man sich eine gebi ldete Fachkraft  ver­
fügbar halten konnte.  Exponierte bernhändler  und der Rat der Stadt taten cs nicht 
anders.

Entsprechend können auch orale Traditionen im Umgang  mit Schnfterzcugnis-  
sen nicht zwangs läuf ig  als Beweis für ma|g« lnde  Alphabet is i erung verstanden 
werden117. Wie grundl egende Rechte der Kommune oder  e inschlägige Passagen 
aus der Stacltchronist ik in der  Bürgergemeinde,  so konnten auch wesent l iche A r ­
tikel tier Zunftordnungen neu A lugenommenen  oder  al len Mitgl iedern bei beson­
deren Anlässen vorgelescn werden.  „Damit  sich niemand mit Unkenntni s  der 
Zunftordnung herausreden kann,  so hat der Rat befohlen,  diese Or dnung  zu 
Fronleichnam verlesen zu lassen, dami t  sie besser in Er innerung bleibt“, so heißt 
es 1510 zur  neu er lassenen Or dnu ng  der  Frankfur ter  Hutmacher .  Nicht  nur  die 
Frage, ob die Betroffenen ui der Lage waren,  die Texte selbst zu lesen, stellt sich 
hier, Schnf tzeugni ssc  rechtsverbindl ichen Inhalts waren nicht,  wi e in der M o ­
derne, j edermann zu eigener Lektüre zugängl ich.  Das vom Rat verordnete Verle­
sen als Hohei t sakt  stellt zugleich eine Form von Memor ia l technik dar: das ge ­
meinschaft l iche Erinnern des für alle Verbindl ichen1 U

s u l j  n f j  d a s  f ö r d e r l i c h s t  e r  m ö g e  d a n n  f u g e n  d a l u j  s i n  u n d  d a s  g e v e r h e h  m l  v e r t / i e h e n  w o l l e  
a.lles s o n d e r  g e v e r d e .
‘ Kö l ne r  Z u n f t u r k u n d e n ,  Bd.  I ( v  ie A nm .  50)  56,  Nr.  25,  Zei l e  35 (5. 6. (344) .  A u c h  ebd.  
3 7 E, 6 0 - 6 2  (1344)  1961.  ( er s te  1 l a l l t e  14 . J a h r h u n d e r t )  85,  891. (1456/63) .  Zu  Köln vgl .  Kl a u s  
Md/tze r , „ Ga l l e i n ,  Ämter ,  Z ü n f t e “ . H a n d w e r k e r  u n d  H a nd e l  vor  600 J a hr en ,  in: J a h r b u c h
des kö l n i s che n  Ge se h i ch t sve r c i n s  67 ( 1996)  41 ..59,  bes.  44,  51.
115 Fbd.  Bd.  2, 237 ( Go l d s e h im ed e ,  1452,  A ns t e l l un g  des Sch re i be r s  aui  1 J ahr ) .
1 Fbd.  Bd.  2,  226,  Nr.  444 (23.  8. 1431).  Zu  den  T ä t i gk e i t s b e r e i ch en  ex e mp l a r i s c h e  Belege :  
ebd.  Bd.  2, 230,  233 (1448) ,  32 (1495/98) ,  565 ( I486) .  ‘

1 Da zu  g r u nd sä t z l i ch  H o e b m ,  Arte s  m e ch a n i c a e  ( w i e  A nm .  47)  439.
1 |!> Zu  e n t s p r ec h en de n  Pr a k t i k e n  in r e l i g i ösen Br ude r s c ha l  teil j e t z t  C a t h e r i n e  Vi n c e n t , L.es 
conf r enes  mcd i eva l e s  d ans  (e r o y a u m e  de  I ' ranee,  XIIF'  — X V C s i e d e  ( B ib l i o t h e qu e  A lbm  
iVliehel, Fbs to i re ,  Fans  1994) 26.



Es wi rd den Betei l igten bei solcher Gelegenhei t  nicht immer  bewußt  gewesen 
sein, daß sie so zugle ich ihre eigene Sprachkul tur  stärkten.  Die ver lesenen Texte 
der Zunftordnungen waren ausnahmslos  volkssprachl ich und spiegel ten nicht nur 
die al l tägl iche Kommunika t ion  in der  Stadtgesel lschaft .  Rechtsverbindl iche Texte 
volksspraehhch abzulassen,  war  Ausdruck  kommuna l er  Se lbständigkei t  gegen­
über  ki rchl icher  wi e  terr i tor ia l fürsthcher  Okkupa t ion ,  die von ihren Mitgl iedern,  
auch dem Handwerk ,  getragen wurde .  Für  England ist jetzt gezeigt  worden,  daß 
das geschr iebene Engl isch,  das Gi ldemei ster  und Bruderschaften in die Kanzlci -  
tät igkei t  einbrachten,  sich prägend auf die Entwick lung der engl ischen St andard­
sprache ausw i rk t e 119.
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10. Der gebi ldete H andwerker

Rea l i t ä t  u n d  R e z e p t i o n

In einer Studie über  die Renaissance in Ital ien schreibt  Peter Burke,  wenn man das 
Bürger tum in Kauf leutc und H an dw er ke r  untertei le,  so sei beiden ein Bei t rag zur 
Kul tur  eigen, da che Han dwe rk e r  das Mi l ieu darstcl l ten,  aus dem die Künst ler  
häuf ig entstammten,  und die Kauf leute oft bereit  gewesen seien, neue Künste zu 
förde rn120. Die dami t  angesprochenen Felder  des Kunsthandwerks  und des bür ­
ger l ichen Mäzenat entums  sind hier unberühr t  gebl i eben121; zu fragen war  viel-

119 Ca ro l i n e  M. Bar r ou ,  T h e  L o n d o n  m id d l e  Eng l i sh  gu i l d  cer t i f i ca te  of  1388-9 :  Hi s to r i ca l  
i n t ro d u c t i o n ,  in: N o t t i n g h a m  med i e va l  s tudi es  39 ( 1995)  1 OS—118, h i e r  1 10, 118.  D a z u  auch 
O r m e , Eng l i sh s choo l s  ( w i e  A n m .  12) 48.  J a n  Ge r e b o i e ,  G i l d s  and  l o u r t e e n t h - c cn t u r v  b u r e a u ­
cr acy .  T h e  ease  of  1388-9 ,  in:  ebd.  40 ( 1996)  109-148 .
b ü r  d i e  d e u t s c h e n  Verhä l tn i s se  vgl .  d e n  Ber i cht :  Der  M ü n s t e r a n e r  S on de r fo r s c hu ng sb c r e i c h  
231 „Träger ,  Fe lder ,  F o r m e n  p r a gm a t i s c he r  Sch r i f t l i chke i t  im Mi t t e l a l t e r “ , in: l ' M S t  24  (1990)  
4 30 - 45 8 ,  hi er  438:  „ Das  15.J a h r h u n d e r t  als Phase ,  in de r  in De u t s c h l a nd  auc h  v o r w i e g e n d  
de r  Vo l k s s p r a ch e  ve rha f t e t e  Kre i se ,  i n s b e s o nd e re . . .  di e  s t äd t i s chen  b i i h r u n gs g r u p p c n ,  aber  
auc h  we i t e r e  Kre i se  de r  s t äd t i s chen  Gese l l s chaf t ,  vol l  in den  So g  des  Ve r seh r i f t l i c hungspr o-  
/.esses ge r a t en  un d  i ns t i t u t i ona l i s i e r t e  F o r m e n  des  Un te r r i c h t s  auf  e ine  bre i t e r e  A l ph a be t i s i e ­
r un g  b e zo g e n  w e rd en ,  wo be i  d i e  v o l k s s p r a c h hc h e  Schr i f t l i chke i t  B r üc ke n  zu den Inha l t en  
u nd  F o r m e n  d er  ge l eh r t en  l a t e ms pr ac h t ge n  S c h n f t k u l t u r  s ch l äg t . “ Zu  ] i ings t en Ergebni s sen :  
P r ag ma t i s c h e  Schr i f t l i chke i t  im Mi t te l a l t e r .  E r s c h e i nu ng s fo rm en  u nd  En t w i ck l un g s s t u f en ,  
hrsg.  von  H a g e n  Ke l l e r ,  K l aus  Cni bmi iUe r ,  Niko laus  S t a n b a c b  ( M ü n s t e r s c he  Mi t t e l a l t c r -  
S c h n f t e n  65,  M ü n c h e n  1993),  p a s s i m.  In P a r t i z i pa t i o ns k on fh k t cn  des  a us ge h en d e n  M i t t e l a l ­
ters k a m  cs v e r e i nze l t  zu  e i n e m Vo r ge h e n  g egen  den  s t ädt i s chen Synchcus  als l a t e i nku nd i g e u  
Ver t re t e r  des  ge l eh r t en  Rechts :  D i e  Vo l k s s p r a ch e  r epr ä s en t i e r t e  f ür  d i e  Au f s t ä n d i s c h en  d ann 
auc h  e i gene,  ü b e r k o m m e n e  T r ad i t ione n de r  R ec h t sp r e ch un g  u n d  G cm e i ns ch a f t s b i nd un g .  
Kmtz in g e r ,  B i l d u n g s w e s e n  (w i e  A n m .  14) 506.
120 P e t e r  Burke ,  Di e  Re n a i s s a nc e  in Ital ien.  S oz i a l g e s c h i ch t e  e iner  Ku l t ur  z w i s c he n  Tr ad i t ion  
u n d  E r f i n d u ng  ( M ü n c h e n  19SS) (engl .  O r i g in a l  L o n d o n  1971).
!■'1 Z u r  D i f l e r e n z i e r u n g  in H a n d w e r k ,  K u n s t h a n d w e r k  und  Kuns t  vgl .  d en  G eb r a u c h  der  
Begr i f f e  Ar t s  u nd  Me t i e r s  in d e r  g e g e nw ä r t i g e n  f r a nz ös i s c hs p r ac h i g e n  F or sc h un g ,  so bei 
Mar e  Hoone ,  Les  met i e r s  dans  les vi l l es  f l ameucl es  au bas  m o v e n  äge 1 X 1V XVI s iecles) .
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■ hr nach den Mögl i chkei ten und dem Bedarf  zumindes t  e lementarer  Bi ldung für 
Angehör ige des al ten Handwerks .  Daß beides im Spätmittela l ter  durchaus  gege ­
b e n e r  und in sicher höherem Maße,  als landläuf ige Schätzungen der A lphabe t i ­
s i e r u n g s g r a d e  es nahelegen,  wa r  zu ze i gen122.
‘  Z e i t g e n ö s s i s c h e n  Reformschnf ten war  der  „gebi ldete“ H an dw er ke r  offenkun-  
|icr n ic h t  Anlaß zu M ahnung  oder Kri t ik.  Texte wi e  die Reformat io Sigi smundi  

des f rü h e n  15.Jahrhundert s forderten ledigl ich,  die H an dw er ke r  möchten nicht 
über die Gegebenhei ten ihres Standes und ihres jewei l igen Gewerbes  hinaus- 
o-reifen123- Flugschriften der  Reformat ionsze i t  b randmark ten den „zugrunde ge ­
r ich te te n  H a n d w e r k e r “, der sich aus Habsuch t  als Kaufherr  versucht  und da ­
bei r u i n i e r t  h ab e124. Daß Sebast ian Brant  in se inem 1494 erschienenen Nar r en ­
schiff Bauern und H an dw er ke r  nebeneinander  nennt,  ist ebenfal ls aus demselben 
D e u tu n g s z u s a m m e n h a n g  zu e rk l ä r en125. Bi ldungsbezüge spielen hier keine

K o d e . . . , .
Ein etwas anderes Bild vermittel t  die Schwankl i te ra tur  des 16.Jahrhunderts .  

M i t u n t e r  begegnen dümml i che  Handwerker ,  wi e der jenige,  der  seinen Sohn nach 
dessen erstem Schul tag nicht mehr  mit  anderen Kindern spielen lasse wol l te  -  
L a i e n  seien den Gelehrten nicht günst ig,  meinte e r l2f>. Einfalt  und Dummhe i t  sind 
aber zumeist  die Attr ibute der Bauern,  die oft genug von l istigen und schlauen 
H a n d w e r k e r n  hinters Eicht geführt  werden.  Eine derart ige Erzählung endet  mit 
der Lehre:  W i e v i l a n d e r ß  » l e i n s t u , d a ß  d i e s e r  [ . . . /  u n d e r a i s e n ,  w o  n i c h t  d o c t o r e s  in 
s e i n e r  kunst ,  d o c h  z u m  w e n i g s t e n  ba c c a l au r e a s ,  g e m a c h t  h a b e ?127 Wiede rum ist es 
nicht Bi ldung,  sondern Eebensklughei t ,  die den H a nd we rk e r  auszcichnet ,  auch 
w e n n  sie mit Begriffen der gelehrten Welt  beschr ieben wird.

Im Gegenzug konnte der Vorwur f  ständisch unangemessenen Verhal tens in das 
Gewand vergebl icher  B i ldungsbemühungen gekleidet  werden.  Andreas  Gry -  
phius“ 1657 veröffent l ichte Absurda  Gomica Her r  Peter Squenz,  nach Shake­
speares Sommernach ts t r aum,  setzt an dieser Stel le an. Einige Handwerksme is t er  
versuchen, ein Theat ers tück aufzuführen,  schei tern aber an ihrer eigenen Einfalt. 
Ma ch e t  m i r  n i c h t  z u v i e l  Lat e in i s c h  in m e i n e n  Titul, läßt sich einer von ihnen bei

Images normat i ve s ,  rea l i tes  soc i o - po l i t i qu es  et e c o no m i qu e s ,  m:  Les  met i e r s  ( w i e  A n m .  74) 
1-2 1, bes.  4  u.ö.

■ Vgl .  di e  Z u s a m m e n f a s s u n g  bei  Arno l d , H a n d w e r k e r  ( w i e  A n m .  32)  328:  „Di e  F ä h i g ke i ­
ten des Lesens  u nd  Sch r e i be ns  w a r e n  u nt e r  den  H a n d w e r k e r n  v e r mut l i c h  s eh r  viel  s t ä rke r  
verbrei tet  a ls b i s he r  a n g e n o m m e n  w u r d e . “

R e f o r ma t i on  Ka i se r  S i g mu n ds ,  hrsg .  von  He i n r i ch  K o l l e r  ( M G F (  300 -15 00 .  S t a a t s s chr i f ­
ten des s pä t er en  Mi t t e l a l t e r s  6,  S tu t t g a r t  1964),  pas s i m.
121 Lin S ack  vol l  Ab l a ß .  Bi l d s a t i r en  de r  Re f or ma t i on sz e i t  ( Ber l i n  1983) 97.
I2y > c ba s t i a n  Br an t s  Narrenschiff, hrsg. von Fr i ed r i c h  Za rn cke  (ND Hildesheim 1961) 112, 
Abs. I [Ob, Vers 79.
I2fl Al t e  de u t s c h e  S c h w ä n k e  ( L e i p z i g  o. J . )  289.
I2/ Lbd.  332.  De u t s c h e  S c h w ä n k e  in e i n e m Band ,  hrsg.  von  Gü n t e r  Al hr e e h t  ( B i b l i o t he k  
deut sche r  Klass iker ,  Ber l in,  W e i m a r  1977) 326 f.



den Proben hören,  d i e  Wö r t e r  s i n d  m i r  zu  k a u d e r w e l s c h 1- 5. Der  Spott  übe r  ver­
gebl iches Bemühen sollte weniger  Ha ndwerke r  im al lgemeinen als diejenigen tref­
fen, die sieh zu den Meisters ingern zählen l ießen1̂ .

Naeh heut iger  Kenntnis können die Meisters inger  als herausragendes P h ä n o ­
men der Geschichte des „gebi ldeten Ha n d we rk e r s“ gelten. Wie schon anhand von 
Schulbesuch und Schreibtähigkei t  der Han dwe rk e r  sowie der Schri ft l i chkei t  in 
der Zunl torgani sat ion betont,  erhielten auch die Akt i vi tä ten der Meisters inger  
durch die Reformat ion nochmals  einen entscheidenden A n s t o ß 130. Mart in Arnold 
konnte 1990 zeigen,  daß eine Gruppe  von ihnen kurzze i t i g sogar  als Verfasser 
theologischer  Flugschri t ten hervorgetreten ist, einige von ihnen durchaus über 
1 . atcmkenntnisse verfügten und ihre Leser sich aus demselben gesel lschaft l ichen 
Umfeld r ekrut ier ten13 h Der wohl  bekannteste von ihnen, Plans Sachs,  l ieß in sei­
ner 1523 gedruckten Wit tenbergisch Nacht iga l l  den mit e inem Chorher rn  über 
Glaubensfragen strei tenden Schuster  gemäß reformator ischer  Lehre ieststel len,  
daß es j edem Chri st en ol lenstehe,  u m  d e r  s c h n f t  z u f o r s c h e n/  l e s en/ s c h r e i b e n l3A

Vier Jahrzehnte später, 1567, beschloß er seine S u m m a  a l l  m e i n e r  g e d i e h t  mit 
dem Bescheidenhei tstopos,  Gottes Hi l fe  zu erbi tten für ihn als i m g e l e h r t e n  marin.  
D e r  i c e d e r  l a t e m  n o c h  g r i e c h i s c h  k a n 1 •’ Vieles verrät er m den Zei len des Gedi ch­
tes über  seinen persönl ichen Bi ldungsstand.  Neben eingehender  Buchl ektüre  und 
der  bewußten Rezept ion l us tonographi scher  Werke fällt eine Begr i ffhchkei t  aus 
dem Schuhnihcu zur  Se lbstbczci chnung der Meis ters inger  auf: Was sie tun, ist eine

*-N And re a s  Gryphni s ,  A b s u r d a  C o m i c a  o d e r  H e r r  Peter  Sq ue nz .  S ch i mpf sp i e l  in dre i  A u f ­
z üg en ,  hrsg .  v on  Her b e r t  C'xsarz ( S tu t t gar t  1976)  Ers ter  A u t z u g ,  19.
1- ‘) Vgl .  die B es c hr e i b un g  zu e iner  A u s g a b e  von G r v p h i u s ’ Peter  S q u e n z  in:  500 J a h r e  Hans 
Sachs .  H a n d w e r k e r ,  Dichter ,  S t a d t bü rg e r  ( Au s s t e l l un g s k a t a l o g e  d e r  H e r z o g  A u g u s t  B i b l i o ­
t he k  72,  W i e s b a de n  1994) 140 f., che das  Va n i t a s - Mo t i v  g e g e n ü b e r  d e r  T r ad i t ion  d e r  S t ä n d e ­
sa t i r e  heraus t e l l t .  Vgl. G e o r g  B o l l e n b e ek , Di e  Kr i se  des  H a n d w e r k s  in spä t mi t t e l a l t e r l i chen  
S c h w a n k t e x t en ,  m:  Deu t sche s  H a n d w e r k  ( w i e  A n m .  59)  3 03 -31 7 .  H i e r  k a nn  w e d e r  aul  die 
Me i s t e r s i ng er t r ad i t i o n  noch auf  ihre  E r f o r s ch un g  nähe r  e i n ge ga nge n  we rde n .  Zur  nega t i ven 
W e r t u n g  des H a n d w e r k e r s  im E l i s abe th an i s c hen  D r a m a  sei t  den spä t en  1590er  J a h r e n  und 
d i e  we i t e r e  E n t w i c k l u n g  im 16. und  17. J a h r hu nd e r t  S t e v e n s o n ,  Pra i se  ( w i e  Anm.  12) 166­
179.
■' In N ü r n b e r g  ist e ine  M e i s t e r s mg e r - ’I rad i t i on  schon sei t  de r  Mi t t e  des  15.J ah r h u nd e r t s  

nac hwe i sba r .  Vg l .  Ha u s - J o a c h im  B e h r , H a n s  Sachs ..H a n d w e r k e r ,  Dichter ,  S t ad tbürger .  V e r ­
such e iner  W ü r d i g u n g  an l äß l i ch  de r  500.  W i e d e r k e h r  s emes  Geb ur t s t age s ,  in: 500 J a h r e  Hans  
Sachs  ( w i e  A nm .  129) 9 - 1 6 ,  hi er  12.
IV Arno ld ,  H a n d w e r k e r  ( w i e  A n m .  32) ,  pas s i m.  Z u r  O r i e n t i e r u n g  d i e  Z us a m me n f a s s u n g  
3 27 - 33 0 ,  h i e r  327.

Hans Sachs, Die Wi t t en b er g i s c h  Nach t i ga l l .  Sp r uc h g ed i eh t ,  v i e r  Re f o r ma t i on sd i a l og e  
u nd  das  Me i s t e r hc d  Das  wa i t  Got ,  hrsg.  von Gerald EI. Seufert  ( Stu t t gar t  1974) 49,  Zei l e
122 P Von d e m  „Bi l d  des  ü be r l egen en ,  abe r  an s i ch Un ge l e h r t e n ,  de r  se inen d u r c h  soz i a l en 
R an g  und  B i l d u n g s ga n g  als g e l ehr t  g e l t en de n  Ge s p rä c hs pa r t ne r  a r gu me n t a t i v  ü b e r w i n d e t “ 
spr i cht ,  a m  Bei spi e l  von Ha n s  Sachs ,  t r i e b  Klcmschnui l t , D e n k f o r m e n  im ge sch i ch t l i chen 
P rozeß .  Z u m  F u n k t i o n s w a n d e l  d e r  A l l eg or i e  m de r  f r ühen  N eu ze i t ,  in: F o r m e n  u nd  F u n k ­
t i onen  der  A l l egor i e .  S y m p o s i u m  W ol l c n b ü t t e l  19/8,  hrsg .  von Walter Hang  ( G e r m a n i s t i ­
sche  S ym p o s i e n ,  Be r i ch t shände ,  Bd.  3, S t ut t g a r t  1979)  3 88 - 40 4 ,  h i e r  395.
L'- Han s  Sachs  1494-1576 .  Me i s t e r ge s ä nge ,  Fas tnacht s sp i e l e ,  S c h w ä n k e ,  hrsg.  von Eng e n  
G e i g e r  ( S tu t t gar t  1979) 11, Ze i l en  252 1.

186 Mar t in  K i n t z i nge r



L i n d a u s  in arte.  H a n d w e r k  und B i l d u ng  im M itccl .ittet 187

K u n s t ,  die sie in Schulen fernen und lehren und m besonderen Büchern autsehrei -  
beir selbst die „Mei ster“ - I l t u l a tu r  wird in diesem Umfeld doppeldeut ig  und ver­
weist auf den Handwerks -  wie den Schulmei ster  zug le i ch1-'4.

Auch über seine Schül crzei t  berichtet  er und beschreibt  sie m den Bahnen,  die 
dem angehenden I hmdwerke r  des späten Mittela l ters übl icherweise ol tenstanden.  
Seit 1501 besuchte er eine der s tädt ischen Lateinschulen in Nürnberg,  weshalb er 
(u n g e a c h te t  seiner e rwähnten Devot ionsformcl )  zu den wenigen Meisters ingern 
7,11 rechnen ist, die Cjrui idkcnntnisse des Lateinischen besaßen1-’1'. Mag an einer 
deutschen Schreibschule in  dieser Hins i cht  weniger  und auch keine Gcsangslehrc 
u n te rr ich te t ' worden  sein, die vermit tel ten Kenntnisse des Schreibens und Lesens 
in der deutschen Sprache waren gewiß ähnlich.  W e n n  auch längst nicht jeder v o n  
t|wn Angebot  schul i scher  Bi ldung Gebrauch machte.  Umfang und Annahme  im 
Einzelfall  stets unterschiedl ich gewesen sind, und Hans Sachs zweifel los eine Au s ­
nahmeerscheinung ist -  seine lolgent len Worte hätten nicht wenige  H an dw e r k s ­
meister wohl  ähnl ich sagen können:  S i b e n - j ä r i g  d a r n a c h  an f i e n g ,  In d i e  l a t e i n i s ch  
s c h u l e  g i e n g ;  Dar i nn  lert  i ch  p i t e n l i a ,  G r a m m a t i e a  u n d  m us i c a  Nach  n n g e m  
b r au ch  d e r s e l b e n  ze i t ;  S o l c hs  al l s  ist m i r  v e r g e s s e n  seit. [ . . ./ Nach d e m  i ch v o n  d e r  
s c h u l e  kam  / Fün f ' f t z e bn j ä r i g  u n d  m i c h  annarn ,  The t  d e r  Schuhmacher h a r uk c e r ck  
l ehrn ,  Mit d e r  h a n d a r b e i t  m i c h  zu n e h r n l>b.

’ -'4 Ebd.  4,  Ze i l e  45 (Kuns t ) ;  3, Ze i l e  60 ( Sehul e ) ;  6, Zei l e  92 f. ( Büc he r ) ;  7, Ze i l e  130 ( H i s t o ­
r i og r aphi e ) ,  146 ( Sc h u l kun s t ,  Log i k ) ;  9, Zei l e  196 ( Büc he r ) .  Z u m  Bu ch b es i t z  des  H a n s  Sachs 
letzt  Wol f g an g  Mi ld e ,  Da s  Bü ch e rv e r ze i ch n i s  von  H a n s  Sachs ,  in:  500 J ah r e  Ha ns  Sachs  (wi e  
Anm.  129) 3 8 - 6 2 .  Zu  den S pu r e n  des  ( eher  s e l t enen)  B i i chcrbes i t zc s  in H a n d w e r k e r t e s t a ­
menten Lot ha r  Ko lme r ,  Spä t mi t t e l a l t e r l i ehe  Testamente .  F o r sc h un gs e rg eb n i s s e  u nd  bor-  
schungszte l e .  R e g e n s b ur g e r  Te s t ame n t e  im Verg l e i ch ,  m:  Z B L G  52 ( 1989)  475 - 50 0 ,  h i e r  485.  
Vgl .  auch I .udt i ' i g  Schnurre t ' ,  A us  der  S c h re i b s t ub e  eines  sp ä t mi t t e l a l t e r he he n  i c i chss t ädt i -  
sehen Kau f ma nn s .  Der  R o t h e n b u r g e r  W o l l h ä n d l e r  M i ch a e l  O t n a t  u n d  se in Gesc hä f t sbuch ,  
in: Z B L G  55 ( 1992)  89 - 121 ,  h i er  93'
, -’<l Arnold ,  H a n d w e r k e r  ( w i e  A n m .  32)  329.  Z u m  S c hu l be su ch  des  H a n s  Sachs :  Bchr ,  Ha ns  
Sachs  ( w i e  A n m .  130) 9; I r e n e  Stuhl ,  H a n s  Sachs  ( 14 94 - 157 6 ) .  L i n e  b i o g r a ph i s c h e  Sk i z ze ,  in: 
500 J a h r e  H a n s  Sachs  ( w i e  A n m .  129) 2 5 - 3 2 ,  hi er  26.  
lj<’ Sachs,  Me i s t e r g e s ä ng e  ( w i e  A nm .  133) 3, Ze i l e  14-25.



Kurt We so ly

Diskussionsvotum 
zum Beitrag von Martin Kmtzinger'-'

Es ist ein paar  J ahre  her, daß ich mich auf e iner  Tagung des Südwestdeut schen A r ­
beitskreises für St adtgeschichtsforschung protest ierend zu Wort  gemeldet  habe. 
Vorausgegangen war  ein Vortrag von Johannes  Janota ,  in dem die spätmit te la l ter ­
liche Stadtbevölkerung wei tgehend als i l l i terat bezeichnet  w u r d e 1. Die Me inung  Ja-  
notas ist in der Geschichtswissenschaf t  und darüber  hinaus wei t  verbreitet.  So heißt  
cs in einer 1991 anläßl ich einer Ausste l lung herausgegebenen Schrift  der D o r tm un ­
der Gesel lschaft  für Sclui lgeschichte:  „Um 1500 konnten nur wenige  Menschen,  
viel leicht 1% der  Bevölkerung,  lesen und schreiben.“2 Ein solcher Prozentsatz  ist 
mit Sicherhei t  falsch. Schon vor mehr  als 50 J ahren stel l te Friedrich Wi lhe lm Oe- 
diger in seiner Unte rsuchung über das niederrheinische Schulwesen fest: „Um das 
fahr 1500 war  im Bere ich des Bistums Köln kaum eine Stadt,  die keine Schule besaß, 
ja in den größeren Städten beginnen sich neben den städt ischen Late inschulen (meist 
private) Lese- und Schreibschulen zu entwickeln . “3 In e inem Anhang  weist  er für 
mehr als 100 Or te  Schulen oder  Lehrer  nach. Auch  im Rheini schen Städteat las,  von 
dem bisher 78 Mappen  erschienen s ind4, we rden  im Kapitel  „Schulen und B i ldungs­
e inr i chtungen“ bei vielen Or ten bereits Schulen vor dem 16. J ahrhundert  genannt ,  
obwohl  sie zum Teil damals  noch kein Stadtrecht  besaßen-’’.

Die na ch f o l g e nd en  A u s f ü h r u n g e n  w a r e n  u r s p rü n g l i c h  n u r  als D i s k us s i on s be i t r a g  v o r ge s e ­
hen.  Da  sie j e d oc h  z u m  Vor t r ag  von M ar t i n  K i n t z i ng c r  we i t e re s  Ma t e r i a l  l i efern,  w u r d e n  sie 
mi t  A n m e r k u n g e n  ver s ehen  u nd  als E r g ä n z u n g  des  v o r h e r ge h en d e n  Auf sa t z e s  m den  Band  
mi t  h i n e i n ge n o m me n .
1 f o b a n n c s  J a n o t a , S t adt  u nd  L i t e r a t ur  im S pä t mi t t e l a l t e r  (S t adt  und  Ge s c h i ch t e  11, S i g m a ­
r ingen 1983) 5 7 - 6 9 ,  15711.
- Erich S ch i i ' c n l t j c g e r ,  Les en  u n d  S ch re i b e n  z w i s c he n  1500 u nd  1S00,  in:  Das  S ch r e i be n  und  
Lesen ist nie e i n fach g ewe se n ,  hrsg.  von  Klaus  Go e b e l ,  Elans G e o r g  Ki r chho f}  ( D o r t m u n d
1991) 3 0 - 3 6 ,  h i e r  30.  '
'  Fri edr i c h  Wi l he lm O e c l i g e r , D i e  n i e de r rh e i n i s ch en  Sch u l en  vor  de m A u f k o m m e n  de r  G y m ­
nas ien,  in:  Dü ss e l do r f e r  J a h r b u c h  43 (1941)  7 5 - 1 2 4 ,  h i e r  89.
4 Rh e i n i s ch e r  S t ädtea t l as ,  hrsg .  v o m  A m t  für  rhe i n i s che  L a n d e s k u n d e ,  B o nn ,  L a nd s c h a f t s ­
v e rband  Rh e i n l a n d  ( B o n n  1972 ff., ab 1976:  Köln) .  D e r  At l a s  wi l l  für  183 S t ad t rc ch t so r t e  im 
Rhe i n l and  d i e  N e u z e i c h n u n g  des  Ur ka t a s t e r s ,  we i t e r e  Ka r t e n ab b i l d u n ge n  s o w i e  e i ne  k u r z ­
gefaßte ,  j e do c h  u mf a s s e n d e  S t ad t ge s ch i c h t e  bieten.
 ̂ Lin Ü b e r b l i c k  bei :  Kur t  Weso l y , E l eme n ta re  B i l d u n g  bi s  z u m  Ende  des  18. J a h r h u n d e r t s  

( i n sb eso nde r e  im N i e d e r be r g i s c h e n ) ,  in: Z B G V  95 (1991/92)  1-19,  h i e r  3 ff.
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Nun wissen wi r  nicht,  wer  die erwähnten Schulen besucht  hat und wen die Leh­
rer unterr ichtet  haben. Sicher wäre es falsch, der Handwerker schaf t  die Vorrei ter­
rol le in Sachen Schule und Bi ldung zuzuwe is en .  Die Forde rung der Goldenen 
Bulle,  daß die Söhne der Fürsten in Latein,  Ital ienisch und Tschechisch unter r i ch­
tet werden sol l ten,  hatte vermut l ich Ausw i rkungen  auf die Lese- und Schreib-  
l ähigkei t  im Adel  insgesamt.  Das Sy st em der Faktore i en er lorderte  nach dem 
Seßhaf twerden der Kaufleute eine ständige Kommun ikat ion  mit  Briefen,  Rech­
nungen und Wechseln.  In den Städten war  eine geordnete Verwal tung entstanden 
und produz i er te  m Mengen Urkun de n  und Akten sowie Protokol le .  Ein erhebl i ­
cher Anreiz  für die Handwerker ,  schreiben und lesen zu können,  dürfte von der 
Betei l igung der Zünfte am Rat ausgegangen sein, die in vielen Städten in der  Mitte 
des 14. J ahrhundert s  erreicht war. Da in dieser Zeit meist  erst die Zunftüber l iefe­
rung reichl icher zu fl ießen beginnt ,  läßt sich über  die Lese-  und Schreibfähigkei t  
der damal igen Meis ter  kaum etwas sagen. Immerhin läßt sich darauf  verweisen,  
daß m den J ahren von 1331 bis 1336 zwei  St raßburger  H a nd we rk e r  den unvol l en ­
deten Parzi la l  recht gekonnt  erwei ter ten6. Auch das Zun hbuch  der  Schneider  aus 
M a i nz 7, dessen älteste Einträge bis 1369 zurückre i chen,  zeigt  mit  dem häufigen 
Wechsel  der Hände,  daß man sich offenbar nicht eines offiziel len Schreibers be ­
diente,  sondern daß die Meister  wohl  schon selber zur  Feder  griffen (übrigens sehr 
zum Leidwesen des heut igen Archivbenutzers ) .  Am Mitte lrhein,  dessen Über l i e ­
ferung ich durch eigene Forschungen überbl icke,  gibt  es leider keine wei teren 
Quel len,  die eine Aussage darüber  er laubten,  ob die Schreibfähigkei t  m den übr i ­
gen Zünften ähnl ich verbrei tet  war. Persönl ich möchte ich es jedoch annehmen;  
denn die Schneider  zähl ten bekannt l ich zu den ärmsten Han dwerke rn ,  und 
Armut  korrel iert  mit  begrenzter  Bi ldung bis in die neueste Zeit.

Im 15. J ah rhundert  haben wi r  erste Zeugnisse für die Alphabet is i erung von 
Handwerksgese l l en .  1417 erneuerten die Frankfur ter  Schlosserknechte ihre seit 
längerem bestehende Gemeinschaf t  und legten cm Bruderschaftsbuch an. In der 
Einlei tung heißt  es: ,, . . .  die wysen  gesel len. . .  Hessen clit buch machen und taden 
sich dar inne s ch rvbcn .“* Karl Bücher,  der  das Buch,  das im letzten Krieg zerstört  
wurde ,  vor mehr  als hundert  J ahren eingesehen hat, wunderte  sich über  die Unt e r ­
schriften und che dort  gemachten Einträge der Schlossergesel len ebenso wie  über 
den Art ike l  in der Frankfur ter  Hutmache ro rdnung  und ihrer Knechte von 1431, 
der vorschrieb,  daß jeder  Meis t er  -  vom ältesten bis zu m jüngsten -  das H a n d ­
wer k  regieren sollte,  „es sij mit  brieffen lesen oder  brieffen zu schr i eben“9. 
Der  Begründer  der sozialstat ist ischen Methode schrieb in diesem Zusa mme n­
hang:  „ . . .  so scheint hier eine Kenntnis dieser Fähigkei ten vorausgesetzt  zu sein,

(' Ro l f1 Kng e l s i n g ,  A n a l p h a b e t e n t u m  u nd  L e k t ü r e  ( S tu t t gar t  1973)  12.
’ S t a d t A  M a i n z  21/350.
s h r a n k l u r t e r  Z u n f t u r k u n d e n  bis z u m  J a h r e  1612,  2 Bde. ,  hrsg.  v on  B e n n o  S c hm i d t  ( F r a n k ­
furt  a . M.  1914,  Nc u dr .  W i e s b a d e n  1968) h i e r  II, .302.

Ebd.  (I, 283.
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wie man sie kaum vermuten möchte“ 10. Wei tgehend alphabet is iert  scheinen auch 
die Mainzer  Schneiderknechte  nach einer in das späte 15. J ah rhundert  zu dat ieren- 
J cn Gese l lenordnung gewesen zu sein. Dort  best immte ein Art ikel ,  daß zwei  der 
vier an der Spitze der Gesel lschaft  stehenden Vierer monatl ich wechseln sollten 
und diese jewei ls die in ihrem Monat  angcfal lcncn Strafen abzurechnen hatten. 
Die einzelnen Beträge mußten mit dem Grund,  wesha lb die Bulk'  zu zahlen war, 
von ihnen in ein besonderes Regi ster  geschr ieben werden.  Ein wei terer  Art ike l  
verpfl ichtete einen der Vierer darauf,  die umfangre i che Or dnung  alle Fronfasten 
den Mitgcscl len vorzulesen.  Doch es war  keineswegs  nur der Vorstand der Gese l ­
lenvereinigung des Lesens mächtig.  In der gleichen Bes t immung heißt  es nämlich,  
daß keinSr der übr i gen Schneidergesel len das Statut  allein lesen solle,  außer  wenn 
alle übr igen Mitgl ieder  der Gesel lschaft  sie hören wo l l t en11.

Offenbar  wa r  die Fähigkei t ,  schreiben und lesen zu können,  in der H a n d ­
werkerschaft  des 15. J ahrhundert s  keine Ausnahme  mehr,  sondern weit  verbreitet.  
Wie diese Fähigkei ten vermittel t  wurden,  darüber  wissen wi r  nur wenig.  Mit  vie­
len Pfarreien war  zwar  eine Schule verbunden,  doch handelte es sich dabei  meist 
rim Lateinschulen.  Die Schülerzahlen an derart igen Insti tuten dürfen wi r  nicht zu 
gering einschätzen.  So nahmen 1482 in Frankfur t  318 Schüler  an einer gegen die 
herrschende Pest veranstal teten Prozess ion teil, und zwar  81 von der St. Leon­
hardsschule,  101 von „unser heben Frawen schul“ und 136 von der  P l a rr s chul e12. 
Da wir damit  rechnen müssen,  daß ein Teil der Schüler  bereits verstorben war  und 
wahrscheinl ich ein noch größerer  Teil mit den Litern bereits auf dem Land Zu­
flucht gesucht hatte,  dürften die Norma lzah len  wei t  höher  gelegen haben.  Ob  an 
diesen sicherl ich als Late inschulen eingerichteten Insti tuten Handwerke rsöhne 
unterrichtet  wurden,  darüber  wissen wi r  nichts. Einen Hinwe is  darauf,  daß in 
einer Lateinschule in der  Muttersprache unterr ichtet  wurde ,  haben wi r  aber  aus 
der pfälzischen Stadt Landau.  1432 leistete der an der  dort igen Late inschul e ange ­
nommene Lehrer  einen Lid,  daß er die Kinder „nit ubel s l agen“ wol le,  „anders dan 
zvmlich ist“ . Das P rogramm reicht von den ABG-Schül ern bis zu denjenigen,  die 
Cato lesen. Der  gewöhnl iche Unterr icht  beschränkte sich auf das Lateinische.  
Ausdrückl ich heißt  es aber, auf Wunsch der Li tern sol le er daneben Unterr icht  m 
deutscher Sprache ha l ten13.

Ich denke,  man kann Folgendes testhalten:  Auch  schon vor der Reformat ion 
gab es deutschsprachigen Unterr icht ,  und er wurde  zweifel los von H a n d w e r k e r ­
söhnen besucht .  Der Nutzen ,  der mit der Fähigkei t  e inherging,  lesen und schrei ­
ben zu können,  wa r  den damal igen Menschen sehr wohl  bewußt .  Das kann das 
bekannte,  von keinem ger ingeren als Hans E IoIbein d.J. gemal te Reklameschi ld

Kar l  ß i i e b e r , Mi t t e l a l t e r l i che  1 l a n d w e r k e r v e r b ä n d e ,  tu: S c hmol l e r s  |ahrbuch 77 (1922)  
295 -327 ,  hier  3 17.
11 Stat icA M a i n z  21/356.

I r .mk l u r t er  C h r o n i k e n  und  anna l i s t i s che  Au l  Ze i chnungen  ties Mi t tc l a l t e r s ,  bearb.  von  Ri 
c h a r d  h o n i n g  ( F r a n k f u r t  a .M.  1884) 225.

J o h a n n  G e o r g  L e h m a n n , U r k u n d l i c h e  Ge s c h i ch t e  de r  ehe ma l i g e n  und  l e t z i gen B u n d e s f e ­
s tung  L a nda u  i .d. Pfalz ( N eu s t a d t  a . d .H .  1851)  101.
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eines Basler Schulmeisters  von 1516 deut l ich machen14. Es formul ier t  ja als Lern- 
ziel, man solle nach dem Unterr icht  fähig sein, seine Schulden aufzuschreibcn und 
die Schuldscheine lesen zu können.  Mi t  der  Reformat ion bekam der  deut schspra­
chige Unterr icht  natürl ich noch einen wesentl ichen Anstoß.  Luther  erhob die 
Forde rung in seiner Schrift  „An die Radherren al ler stcdte deutsches Land“ : „Man 
las sie [die Kinder]  so mehr leren, da mit  sic sich e rncren.“ 13 Auch der Reformator  
sah also den prakt i schen Nutzen  der  Bi ldung.  H inz u  kam der  „theologische 
Asp ek t“, dal? der  Gläubige  die Bibel  und andere erbaul iche Schriften e igenständig 
lesen können sollte.  Die Versorgung selbst der  kleinsten Dörfer  mit  Schulen ist ein 
Daue rthema  der luther i schen und reformierten Synoden,  die z.B. im Bergischen 
Fand ab 1589 regelmäßig stattfanden. Hier  lassen sich nicht nur seit der Mitte des
16. Jahrhundert s  verschiedene,  an die Pfarrei  gebundene „Küstersschul en“ nach- 
w e i s e n 16, sondern sogar  schon 1619 ein Eehrer, der  fernab der  Wülfrathei '  IDorf- 
kirche in der  Honnsehaf t  Flandersbach Schule hielt  und al lein von den dort igen 
Baue rn bezahl t  w u r d e 17.

Wesent l icher  als der  Einfluß Euthers waren für einige Fändet '  die human is t i ­
schen Ideen eines Erasmus und anderer  Flumanistcn.  Sehr  deut l ich best immten 
erasmisch gebi ldete Räte die „Schulpol i t i k“ in den vereinigten Herzog tümern  J ü ­
l ich-Berg,  K leve -Mark  und Ravensberg.  Sie forderten 1533 „die scholen mit 
guden beq wem en . . .  regenten besetzen zu lassen und denselvigen gebur l iche un- 
de rha ldung zu verschaffen“ 18. In den 1545 abgefaßten „Art icul i  a l i quot“ heißt  es 
gleich im ersten Kapitel :  Nach gött l ichem Wil len obl iege Eltern und Magi straten 
die Sorge für die Unte rr ichtung der Kinder.  Durch  die Vernachläss igung der  Schu­
len drohe das Volk in Barbarei  zu ver fa l len19. Mag  man angesichts der  s chwan ken ­
den Ha l tung  der bergischen Eierzöge letztendl ich doch reformator isches Gedan­
kengut  hinter i hrem Hande ln  vermuten,  so kann man doch darauf  verweisen,  daß 
die Förde rung und Bi ldung ein al lgemeines Anl iegen der  Zeit war. 1536 forderte 
die Provinz ia l synode des Kölner  Erzbi stums,  man sol le bei jeder  Kirche eine 
Kirchspiel schule e inr ichten-0.

Das Bemühen der  kathol i schen Kirche,  der  Reformatoren und der  Obr i gke i ten 
um die Verbesserung von B i ldungsmögl i chke i ten kor respondi er t  mit  dem,  was 
man den Handwerksque l l cn  am Mittelrhein entnehmen kann.  Zwar  werden Pet i ­
t ionen an den Rat  und andere offiziel le Schr i ftstücke wei terhin von berufsmäßi-

14 A b b i l d u n g  bei  Knu t  Schul/.,  H a n d w e r k s g e s e l l e n  und  Lohnarbe i te r .  U n t e r s u c h u n g e n  zur  
o b er rh e i n i s c h en  und  ob e r de u t s ch e n  S t ad t ge sc h i c ht e  des 14. bis 17. J a h r h u n de r t s  ( S i g m a r i n ­
gen  19S5) Abb .  8.
I:' Zi t i er t  na c h  J o h a n n e s  Mül l e r ,  Qu e l l e n sc h r i f t e n  u n d  Gc s e h i ch t e  des  d e u t s c h s pr a c h l i c he n  
Un te r r i c h t e s  bis z ur  M i t t e  des  16. J a h r h u n d e r t s  ( G o t h a  ISS2,  Neudr .  D a r ms t ad t  1969)  377.
1,1 Wesoly,  ( w i e  A nm .  5)  5 ff.
!/ R he i n i s c h e r  S t adt ca t l a s  XI I  68,  W ü l f r a t h  ( K ö ln  1996) 11.
15 Zi t i e r t  nach [ o h a n n e s  Ki s t e n  i ch,  Das  S c h u l w e s e n  d e r  S t ad t  Ka l k a r  vor  1800 ( Köh l  1996)  18.
>v Ebd.  19.
- 5 Thoma s  P. Be cke r ,  Ko n t e s s i on a h s i e r u n g  m Kur kö ln .  U n t e r s u c h u n g  zu r  D u r c h s e t z u n g  der
ka th o l i s c hen  R e f or m in den  D e k a na t en  A h r g a u  u n d  Bo nn  a n h a nd  von V i s i t a t i on s p r o t ok o l ­
len 1583 -1761  (Veröl t ,  des  S t ad t a r ch i v s  Bonn 43,  Bo n n  1989) 226.
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o-eii Schreibern aufgesetzt ,  aber es gibt in j edem Archiv eine große Anzahl  von 
B r ie te n  und Dokumenten,  die von den Meis tern oder  den Gesel len geschrieben 
wurden.  Einzelne H a n dw e rk e r  eröffnen sogar  deutsche Schulen,  wie e twa  153 1 in 
Frankfurt der Schuhmacher  J akob  Medenbach,  der  in seiner Bitte um die Ra t s e i - 
l iubnis von 70 Kindern spricht,  die er bereits unter r i cht et -1. Nicht  nur Kenntnisse 
im Schreiben und Lesen wurden  vermittel t ,  sondern auch solche im Rechnen.  A l ­
le rd in g s  kostete dies ein Mehrfaches an Schulgeld,  wi e es das Speye re r  Ra t sp ro to ­
koll von 1545 zeigt-2. Danach sol l te der  „teutsche schuohnaister  A lexander  Neu-  
c h e d e ll“ , den der Rat angenommen hatte, „damit  die jugent  inn guter  lere unnd 
khünsten, lesens, schreibens unnd rechens u l l er tzogen w er de “, von den Leseschü­
lern alle Viertel jahre 2 Batzen erhal ten,  während für den Rechenunterr i cht  jeden 
Monat  1 Gulden fäl l ig war. Offensicht l ich wurde  das Schulgeld nicht im voraus 
e n tr ic h te t ; denn Bürgermeis ter  und Rat  versprachen,  dem Lehrer  beim Eintreiben 
von Außenst änden zu hel len.  Welche Erfolge die Schulen hatten,  läßt eine 1589 
sehr gekonnt  komponier te  gereimte Schmähschr i ft  von vier Wormser  Kanneng i e­
ßergesel len gegen das Frankfur ter  H an d w e r k  erahnen.  Schon der Anfang er innert  
an klassische mi tte lhochdeutsche Vorbi lder:

„Also ir gesel len a lgemein,
Beide groß unnd auch K lemn“ .
In den umfangre i chen Ak tenb ünde ln -5 f inden sich mehrere von den Gesel len 

verfaßte Schreiben,  daneben Briefe der Frankfur ter  und der Wormser  Meister.  
Letztere wa ren al lesamt schre ibkundig,  d e n n  j eder  bekräft igte mit  Unterschri f t  
einen Unterstütz.ungsbriet  für die von Frankfurt  entwichenen Kannengi eße r­
gesellen.

Die Bi ldung der  H a nd we rk e r  ging offenbar -  zumindes t  im 16. J ah rhundert  -  
über die elementaren Fähigkei ten des Lesens und Schreibens (wohl  auch des 
Rechnens) hinaus.  Das zeigt  vor  al lein die l i terarische Bewegung  des Meistersangs,  
die zu einem erhebl ichen Teil von den Handwerksme is t ern  getragen wurde .  Hans 
Sachs, „der s ingende Schust er“, der vielen in diesem Zusammenhang einfäl lt ,  hatte 
nicht nur, wi e seine umfangrei che Dichtung ausweist ,  ein breites A l l geme inw i s ­
sen, sondern auch sol ide Lateinkenntnisse.  Seme Fastnachtsspiele wurden  auf den 
'Zunftstuben Nürnbergs  ebenso gespielt  wie die seiner Vorgänger  Hans  Rosenplüt  
und Hans Folz im 15. J ahrhundert ,  die als Ket t enhemdmacher  bzw. als Barbierer  
ilir Brot verdienten.  Nürnberg  mag ein besonderer  Schwerpunk t  des Meistersangs 
und der Fastnachts- und Schwankl i ter atur  gewesen sein, e inz igar t ig  war  das dor ­
tige Schal len jedoch nicht. Frühe,  von Ha ndwerke rn  getragene S ingschulen gab es 
bereits im 14. J ah rhundert  in Mainz ,  Worms und Straßburg.  In den beiden fol gen­
den J ahrhundert en erfaßte die Bewegung  fast ganz Deutschl and und auch Öster ­
reich24. Inwiewe it  H a nd we rk e r  sich aktiv an den mittelal ter l ichen Pass ions-  und

- ’ Ge o r g  L u d w i g  K n e g k ,  De u t sc he s  B ü r ^ e r t h um  im Mi t te l a l t e r ,  2 Bde .  ( F r a n k f u r t  a .M.
1869/71,  Ne u  J r .  ebd.  1969)  h i e r  11,121.  ‘
— S t ad t A S p e y e r  1 A  10 toi .  51 v.
2> St . i dtA F ra n k f u r t  Ut ; b  35 Kb.
”4 Klö tze r ,  S c h w e r p u n k t e  k u l tu r e l l en  Lebens  in d e r  mi t t e l a l t e r l i chen  St adt ,  mi t  be-
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Osterspielen betei l igt  haben,  kann bisher nicht e indeut ig gesagt werden.  Die 
immer mehr  ausufernde Ständedidaxe und Ständesati re,  die das Fehlverhal ten ver­
schiedener  Berufe aufs Korn nimmt,  läßt in diese Ri chtung denken,  aber viel leicht 
waren die Zünft igen auch nur die Adressaten.  Im 16. J ah rhunder t  sind s chauspi e­
lernde Han dwe rk e r  m Frankfurt  keine Sel tenhei t  mehr. Gelegent l ich gab es Ver­
bote des Rates, e twa 1595, als die Schreinergesel lcn an Fastnacht das „spil vom 
Li echt“ nicht aufführen durften,  wohl  aus feuerpol izei l i chen Gründen.  1601 spiel ­
ten sie dagegen „ire gelehrntc C o m e d ie n “ mit dem Plazet der Obrigkeit-- ' ’ .

Die Hinwe i se  m den Archiven und in der Li teratur  auf eine recht frühe Alpha ­
bet i s ierung der Han dwe rk e r  und ihre Teil habe an der Bi ldung sind von mir  nicht 
sys temat isch gesammel t  worden.  Insofern dürfte eine erneute Durchsicht  der mi t ­
t el rheinischen Archive das hier vorgeführte Bild in erhebl ichem Maß ergänzen 
und festigen können.

s o l i de r e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  von  F ra nk f ur t  a . M.  (S t adt  in de r  Ge s c h i ch t e  11, S i g ma r i n ge n
1983) 2 9 - 5 6 ,  hi er  51.  "

Hem/. Lenhi i rc l t ,  Fes t e  und  Bei ern des I ' r a nk lu r t e r  H a n d w e r k s ,  in: AFGK.  5. F,  1/2 (1950)
1 -120,  hi er  12.



Wilfried Reinmghaus

Migrationen von Handwerkern

Anmerkungen zur Notwend igke i t  von Theorien,  Konzepten 
und M ode l len1

Verflechtungen im europäischen H a n d w e r k  wären  ohne Wanderungen von 
Handwerkern  nicht entstanden.  Verf lechtung setzt z .B.  die Abwan de ru ng  in das 
Ausland sowie einen Rück f luß an Informat ionen und Erfahrungen in das H e r ­
kunftsland voraus und ist daher  m ihren histor ischen Dimens ionen eng mit  einer 
Geschichte der Wanderungen verbunden.

Wanderungen einzelner  oder  großer  und kleiner sozialer  Gruppen  gehören zu 
den Phänomenen  quer  durch alle Epochcn der  Menschhei t sgeschichte2. Zu  nen ­
nen sind nur Noma de n-  und Vö lkerwanderung ,  mittelal ter l iches Rei sekönigtum,  
Vertreibung der  Hugenott en ,  t ransat lant ische und Gastarbei ter -Wanderungen.  
Themen wie diese beanspruchen nicht nur  das Interesse von Hi stor i kern,  sondern 
auch das der verwandten Sozial  wi ssenschaften und der  Pol i t ik,  man denke  nur  an 
die Di skuss ion über  Asy l anten .  Wenn mehrere Disz ipl inen sich um ein Thema  be­
mühen oder es sogar  besetzen,  ist ein Mindes tmaß an begri ff l icher Fest legung not­
wendig,  wol len die Di sz ipl inen mi teinander  im Gespräch bleiben.  Im folgenden 
wird das umgangssprachl iche „Wandern“ von Han dwerke rn  als berufsbedingte 
Migrat ion definiert  und Migra t ion als Sonderfal l  der  hor izonta len oder  geogra ­
phischen Mobi l i t ät  betrachtet3. Während  Migra t ion immer  die tatsächl iche Or t s ­
veränderung meint,  ist Mobi l i tä t  wei tergefaßt  und umschl ießt  auch die Opt ion 
zur  Migrat ion.

1 Der  t he senhaf t e  I ex t  des  Vor t r ags  w u r d e  w e i t g eh en d ,  auc h  in s e i n e r  Rc d e t o r m ,  u n v e r ä n ­
der t  be l assen u nd  l ed i g l i ch  d u r c h  A n m e r k u n g e n  und  e inen Ex k ur s  e rwe i t e r t .
- Vg).  IV.' H. McNeill, R. S. Adams ( Hr sg . ) .  Human M i g r a t i o n .  Pa t t e rn  a nd  Pol i c i es  ( B l o o ­
mi ng ton ,  L o n d o n  1978);  Rob i n  C o h e n  (Hr sg . ) ,  T h e  C a m b r i d g e  S u r v e y  of  Wo r l d  M ig r a t i o n  
( C a m b r i d g e  1995) ( M i g r a t i on e n  sei t  d e m  16. J a h rh u nd e r t ) ;  Saskia Sassen,  M i g r an t en ,  S iedler ,  
F lücht l i nge  ( F r a n k f u r t  1997).
■’ Zur  hi e r  v e r w e n d e t e n  Def in i t i on  vgl .  aus  s oz i o l og i s c h e r  Sicht-, G ü n t h e r  Albr e ch t ,  S o z i o l o ­
gie de r  g eog r a ph i s c h e n  M ob i l i t ä t  ( S t ut t g a r t  1972); G y ö r g y  S z e l l (Hr sg . ) ,  R e g i o na l e  Mob i l i t ä t  
( M ü n c he n  1972);  Kur t  Hor s t r rmnn,  'Zur Soz io l og i e  d e r  W an d e r u n g e n ,  in:  H a n d b u c h  der  
emp i r i s che n  Soz i a l fo r s c h u ng ,  hrsg .  von  R e n e  K ö n i g , Bd.  5 ( S tu t t gar t  2 1976) 104 -186 ;  Ge o r g  
Kn e e r , M i g r a t i o n  u n d  Gese l l s chaf t ,  in: S o z io l og i e .  Z u g ä n g e  zur Gese l l s chaf t ,  Bd.  2: Spez i e l l e  
Soz i o l og i en ,  hrsg .  von  Ge o r g  K n c c r , u . a .  ( Mün s t e r ,  M a m b u r g  1995) 150-166 .
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Die Erforschung der Geschichte der Handwerksgese l l en  hat in den letzten J a h ­
ren wicht ige Voraussetzungen für die Of fenl egung von Verf lechtungen im euro­
päischen Ha n dw e r k  geschaffen. In Deut schl and4 und in anderen europäischen 
Ländern5 gehörten die Gese l lcnmigrat ionen mit zu den wicht i gs ten Bereichen der 
neueren Handwerks -  und Gewerbegeschi chte .  In Deut schl and beanspruchten 
frei l ich diese Migra t ionen schon seit l angem die Aufmerksamke i t  auch der der

4 Die  w i c h t i g s t e  L i t e r a t ur  sei  h i e r  angeführ t :  Klaus  f. Bade ,  Al t e s  H a n d w e r k ,  W a n d c r z w a n g  
und G u t e  Po l i c ey :  G e s e l l e n w a n d e r u n g  z w i s c he n  Z u n f t ö k o n o m i e  und  Ge w e r be r e f o r rn ,  in: 
V S W G  69 (1982)  1-37 ;  H e lm u t  Brauer ,  W a n d e r n d e  H a n d w e r k s g e s e l l e n  u m  die Mi t t e  des
17.J a h r h u n d e r t s  in C h e m n i t z ,  in: Be i t r ä ge  z u r  He i ma tg c s c h i c h t e  von  K a r l - M a r x - S t a d t  24
( 1980)  7 7 - 8 9 ;  ders . ,  Ge s e l l e nm i g r a t i o n  in d er  Ze i t  d e r  i ndus t r i e l l en  Re vo l u t i o n  ( K a r l - M a r x -  
S t adt  1982);  ders . ,  Gese l l en  im sächs i s chen  Z u n f t h a n d w e r k  des  15. u nd  16.J a h r h un d e r t s  
( W e i m a r  1989) 5 6 - 6 2 ;  ders . ,  P r o b l e m e  de r  M i g r a t i on  von H a n d w e r k e r n  u nd  Gese l l en  w ä h ­
r end  des  Spät iYutte l akers  u n d  de r  t r üben  N eu z e i t ,  in:  Be i t r äge  z u r  h i s to r i s che n  S o z i a l k u n d e
19 (1989)  7 8 - 85 ;  J o s e f  Ebrner,  R äu m l i c h e  Mob i l i t ä t  im mi t t e l eu ro p ä i s c he n  H a n d w e r k ,  in: 
ders . ,  S o z i a l e  T r ad i t ione n  im Ze i c hen  des  Wande l s .  A r b e i t e r  u nd  H a n d w e r k e r  im 19. J a h r ­
h u n d e r t  ( F r a nkf u r t ,  N e w  Yor k  1994) 101 -129 ;  Ra i n e r  S. Elkar,  U m r i s s e  e i ne r  Ge s c h i ch t e  der  
G e s e l l e n w a n d e r u n g e n  i m Ü b e r g a n g  von de r  F rü he n  N e u ze i t  z u r  N eu ze i t ,  in:  ders . ,  D e u t ­
sches  H a n d w e r k  in Spä t mi t t e l a l t e r  und  F r ü h e r  N e u z e i t  ( G öt t i n g e n  1983) 85 - 1 16 ;  ders . ,  W a n ­
d e r n d e  Gese l l en  in und  aus  O b c r dc u t s c h l a n d .  Qu an t i t a t i v e  S tud i e n  z ur  Soz i a l g es c h i c h t e  des 
H a n d w e r k s  v o m  17. bi s  z u m  19.J a h r h u n d e r t ,  in:  H a n d w e r k e r  m  der  Indus t r i a l i s i e rung ,  hrsg.  
von  Ulri ch Eng e l h a r d t  ( S t ut t ga r t  19S4)  2 6 2 - 29 3 ;  ders . ,  S c h o l a  mig ra t i on i s .  Ü b e r l e g un g e n  
u nd  T h e se n  z ur  ne uze i t l i c hen  Ge s c h i c h t e  d e r  G e s e l l e n w a n d e r u n g e n  aus  de r  Pe r spe k t iv e  
q ua nt i t a t i ve r  U n te r s u c h u n g e n ,  in:  H a n d w e r k  m  Mi t t e l -  und  S ü d o s t e u ro pa ,  hrsg .  von  Klaus  
Ruth  ( M ü n c h e n  1987) 8 7 - 108 ;  ders . ,  A u f  der  W a l z  -  H a n d w e r k e r r e i s e n ,  in: Re i s eku l t ur .  Von 
de r  P i l g e r f ahr t  z u m  m o d e r n e n  To ur i smus ,  hr sg .  von Ei e rmann  Baus i ng e r ,  Klaus  ß e y r e r ,  
Go t t f r i e d  K o r f f  ( M ü n c h e n  1991) 5 7 - 61 ;  Kat r i n  Kel l er ,  M i g r a t i o n  im 16. J a h r h un d e r t ,  in: 
L e i p z i g e r  Ka l ende r  1995,  6 7 - 8 4 ;  Wil f r i ed  Rc i ru ng ha us ,  Q u e l l e n  z ur  Ge s c h i ch t e  d e r  H a n d ­
w e rk sg es e l l e n  im sp ämi i t t e l a l t c r i i c hc n  Basel  (Base l  1982) 19; ders . ,  Di e  Mi g r a t i o n  d e r  H a n d ­
we r k s ge s e l l e n  in de r  Ze i t  de r  E nt s t eh un g  i hrer  G i l de n  (14 ./15 . J a h r hu n d e r t ) ,  in: V S W G  68
(1981)  1—21;  ders . .  D i e  E nt s t eh un g  d er  Ge s e l l c ng i l d e n  im S p ä t mu t e l a l t e r  ( W i e s b ad e n  1981) 
4 6 - 4 8 ,  152 ff.; de rs . ,  W a n d e r u n g e n  von  H a n d w e r k e r n  z w i s c he n  h o he m  M i t t e l a l t e r u n d  I n du ­
s t r i a l i s i e rung .  Ein Ver suc h  de r  A n a l y s e  de r  L i n f l uß f a k t or en ,  m:  M i g r a t i o n  m der  F e u d a l g e ­
se l l s chaf t ,  hrsg .  von  G e r h a r d  far i tz,  Alber t  Mü l l e r  ( F r a nk f u r t ,  N e w  Yor k  1988) 179-215 ;  
R e i n b o l d  Re i t h ,  A r b e n s m i g r a t i o n  u n d  G r u p p e n k u l t u r  de u t s ch e r  H a n d w e r k s g e s e l l e n  vom
18. bi s  ins f r ühe  19. J a h r h u n d e r t ,  in: Sc r i p t a  M e r c a tu r a e  23 ( 1989)  1-35 ;  K nu t  Schulz ,  H a n d ­
w e rk sg es e l l e n  und  Lohnarbe i t e r .  U n t e r s u c h u n g e n  z u r  o b er rh e i n i s c h en  u n d  o be r de u t s c h e n  
S t ad t ge s ch i c h t e  des 14. bis 17. J a h r h u n d e r t s  ( S i g m a r m g e n  1985) 2 6 5 - 29 5 ;  ders . ,  Di e  H a n d ­
we rk sg es e l l e n ,  in:  U n t e r w e g s s e i n  im Spätmi t t e l a l t e r ,  hrsg .  von P e t e r  M o r a w  ( Ber l i n  1985) 
71 ff.; Ku r t  Wesoly,  Le h r l i n g e  u nd  H a n d w e r k s g e s e l l e n  a m  Mi t t c l rhc i n .  Ihre soz i a l e  L a g e  und 
ihre  O r g a n i s a t i on  v o m  14. bis ins 17. J a h r h u n d e r t  ( F r a n k f u r t  1985)  263 ff.; Gewerb l i che ’ M i ­
g r a t io n  i m A l p e n r a u m  ( Bo z e n  1994).
5 Bron i s l a e e  G e r em e k ,  L.es mi g r a t i o n s  des  c o m p a g n o n s  au m o y e n  ägc,  in:  S tud i a  h i s to na e  
e c o n o mi c a e  5 ( 1970)  6 1 - 7 9 ; /  Pat t e n ,  Pa t t e rns  of m i g ra t i o n  and m o v e m e n t  of  l ab o ur  to three 
p r e - in dus t r i a l  has !  A n g l i a n  t ow ns ,  in: J o u rn a l  o f  Hi s to r i ca l  G e o g r a p h y  2 (1976)  1 11 — 129;  P. 
Clark,  M i g r a t i on  in E ng l a nd  d u r i n g  the s even t een th  and ea r l y  e i gh t een t h  century ,  in:  Past 
and Pre sent  83 ( 1979)  5 7 - 9 0 \J.P. Pous s ou ,  Les  m o u v e m e n t s  m i g r a to i r e s  en France  ä p a r t i r d c  
la ni l  du  X V C s i ec l e au  d e b u t  du  XIX sieclc,  m:  An n a l c s  d e  d e m o g r a p h i c  h i s t o n q u e  (1970)
11-78 ;  I,.P. Mo c h ,  M o v i n g  E ur op e a ns :  M i g r a t i o n  in We s t e r n  E u r o p e  s ince  1650 ( B l o o m i n g ­
ton 1992);  Bu l l e t i n  du  C e n t r e  P i e r r e  I , con d ’h i s to i r e  e c o n o m i q u e  ct soc i a l e  No.  2 -4  (1992) :  
Lcs mobi l i t es .
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G e s c h i c h t e  benachbarten Wissenschaften.  Die Gründervät er  der  Soz iologi e Fer ­
d i n a n d  Tönnies ,  M a x  Weber  und Georg Simmel  kannten und verwendeten die A r ­
beiten ihres Zeitgenossen Georg  S c h a n z 6 und anderer  Vertreter der Histor i schen 
S c h u l e  d e r  Nat ionalökonomie ,  die die Grundl agen für wissenschaft l iche Behand­
lung der Handwerksgeschi ch te  in Deutschland schufen.

Au die sozialwissenschaft l iche Behandlung des Themas Mobi l i tät  wi rd er in­
nert, wer  die 1995 erschienene Monographi e  von Ernst Schubert  über  das „Fah­
r e n d e  Volk im Mi tt e la l t er“ l iest7. Dar in kommen Han dwe rk e r  -  im Gegensatz  zu 
Spiel leuten, Gauklern,  Sängern und Atzt en -  al lenfal ls am Rande  vor und den ­
noch bietet Schuberts  Buch einen hervorragenden Einstieg für zentrale kragen der 
handwerk l ichen Migrat ionsgeschichte ,  i n  einem e inführenden Kapitel  wi rd  näm­
lich „die Mobi l i tät  als gesel lschaft l iche Grunderf ah rung“ [sc. des Mittela l ters]  be­
handelt.  Schubert  faßt seme Untersuchungen in Form kurze r  Lei tsätze zusammen  
und erwei ter t  sie auf andere soziale Gruppen:  „Mobi l i tät  gehört  zur  Vitalsi tuat ion 
des mit tela l ter l ichen Menschen“ ; „Mobi l i tät  prägte Mental i tä t en“ ; Mobi l i t ät  war  
„ein P’aktor,  der  die mit telal ter l iche Gesel lschaft  konst i tui er te“8. Wer  der  Mob i l i ­
tät einen so hohen Ste l lenwert  zuschreibt ,  dem fällt es nicht schwer,  neben der 
Seßhaft igkei t  Mobi l i tä t  als gesel lschaft l iches Grundmerkma l  anzuerkennen.  M o ­
bilität wi rd von Schubert  definiert  als ein gleichberechtigtes St adium im Leben der 
Menschen zwi schen zwei  Punkten der Seßhaft igkei t .  Schubert  äußert  sich zwar 
mit Skepsis gegenüber  al len Versuchen,  das Wanderungsvolumen  zu quant i f i zi e­
ren, für ihn bedeutet  expressis verbis das 16.J ahrhunder t  einen Höhepunk t  an 
Mobil i tät .  Er grenzt  die Zeit vor  dem Dreißig jähr i gen Krieg deut l ich ab vom 
18.J ahrhundert  und formul ier t  die These von einer „,a l lgemeinen Verkürzung“ 
und ,regionalen E inengung“ der  Mob i l i tä t “ nach 1600/509.

Die hier zugegebene rmaßen  isol iert wiede rgegebenen und aus dem Zusammen­
hang ger issenen Aussagen erscheinen indukt i v abgelei tet  und theoriefern zu sein. 
Mit  Nachdruck  verwahr t  sich Schubert  „gegen Versuche,  die Ergebnisse der  m o ­
dernen Migra t ionsfor schung [in den Sozialwissenschaften,  W.R. j  auf das Mitte l ­
alter zu übe rt r agen“ 10. Er wendet  sich dami t  ausdrückl ich gegen Gerhard Jaritz, 
und Albert  Mül ler ,  die Veranstal ter  einer Sa lzburger  Tagung über  „Migrat ion in 
der [ ' eudalgesel l schaft“ . Die beiden Österre icher  bemühten sich 1985 um die 
Kontaktaufnahme zwischen Sozia lwissenschaf t lern und Histor i kern,  die jewei ls 
in ihrem Fachgebiet  Wanderungsphänomene  un te rsuchten1 Schuberts  tiefe 
Skepsis gegenüber  soziologi schen Erk l ärungen ist zweifel los nicht untypi sch ,  er

h G e o r g  Schanz ,  Z u r  Ge s c h i ch t e  de r  d eu t s c h e n  G e s e l l en - V er bä nd e  ( L e i p z i g  1877);  ders . .  Zur  
Gesc h i ch t e  d e r  G e s e l l e n w a n d e r u n g e n  i m Mi t te l a l t e r ,  in:  J a h r bu ch  für  N a t i o n a l ö k o n o m i e  
und  St a t i s t i k  28 ( 1877)  3 13 -343 .
7 Ernst  S c hu b e r t ,  Fa hr ende s  Volk im Mi t t e l a l t e r  (Bi e l e fe l d  1993).  
s Zi tate :  ebd.  3 1, 32.
v Ebd. 32 mi t  A n m .  17 s ow i e  aus f üh r l i ch  m  Tei l  I I I ,  i nsbes .  373-375.
10 Ebd.  35.
11 G e r h a r d  J a r i t z , Albe r t  Mü l l e r  ( Hr sg . ) ,  M i g r a t i o n  in de r  Eeuda l ge s eü s cha l t  ( F r a nkf u r t ,  
N e w  Yo r k  1988)  da r i n  9 - 2 0  d i e  E i n l e i t ung  d e r  Hr sg . :  M ig r a t i on sge sc h i c h t e .  Z u r  R e k o n z e p -  
tua l i s i e rung  h i s t o n o g r a p l u s c h e r  T r ad i t i one n  für  neue  s o z i a l g e s c h i c l u h c he  Frages t e l l ungen .
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teilt eine in der For schung zur  mit tela l ter l ichen Migra t ion häuf ig anzutref lende 
„Zurückha l tung gegenüber  brei ten theoret ischen Ansätzen und Mod e l l e n“ (Ra i ­
ner S. E lka r )12. Mut  zu wei teren Di skuss ionen machte al lerdings unlängst  Ludwig  
Schmugge mit  seinen Über legungen  zur  Übernahme  migrat ionssoziologi scher  
Ansät ze  für den Zusammenhang von Mobi l i tä t  und Freihei t  im Mi tt e l a l te r1-'.

Wer  meint,  formal ist ische sozia lwtssenschafdiche Model le  nicht ohne weiteres 
auf vormdus tne l l e  Gesel lschaften über tragen zu können,  muß sich jedoch nicht 
grundsätz l i ch jegl icher Mode l lb i l dung enthal ten.  Schuberts eher versteckte Ein­
wendungen  eröffnen die Chance  zu fragen, w i e v i e l  Theor i e  zur  Erforschung von 
Mobi l i tät  und Migra t ionen notwendig  ist. Meines Erachtens ist Zurückhal tung 
beim Umgang  mit dem Interpretat ionsangebot  der Sozial  wissenschatten wede r  
angebracht  noch hi lfreich.  Dies läßt sich leicht belegen.  So findet zum Beispiel 
Schuberts Erkenntnis ,  daß Mobi l i tä t  u n d  Seßhaft igkei t  Grundmerkma le  der  mi t ­
telal terl ichen Gesel lschaft  sind,  ihre Bestät igung in neueren migrat ionssoziolo­
gischen Übe r l egungen14. Welche Di skuss ion über  dieses Spannungsverhäl tni s 
könnte fächerübergre i fend entstehen!  Schubert  begibt  sich ja selbst mit  dem Ver­
gleich zwi schen dem Want lerungsgcschchen bis zum 16. J ah rhundert  und der  Zeit 
danach auf das Feld der  Makroanal yse ,  das J ar i tz/Mül l er  neben der  Ebene der 
mit t leren und kleinen Soz i al sys teme zur  sys temat i schen Erforschung von M ig ra ­
tion vorgeschlagen haben.  Wer Migra t ion  und Mob i l i tä t  aber epochenübcrgre i -  
tend vergleichen wi l l ,  darf  nicht wi e Schubert  beim Samme ln  von „Indizien" ste­
hen b l e iben13, sondern braucht  ein tragfähigeres methodisches Rüstzeug,  Raster 
und Meßins t rumente,  um seine Aussagen belegen zu können.

Es böte sich an, bei den Klassikern der deutschen Soziologie  deren heute ver­
gessene Aussagen nachzulesen.  Schon an Max  Webers Bemerkungen  über die be­
sondere Rel igiosi tät  wandernde r  H an dw er ke r  oder  seine Unte rsuchung  zu den 
landwirtschaft l ichen Wanderarbe i tern l ieße sich an knüpfen16. Eisbesondere aber 
verdient  Georg Simmel s Soziologie  des Raums  Beach tung17. Simmel  fragte „im 
Interesse der Erg ründung  der  Vergesel l schaftungsformen nach der  Bedeutung,  die 
die Raumbed ingungen  einer Vergesel lschaftung tür ihre sonst ige Best immthei t  
und Entw ick lung“ besitzen.  Er erkannte,  daß neben der „Ausschl ießl ichkei t  des 
Ra um s“ und der „Fixi erung im R a u m “, z .B.  in der vormodernen Stadt,  die Ü b e r ­

12 So Rainer S. Elkar, M i g r a t i o n  und  Mo b i l i t ä t  -  e in Di sk us s i ons b e r i c h t ,  in:  fantx, Müller, 
M ig r a t i o n  3 71 - 38 6 ,  373.
13 La dun g  S c h m u g g e ,  Mo b i l i t ä t  und  f1 reiheic im Mi t te l a l t e r ,  in: Die  abe n d l än d i s c h e  Fre ihe i t  
v o m  10. z u m  14.J a h r h u n d e r t ,  hrsg.  von J o h a n n e s  f  r i e d  ( S i gmar i nge n  1991) 3 07 -324 ,  318 f l .
14 Elan s - J o a ch im H o f fm an n -N o v o t / i y ,  P a r a d i g m e n  und  P a r a d i g m em v ec h se l  in de r  soz i a l -  
w i s s en s c ha l t l i ch en  W a nd e r u n g s f o r s c h u n g .  Ver such e iner  S k i z z e  e i ne r  ne ue n  Mi g r a t i on s -  
t he onc ,  uv.Jar i tz,  Mü l l e r , 2 1 - 4 2 ,  34.
’  So  S c h u b e r t , 33,  A n m .  17.

16 Max Weber ,  Wi r t s cha f t  und  Gese l l s chaf t .  G r u n d r i ß  de r  ve r s t ehe nde n  S o z i o l og i e  ( T ü b i n ­
g en  ’ 1972) 293;  d e n . .  Ge s a m m e l t e  Au l s i i tz e  z ur  Soz i a l -  u nd  Wi r t s ch a f t sg es c h i ch t e  ( T üb i n ge n  
 ̂1988)  492.

G e o r g  S imme l ,  Soz i o l og i e .  U n t e r s u c h u n g e n  ü be r  di e  F o r m en  de r  Ve r ge se l l s c ha f t ung  ( B e r ­
l in -M968),  fo l ge nde  Zi t a te  462,  472,  503.
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w i n d u n i ;  des Raums für Vergesel l schaftung von Menschen prägen kann.  Durch 
lie B e w e g u n g  der Menschen von Or t  zu Or t  geraten,  so Simmel ,  die r äuml ichen 

B e d i n g t h e i t e n  ihrer Existenz in Fluß.  Die Wanderschaft  der Gesel len und ihre 
daraus abgeleitete Organi sat ion dient ihm u.a.  dazu,  das Mi ttcla l ter  von seiner 
G e g e n w a r t ,  der Moderne,  abzugrenzen.  Simmel  kommt  zu dem doch etwas übe r ­
r a s c h e n d e n  Befund,  daß Kaufleute,  Gelehrte,  Beamte und Handwerker ,  „die Spi t ­
zen wie die verkommens ten Elemente der  Gesel l schaft . . .  im Mittela l tcr  und zu 
B e g i n n  der Neuze i t  vielfach mobi l er  als je tzt“ waren.  Hier in  folgte Simmel  einer 
seiner Zeitgenossen,  der Na t iona lökonom Karl Bücher, ausgewiesen durch meh­
rere Untersuchungen zur  geographi schen Herkunf t  der  Frankfur ter  Bevölkc-  
rumrI!\ Bücher  verfolgte „mit fortschrei tender  Kul tur“ gegenl äuhge  Tendenzen:  
zum einen das Wachsen des hxen Kapitals,  so daß der Produzent  mit seinen Pro ­
dukt ionsmit te ln unbewegl ich werde,  zum anderen eine „stets steigende Mob i l i s i e ­
rung der Gesel lschal t“ .

Hier  soll nicht par tout  der Rezept ion der soziologischen Klassik in Deut sch­
land das Wort  geredet  werden.  Es zeigt  sich aber, daß sowohl  die Verbindung von 
Vergesel lschaftung und Raum bei S immel  als auch die Per iodis i erung der Wande ­
rungen bei Bücher  Anl aß genug bieten,  die Reservierthei t  gegenüber  Wande ­
rungsmodel len und -konzepten abzt i legen.  Dies gilt um so mehr, wei l  hinsichtl ich 
der Wanderungen von Han dwerke rn  viele der m Sa l zburg 1985 aufgeworfenen 
Äst emat i s chen  Fragen immer  noch wei ter er  Bearbe i tung harren.  Zu fragen ist ins­
besondere:
1. nach dem Kreis der  Migranten im Elandwerk;
2. nach ihren Mot iven für Migrat ionen;
3. nach Art  und Umfang  der Migra t ionen;
4. nach den Ausw i rkungen  der Wanderungen und langfrist igen Veränderungen 

des Migrat ionsgeschehens.

1. Wer wanderte?

Vorweg sei bemerkt ,  daß es notwendig  erscheint,  die Migrat ion der H an dw er ke r  
von der anderer  sozialer  Gruppen  abzugrenzen.  Komparat i st i k tut not. Es bieten 
sich zürn einen Vergleiche an mit  der berufsunabhängigen Migra t ion der  Pilger, 
Kreuzfahrer  oder  M ö n c h e 19, zum anderen mit  der solcher Wanderer,  die von Be ­

ls Kar l  Büc he r ,  D i e  i nner en  W a n d e r u n g e n  und das  S t äd t e w e s en  m ihrer  e n tw i c k l u n g s g e -  
s c l ucht l i chen B e d e u t un g ,  in: clers. .  D i e  En t s t e l l ung  de r  Vol kswi r t s cha f t .  Ers te  S a m m l u n g  
(1 t i bmgen  1 r’ 1922) 4 27 - 46 5 ,  43 1 f.
! ‘' Mar i e -Lin s e  Lavr eau-Li l i e ,  Di e  B e d e u t u n g  von  Wallfahrten, K r e u z z ü g e n  und a nde re n  
W a n d e m n g s b e u ' e g u n g e n  (/,, B. G e s e l l e n w a n d e r u n g e n )  für  d i e  K o m m u n i k a t i o n  in Mi t te l a l t e r  
und I rüher  Ne u ze i t ,  in: Di e  B e d e u t u ng  de r  K o m m u n i k a t i o n  Kir Wi r t s cha f t  u nd  Gese l l schaf t ,  
hrsg.  von Hans  P o h l  ( S tu t t gar t  1989)  6 4 - 8 9 ;  vgl .  d i e  Be i t r äge  von  L u d w i g  S c h m u g g c  und  J ü r ­
g e n  Mi e thhe ,  m:  Martin:  ( Hr sg . ) ,  U n t e rw e g s s e i n ,  s o w i e  S c h m u g g c ,  m:  Jar i tz,  Mü l l e r  (Hr sg . ) ,  
Migra t i on .
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ruts wegen ihre bisher igen Wohnor te  aul gaben,  um in f remder  U m geb un g  minde ­
stens vorübergehend ein Gewerbe  auszuüben,  Handel  zu treiben oder  ihre A r ­
beitskraft  zur  Verfügung zu stellen. Kaum ein Beruf,  selbst der des Bauern oder 
Bergmanns ,  wa r  in vor industr ie l ler  Zeit so seßhaft ,  daß er nicht tendenziel l  in Mo- 
biht i i tsprozesse hätte e ingebunden werden können.  Wor in unterschieden sich 
aber Bland werke r  von Söldnern,  Tagelöhnern,  Wanderarbe i t ern20, Krämern,  H a u ­
s ierern21 und Kaufleuten,  und was  hatten sie geme insam? Diese Fragen zielen 
nicht nur  auf den Vergleich,  sondern auch auf die unscharfen Grenzen zwischen 
all diesen Berufen.

Wenn wi r dem Unterschied zwi schen Han dwerke rn  und Kaufleuten nachge­
hen, gereicht  ehe Vorstel lung vom Handwerke r  als s tadtsässigem Zunft angehör i ­
gen zum Nachtei l .  Daß es „kramende  H a n d w e r k e “ gab, bl ieb wei tgehend außer  
Betracht22. Gewerbe  wie  Glasmacher  und Töpfer  mußten die Waren,  die sie an 
l ändl ichen Standorten erzeugt  hatten, abseits ihrer Herkunf tsor t e  verkaufen und 
wurden so zu Händl ern .  Andere  wi e die Keßler  verbanden ihr Gewerbe  mit 
Dienst l ei stungen im Umherz i ehen.  Spezial isten wi e die Waffenschmiede,  Glok-  
ken- und Geschi i tzg i cßer  waren schon im 15.J ah rhunder t  internat ional  gefragte 
Fachleute.  Zu er innern ist an die Migra t ionen der Uhrmache r-3, Kuns thandwer ­
ker24 und der Baut rupps2'’ . Ländl iche Zimmer leut e deckten z.T. Akt ionsradien 
von mehreren Dutzend Ki lometern ab26. Zum Einkauf der  Rohstoffe waren ei ­
nige städtische Gewerbe  angewiesen,  Messen27 oder  J ah rmärkt e  (Kürschner)  oder

- Vgl .  Jan Liteassei i ,  T h e  O t h e r  Pro l e t a r i ans :  Seasona l  La bo ur e r s ,  M er ce n a r i e s  and Miner s ,  
in:  B e f or e  the U n i o n s .  W a ge  Ea rne r s  and Co l l e c t i v e  A c t i o n  in Eur ope ,  1300 -1850 ,  hrsg .  von 
Gat har i na  Lis, J a n  Lt i cassen  u n d  H u g o  Soly,  in: Int e rna t i ona l  R e v i e w  ol  Soc i a l  H i s t o r y  39 
(1994) ,  S u p p l e me n t  171 -194 ;  Iran'/. Bi i l sker -Schl i cht ,  Tor fgr äber ,  Gr a s mäh e r ,  H c r i n g s f än g er
-  d eu t s c h e  A r b e i t s w a n d e r e r  i m . N o r d s e e - S y s t e m ' ,  in:  De u t s c h e  im A u s l a n d  -  F r e m d e  in 
Deu t sc h l an d .  M i g r a t i o n  m Ge s c h i ch t e  und  G e g en w a r t ,  hrsg .  von Klaus  J.  Bu d e  ( M ü n c h e n
1 9 9 2 ) 2 5 5 - 2 6 2 .  ‘
21 Vgl .  W an d e r h a n d e l  in Europa ,  hrsg .  von  Wil f r i ed  R c r n i n g ha u s  ( D o r t m u n d  1993).
”  Der  A u s d r u c k  „ k r a m e n d e  H a n d w e r k e “ f indet  s i ch bei  C.  Tb. W Saal ,  W a n d e r b u c h  l i i r  
j u ng e  H a n d w e r k e r . . .  ( W e i m a r  2 1842) 12, das F o r s ch u n g s p r o b l e m  ist be s ch r i e ben  bei  Kar l  
He i n r i ch  K au f h o l d ,  Da s  H a n d w e r k  de r  St adt  H i l d e s h e i m  im 18. J a h r h u n d e r t  ( Gö t t i ng en  
- 1980)  1 5 7 tf., s o w i e  Wil f r i ed  Re i u i n g ha u s ,  G e w e r b e  t ier f r ühen  N e u z e i t  ( M ü n c h e n  1990) 
56 I.

Ge r h a r d  D o h r n - v a n  Rossuni ,  Die  Ge s c h i c h t e  d e r  S tunde .  U h r e n  u nd  m o d e rn e  Z e i t m e s ­
s u n g  ( M ü n c h e n ,  W i e n  1992) 167 ff.
24 G e o r g  Troe s ehe r ,  Kun s t -  u n d  K ü n s d e r w a n d c r u n g e n  in M i t t e l eu r o p a  8 0 0 - 18 00 ,  2 Bde.  
( B a d e n - B a d e n  1953/1954) ;  Wol f g a n g  S chmi d ,  Kun s t  u nd  Mi g r a t i on .  W a n d e r u n g e n  Köl ne r  
Ma l e r  i m 15. u n d  16.J a h r h u n d e r t ,  in:  Jari tz,  Mü l l e r  (Hr sg . ) ,  M i g r a t i o n  3 15 - 35 0 ;  D a v i d  Mit ­
c h e l l  ( Hr sg . ) ,  G o l d s m i t h s ,  S i l v e r smi ths  a nd  Banke r s .  Inno va t io n  and the  Trans fe r  of  Ski l l ,  
1 5 5 0 - 17 50  ( O x f o r d  1995).
2s G i m t h e r  B i nd i n g ,  Ba ub e t r i e b  i m Mi t t e l a l t e r  ( Da r m s t a d t  1993),  insbes .  269  ff. (mi t  w e i t e r e r  
Li t era tur ) .
- b J o a c h i m  Na uma nn ,  A r be i t s we i t  und  L e b en s fo r me n  des  B a u h a n d w e r k s  i m wi t t g en s t e i m-  
s c l i en Tcr r i to r i a i s t a a t  d e r  N e u z e i t  ( 15 5 0 - 1 85 9 )  (Di ss .  M a r b u r g  i 972) .
' D o r o t h e e  R i p pmann ,  Baue r n  u nd  St ädter :  S t a d t - E a n d - B e z i e h u n g e n  i m 15.J a h r h un d e r t  
(Base l ,  F r an k f u r t  1990)  6 9 ff.; Nils Brühi i ch ,  Di e  Rc i c h s mc s s en  v on  F r a n k f u r t  am Ma i n ,  L e i p ­
z i g  u n d  B r a u n s c h w e i g  ( S t ut t g a r t  1994)  185.
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P r o d u z e n t e n  ländl icher Gebiete (Metzger )28 zu besuchen.  Das gleiche gilt für den 
V e r k a u f  der fert igen Produk te  von St adthandwerkern.  Z.B.  zogen Schuhmacher  
e in ig e r  Städte,  die deswegen besonderen Ruf  er langten,  von Or t  zu Or t  und von 
Ja h rm a r k t  zu J ah rmark t .  Oder  nehmen wi r die Ziegler,  die Lippe verl ießen,  um 
dort zu arbei ten,  wo  cs Lehmgruben  gab und ihre Produk te  benöt igt  wurden 29. 
Sie waren dar in den Bewohnern  der Alpcnreg ionen verwandt ,  die saisonal  ihr 
H e im a tg e b ie t  verlassen mußten und wei t  entfernt davon ihrem Beruf nachgingen.  
Das bekannteste und am besten erforschte Beispiel  sind die Tiroler  Bauarbeiter,  
die vom 16. bis 19.J ah rhunder t  bis nach Nordwestdeut schl and zogen-’3.

Die Migrat ion von Handwe rk e rn  ist also nicht g le ichbedeutend mit  dem Wan­
dern der Gesel len,  sondern muß  wei tere Personenkrcisc  e inbeziehen,  die Meister  
ebenso wie die Lehr l inge.  Unte rsuchungen zu Lehr l ingen und ihrer regionalen 
Herkunft  sind in Deutschland erst in neuerer  Zeit ange laufen- '. Von den Gesel len 
ist die Lehrhngsfor schung schon deshalb nicht zu trennen,  wei l  die Abgrenzung  
der einen von der  anderen Tei lgruppe im F l andwerk  f l ießend ist. Insbesondere in 
der äl teren Zeit wi rd man kaum die Wanderung der  einen von der der  anderen 
u n t e r s c h e l d e n k ö n n e n .

2. Warum wanderten Handwerker?

Können wir  diese Frage für selbständige Handwerker ,  die auswärt ige  Märk te  und 
Arbei tsplätze aufsuchten,  wegen der  ökonomischen Notwend igke i t  dieser Reisen 
leicht beantworten,  so steht insbesondere die Mediäv i st ik  bei Handwerksgese l l en  
vor Problemen,  die quel lenbedingt  sind. Für  das 14. und 15.J ah rhunder t  l iegen 
einige wenige qual i tat ive Aussagen städt i scher  und zünft iger  Provenienz vor, ins­
besondere die sys temat isch angelegten Verzeichnisse und zufäl l igen Not i erungen 
von zugewandert en  Gesel len.  Diese aber verraten bestenfal ls etwas über  die Prä­
ferenz der Individuen für den Zuwanderungsor t ,  nicht aber über  die Gründe,  
wa rum sie ihren He ima tor t  ver l ießen.  An den Abwanderungsor t en  selbst gibt  es

J ö r g  Witze ! , Hcr s f e l d  1525 bis I 736.  Wi r t s cha f t * - ,  Soz i a l -  und  Ver f a s sung sge sch i ch t e  einet'  
mi t t l e r en  Te r r i t o r i a l s t ad t  ( M a r b u r g  1994)  187 f., zu  Re i sen  de r  M e t z g e r  von Hc r s f c l d  z u m  
V i eh mar k t  nach Bu t t s t äd t ;  de sg l e i chen :  U w e  Sch i rme r ,  Das  A m t  G r i m m a  1485 bis 1548.  De-  
m ogr ap l n s che ,  w i r t scha f t l i che  u nd  soz i a l e  Ve r hä l tn i s se  in e i n em kui ' sächs i sc l i en A m t  am 
Ende  des  Mi t t c l a l t e r s  u n d  zu Beg i nn  de r  N e u z e i t  ( Be u ch a  (996)  324 ff.
~l> P. Lour ens ,  J . Li t eas sen , L i p sk e r  op  de  G r o n i n g e r  T i c h e l w e r k e n  ( G r o n i n g e n  1987).
' Mar g a r e t e  Pi ep e r -Lippe ,  O t b m a r  Aschaner ,  O b e r d e u t s c h e  B a u h a n d w e r k e r  in Wes t f a l en ,  
in: Wes t f a l i s che  Vo r s eh u n g e n  20 ( 1967)  119-193 ;  Al f r e d  Ho ck ,  T i ro l e r  B a u h a n d w e r k e r  in 
He s s en  nach d e m  D r e i ß i g j äh r i ge n  Kr i eg,  in:  H e s s i s c h e  Bl ä t t e r  für  Vo l ks -  u nd  Kul tu r fo r -  
s c l i ung  N F .  Bd.  2.3 ( I 98 S )  12-28 .  G run ds ä t z l i c h :  Hei n z  Not f lnt s cbc r . , A r b e i t s w a n d e r u n g  in 
Ag r a r ge se l l s c ha f t en  de r  f r ühen N eu ze i t ,  m:  Ge s c h i ch t e  u nd  Reg i on .  Ze i t s chr i f t  d e r  A r b e i t s ­
g r up p e  Re g i ona i g e s c h i ch t e ,  B o z e n  2 ( 1993)  H.  2,  63 - 98 .
31 Wesol y ,  Elke S ch l enkr i c h ,  D er  A l l t ag  d er  L e h r l i n g e  im s ä chs i s chen  Z u n f t h a n d w e r k  des  15. 
bis 18 . J a h r h u n d e r t s  ( K r e m s  1995).
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in al ler Regel  keine Aussagen über che Emigranten,  es sei denn,  wi r  hätten es mit 
pol i t i sch-rel igiös bedingten Auswanderungen  wie bei den Waldensern,  Sa l zbur ­
gern oder  Hugenotten- '2 oder  ökonomischer  Zwangs l age  wie bei den Tiroler  Bau­
handwerkern des Außerf ern  zu tun.

Die in dieser Ums ich t  problemat ische Quel lenfrage  i s t  im übr igen kein M e rk ­
mal nur der mittela l ter l ichen Wanderungen.  Sie tritt auch bei Untersuchungen zu 
Kaufleuten,  Händl ern und Han dwerke rn  des Binnenlands bis in das vorige J a h r ­
hundert  auf. Nur  dann,  wenn die kol lekt ive saisonale Au sw anderung  zu einem 
wesent l ichen Faktor  ganzer  Gemeinden geworden ist, läßt sie sich für die For ­
schung heute noch gut erfassen. Die individuel le Abwanderung ,  und um eine so l ­
che handelt  es sich bei Gesel len,  ist auf diesem Wege nicht zu e rkl ären33.

Die Begründungsno t  der Hi stor i ker  trifft nun auf einen Überf luß an Theor i e ­
angeboten der Sozialwussenschaften.  An E.G. Ravensteins 1885 formul ier ten 
„Gesetzen der Wande run g“, für das Vereinigte Königre ich seiner Gegenwar t  auf­
gestel lt ,  knüpfte eine Fül le von Model len und Frk l ärungsansä tzen an. Sie handeln 
von der  „Art  und Weise,  wie der Bedarf  an Arbei t skräf ten in e inem' Ie i l  des Lan ­
des von anderen ' Iei len mit Über f luß an Bevölke rung gedeckt  w i rd “34. Hieraus 
entwicke l ten sich vor al lem Model le ,  die che Gründe für Migra t ionen am A b w a n ­
derungsort  mit der  Wahl  von Zuwanderungsor t en  kombini erten.  Gemeint  sind 
die sogenannten push-and-pul l -Ansätze .  So sinnvol l  für die Ana l yse  die Unte r ­
scheidung zwi schen Herkunf ts -  und Ziel region ist, so sind Zweifel  an der Berech­
t igung eines s implen push-and-pul l -Mode l l s  angebracht .  Wer es krit isiert ,  kann 
sich u.a.  auf G, Simmel  berufen,  der die Zwi schen-Räu tne zwi schen Herkunfcs-  
und Zielort  ernst nahm-'5. Bei der  Wei te rentwick lung von Ravensteins Gesetzen 
haben amer ikani sche Demographen persönl iche Faktoren ebenso ins Spiel  ge­
bracht wie i ntervenierende Fl tndermssc zwi schen Ab wande rung» -  und Zielort36. 
Push -and-pu l l -Theonen bleiben dennoch faszinierend für die Erklärung g roßräu ­
miger Wanderung,  zumal  sie sich durch Fohndifferenz.cn gut operat ionahsteren 
lassen. Was aber e twa  J an Fucassen für das Hinter l and Amsterdams  um 1800 ein­
drucksvol l  und mit  di fferenzierenden Argumenten  belegen konnte,  ist für die 
Bundesrepubl ik  Deutschland nach 1945 wider l eg t  word en 37. Das Ax iom von 
Fohntheor i en und Raumplanung,  daß Arbei tskräfte  von schlechter zu besser be-

32 H e i m  Du c b b a r d t ,  G l a ub c n s i l ü c h t l i n g e  und En t wi c k l un g sh e l f e r :  N i ede r l än de r ,  H u g e n o t ­
ten,  Wa l dense r ,  S a l zburge r ,  in: Beide  ( Hr sg . ) ,  F r e m d e  2 71 - 27 7 .

Vgl .  z. ß.  Wilhe lm N o r d e n , Ihne  B e v ö l k e r u ng  m de r  Krise.  F Fs to ns c h- de mo g r a p f n s ch c  
U n t e r s u c h u n g e n  z ur  B i o gr ap h i e  e iner  n o rd d eu t s c he n  Küs t en r e g i on  ( Bu t j a d i n gc n  1600-  
1S50)  ( f i i k l e s h e i m  1984);  Wil f r i ed  R emn i gb a i i s ,  Die  f ö d de n .  W' andc rhänd l e r  aus  Wes t f a l en  
( 17 . - 1 9 . J a h r h u nd e r t ) ,  in: Di e  we s t n i ün s t e r l ä nd i s c he  Tex t i l i ndus t r i e  und  ihre  U n te rn e h me r ,  
hrsg.  von  Han s  J ü r g e n  T e u t e b e r g  ( M ü n s t e r  1996)  2 0 - 31 .
- 4 E. C. Ra v e n s t e i n ,  D i e  G es e t z e  t ier  W a n d e r u n g  1/H, in:  Sz.eil. Reg i on a l e  Mob i l i t ä t  4 1- 94 ,
5 1.

S imme l ,  S o z i o l og i e  461.
-u’ Eve r e t t  S. I . c e ,  l o n e  T h e o r i e  der  W a n d e r u n g ,  uv. Szel l ,  Re g i o n a l e  M o b i l i t ä t  117-129 .

[ j i c ä s s e n , M i g r a n t  La b o u r ;  H ub e r t u s  Adebahr ,  B i n n e n w a n d e r u n g  u nd  L o h nh ö h e ,  m:  
Szel l ,  Re g i ona l e  Mo b i l i t ä t  2 29 -25 0 .
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zahlten Posten wechseln,  s t immt  Kit' che Gegenwart  so offenbar mellt.  Zwi schen 
Binnenwanderung und Lohnhöhe  besteht kein e indeutiger  posi t iver Zu sam me n­
hang. ^

Dies mahnt  uns, bei der Suche nach Ursachen für che Ab wa n de ru ng  von nicht- 
s e l b s t a n d i g e n  Han dwerke rn  von ihrem He imator t  vorsicht ig zu sein. Lassen wi r  
die anthropologischen Mot ive  beiseite,  die in unserem Zusammenhang so etwas 
wie eine Residualkatcgor ic  darstel len,  sind zuerst  persönl iche Mot ive  zu benen­
nen. Abgesehen von Mot iven,  die eine Flucht hervorrufen,  ist vor al lem an die 
famil iäre Si tuat ion des Migranten zu denken.  Das Erbschaftsrecht wi rd den nicht- 
e t ' be nde n  Sohn ebenso beeinflussen wie die ßevölkerungs l age.  ßcvölke rungs-  
druck äußerte sich nicht abstrakt ,  sondern schlug sich konkret  m Ar be i t smark t ­
chancen nieder. Schon für das 16.J ahrhundert  ist m der zei tgenöss ischen A r g u ­
mentat ion zu erkennen,  daß Zusammenhänge  zwi schen dem Konjunkturver lauf  
und Impulsen zu wandern bestanden-’'''. Ls war  che Entdeckung des preußischen 
Statistikers f. G. Hoffmann im Vormärz ,  daß das Ha ndwerk  tendenziel l  mit A r ­
beitsplätzen für Gesel len unterversorgt  i s t ’9. Das H a n dw e r k  bi ldete mehr  Lehr ­
linge und Gesel len aus, als es am Or te  beschäft igen konnte.  A m  Arbe i t smarkt  
kleinerer und mit t lerer Städte konnte dies der handwerk l iche Nachwuchs schnel l  
erkennen.  Durch Ab wan de ru ng  an größere  Plätze l ieß sich die individuel le Lage 
verbessern und zwar  lange bevor im 16.J ahrhundert  das Instrument  der Wa n­
derpfl icht von den Zünften zur  Ent lastung ihres Tei larbei tsmarktes eingesetzt  
w u  rde.

Die Zuwanderung  aus ländl ichen Geme inden in Städte kann natürl ich d e m o ­
graphische oder  ökonomische  Mot ive  gehabt  haben,  sie s tanden aber auch im Zei ­
chen der Wei terqual i f ikat ion.  Der Wunsch,  neue Techniken kennenzul ernen,  löste 
Wanderungen aus. Er war  m al len H an d we rk en  verbreitet,  wenngl ei ch die Re i ch ­
weite der technikor ient ier ten Wanderungen von der Spezi f ik der  einzelnen Ge ­
werbe abhing.  Die t ranseuropäischen Wanderungen der Goldschmiede  stehen 
sicher an dem einen Ende der Ska la40, am anderen Ende das kurzfr i s t ige H me m-  
nechen des Sohns eines Dorfhandwerke rs  in einen Betr ieb der nächsten größeren 
Stadt41. Das geziel te Ab werben von besonders begabten und befähigten HancL 
werkern durch Städte und Landesherrn setzt im 15./16.J ah rhunder t  ein und wi rd 
dann zu e inem Instrument merkant i l i s t i scher  Wirtschaf tspol i t i k4-.

3S Wesoly,  291.
J o h a n n  Go t t f r i e d  H o f f m a n n , Ü b e r  d as  Verhä l tn i s  der  A nz a h l  de r  Me i s t e r  g egen  di e  A n ­

zahl  de r  Gesellen ui den g eme i n s t en  H a n d w e r k e n ,  in: ders . ,  Nach l a s s  k l e i ne r  Schr i f t en  ( B e r ­
l in 1847) 3 95 -41 0 .
4'  Mit che l l ,  Go l d s mi th s .
’ Dies  l äßt  s i eh in de r  Z u w a n d e r u n g  von S c l u ih ma ch e r g c s e l l en  nach L i p psu i d t  u n s c h w e r
erkennen :  Wil f r i ed  Re tn i ng ha us ,  Eri ch Th u rmann ,  H a r t m g  Walb e r g ,  Q u e l l e n  z ur  Zun f t -
ge s ch i e l ue  L i pps t ad t s  in de r  f r ühen N e u ze i t  ( L i pp s t a d t  1993) 431 - 51  i.

' Vg l .  d a zu  den Be i t r ag  von R u d o l f  H o l h a e h  in d i e s e m Band.
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Die Frage nach der  Are und Weise des Wanderns  zielt zuerst  auf den Al l tag der 
Rei senden43. Flüsse,  Berge und 'Fäler mußten übe rwunden  werden.  Das vor indu­
striel le Ve rkehrswesen gestattete kaum Al ternat iven zu Fußmärschen,  al lenfal ls 
Transporte auf Schiffen sind überl iefert.  Im 18. und frühen 19.J ah rhundert  schiff­
ten sich auch Gesel len auf den Schiffen auf der  Donau und den Kanälen der N ie ­
der lande ein44. Die Gefahren der  Reisen legten u.a .  Gruppenwanderungen  nahe, 
um sich gegensei t ig zu helfen und zu schützen.  Einzelne Passagen der Gesel len­
statuten aus Riga lassen dies noch erkennen.  Sie sprachen von Wanderungen durch 
heidnische Gebiete,  auf  denen die Gesel len e inander  beistehen sol l ten4-1.

Der  Einfluß der geographi schen Faktoren auf das Wanderungsgeschehen führt 
schnel l  zur  r äuml ichen Dimens ion des Wanderns.  Sie zu operat ionahsieren berei ­
tet den Hi stor ikern  wie Soz iologen kaum Schwier i gke i ten.  Fast banal  erscheint es, 
bei empir i schen Unte rsuchungen al lein zwi schen Zu- und Abwanderungen  in 
Nah-  und Fernberei che zu klassi f izieren46. In mediävist i schen Migra t ionsana ly ­
sen liefern die in Ent fernungsk i lometern gemessenen Rekrut i erungsberei che des 
Zielortes den Einst ieg zu wei ter führenden Fragen47. Der Vergleich des Z uwa nd e ­
rungsprofi ls  e inzelner  Gewerbe  weist  so große Unterschi ede auf, daß Erk l ärun­
gen für die Vielfalt des Wandergeschehens gesucht  werden müssen.

Migra t ionen zu erkl ären setzt  jedoch mehr  voraus ,  als die Di stanz zwi schen 
I lerkunfts-  und Zielort  zu messen.  Das Wanderungsgeschehen spiel t  sich nämlich 
in Kommun ika t ions r äumen  ab, die durch den Informat ionsf luß über  Zielorte und 
-regioncn konst i tuiert  we rden48. Wanderungen erfolgten woh l  kaum ins Blaue,  
sondern verl iefen geplant  und nach den Vorgaben tradierter  Wege und Ri ch tun­
gen. Deshalb muß die Frage er laubt  sein, ob nicht Regionen der  geeignetere Ra h­
men für Unte rsuchungen  zur  Migra t ion sind als e inzelne Städte,  die bisher qucl-  
l enbedingt  mit  Vorrang behandel t  worden sind. Zu bedenken ist ja, daß ganz 
unterschiedl iche Ursachen das Wanderungsgeschehen in seiner Brei te beeinf lus­
sen konnten.  Es wi rd daher  im Anhang der Versuch un te rnommen,  m sk izzenhaf ­
ter und daher  unvol l kommener  Form einen Überbl i ck  über  berufsbedingte Wan­
derungen in, nach und aus Westfalen zu geben.

4- Vgl .  h i e rzu  M or a i c  ( Hr sg . ) ,  Un t e r w eg s s e i n ;  Norb e r t  O h l e r , Re i sen  im Mi t te l a l t e r  ( M ü n ­
chen  1993).
44 Mart i na  Kuba ,  P a s s aue r  H a n d w e r k e r .  Gese l l en  W a n d e r u n g  im 19. J a h r h u n d e r t  (Pas sau  
1990) 106; ]an d e  Vries, Ba rge s  and  C ap i t a l i s m .  Pa s s e n ge r  t r an sp o r t a t i on  m the Du tei l  Kco- 
n o my ,  1632 -1839  ( U t r e c h t  1981).
43 Be i sp i e l e  in: S c h r ä ge n  d e r  G i ld e n  und  Ä m t e r  de r  St adt  Ri ga  bis 1621,  hrsg .  von  Wilhe lm  
Stiecla, Co ns t an t i n  Me t t i g  ( R i g a  IS96) .
46 So Klaus  Mar e l ,  Inter -  und  i n t mr e g i on a l e  Mob i l i t ä t  ( B o p p a r d  1980).
47 Vgl .  als neues t en  Ver such ,  das  s t ädt i s che  U m l a n d  m Z on en  zu staffeln:  Andr eas  Hafne r ,  
W im pf e n .  S t a d t - R a u m - B e z i e l u i n g e n  im s pä t en  Mi t t e l a l t e r  (S tu t t gar t  1993)  378  ff.
45 Elkar,  M ig r a t i o n  und  Mob i l i t ä t  373.
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Die Auswer tung  der  einschlägig bekannten seriel len Que l l en weist  Regelhaft ig-  
keiten auf, die hier kur/, zusammenge faßt  werden können:

Je nach Beruf vari ierte das Verhäl tnis zwi schen Nah-  und Fernwandere rn .  Ge ­
werbe,  die für entfernte Absa t zmärkt e  produzierten,  förderten die Fernwande - 
run' '- Am bekanntesten sind die spezial i s ierten Meta l l handwerke  oder  die 
Kürschner.  Gewerbe ,  die übe rwiegend  für den Verbrauch am Orte  produzi er ten,  
zogen eher F landwerker  aus der näheren Umgebung  ab. Großstädte  waren al le­
mal at traktiver als kleinere und mitt lere Orte.  Zwi schen der Größe einer Stadt  und 
der Ausb i ldung ihrer wir tschaft l ichen Mögl i chkei ten sowie der  Zu-  und A b w a n ­
derung von Arbei t skräf ten bestand ein Zusammenhang49.

Geographische und gewcrbespezi f i sche Faktoren al lein reichen nicht aus, um 
das gesamte Wanderungsgeschehen zu erklären.  Sie wurden durch kul ture l le  Fak­
toren überlagert .  So ist zu vermuten,  daß es nicht nur die Abgrenzung  zwi schen 
einem hansischen und oberdeutschen Wi rtschaf tsraum war,  der  z .B.  Wande ru n­
gen in größerer  Zahl von Westfalen an den Ober rhe in im Spätmittela l ter  verhin­
derte50. Sprachl iche Gründe,  die Differenz zwi schen ni ederdeutschen und ober ­
deutschen Dialekten,  dürften für die Trennung in unterschiedl iche Wander räume  
mit verantwort l ich gewesen sein. Die Sprache trennte und kanal is ierte ja z.B.  im 
lothr ingisch-elsässischen Ra um  Wanders t röme31. Nach der  Reformat ion gaben 
deutl ich konfessionel le Mot ive  für die Wahl  von Wanderrouten  den Ausschl ag,  oft 
beeinflußt durch obr igkei t l i che Vorgaben,  oft aber durch den Wunsch  best immt,  
den Gottesdienst  unter  Angehör i gen der eigenen Glaubensgemeinschaf t  feiern zu 
wol len.  Noch  im 18.J ah rhundert  hatte das Mißl ingen einiger Gewerbcans i ed lun-  
gen seine Ursache dar in,  daß solche Rahmenbedmgungen  ver letzt  und übersehen 
wurden32.

'!9 Brau e r . Gese l l en  61.
Ulf D i r lm c i c r , Zu den  B e z i e h u ng e n  z w i s c h e n  o b e r de u t s ch e n  und  n o rd d eu t s c he n  S t ädten 

im SpätnuttcT, l i ter,  m:  N o r d  und  Sü d  in de r  d e u t s c h e n  Ge s c h i ch t e  des  Mi t t e l a l t e r s ,  hrsg .  von 
W. P a r a v i d n i  ( S i g ma r i n g e n  1990) 2 0 3 - 21 8 ,  210,  r e l a t i v i e r t  H e k t a r  A m m a n n s  b e k a n n t e  T h e ­
sen,  d i e  a l l e rd ings  z.T. für  d i e  h a n d w e r k l i c h e  M i g r a t i o n  erhä r t e t  w e r d e n  k önn en .  Vgl .  auch 
Volker Hc nn ,  I nne rh ans i s c he  K o m m u n i k a t i o n s -  u nd  R a u ms t r u k t u r e n .  U m r i s s e  e i n e r  neuen 
I ' o r s chungsau fgabe ,  in: D er  hans i s che  S o n d e r w e g ? ,  hrsg.  von  St. f enks ,  M. No r t h  (Köln,  
Wi en  1993) 255 -26 8 .

Schul/. , H a n d w e r k s g e s e l l e n  289  ff.
^  Bei spi e l e :  Wil f r i ed  R c i n i n gh a u s ,  Di e  St adt  I ser l ohn und  ihre  Ivauf l eute  1 700 -1815  ( D o r t ­
m u nd  1995) 136 f.
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4. Welche Ursachen hatten die Wanderungen von H an d ­
werkern? Wie veränderte sich das Wanderungsgeschehen 

zwischen Mittelalter und dem Zeitalter der Industr ia l isierung?

Hierzu komme ich noch einmal  auf die von j a r t t z  und Mül ler  vorgeschlagene U n ­
terscheidung von Mikro-  und Makroebene  zurück.  Es macht  Sinn,  mit der  A us ­
wi rkung  der  Wanderung auf die Karrieren e inzelner  Han dwe rk e r  zu beginnen.  
Zwar  können wir, zumal  für das Mittelalter,  k aum sinnvol l  diesem Einfluß in der 
notwendigen Breite nachgehen.  Günst igstenfal ls  vermit teln uns autobiographi ­
sche Aufze i chnungen,  ob und wie Individuen Wissen und Kenntnisse auf Wande ­
rungen s amme lt en ;' J . Zu vermuten ist, daß ihre so gewonnenen Erfahrungen die 
erfolgreiche St andortwahl  bei Gründung  oder  Übernahme  eines Betriebes förder­
ten, sei es durch Einheirat  oder  Bewer tung der Markt chancen.  Die unterwegs ge ­
speicherten Informat ionen über fremde Techniken und den daraus resul t ierenden 
drans ler  mit seiner gesamtgesel lschaft l ichen Bedeutung -'4 lasse ich aus, wei l  hier­
über der Bei trag von U.S. Elkar informiert .  Verweisen möchte ich aber auf nega­
tive Folgen von Wanderung.  Solche Migranten,  die m Zeiten schlechter Ko n jun k ­
turen das Seßhaf twerden versäumten,  müssen auf der Passivseite der Wanderungs­
bi lanzen gebucht  werden.  Wi r  dürfen nicht vergessen,  daß Übergänge  vom Wan ­
dern zum Vagabundi er en3'’, zum „ewigen Gese l l en“ f l ießend waren.  Im a l lgemei ­
nen bestand j edoch ein posi t iver Zusammenhang zwi schen geographi scher  bzw. 
hor i zonta l er  Mobi l i tät  einer- und sozialer  bzw. vert ikaler  Mobil ität"’6 andererseits.  
Mit  der Erfahrung einiger Wander jahre  konnte leichter der Sprung in die Selb­
ständigkei t  gewagt  werden.  Es wuchs mit  dem Wandern auch die Reputat ion.

Wanderungen trennten mit Sicherhei t  die seßhaften und mobi len Teile im 
Handwerk .  Die Differenzi erung in Meister  und Gesel len mit ihren je getrennten 
und doch verbundenen sozialen Gruppen im Verlaufe des späteren Mittela l ters 
darf  ich hier ebenso als bekannt  voraussetzen wie die Versuche beider Tei lgrup-

!’5 Vgl .  Wol f ram Fischer,  Q u e l l e n  z u r  Gesc h i ch t e  des d eu t s c h e n  H a n d w e r k s .  Se l b s t zeugn i s s e  
sei t  der  R e t or ma t i ons z e i c  ( Gö t t i ng en  1957);  Klaus  Wisot/ky (Hr sg . ) ,  J o h a n n  Ki rchgaes scr :  
A us  me i ne m Lehen.  D i e  Er in ne r u n g e n  e ines  H a n d w e r k c r m e i s t e r s  aus  d e m  19.J a h r h u n d e r t  
(Ra t i ng en  1990) ( Ein l e i tung) .
>! Al s  |üngste Ve r öf f en t l i c hu ng  vgl .  Rci/ihol t l  Re i t h ,  A r h c i t s m i g r a t i o n  u nd  T e c hn o lo g i e ­
t r ans fer  in de r  H a b s b u r g e r m o n a r c h i e  in der  z we i t en  Hä l f t e  des  18. J a h r h u n d e r t s  -  D i e  Gcse l -  
l e n w a n d e r u n g  aus  d e r  S i eht  d e r  Ko mm cr z i e n ko n se s s e ,  in:  Bl ä t t e r  für  Te c hn i kge s c h i c h t e  56 
(1994)  9 -33 .  '

A u s  de r  r e i chen L i t er a t ur  z u r  Frühn euze i t :  Cas t en  Ki i ther ,  M e n s c h e n  au f  der  St r aße .  Va- 
g i e r ende  U n te r s c h i c h t e n  in B a y e r n ,  F ra nke n  und  S c h w a b e n  in der  z we i t en  Hä l f t e  des
18.J a h r h u n d e r t s  ( G öt t i n g e n  1985);  Ernst  S c hub e r t ,  Mo b i l i t ä t  o hne  C h a n ce :  Di e  A u s g r e n ­
z u n g  des f ah r en den  Volkes ,  m:  S t änd i s c he  Ges e l l s ch a l t  und  Mob i l i t ä t ,  hrsg.  von Winf r i ed  
S c hu l z e  ( M ü n c h e n  19SS) 1 1 3-164 ;  H e lm u t  Brauer ,  „ . . . und hat  s e i t he ro  g e b e t l e t “ . Be t t l e r  und  
Be t t ehvesen m Wi en  u nd  Ni c d e rö s t e r re i c h  w ä h re n d  d e r  Zei t  Ka i se r  Leo po l d s  f. ( Wi en ,  Köln,  
W e i m a r  1996).
36 H i e r z u  Winf r i ed  Schu lz e ,  Di e  s t änd i sc he  Gese l l s chaf t  des  16./17. J a h r h u n d e r t s  als P r o ­
b l em von St a t i k  und  H v n a m i k ,  in:  S t änd i s c he  Gese l l s chaf t  1-18 ,  I 1 ff,
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pen. die Wanderungen für sich jewei l s  zu instrumenta l i s i eren^.  Die Mobi l i tät  der 
Gesel len war  jedoch weniger  Folge,  sondern Voraussetzung für die Konfl ikte im 
spätmittelal terl ichen Handwerk .  Anders  formul iert :  Die Wanderungen sind f rü­
he r zu dat ieren als die Zusammenschlüsse  wandernder  Handwerker .  Dies rul t  die 
prai'e nach der grundsätz l ichen Bedeutung des Wanderns für das Han dwerk  in 
G e s e lls c h a f t  und Wirtschaft  des späteren Mittelal ters hervor. Hat ten mögl i che r ­
weise die Wanderungen „im Wesen der Zunft  [und ihren Arbei ts inarkt reg lungen]  
ihre ßas i s“M  oder  gingen sie eher als Nebenprodukt  aus dem entstehenden euro ­
päischen Städtenetz und dem Bevölkerungsaustat i sch zwi schen den einzelnen 
Subsystemen theses Städtenetze's hervor? Das Nachdenken darüber,  w a r u m  das 
handwerkl iche Wandern überhaupt  entstand und welche Bedeutung es auf  der 
Makroebene hatte, ist bisher kaum über Ansätze h inausgekommen.  U m  einen Ge­
danken von L. Schmugge aufzugrei fen:  Der Übergang von der ungeschützten 
Mobi l i tät  des einzelnen Wanderers  zur  genossenschaft l ich geschützten Mobi l i tät  
eines Mitgl iedes einer Gese l lenvcre imgung bedeutete einen tiefen Einschnit t59.

Die Über l egungen zu den langfrist igen Veränderungen des Wanderverhal tens ,  
wie sie Schubert  skizziert ,  müssen ausgehen vom hohen Mittela l ter  oder  von ir­
gendeiner  anderen gedachten Stunde Nul l  der Migrat ionsgeschichte.  Einigkei t  
herrscht in der Beobachtung einer wachsenden Zahl wandernde r  Ha nd we rk e r  im 
späten 14. und 15. J ahrhundert .  Schon das 16. J ahrhundert  erfährt unterschiedl iche 
Bewer tungen,  wei l  die Frage nach den Ausw i rkungen der Reformat ion auf das 
Migrat ionsgeschehen ungekl ärt  ist. Schubert  wil l  einen Höhe pu nk t  an Wände-  
rungsmtcnsi tät  erkennen,  Schmugge  bemerkte  dagegen al lgemein eine Verengung 
der räuml ichen Mobi l i tät  im gleichen Zei t r aum60. Eür das 17./1 S . Jah rhunder t  ge ­
stattete sich Elkar -  w iederum im Unterschied zu Schubert  -  keinerlei  generel le 
Aussagen,  weil das Bild von Beruf zu Beruf unterschiedl ich ist. Wenig bekannt  ist 
über die Ausw irkungen  ties Ver lagsgewerbes und des Eandhandwerks  auf die 
Mobi l i tät  der Handwerker .  Das Beispiel  Westfalens wird zeigen,  daß zwi schen der 
gewerbl ichen Verdichtung einer Region und der Mobi l i tät  Zusammenhänge  be­
standen, die wei tere Forschungen lohnend erscheinen lassen.

Eines ist immerhin sicher: Vergleichende Unte rsuchungen über  das Wande ­
rungsvolumen setzen Quan t i f i z i erungen  oder  mindestens Gesamtschätzungen 
über wandernde  und n ich twandernde  Handwerke r  für das Mittela l ter  und die 
frühe Neuze i t  voraus.  Davon ist die histor ische Migra t ions lor schung momentan 
noch weit  entfernt.  Man kann natürl ich mit guten Gründen streiten,  ob es über ­
haupt Sinn macht,  auf die Ausw i rkungen  ökonomischer ,  pol i t i scher und sozialer  
Veränderungen auf das individuel le Verhalten, in diesem Fall auf das Wanderve r ­
halten, emzugehen.  Ich halte solche Fragen nicht für überflüssig,  meine aber, daß 
Antwor ten darauf mehr als nur  Vermutungen sein müssen.

'  Vg l .  d i e  A rb e i t en  von Brauer ,  S c h u l z, Weso l y  und  Rern inghaus .
5S Brauer ,  Gese l l en  5 7 f.
yi S c h m u g g e , Mob i l i t ä t  322 1. un t e r sc h e i de t  z w i s c h e n  her r sc f i a l d i cher ,  s e k u n d ä r  g e s c hü t z t e r  
und un g e s ch üt z t e r  Mobi l i t ä t .
,,J S c h m u g g c ,  in: U n te r w e g s s c i n  1 0 7 f.
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Exkurs:  Berufsbedingte Wanderungen in, nach und aus 
Westfalen in vorindustr ieller Zeit

„Westphal ia non migr a t“ -  so l ieße sich der bekannte Ausspruch über  die ger inge 
Sangesfreude („Westphal ia  non cantat“) in bezug auf  die Wanderbere i tsehaf t  der 
Westfalen abwande ln  -  berücksicht igte  man ausschl ießl ich die ger inge Präsenz 
von Handwerksgese l l en  in Mit te l -  und Oberdeut schl and.  Dort  sind sie in Ver­
zeichnissen und Auf schreibungen der  spätmit tela l ter l ichen und frühneuzei t l i chen 
Städte kaum nachzuwei sen .  Wer al lerdings Beobachtungen aus anderen Bereichen 
der Wi rtschaftsgeschichte mit  embczieht ,  wi rd rasch feststel len, daß ein differen- 
z icrterer Befund richt ig ist. Waren es doch Westfalen,  die die hoch-  und spätmi t­
telal terl iche Bevölke rungsver schi ebung in das Bal t i kum „t rugen“ und die im 17. 
und 18.J ahrhundert  zu Tausenden von der  Met ropol e  Amste rdam (und vorher 
schon von Antwerpen )  angezogen wurden.  Vom Wandern der Gesel len darf also 
nicht auf die Mobi l i tät  im Sinne von  Wanderbere i tschaf t  einer Region insgesamt 
geschlossen werden.  Vi elmehr  ist es notwendig,  die Vielfalt der  berufsbedingten 
Migra t ionen im einzelnen und m ihrer gegensei t igen Abhäng igke i t  zu betrachten. 
Nur  so ist ein regionales Gesamtbi ld  zu gewinnen.

Der  folgende Exkurs  sk izz ier t  thesenhaft  das Wanderungsgeschehen m West ­
falen vom hohen Mi ttela l ter  bis zum Vorabend der  Industr ia l i s ierung.  Dies ge­
schieht nicht zuletzt  m der Absicht ,  auf die Notwend igke i t  wei terer  Forschungen 
aufmerksam zu machen.

Unbestr i t ten ist in der  Forschung,  daß seit dem 1 1.J ahrhunder t  erhebl iche Teile 
der Bevölkerung Westfalens m den ostclbischen Ra um  und über Fübeek und an­
dere Städte der Ostsee in das wei ter  entfernt hegende Ba l t i kum ausgewandert  
s ind61. Im Mit te lpunkt  des Interesses standen bisher  die Kaufleute,  die in den 
Que l l en gut zu fassen sind. Wenn man nur die Forschungsergebni sse  der letzten 
J ahre betrachtet,  so ist ohne weiteres zu resümieren,  daß der Zustrom west fä l i ­
scher Fländler  ins Ba l t i kum von den Vi sby-Fahrern des 12./13.J ahrhundert s  bis 
zu Walter  von Hol sten und Johan Glandorp,  erfolgreichen Einwanderern in Fü-  
beck um 1600, nicht abr iß6-. Ob  und m wel chem Maße  den Kaufleuten Bauern 
und Han dwe rk e r  gefolgt  sind,  läßt sich kaum noch exakt  ermitteln.  Das 1321 
nachzuwei sende Ent laufen von Böttchergesel len zur  Zeit der  Schonenfahrt ,  gegen 
das die Städte des wendi schen Quart iers  der Hanse Beschlüsse faßten, signal !-

M Z us a m m e nf a s s e n d  j e tz t  Char l e s  H i g o u n e t ,  Die  de u t s ch e  O s t s i e d l u n g  im Mi t t e l a l t e r  
( M ü n c h e n  1990) 9 4 - 9 8  mi t  we i t e r e r  L i t e r a tur ;  nü t z l i ch  b l e iben:  T h e o d o r  P e nn e r s ,  F r a ge n  der  
Z u w a n d e r u n g  m den  H a n s e s t ä d t e n  des  spä t en  Mi t t e l a l t e r s ,  in:  Ha n s i s ch e  Gesc h i ch t sb l ä t t e r  
83 (1965)  12-45;  K o n r a d  Fri tze,  B ü r g e r  u n d  Ba ue r n  z ur  H a n s e z e i t  ( W e i m a r  1976) 14 ff.
6- Dick F. Ware , B i d r ag  ti l i  k ä n n e d on i e n  o m Vi sby s  Me d e l t i d  ( S t o c k h o l m  1978)  108 fl . ;  Mti- 
n e - L o u i s e  Pe ius ,  W o l t e r  von H o l s t en  m a r c h a n d  l ube e ko i s  dans  la s e c on d  mo i t i c  du s e i z i eme  
s i ec l e ( Kö ln ,  W i e n  1981);  Mic ha e l a  Blank,  Der  H a n d e l  des  L ü b e c k e r  Ka u f ma n n s  J o h a n n  
G l a nd o r p  an de r  W e n d e  v o m 16. z u m  17. J a h r h un d e r t  ( L ü b e c k  1985).
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■ ejn |10hcs Maß  an Mobi l i tät  unter  den Gesel len im Hanse raum,  ohne daß wir  
sicher sein können,  daß dieser Sog von Schonen bis nach Westfalen gereicht

hätte6-’.  ̂ . .. . .
Im Gegensatz zu den oberdeutschen Städten läßt sich aus der Über l ief erung zu

e i g e n s t ä n d i g e n  Gruppierungen der Gesel len im H a n d w e r k  kein Rücksch luß  auf 
Migrat ionen ziehen. Zwar  s ind in den Städten längs der großen Durchgangss t ra ­
ßen (Dor tmund,  Soest,  Warburg)  und in den vier Bischofsstädten Minden,  Pader­
born, Osnabrück und Münster  in vor re formatonscher  Zeit Gesel lengi lden nach­
weisbar, doch läßt sich dami t  nicht beweisen,  ob und wie westfäl i sche Gesel len 
gewandert  s ind64. Sicher ist, daß in Namensverzei chni ssen von Gesel len aus ober ­
d e u t s c h e n  Städten des 14. bis 16.J ah rhundert s  Westfalen fehlten. Nicht  einmal  in 
Frankfurt  (Main)  spiel ten sie eine Rolle.

Hieraus ist mit  guten Gründen die Vermutung abgelei tet  worden,  es habe zwei  
Wanderräume in Deutschland,  einen nieder- und einen oberdeutschen,  gegeben,  
wobei  frei l ich zu bedenken ist, daß es dem Handel  nicht schwerficl ,  die beiden 
Räumen miteinander  zu verbinden65. Die Unterschiede in der  Sprache mögen die 
Trennung der Wander räume  der  Gesel len mit  beeinf lußt  haben. Sol l te j edoch die 
niederdeutsche Mundart  die Westfalen gehindert  haben, nach Süden zu ziehen,  
bzw. die Zuwanderung  verhindert  haben,  so bleibt zu klären,  wa ru m sich dies im
17. Jahrhundert  änderte.  Zu dieser Zeit sprach der  gemeine Mann  unverändert  
„Platt“. Es kamen aber in großer  Zahl  auf der  Suche nach Arbei t  Tiroler  Bauhand­
werker  nach Westfalen,  und sie sprachen gewiß einen anderen Dia l ekt  als die Ein­
heimischen66. Umgekehr t  zog es -  zwar  nicht in großer  Zahl  -  (kathol i sche)  West­
falen in die kathol i schen Terr i tor ien Süddeutschl ands bis nach Wien,  selbst  wenn 
man der Legende von der  Erret tung Wiens vor  den Tü rken  durch Bäckergesel len 
aus Münster  nicht unbedingt  Glauben schenken wi l l 67. Tatsache ist, daß nach dem 
Ende des Dre ißig jähr i gen Kriegs Westfalen vermehrt  in das al lgemeine Wande ­
rungsgeschehen in Deut schl and e inbezogen war, ohne dabei  eine übe rragende  Be ­
deutung zu erlangen.  Hierfür  gibt  es drei  Beleggruppen:  Erstens zeigt  die A u s w e r ­
tung der erhal tenen Einsehre ibbücher  m Westfalen selbst die Dominanz  der  Zu­
wanderung aus nahen und mit t leren Ent fernungszonen68. Zwei tens :  Die Belege

Car l  Wc b rmann  (Hr sg . ) ,  D i e  ä l t e ren L ü b e c k e r  Zun l t ro l l en  ( L ü b e c k  1872) 176.
(’4 Be l ege bei :  Wil f r i ed Re in i i i gbau s ,  Di e  U n t e r s tü t z u n gs k a s s e n  d e r  H a n d w e r k s g e s e l l e n  u nd  
Fabr i ka rbe i t e r  in Wes t f a l en  u n d  L i p p e  ( 18 00 - 1 85 0 ) ,  in:  Wes t f ä l i s c he  F o r s c h u n g e n  35 (1985)  
131-163,  132 f.

Aha s v e r  v o n  Brandt ,  Di e  St adt  des  spä t en  Mi t t e l a l t e r s  im han s i s ch en  R a u m ,  in: H a ns i s c h e  
Gesch i ch t sb l ä t t e r  96 ( 1978)  1 -14 ,  12; Rc in i n g ha t t s , M i g r a t i on  ( 1981)  14; vgl .  a l l g e me i n  Dirl -  
ni e i e r , Bez i e hungen ;  ders . ,  Fri tz S c hm id t ,  Di e  H a n s e  und di e N a h r u n g  im s üd l i c he n  M i t t e l ­
europa ,  in:  N a h r u n g  u n d  T i s c h k u l t u r  i m F l a ns e r a um ,  hrsg.  von  G ün t e r  W i e g e lmann ,  Ruth  
t .  M oh rm a n n  ( Mü n s t e r  1996)  2 6 7 - 3 0 2  s ow i e  Wol f g a n g  Weher ,  „ N o r d de u t s c h ,  s üddeu t s c h ,  
Lindeutsch“ . Zur  Ge s c h i c h t e  des  i n n e r de u t s c h e n  N o r d - S i i d - Kh s ch c e s ,  in:  F or s c h un g e n  zu r  
s chwäb i s che n  Gesc h i ch t e ,  hrsg .  von  Pankraz  Fr i ed  ( S i g m a n n g e n  1991)  7 -35 .

Vgl .  Pi epe r -Lippe ,  Aschauer .  
h' Like Seul ,  Der  „ Gut e  M o n t a g “ in M ü n s t e r  1683 -1983  ( M ü n s t e r  1983).

Remi ng han s ,  I h u rm a nn ,  Walbe r g ,  F ipps t adt .
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für westfal ische Gesel len in den einschlägigen nord- ,  mittel -  und süddeutschen 
(Quellen sind deut l ich ln der Minderhei t ,  wenngleich durch die Konfessional isie- 
rung der Ha n d w e rk e  Wanderungen in die kathol i schen Terr i tor ien im Süden 
zugenommen haben dürften.  Dri ttens:  Die Eaufbrictc der Gesel len im 18.J a h r ­
hundert  erreichten selten westfal ische Städte,  die m den gesamtdeutschen Gesel ­
l enbewegungen jener Zeit k aum eine Rol le spielten,  abgesehen vom Gart lage- 
Aul st and in Osnabrück  im J ahr  1801, der a l lerdings ausschl ießl ich lokale 
Ursachen hatte69.

Die ger inge Wanderbere i tschaft ,  verbunden mit einer (vermuteten)  schlechten 
Ausbi ldung,  dürften sich m dem schlechten Ruf manifest iert  haben, den z.B.  die 
westfäl ischen Schlossergesel len und - lehrhnge 1571 in Braunschwe ig  besaßen 7Z. 
In Westfalen konnte sich o l l enba r  -  wie in den benachbarten nördl ichen Niede r ­
landen -  kein eigenes Wandersvs tcm entfalten, in dem eine obl igator ische Ver­
pf l ichtung bestand,  nach Abschluß der Lehre zu wandern.  Wi r  müssen nach den 
Ursachen 1 ragen,  wenngl ei ch zur  Zeit die Antwor t en  kaum mehr  als Ve rmutun­
gen sein können.

Vorstel lbar ist -  aus der Sicht von Berul sanfängern - ,  daß sie sich andere O p t io ­
nen als den Eintri t t  m cm zünft ig-städt i sches Ha n d we rk  offenhielten.  Sichere 
Meisterschal t  und auskömml i ches Einkommen garant ierte ihnen die Wanderung 
ohnehin nicht. Warum sol l ten nicht stattdessen Arbei ter  ihr Glück im Bal t ikum, 
in den Nieder l anden oder  ( im 17./1 S. Jahrhundert )  in den expandi erenden Text i l ­
gewerben des Wuppertals- ’ 1 suchen? Der nieder ländische Arbei tsmarkt  wa r  auf 
Deutsche und andere Zuwandere r  angewiesen,  die u.a .  niedere Arbei ten in den 
Mooren oder  als Tagelöhner  m den Städten verr ichteten7-. Und hatten sieh H a n d ­
werke r  durch Eehre und Wanderschaft  qual if iziert ,  waren sie al lemal  gefragt.  Aus 
den Aufgebotsregistern Amsterdams  läßt sich leicht der große jährl iche Zustrom 
der  West la ien m die Metropol e ersehen' ' ’ . Die hppischen Ziegler  fanden seit dem 
späten 17.J ah rhundert  m den Provinzen Groningen und Friesland Arbeit ,  bevor 
sie auch in anderen Gegenden zum Svnonvm für Wanderarbe i t  schlechthin wur-

!'1' And re a s  ( I n e ß n i g e r , Das  s y m b o l i s c h e  Kapi ta l  de r  hhr e .  S t r e i k b e w e g u n g e n  und k o l l e k t i ­
ves B e w uß t s e i n  d eu t s c he r  H a n d w e r k s g e s e l l e n  im 18.J a h r h u n d e r t  ( F r a n kf u r t ,  Ber l in,  Wi en  
19X1) 27S,  404,  409;  Ot t o  Mc rx , Der  Au f s t an d  de r  H a n d w e r k s g e s e l l e n  auf  de r  C a r r i a g e  hei 
O s n a b r ü c k  am 13. J u l i  1803,  m:  M i t t e i l un ge n  des Vere ins  i ü r  Ge s c h i ch t e  und  La nd e sk u n d e  
von O s n a b r ü c k  26 ( 1901)  168-276 .

I rn i i z  l i ' b s c ,  S c h mi e de  und  v e r w a n d l e  G e w e r k e  de r  St adt  B r au n s c h w e i g  (Le i pz i g  1930) 
93,  A n m .  2,

Die v o r i nd us t n c l l e  Z u w a n d e r u n g  nach I:, 1 h er  leid und Ba rme n  har r t  i m m e r  noch e i ner  B e ­
a rbe i t ung ,  vgl .  Wal t e r  Die tz,  Di e  W' upper t a l e r  G a r n n a h r u n g .  Ge s c h i ch t e  d e r  Indus t r i e  und 
des H a n d e l s  von Elberfe ld  und  Ba r me n  1400 bis 1800 ( Ne u s t ad t ,  Ai s ch  1937);  Wol f g an g  
Koll t/hinn,  S o x i a l gc s ch i ch t c  de r  St adt  Ba r me n  im 19.J a h r h u n d e r t  ( T üb i ng e n  1960) 78 11.
- l . i i cass cu;  f ranz.  Hölsker-Schl i cht ,  D i e  H o l l an d g a ng e r e i  im O s n a b r ü c k e r  Land u nd  im 

h m s l a n d .  h i n  Be i t r ag  z u r  Ge s c h i c h t e  de r  Ar bc i t c n va ne l c r un g  v om 17. bis z u m  19.J a h r h u n ­
der t  (Sögel  1987).

' H e rm a n  D i e ä c r i k s , A m s t e r d a m  1600-1800 .  D e m o g r a p h i s c h e  E n t w i c k l u n g  und M i g r a ­
t ion,  in: N i e d e r l a n d e  u nd  N o r d w e s t d e u t s c h l a n d ,  hrsg.  von  Winf r i ed  Ehbr e cb t ,  Ilern/, S ch i l ­
l i ng  ( Kö ln  1983) 3 2 8 -34 6 .
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d e n .  ni<-' N i e d e r l a n d e  w a r e n  a b e r  a u c h  a l s  L e r n o r c  t ü r  d i e  Tcxt i lgewerbe w i c h t i g .  
A l l e i n  38-1 L e i n c n w e b e r g e s e l l e n  a u s  Westfalen l i e ß e n  s i c h  z w i s c h e n  1720 u n d  1743 
aanz o d e r  v o r ü b e r g e h e n d  in Haar l em n i e d e r 74.

Westfalen war  m vormdus tne l l e r  Zeit in ger ingerem Maße als Überdeu tschl and 
d u r c h  seine Städte,  sondern eher d u r c h  das „Land“ geprägt .  Die im 15./16. und 
d a n n  wieder  im 18. Jahrhundert  wachsende Bevö lke rung '1' mußte zur  Bekämp­
f u n g  der s trukturel len Arbei ts los igkei t  Wege einschlagen,  die nicht im zünft igen 
H a n d w e r k  zu hnden waren.  Neben dem schon angeführten Beispiel  der  l ippi- 
schen Ziegler  können d i e  Dörfer m d e r  Obergratschat t  Langen Lind d e r  benach­
barte Münstersche Or t  Hopsten t ü r  e i ne  gelungene Antwor t  a u t  d i e  Herausforde ­
rung einer wachsenden Bevölkerung dienen.  Sie spezial i s ierten sich als HoIIand- 
irän^c^raut d i e  Arbei tsemigra t ion in d i e  Nieder l ande sowie auf d e n  Wanderhandel ,  
d e r  ausgangs des  18.J ah rhundert s  mehrere hundert  Menschen zwi schen Brabant 
und Os tpreußen beschäft igte.  Aus  dem kargen Hochsauer l and zogen die später 
sogenannten „Wmterbe rge r“ Händ le r  ebenfal ls in w e i t  entfernte Absatzgebiete.  
Auch sie hatten einen großräumigen Haus i erhandel  mit Fer t i gwaren organisiert .  
Zwar verkauften Händl e r  e inzelner  Dörfer  se lbstproduzier te  Ho lz -  und andere 
Waren, doch in der Regel  deckten sie sich mit Texti l ien und Metal l  waren auf Mes­
sen und Märkten sowie  di rekt  bei den Herstel lern ein76. Die Wanderhandel sge ­
biete in der Gralschaft  Langen und im oberen Sauerland hatten gemeinsam,  daß sie 
d e r  natürl ichen Ar mu t  ihrer Heima treg ion entgingen,  i ndem sie vor al lem Waren 
anderer Gebiete zum Kunden brachten.

Dämpfend auf die Berei tschaft  zu Fernwanderungen wi rkten sich die Arbe i t s ­
verhältnisse in den Gewerbe reg ionen aus. Die Meta l lgewerbe der südl ichen Graf­
schaft Mark schufen für 'Lausende Arbei tsplätze,  die aber an das preußische Terr i ­
tor ium gebunden waren.  So richteten sich die Ak t ionen  der  Behörden wie der 
Verleger da r an i , Wanderung zu unterbinden.  Der  Verrat von Produk t ionsgche im-  
mssen sollte verhindert  « ' erden.  Finzel täl le belegen, daß die landesherr l ichen Be­
hörden das Wanderverbot  im Drah tgewerbe ernst nahmen,  ohne das Abwandern 
je vol lständig verhindern zu können7''. Die bestehenden Verdi enstmöghchkei ten 
(detai l l ierte L.ohn-Preis-Berechnungen stehen al lerdings aus) für die Meta l l hand­
werker  und für die ihnen ztthefernden Nahrungsmi t t c lhandwcrkc r  wi rkt en  ver­
mutl ich der Mobi l i tät  entgegen und förderten die Seßhaft igkei t .  Gleiches gilt für 
die L.cmcnweber im mitt leren,  östl ichen und nördl ichen Westfalen.  Sie lebten 
überwiegend auf dem Lande und hatten bestenfal ls ein Interesse an der  Vcrmitt-

■’ An t on  S c h a l l e ,  D i e  M i t g l i e d e r  d e r  A V e s t p h a l s e h e n  B o s ‘ in H a a r l e m  1 7 2 0 - 1 7 4 3 ,  in:  B e i ­
t r ä ge  z u r  W e s t f ä l i s c h e n  H u n i h e n f o r s e h u n g  1 ( 19 3 8 )  1 6 1 - 1 78 .

I ) e n u > g r a p l u s e h e  H i r s c h l i n g e n  f ü r  W e s t f a l e n  u n d  s e m e  1 c i l r e g i o n e n  s t e h e n  n o c h  a us ,  d o c h  
s i nd  1 r e n d s  s c h o n  j e t z t  e r k e n n b a r :  vg l .  j e t z t :  G eo r g  b e r t i g .  D e m o g r a p f u s c h e r  W a n d e l ,  
M a r k t e n t w i e k l u n g  u n d  R e g i o n e n b i l d u n g  in W e s t f a l e n ,  1750 -1  870 :  S k i z z e  e i ne s  H i r s c h u n g s -  
pi 'OK'ktes,  in:  W e s t f ä l i s c h e  H i r s c h l i n g e n  4 7  {1997 )  7 2 5 - 7 3 7 .

Be l e g e  u n d  w e i t e r e  L i t e r a t u r :  R c r r u n g h a u s ,  \ J g j n d e r h a nd e l .
B e s o n d e r s  s p e k t a k u l ä r  w a r  d e r  l a l l  B o m n i i t e r  1726/27 :  F er d in a n d  S c h m id t , D a s  D r a h t -  

g e w e r h e  in A l t e n a  bi s  z u r  b m c h t u n g  de s  L i s e n d r a h t s t a p e l s  1744 ( A l t e n a  1949)  7 9 - 8 3 .



2 1 2 Wi l f r i ed  Koni ] ngh i u s

lung a l l ernotwendigst er  berufl icher Kenntnisse,  für die sie nicht weit  wandern 
mußten.  Ihre Existenz hing nicht von den städt ischen Zünften ab, was sie gegen 
deren Protest  durchsetzten.  Die Ha ndwerke r  auf dem Lande und die m der Regel  
mit  landwi rtschaf t l ichem Nebenerwerb  ausgestatteten Handwerksbe t r i ebe  in den 
Kleinstädten fanden ihr Auskommen ,  ohne ihre Arbei tskräf te  m die Perne schik-  
ken zu müssen78.

Die gewerbl iche Spezi al is i erung wi rkte  sich aber nicht nur  mobiht ätshemmend 
aus. Zum einen waren sowohl  die Metal l -  als auch die Text i l regionen auf die Zu­
fuhr von Rohstoffen angewiesen,  zum anderen mußten ja die fert igen Produkte 
abgesetzt  we rden.  Hundert e  von Fuhr l euten t ransport ierten Eisen und Garn über 
weite Strecken,  bevor die Waren für den Endverbraucher  geschmiedet  oder  ge ­
webt  wurden.  Und  während der  Absatz der Text i lwaren fest m den Händen  von 
Kaufleuten lag, behiel ten sich einzelne Meta l l handwerke r  den Besuch von J ah r ­
märkten und kleineren Messen vor, um selbst Handel sgew inne  einzustreichen.  
Auch Schuhmacher  fuhren zu lokalen Märkten,  um dort  als Händl e r  ihre Waren 
abzuse tzen79. In eine Wanderb i l anz Westfalens verdient  es aufgenommen zu w e r ­
den, daß im 18.J ah rhundert  Spezial isten wie Bleicher und Bergleute in die ent ­
wi ckel ten Gewerbe reg ionen zogen83.

Resümierend bleibt  jedoch festzustel len,  daß  das große Ausmaß  der Gewerbe  
auf dem Lande,  gleich m welcher  Betr iebsform, die Wanderne igung  wahrsche in ­
lich eher dämpfte  als förderte.  Denen,  die keinen Platz in den exportor ient ierten 
Branchen oder  m der  heimischen Landwi rtschaf t  fanden,  stand die ( vorüberge ­
hende oder  dauerhafte)  Ausw an der ung  in die Niede rl ande  offen. Dem ha nd wer k ­
l ichen Nachwuchs  m den zumei st  kleineren Städten oder  auf  dem Land reichte 
eine kurze  Lehre m einem Betr ieb im nächsten oder  übernächsten Ort.  So ver­
knüpften sich Seßhaft igkei t  und latente Mobi l i tät  in den Tei l regionen zu einem 
komplexen Wanderungsgeschehen m der Gesamtregion.  Einfache Antwor t en  auf 
die Frage,  wi e  und w a r u m  Westfalen in vor industr i e l ler  Zei t  wande l t en ,  gibt es 
nicht.

/S Z u m  L a iu lh a n d w e r k  vgl.  O tto  N i ib c l , D as  L a n d h a n d w e r k  des  M ü n s t e r l a n d e s  um  die  
W en d e  des  [ 9 . J a h r h u n d e r t s  ( M ü n s t e r  1913), je tz t  ü b e rh o l t  d u rc h  B et t in a  S ch l e i e r , T e r r i to ­
r ium ,  W ir t s c h a f t  u n d  G ese l l s ch a f t  im  ö s t l ic h en  M ü n s t e r l a n d  (1 7 5 0 -1 8 5 0 )  ( W a re n d o r f  1990); 
a l lg em e in :  H e l g a  Schu ltz ,  L a n d h a n d w e r k  im  Ü b e r g a n g  vo m  L e u d a h s m u s  z u m  K ap i ta l i sm us  
(B e r l in  1983).
79 Vg l .  a l l g e m e in  /uv B e d e u tu n g  der  M ä rk t e  in W est ta len :  Hans H e in r i c h  R l o t e v o g e l ,  Z e n ­
t ra le  O r te  und R a u m b e z i e h u n g e n  in W estfa len  vo r  de r  I n d u s t r i a l i s i e ru n g  ( 1 7 8 0 -1 S 5 0 )  ( M ü n ­
ster  1975) 7 6 -8 2 ;  ein S c h w e iz e r  B e isp ie l :  A nne  R ad c f f ,  L a i rc  les fo ires .  M o b i l i t e s  et co m m e rc e  
p e n o d iq u e  dans  l ’an c ien  c an to n  de  B ern e  ä l ' e p o q u e  m o d e rn e ,  m: B u l le t in  du C e n t r e  P ie rre  
L eo n  d ’h is to irc  et so c ia le  2/4 (1992 )  67 -8 3 .
so Vgl.  W ilfr ied  R e im n gh a u s ,  W es t f a le n -S ach se n  u n d  z u r ü c k .  W ir t s c h a f t l i c h e  B e z ie h u n g en  
z w is c h e n  z w e i  d e u t s c h e n  G e w e r b e -  l ind In d u s t r i e r e g io n e n  seit B eg in n  d e r  N e u z e i t ,  in: D er  
M ä rk e r  42 (1993 )  199 -209 ,  so w ie  je tz t  a l l g em e in  ders .,  G e w e r b e r e g io n e n  und M an d e l  in 
D e u t s c h la n d  im 1 S. J a h r h u n d e r t ,  in: R e ich  o d e r  N a t io n ?  M i t t e l e u ro p a  1780 -1815 ,  hrsg .  von 
H einz  D u ch ba rd t ,  A nd rea s  K un z  ( M a in z  1998) 193 -218 .



Rainer S. Elkar

Lernen durch Wandern?

Einige kritische A nm erkungen zum  Thema 
„Wissenstransfer durch M igra t ion“

Seit über  e inem J ahrzehn t  hat sich in der  Forschung die Ansicht  durchgesetzt ,  daß 
die spätmit tela l terl iche Gesel lschaft  in e inem erstaunl ich hohen Maße  mobi l  w a r 1, 
wobei  das Ha n dw er k  durchaus  hervorragte.  Was seine Mobi l i tä t  anbelangte,  so 
laßt es sich am ehesten mit  der  Kaufmannschaft  und den Scholaren vergleichen;  
al lerdings dürften wei t  mehr  H an d w e r k e r  als Studenten durch die Lande  gezogen 
sein2. Unsere  Fragestel lung themat is ier t  frei l ich nicht jegl iche Ar t  der  Or tsver ­
änderung zum Zwecke handwerk l iche r  Erwerbstät igkei t ,  w i e  sie Meis tern zur  
Erledigung eines auswärt igen Auftrages oder  auch Lehr l ingen beim Antr i t t  einer 
Stelle tern von ihrem Elternhaus aufgegeben war ;  nicht auf die a l lgemeine hand­
werkl iche Mobi l i tät  zielen also die folgenden Über legungen,  sondern auf be ­
sondere Bedingungen der  Migrat ion von Handwerksgesel l en .  Mi t  di esem Begriff 
verbindet  sich stärker  die Vorstel lung einer zei t l ichen Befr i s tung sowie einer 
kol lekt iven inneren und äußeren Organi sat ion der Mobi l i tät  durch recht l iche 
Fest legungen,  r i tual isierten Um gan g  und soziale,  in der Regel  korporat i ve  A b s i ­
cherungen.  Dami t  erscheint die Gcse l lenmigrat ion als eine besondere Ausprägung  
a l lgemeinerer  handwerk l i che r  Mobi l i tät ,  die häut ig sogar als deren ideal typische 
Form wahrgenommen wird.

Vor dem Hintergrund dieser  Untersche idung geht es nunmehr  um jenes F rage­
zeichen,  das der Überschr i f t  „Fernen durch Wandern“ angehängt  ist. Dabei  we r ­
den drei Schri tte krit ischer,  zu m 'heil model lhaf t  geprägter  Über l egungen folgen. 
Zuerst  geht es darum zu best immen,  wi e und wann es zu jener al lem Anschein 
nach bi ldungsbürgerhchen S inngebung des Gese l lenwanderns  kam.  H ie r au f  fol­
gend läßt sich jene Skepsis deut l icher  ar t ikul ieren,  die der Ausgangsf ragest el lung 
zugrunde  liegt. Schl ießl ich soll die Frage des Wissenstransfers an einigen G e w e r ­

1 P e t e r  Morau-  (H rsg . ) ,  L 'n t e n v e g s s e in  im  S p ä tm i t t c l a l t c r  (Z e i t sch r i f t  fü r  h is to r i s ch e  F o r ­
s ch u n g ,  B e ih e f t  1, B e r l in  1985);  G e r h a r d J a n t z ,  A lber t  M ü l l e r  (H r sg . ) ,  M ig r a t io n  in d e r  Fcu -  
i l a lg ese l l s cha f t  (F ra n k fu r t  a .M . ,  New' Y ork  1988).
' R a in e r  S. Elkar, A u f  d e r  W a lz  -  H a n d w e r k e r r e i s e n ,  in: R e i sek i th u r .  Von d e r  P i lg e r fah r t  
z u m  m o d e rn e n  T our ism us,  hrsg .  von  H e rm a n n  Baus ing er ,  K laus  B e y r c r , G o t t f r i e d  K o r f f  
(M ü n c h e n  1991) 5 7 -6 1 .
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bebeispielen geprül t  werden.  Ziel dieser Über legungen kann es nicht sein, umfas­
sende empir i sche Befunde zu präsent ieren,  Ziel ist es vielmehr,  eine dialekt ische 
Wahrnehmung  des Themas  „Gese l lenmigrat ion“ zu befördern.

I.

Als im 16.J ah rhunder t  die Bevö lke rungsmobi luät  generel l  abzunehmen schien' ,  
was freil ich quant i tat iv längst  noch nicht hinreichend untersucht  sein dürfte,  
zeichnete sich kein Rückgang  bei der Gesel lenmigrat ion ab, v ielmehr schwol l  die 
Anzahl  der Wandergesel len bis zum 19.J ahrhundert  air*. Unter  der Vielzahl  von 
Erkl ärungen -  von demographisch-stat i s t i schen Anal ysen  bis hm zu ök o n o mi ­
schen I heonen  über das Entstehen eines mobi l en Arbei tskräf t emarkt es  -  ragt 
stets auch eine bi ldungsgeschicht l iche Interpretat ion hervor:  Sie betont den Bi l ­
dungscharakt er  der Walz  und begreift  die Wanderschaft  als Teil eines Wissens-  
t ranslermarktes .

Die Ursprünge  dieser Vorstel lung hegen in der Aufkl ärung ,  in einer Zeit,  als 
nicht mir der Bi ldungswert ,  sondern auch die Nütz l i chke i t  des Rcisens wi ede rent ­
deckt  wurde.  Rin wicht iges ,  wenn nicht sogar entscheidendes Wegstück dieser 
Entdcckungsgeschi chtc wurde  m Gött ingen zurückgel egt :  Der Hi stor i ker  Johann 
David Koll ier hatte (749 begonnen,  an der Georgi a Augus ta  ein? neue F.rfah- 
rttngswissenschaft  zu begründen,  i ndem er die „Kunst:“ lehrte, „seine Reisen wohl  
e fA ur i ch t c n“ . Solche Reisekol legs hielten nach ihm noch andere:  Koll iers Sohn 
Tobias,  der Mediz ine r  Heinr i ch August  Wri sberg und der  berühmte Hi stor i ker  
August  Ludwig  Schlöze r ’’ . Seit 1772 wandte er sich in durchaus  prakt i scher  Ab ­
sicht an seme Hörer ,  folgte doch dem Studium häufig eine Bi ldungsreise,  in deren 
Verlaut die e rworbenen  Kenntnis*? ihren Nutzen  erwei sen sollten.  Nicht wenige 
Jungakademike r  theologischer  oder  phi losophischer  Studi enr i chtungen sahen 
sich überdies genöt igt ,  als Reisebeglei ter  oder  Hausl eh re r  in befristeten Arbei ts ­
verhäl tnissen an verschiedenen Orten ihren Lebensunterhal t  zu verdienen,  ehe sie 
eine f c t e  Stel le erhielten.  Insofern ergab sich biographisch durchaus  eine Ver­
gl eichbarkei t  mit der handwerk l ichen ßeruf ska rnere .  1798 schl ießl ich zeichnete 
die Gött inger  Akademie  zwe i  Preisschnfteti  aus, die sich mit dem Nutzen  der Ge­
se l l enwanderungen befaßten. In einer von beiden wi rd dieser Nutzen  besonders 
klar umnssen:  Die „Vervol lkommnung' '  im „Gcw en jkc ” und die Erwei terung der

’ l a u k e i g  S c h m u g g e ,  in: U n t e r w a s s e r n  im S p ä tm i t t e l a l t c r  (w ie  A n m .  1) 1 OfS f.
4 Rattier  S. Eikur, W a n d e rn d e  G ese l len  in und aus O b c r d e u i s c l i l a n d .  Q u a n t i t a t i v e  S tud ien  
z u r  So zu t lgc sch ich te  des  H a n d w e r k s  vom  I 7. bis  z u m  19 . J a h r h u n d e r t ,  in: t f a n d w e r k e r  m der  
In d u s tr ia l i s ie ru n g ,  hrsg .  von  Ulrich  E n g e lh a rd t  (S tu t tg a r t  1984) 2 6 2 -2 9 3 ;  W ilfr ied  R eb i i n g -  
ha.us. W a n d e ru n g e n  von H a n d w e r k e r n  z w is c h e n  h o h e m  M it te l a l t e r  u n d  Ind u s tr ia l i s ie ru n g ,  
in: M ig r a t io n  in de r  I 'e u d a lg e s e l l s c h a f l  (w ie  A n m .  I) 179 -215 .
 ̂ C o rn e l iu s  N eu ts ch ,  D ie  K un st ,  se ine Re isen w o h l  e in z u r ic h te n  -  G e le h r t e  und E n z y k lo p ä ­

d is ten ,  in: R c r s e k u l tu r  146 -152 ;  W in fr i ed  S ieb er s ,  U n g le ic h e  I .ch r fah r tcn  -  K ava l ie re  u n d  Ge- 
l e h n e .  I.e., 4 7 -5 7 .



Mnterial- und Werkzeugkenntni sse  seien ebenso förderl ich wie die schnel le und 
w e i t e  Verbreitung; „netiüjt j  und nü[t jzl iche( i j  F rhn dun gen “ und die wertvol len 
Selbstci ' fahrungen „in der F remd e“'’. Wann immer es um die spätaufklärer i sche

V e r b e s s e r u n g  des Ha nd werke r s t and es“ ging,  spielte die Wanderschaft  eine vor ­
z ü g lich e  Rolle. Im spaten IS. und im frühen 19.J ahrhundert  entwickel te  sich eine 
s p e z i e l l e  Ratgcber l i tcratur7 für Ij l ind werket ,  aber auch für wandernde  H an d ­
w e r k s g e s e l l e n ,  die eben diese Aspekte hervorkehrte,  indem sie berufsspczthsche 
R e i s e z i e l e  aufführte und zum T ei l  auch eine eigene,  zwgjJftdienhche Schul -  und 
Fachbi ldung eurfordene.  Am Ausk l ang  einer langen Entwick lung des Gesel len- 
wandcins  wird eine ganz ähnl iche Auffassung nochmals  vertreten von Rudol f  
Wisse 11, Gewcrkschaf tssekret är  im Kaiserreich und Arbei tsminister  in der  Zeit der 
W e i m a r e r  Republ ik.  FT war  Ende der  80er Jahre des 19.J ahrhundert s  selbst aul die 
W a n d e r s c h a f t  gegangen1'; in der Rückschau zieht er einen klaren Vergleich zum 
Liniversi tätsstudium des Bi ldungsbürger tums:  „Die Wander j ahre  waren einst die 
F l o c h s c h u l e  des Handwerks ,  eine Art  Hochschul s tud ium in der freien Schule des 
L e b en s ,  v on einer entsprechenden Organi sat ion in best immten fachl ichen Bahnen 
gehalten -  ein Hochschul s tud ium,  wie es für das Ha ndwerk ,  ja für die Mehrzahl  
al l er  BeriPtt durch nichts mehr  e r s e t z t  werden kann .“9

ln einer solchen Feststel lung begegnen sich offensichtl ich zwei  Wahrnch-  
nuingsstränge:  jener des akademi schen Bürger tums,  das die Zeit auf der Univers i ­
tät als ein Planungsmorator ium für eine spätere Karriere nutzte,  und jener des 
Handwerks ,  das die Zeit der Migrat ion als ein Fhl ahrungsmora tor ium vor der 
F.xistenzgründung bewer t e t e13. Doch kann es Zweifel  an einem solch autochtho-  
nen Zeugnis geben? Beschreiben die beiden zitierten Äußerungen aus dem 18. und

f o h a .n n  A n d r e a s  O r l l o f f ,  B e a n tw o r t u n g  de r  P re is frage :  W ie  k ö n n e n  d ie  Y or thc i ic ,  vvclehc 
du rch  das W a n d e rn  d e r  1 l a n d v c r c k s g e s e l l e n  m ö g l ich  s ind . Beförder t ,  und d ie  d ab e v  v e r ­
k o m m e n d e n  N ä c h t l i c h e  v e rh ü te t  w e rd e n ?  (F r l a n g e n  1798) 5, 9.

D ie  R a tg e b e r l i t e r a tu r  für  1 l a n d w e r k e r  se tz t  in n e n n e n sw e r t e m  U m f a n g  im  I S . J a h rh u n d e r t  
ein; vgl. : B e r n i c a r d  D cn ck c ,  A n lc u u n g s h t e r a t u r  tü r  H a n d w e r k e r ,  in: L i t e r a tu r  und Volk  im
17. J a h r h u n d e r t ,  hrsg .  von \\ o l f  g a n g  Brü ckner ,  P c t c r  Blickte , D w i c r  B r e u e r  (W ie s b ad e n  1985) 
S ! 7 -835. V a n d e r a n w e i s u n g e n  für G ese l len  s ind dann  vor  a l lem  im  19.J a h r h u n d e r t  v e rb re i ­
t e t .

s R u d o l f  Wisset!. Aus m e in en  L eh en s ]ah ren .  M it  e in em  I )o k u m e n te n a n l i a n g  hrsg .  von Erns t  
S c h m c f d e r  (B e r l in  ! 8 3 )  3 0 -4 1 .

Rndu l f  Wissell, Des a l ten  I fand  Werks R ech t  u n d  G e w o h n h e i t ,  I$J.  I, 2. A usg . ,  erw. u. b e ­
at h. von Ernst S ch ra e p l e r  u n d  H ara ld  R eis s ig  (B e r l in  1988) 301.

Z u r  H a g e  des  ju ge n d l i c h e n  M o ra to i f t im s :  l l a n s  H e i n r i c h  Mu c k t u c .  S ex ua l r e i t e  u n d  S o z i ­
alst  ruk  tu r d e r  J u g e n d  (R e  in heck  1959);  d e n . ,  J u g e n d  u n d  Z e itge is t .  M o i  p h o lo g i e  d e r  Kultair-  
p t ib e r tä l  (R e in b e c k  1962); f o h n  R. G dh s ,  Youth and  H is to rv .  I rad i t io n  and  C h a n g e  m E u r o ­
pean A ge  R e la t ions  1770 -  P re sen t  ( N e w  York ,  L o n d o n  1974) 2; Ul r i c h  E l c r r n n m n ,  P ro b le m e 
und  A sp e k te  h is to r i s c h e r  A n sä tz e  m d e r  S o z ia l r s a t io n s lo r s e h u n g ,  in: H a n d b u c h  der  
S o z ia h s a t io n s fo r s c h u n g ,  hrsg .  von  Kl a n s  H n r r e l m a n n ,  D i e t e r  U h c h  (W e in h c im ,  Base l 1980) 
2 2 7 -2 5 2 ;  de r s . ,  W as l ie i l k  „ Ju g e n d “ ? J u g e n d k o n / e p n o n e n  in der  d e u t s c h e n  S o z ia lg e sc h ich tc ,  
in: D er  B ü rge r  im Staat  32 (1982)  1 1-27 ; R a i n e r  S. Edkar,  Y o u n g  G e rm a n s  and  Y o u n g  G e r ­
m an e :  so m e  r e m a rk s  on the lu s lo rv  of G e rm a n  v o u t l i  in the la te  e ig h te e n th  and  in the first 
ha lf  ol the n in e teen th  ce n tu rv ,  in: G e n e r a t io n s  m C o n f l ic t ,  hrsg .  von Ma.rk R o s c n i a n  ( C a m ­
br idge  1990) ( ,9 -91 .
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19. Jahrhundert  tatsächl iche Gegebenhei ten oder  ledigl ich Idealvorstel lungen? 
Ortloff,  dem der Gött inger  Preis antei l ig zue rkannt  wurde ,  wi e Wissel l  kamen aus 
dem Ha n d we rk  und betät igten sich später in e inem durchaus  bi ldungsbi i rger l i -  
chen Umfe ld -  als Univers i tätsprofessor  der eine, als Handwerksh is tor ike r  der 
andere.  Unter l agen sie nicht einer best immten Lidethik,  welche die Wi rkl ichkei t  
eben mit einer best immten,  dem B i ldungsbürge r tum eigenen,  s innst i ftenden Per ­
spektive erfaßte? Eineinhalb J ahrhundert e  aufklärer i scher  und bi ldungsbürger-  
hcher  Bemühungen um das H a n d w e r k  hmter l ießen,  t rotz al ler Mißverständnisse,  
die schon bei den Verfassern von F ach en zyk lopäd i en11 und Hi l fsbüehle in zu be ­
obachten waren,  ihre Spuren -  mögl icherwei se bis heute.

II.

Wenn hier also skept i sche Anmerkungen  zur  These vom Bi ldungswert  der  Walz 
und an der Einschätzung der  Wanderschaft  als eine Form des Wissenstransfers 
angebracht  werden sol len,  wo  l iegen die Bedenken?  Es s ind drei  durchaus  a l lge­
meinere Über legungen ,  eine längere und zwei  kürzere,  die eine solche Skepsis 
nahelegen:

1. Die Märkt e des alten,  d.h.  vonndust r i e l len  H a nd we rk s  waren -  zumal  im 
deutschsprachigen Raum -  nicht frei, dies betraf sowohl  den Arbei t smarkt  als 
auch den M ark t  für handwerk l i che  Güter  und Dienst le i s tungen.  Als sich das Ge ­
se l lenwandern im späten 14. J ah rhundert  al lgemein verbrei tet  hat t e12, schien es so, 
als ob sich ein freier Arbei tss te l lenmarkt  würde  entwicke ln  können.  Mög l i che r ­
weise bedingt  durch Bevölkerungsver luste  wa ren Arbei tskräf te  knapp,  so daß sich 
für Gesel len eine günst ige Lohnperspekt ive  abzeichnete.  In dieser Si tuat ion fällt 
ein scharfer Eingriff der  Arbei tgeberse i te  in den Arbei t smarkt  auf. 1342 wurde  in 
Speye r  eine Max ima l lohntaxe  für Stemmetze ,  Maurer ,  Zimmer leut c  und Dach­
decker  in der  Absicht  festgesetzt ,  den vermeint l ich al lzu hohen Lohnforderungen 
der Gesel len begegnen zu k ö n n e n 13. Einschränkungen der Kontraktfreihei t  ent­
wickel ten sich nachgerade zu einem Charak te r i s t i kum des handwerk l ichen A r ­
beitsmarktes:  Die Begrenzung der Betr iebsgröße nach Lehr l ings-  und Gesel len-

11 R i im e r  S. Llkar , A l te s  H a n d w e r k  u n d  ö k o n o m is c h e  E n z y k lo p ä d ie .  Z u m  S p a n n u n g s v e r ­
hä l tn is  z w is c h e n  h a n d w e r k l i c h e r  A rb e i t  u n d  „ n ü tz l i c h e r “ A u f k l ä r u n g ,  in: E n z y k lo p ä d ie n  
d e r  F rü h e n  N e u z e i t .  B e i t r ä ge  zu  ih re r  E r fo r s ch un g ,  h rsg .  von i r a n z  M. Eybl, W o l f g a n g  
H arms,  H an s -H en r ik  K rn m m a ch e r ,  W ern er  Welz ig  (T ü b in g e n  1995) 2 1 5 -2 3 1 .
' -  W ilfr ied  R e in in gb a i t s ,  D ie  E n t s t e h u n g  d e r  G ese l l e n g i ld e n  im  S p ä tm i t t e l a l t e r  (V S W G  Bei­
heft 71, W ie s b a d e n  198 1); Kn n t Sei) a lz ,  H a n d w e r k s g e s e l l e n  u n d  L o h n a rb e i te r .  U n t e r s u c h u n ­
gen z u r  o b e r rh e in i s c h e n  und  o b e rd e u t s c h e n  S tad tge sch ic h te  des  14. bis  17. J a h rh u n d e r t s  (S ig ­
m a r in g e n  1985); K ar t  Wesoly,  L e h r l in g e  und  H a n d w e r k s g e s e l l e n  am  lYlit tclrhein . Ihre so z ia le  
L age  u n d  ihre  O r g a n i s a t io n  vo m  14. bis  ins 17J a h r h u n d e r t  (S tud ie n  z u r  E ran k fu r t e r  G e ­
sch ich te  Bd. 18, F ra n k f u r t  a .M .  1985).
13 A lfr ed  H i l g a r d , U r k u n d e n  z u r  G esc h ich te  de r  S tad t  S p e v e r  (S t r a ß b u r g  1885) Nr.  470, 
4 2 2 -4 2 4 .  H ie rau f  g eh t  auch  ein :  W eso ly , L e h r l in g e  (w ie  /\nm, 12) 191.
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tj-,l aber auch Umsch i ck-  und Zuschi ckverfahren von Wandcrgese l l en gehören 
i n  diesen Z u s a m m e n h a n g 14. Die gl ei chmäßige Vertei lung des Mangel s entwickel te  
s ic h  während der f rühen Neuze i t  zu einem grundsätz l ichen Verte i lungspnnzip,  
d a s  seinen Ausdruck  i n  korporat iven Regulat iven f a n d ' A

Zum ändern steuerten Regulat ive das Angebot  wie die Nachf rage  auf dem 
iVlarkt handwerk l icher  Güter  und Dienst le i stungen.  Beide Aspekte verdienen Be­
achtung, wenn es um die Beurte i lung geht, wi e ein Gesel le zu e inem Arbei t splatz  
<relan<Ten konnte,  der  ihm eine berufl iche Wei terbi ldung und qual i f iz iertere Nie- 
der lassungsmöghchkei ten verhieß.

Was den komplexeren zwe i ten Ges i cht spunkt  anbelangt ,  so wi rkt en  starke 
N o r m e n  auf das Hande ln  am Mark t  e i n .  E!s ging um normgerechtes  Arbei ten,  z u ­

mindest partiel l  aber auch u m  normgerechtes  Verbraucherverhal ten.  bür  die Pro­
duzenten war  es durchaus  unerhebl ich,  ob diese No rmen  aus dem Ha nd wer k  
selbst rührten,  vornehml ich also von Zünften best immt waren,  oder  von der ob ­
rigkei t l ichen „Gewerbeauf s i cht“ - wi e z.B.  dem Nürnberge r  R u g s a m t -  lestgelegt 
wurden 16. Wenn den Handwe rk e rn  die strikte Beachtung von Maß,  Gewich t  und 
A r b e i t s t e c h n i k  aufer legt  war,  Vorgaben,  die auch überprüft  wurden,  so ist es 
durchaus angebracht ,  die entsprechenden Ordnungen  und Markt regu l at i ve  als 
S t e u e r u n g s i n s t r u m e n t e  der Qual i t ätss i cherung und der  Einha l tung eines Eci- 
stungsstandards zu begreifen.  Auch mittelal ter l iche Quahtätsvorst el lungen ent­
falteten sich in zwei  gegenläuf ige Ri chtungen:  Zum einen waren sie verbunden mit 
der Forci erung und Erhal tung des Gewohnten ,  zum anderen r ichteten sie sich auf 
die Erf indung,  Ermögl i chung bzw. Durchset zung von N e u e m 17. Gerhard J an tz  
hat m i t  Blick auf  die e i n e  Seite des J anuskopf  es ein vielsagendes Beispiel  angespro­
chen: Im 14.J ahrhunder t  wu rde  in Nürnberg  eine Fest legung folgender  Ar t  ge­
troffen: „Die habent da rueber  ge sworn ze den heligen, daz si suln bewarn,  daz 
m a n  die grawen tuochwuerck  in der  braite und in der dicke wa lke  als vor zwamt -  
zig iaren.“ ls Angesichts  einer solchen Aussage mag man bereits an dieser Stelle 
fragen, ob denn ein Tuchwalke r  zu jener Zeit unbedingt  nach Nü rnberg  eilen 
m u ß t e ,  um sich dort  n e u e  Arbei ts techniken anzueignen,  oder  ob es  nicht genügte,

14 Z ur  T h e m a t ik  „ A rb e i t s v e rm i t t lu n g  u n d  A r b e i t s k o n t r a k t"  s. l i i sbes . :  H e lm u t  B rau e r , G e ­
sel len im  säch s isch en  'Z un f th an d w erk  des 15. u n d  16.J a h r h u n d e r t s  (W e im a r  1989) 3 1 -4 0 .

1 Klaus J. B a d e , A l te s  H a n d w e r k ,  W a n d e r z w a n g  und  G u te  P o h cev :  G e s e l l e n w a n d e r u n g  
zw is c h en  Z u n f tö k o n o m ie  u n d  G e w e r b e r e f o r m ,  in: V S W G  69 (1982)  1-37.

E berh a rd  Naujoks,  K aiser  Kar l V. und  d ie  Z u n l tv e r f a s s u n g .  A u s g e w ä h l t e  A k t e n s tü c k e  zu  
den  V e r fa s su n g sän d e ru n g e n  m d en  o b e rd e u t s c h e n  R e ich ss täd ten  (1 5 4 7 -1 5 5 6 )  (S tu t tg a r t  
1985); H ans  L en t z c , N ü rn b e r g s  G e w e r b e v e r f a s s u n g  im M it te la l te r ,  in: J a h r b u c h  für  F r ä n k i ­
sche P a n d e s f o r s c h u n g  24 (1964)  2 0 7 -2 8 2 ;  Walter  E ebner t ,  N ü r n b e r g  -  S tad t  o h n e  Zünfte .  
Die A u fgab e n  des  r e ich ss täd t i s ch e n  R u g a m ts ,  m: D eu tsches  H a n d w e r k  m S p ä tm i t t e l a l t e r  
und F rü h e r  N e u z e i t ,  h rsg .  von  R a in e r  S. Elkar {G ö t t in g e n  1983) 7 1 -8 1 .

G erh a r d  Ja n tz ,  H a n d w e r k l i c h e  P ro d u k t io n  u n d  Q u a l i t ä t  im  S p ä tm it te la l t e r ,  m: H a n d ­
w e rk  und  S a c h k u l t u r  im  S p ä tm i t t e l a l t e r  ( S i t z u n g sb e r ic h te  de r  Ö s te r r e ic h i s c h e n  A k a d e m ie  
der  W is sen sch a f ten ,  P h i lo s o p h i s c h -H is to r i s c h e  Klasse,  513. Bd. -  V e rö f f en t l i c h u n g en  des  In­
s t i tu ts  für  m i t t e la l t e r l ich e  R e a l i e n k u n d e  Ö s te r r e ic h s ,  Nr. 1 I, W ie n  1988) 3 3 -4 9 .
1K Sch id th e i s s ,  S a t z u n g s b ü c h e r  1, 92.
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einen Verwandten im Han dwe rk  am eigenen Or te  zu besuchen,  der vor fahren 
einst an der Pegni tz wei l te und nach der nürnberg i schen Ar t  arbeitete.  Doch die­
ses Beispiel gibt Raum für weitere Über l egungen:  Das Produk t  sollte im Handel  
seine bewährte  Machart  und sein bekanntes Mals in Breite und Walkdi ehte  behal ­
ten, so wie es den Abnehmern  vertraut  wa r  und wie es mit  dem ßegr i l i  des grauen 
Nürnberge r  Lodcntuches  verbunden war. Solche Grundsä tze der  Qual i tätss iche­
rung sind sicherl ich nicht nur  typisch für das Mittelalter,  sie haben noch m der Ge­
genwart  ihren Platz,

Aus der Quel l e wi rd frei l ich nicht ersichtl ich,  ob nicht auch andere,  nämlich 
wet tbewerbsemebnende Best rebungen hinter dem heil igen Schwur  steckten. 
Wenn Quahtätsstandat 'ds lestgelegt wurden,  so orient ier ten sie sich zwangs l äuf i g 
an einer von al len ordent l ich ausgebi ldeten Han dwerke rn  abforderbaren Lei­
s tungsnorm und nicht an vereinzel ten innovat iven Spi tzenleis tungen,  die zu we i ­
len sogar eher Mißt rauen und Ausg renzungsbest rebungen auslösten. Dement ­
sprechend fielen Irühneuzei thche und neuzei t l iche Arbei tsatteste für wandernde 
Gesel len zumei st  sehr formelhaft  aus. Sie bescheinigten in der Regel  eine ordent ­
liche Leistung tind ein ordent l iches Verhal ten und nicht eine außerordent l iche 
Qual i tät .

Welches Mot iv  man auch immer  den Nürnberge r  Tuchwalke rn  unterstel len 
mag, in jedem Lall ward deut l ich:  Sie verpfl ichteten sich zur  An we n dun g  einer 
lokalen Norm und eines lokalen Qual i tätss tandards  und schlossen Innovat ionen 
aus. Produkte,  bei denen die Käufer stets gleiche Form,  Machart  oder  Qual i tä t  er­
warteten,  lassen sich in großer  Zahl  aufführen.  Nicht  nur die bedeutenden Pern- 
handelsgüter  mit langen Quahtäts t radi t i onen von überregiona l er  Bedeutung ge­
hörten hierzu,  e twa Tuche,  die gesiegelt  wurden,  sondern auch der al l tägl iche 
Haushal tsbedarf ,  man denke  nur an Brot,  an Hafner- und Sporerware ,  an Schmie­
denägel ,  ja auch an Kleidungsstücke lür breite Bevölkerungsschichten,  the nicht 
nur mit den Modegese tzen städt ischer Obri gke i ten in Einklang gebracht  werden 
mußten,  sondern auch so zeit los und prakt i sch geschni t ten sein sollten,  daß sie 
überdauerten und an die nächste Generat ion wei tergegeben werden  konnten14.

Andernor ts  gab es andere Qual i täten und andere Normen.  Gewiß  bedeutete es 
für einen Gesel len eine Herausforderung,  sich stets aufs neue unter  veränderten 
Produk t ionsbedingungcn zu bewähren,  doch stel lte sich das Problem:  Welche 
Normen l ießen sich t ransferieren? Und wenn es schon nicht um die Transferie­
rung der Norm selbst ging,  erhebt sich doch die Frage der  Anpassung des e rwei ­
terten technologischen Arbei tshor i zontes  an die j ewei l i gen regionalen und loka ­
len Gegebenhei ten,  für die ein solches Transferwissen mögl icherwei se  völ l ig uner­
hebl ich,  wenn  nicht sogar  unnütz  war. Besonders eklatant  trat dieser Widerspruch

|l’ A ha sv e r  v o n  B rand t ,  M it te l a l t e r l i c h e  ß ü rg c r t c s t a m c n tc .  N e u c r s c h lo s s c n e  Q u e l l e n  zur  
G esch ich te  d e r  m a te r i e l l e n  und  g e is t ig en  Kultur,  in: L ü b e c k ,  H a n s e  und  E uropa .  G e d äe h t -  
m ssch r i l t  rtir A h a sv e r  von B ran d t ,  hrsg .  von Klans  / n e d h tn d ,  R o l f  S p r a n d c l  (K ö ln ,  W ien 
1979) 3 3 6 -3 5 5 ,  D er  A u f s a tz  von Brand t  rüh r t  aus d em  J a h r  1973; J u t t a  Z and e r -S e id e l ,  T ex ­
t iler  H a u s ra t .  K le id u n g  u n d  H a u s te x t i l i e n  in N ü r n b e r g  von 1500 -1 6 50  (K u n s tw is s e n s c h a f t ­
li che  S tud ie n  59,  M ü n c h e n  1990).
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s i c h e r l i c h  dort auf, wo Konsumbeschränkungen und l 'vonsumnormicrungen -  
etwa >n Form von Kleider- und Luxusordnt ingen -  die Naehfragesei te des M a r k ­
tes beschränkten.  Man  könnte  e inwenden,  daß solche abnehmersei t i gen Rest r i k­
tionen sich vor al lem auf P roduk tmnova t ionen  und nicht so sehr aut Prozeßinno-  
vat' ionen auswirkten.  Dem läßt sich aber entgcgenhal ten,  daß Prozeßinnovat io-  
nen, die von wandernden Gesel len mögl icherwei se  besonders neugier ig ausge­
nommen worden wären,  gerade im Bekle idungsgewerbe  -  dort  also, wo die Nach­
t r a g e s  eite mit Beschränkungen leben mußte -  eher ger ing ausgeprägt  waren.  Dies 
i'ilt vor al lem für das Schne ide rhandwerk ,  grundsätz l ich aber auch tür die Gerbe ­
rei--'.

Und doch waren mit  der  Mode  natürl ich auch Innovat ionen verbunden.  Sie 
entstanden häut ig bei jenen Handwerken,  die an der  Grenze zur  künst ler ischen 
Gesta l tung arbei teten oder  die Luxusgüter  herstcl lten.  Ihre Auf t raggebe r  be­
st immten,  wo  bei anderen ehe „hoffart“ begann,  konnten sich aber selbst darüber  
erheben. Auch bei den metal lverarbei tenden Gewerben schri t t  die Technik beson­
ders schnell  voran. Solche Bemerkungen  decken sich mit  der  Beobachtung,  daß 
Handwerker  aus solchen Berufen zu den besonders wei tgere isten gehörten:  
Kürschner,  Goldschmiede ,  Zanngießer,  etl iche Spezialberufe der Schmiede und 
Schlosser, darunter  die Uhrmache r  und Zukel s chmiedc  und nicht zuletzt  die M u ­
s ikinst rumentenmacher ,  die Lauten-  und Geigenbauer,  von denen noch die Rede 
sein wird.  Lür sie bedeutete es im al lgemeinen einen Wettbewerbsvorte i l ,  neue 
Dinge,  neue Qual i tä ten zu erzeugen.  Mi thin hat sich die Präge nach den Mög l i ch ­
keiten der Innovat ion und des Technologietransfers sehr stark mit beruf s t yp i ­
schen Gegebenhei ten ausemanclerzusetzen,  was Veral lgemeinerungen über  die 
Branchen hinaus nahezu unmögl i ch  macht.

Welche Poigernngen lassen sich nun aus solchen Bemerkungen  über den spät- 
mittelal terhch-frühneirzei t l i chen Mark t  in bezug auf die Ausgangsfrageste l lung 
ziehen?

Vorab gilt die a l lgemeine Feststel lung,  daß bei s tark regul ierten Märkt en eine 
opt imale Al loka t ion nicht mögl ich ist und daß dement sprechend mit negativen 
Ausw irkungen ,  die sich als WohifahrtsVerluste bezeichnen l ießen, zu rechnen ist.

Ganz deut l ich wi rd dies auf dem Arbei tsmarkt  sichtbar. Wo immer die Ivon- 
traktfreihei t  durch Fest legungen der  Betr iebsgröße und reglement ier te Arbe i t s ­
p l a tzzuwe isungen e ingeschränkt ,  wenn nicht sogar aufgehoben war, ist die Wahr ­
scheinl ichkei t ,  daß besonders  geeignete Gesel len und Meister  zue inander  fanden,  
als stark vermindert  anzusehen.  Wo konfessionel le Auswahlkr i te r ien  eine Rol le

-° A. D ie s t e lk am p ,  D ie  K n tw ie k k in g  des S c h n e id e r g e w e rb e s  in D e u t s c h la n d  (F r e ib u rg  1922); 
I n g c b u r g  P e t r a s c h e ck -H c im ,  D ie  M e i s t e r s lü c k b i i c h e r  des  S c h n e id e r h a n d w e r k s  m Inns­
bru ck .  V e rö f le n t l i c h u n g e n  des T i ro le r  F a n d c s m u s e u m s  F e r d in a n d e u m  50 ( I n n s b ru c k  1970); 
dies . ,  Das „ R i s s b i i d i c l “ von  R e iz .  F m  B e i t r a g  z u r  W ien e r  K o s tü m g e s c h ic h te  (W ie n  1976); 
dies .,  D as  S c h m t tb u c h  aus  B r e g e n z  1660, in: J a h r b u c h  des  V o ra r lb e rg e r  F a n d e s m u s e u m s v e r ­
eins 1972 (B r e g e n z  1975) 7 7 -1 3 4 ;  R u d o l f  H o lb a ch ,  F rü h f o rm e n  von  V er la g  und  G ro ß b e t r i e b  
m d e r  g e w e rb l i c h e n  P ro d u k t io n  ( 1 3 . - 1 6 . J a h r h u n d e r t )  (V SW 'G  B e ih ef t  1 10, S tu t tg a r t  1994) 
4 1 7 -4 4 7 .
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spielten,  verstärkten sich die Schwier i gkei ten.  Davon,  daß auf diese Weise einem 
Wissenstransier  ein guter  ßode n  bereitet worden wäre,  kann keine Rede sein.

Vielschicht iger ist das Problem der Regu l i erung von Angebot  und Nachfrage 
sowie der Restr ikt ionen,  die sich durch regionale Normierungen  und Qua l i tä ts ­
ansprüche ergaben.  Grundsätz l ich bedeutete che Einarbe i tung in solche „Anders ­
ar t i gke i ten“ einen Wissenserwerb,  der sich als kleinste Einhei t  und erster Schritt  
eines Wissenstransfers  bezeichnen ließe. Ob  sich daraus  jedoch wirkl ich ein über ­
regionaler  Transfer ergeben konnte,  hing nicht nur von der Aufnahmeberei tschaft ,  
sondern auch von den Aufnahmemög l i chke i t en  des Markt es  am Endziel  der M i ­
grat ion ab -  je nachdem wie r igide Innovat ionsbeschränkungen grundsätz l ich ge- 
handhabt  wurden wobei  eine best immte ßr anchenspezi t i k  wie die soziale Q u a ­
lität der Ab nehmer  von großer  Bedeutung waren.  Stel lt man in diesem Zu sa m­
menhang die Frage,  ob ein Wissenstransfer  durch Gesel lenmigrat ion eine große 
Rol le spielen konnte ,  so ist man genötigt ,  die Innovat ionsmögl ichke i ten mit te l ­
a l ter l ich- frühneuzei t l i cher  Waren-  und Dienst l e i stungsmärkt e zu beurtei len.

2. ln den Bemerkungen  über  die Innovat ionsmögl ichke i ten im alten H a n d w e r k  
deutet  sich bereits die andere Bl ickr ichtung jenes e rwähnten Januskopfes  an: Wie­
wei t  schien es mögl ich,  daß Gesel lenmigrat ion Neuerfundenes aufgrift  und difcses 
Neue  verbrei tete?

Die Barr ieren für eine solche Innovat ionsdi ffusion sind deut l ich sichtbar:  Sie 
beruhen auf der  Tatsache,  daß besondere Qual i t äten und  besondere P roduk t ions­
weisen maximal  geschützt  wurden ,  weshalb es eher als unwahr sche inl ich anzuse ­
hen ist, daß Monopol i s t en  ihren Vorsprungsgewinn durch Migrat ion gefährden 
ließen. Wel cher  Meis ter  wa r  wohl  bereit,  einem durchre i senden Gesel len,  der nur 
für eine befristete Zeit bei ihm in Arbei t  stand,  besondere Werkstat tgeheimnissc 
pre i szugeben? Andererse i ts  bleibt zu überlegen:  Wel cher  Gesel le wol l te  schon 
sein besonderes Wi ssen und Können gewi ssermaßen auf Durchreisestat ionen im 
Ha n dw e r k  verbrei ten? Schl ießl ich:  Waren g rundstürzende  oder  auch nur  wet t ­
bewerbsverbessernde Neuigkei ten am Orte seiner Niede rl assung übe rhaupt  wi l l ­
kommen?

Der Schutz von Vorsprungsgcwinnen spiegelt  sich nicht nur im individuel len 
Handeln,  sondern auch in den verschiedent i ichen obr i gke i t l i chen Sperrungen ei ­
nes Handwerks .  Dami t  wurde  den Angehör i gen des Han dwerks  grundsätzl ich 
der  Weggang  verwehrt ,  befristete Arbei tsverhäl tnisse mit  Wandergesel len durften 
nicht geschlossen werden.  Hierfür  seien einige Beispiele erwähnt :

Ft den Churbr ief en,  d.h.  Zunftordnungen,  der  Si eger l änder  Massenbl äser  und 
Fl ammerschnuede  vom 1. J anuar  1492 und vom 25. März  1516 wurde  best immt,  
daß es nur  Einheimi schen gestattet sei, das F l andwerk  zu er lernen.  Den beiden 
Gewerken  wurde  daher  verboten,  ohne Erlaubnis des nassauischen Landesherrn 
auswärt i ge Personen zu unterr ichten.  Auch sollte kein Zunftmitgl ied außer  Lan ­
des arbeiten, Zuwiderhandlungen  wurden  mit  Gefängnis ,  seit dem 29. Februar  
1696 sogar mit  dem Tode bestraft21. Solche Maßnahmen  konnten aber nicht ver-

-1-1 Trutv.hnrt I r l c , L a n d e s h e r r  und  G e w e r b e  im S ieg e r lan d  des 16.J a h r h u n d e r t s  (S ieg en  1964)
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hindern, daß bereits 1607 Fürst  Chr i st i an zu Anha l t -Be rnburg-Zei  bst als Stat thal ­
ter der Oberen Kurfürst l ichen Pfalz von Amb crg  aus einen Spion ins Sieger land 
sandte, der äußerst  erfolgreich die Kosten des t r z e s  und der  Kohlen,  die Kon­
strukt ion der Hochöfen und che technische Einr ichtung der Schmiedewerke  er ­
kundete2-.

Gerade in den metal lverarbei tenden Berufen sicherte technisches Spezia lwissen 
bedeutende,  wenn nicht sogar  entscheidende Wettbewerbsvorte i le .  Ähnl iche 
S p e r r u n g e n  des Handwerks ,  frei l ich nicht immer  mit jener f inalen Sankt ions­
s ch ä r f e  behaftet,  s ind für Meta l l handwerke r  in Freistadt  ob der  Enns,  für die 
S c h w e r t s c h m i e d e ,  Schwertfeger ,  Messerer ,  Härter  u n d  Schlei fer in Sol ingen,  die 
S e n s e n s c h m i e d e  in u n d  bei Remscheid u n d  die Drahtz ieher  m Al t ena  be legt - ’ .

Fi  Nürnberg  durften gesperrte Han dwe rk e  nur von Bürgersöhnen ausgeübt  
werden.  Gese l l enwanderungen waren  untersagt .  Fehr jungen wurden  seit 1535 
pol izei l ich registr iert und mußten schwören,  das Fl andwerk  nicht andernorts  aus- 
zui iben24. Angesichts  solcher  Maßnahmen  wi rkt en  die äl teren Fübecke r  Art i ke l  
vom 2 1. September  1385, wonach  ein Paternostermacher,  der „vt desser stad w a n ­
dert vnde m andren l anden edder  steden dat ampte ovet“, dami t  rechnen mußte,  
nicht wieder  an der Trave zum Am t  zugelassen zu werden,  recht modera t23.

Auch die Bet r iebseinr ichtungen sol l ten neugier igen Bl icken verschlossen blei ­
ben: Die Müh len der Nürnberge r  Rot schmiedsdrechs l er  durften keinem Fremden 
gezeigt  werden;  noch im 18.J ah rhundert  wurden die l eomschen Drahtz i ehmi ih l en 
an der Pegni tz ängstl ich geheim gehalten.  Ähnl iches ist von den Hornpre ssen  der 
Kammacher  überl iefert .  Solche Gehcimhal tungsst ra t eg i en dürften al lerdings 
zieml ich inneffekt iv gewesen sein: 1473 wurde  bereits ein Drahtz iehergesel lc  nach 
Basel abgeworben,  1557 zogen Drahtz i ehergesel len nach Ulm,  1567 bis 1569 aus 
Lauf nach Schleusingen,  wobe i  e iner sogar  das Model l  einer Drahtz i ehmüh le  mi t­
nahm, 1599 schl ießl ich ver l ießen wei tere Gesel len che Reichsstadt ,  um nach W ü r t ­
temberg zu geheiFE

Mögl i cherwei se  -  was jedoch keineswegs  gewiß ist -  zeigte die Spe rrung e inze l ­
ner [ F indwerke  im 16. J ah rhunder t  noch Erfolge,  m den folgenden J ahrhundert en 
schien sie indessen eher nachtei l ige Wi rkungen  gehabt  zu haben:  Zwi schen 1621

38. D er  Verf. ko m m e in d ie s e m  Z u s a m m e n h a n g  zu d e m  E rgebn is :  „D iese  B e s c h r ä n k u n g e n  
haben  der  E is en in d u s t r ie  des  S ic g e r l a n d c s  le tz ten  Endes e inen  b e d e u te n d e n  V o r sp ru n g  vor  
den  N a c h b a rg e b ie t e n  s ich e rn  h e l f en .“ Ferner :  H ans  S ch u b e r t ,  G e sc h ic h te  d e r  n a s sau isch en  
E isen in d u s t r ie  von  d en  A n fä n g e n  bis z u r  'Zeit des  D re iß ig jä h r ig e n  K r iege s  (V e rö f fe n t l i c h u n ­
gen de r  H is t .  K o m m . f. N a s s a u  9, M a rb u r g  1937).
22 A lfred  Liick, D ie  H o h e n  O ie n  im  S ic g e r l an d ,  in: U n s e r  W e rk ,  hrsg .  von d. H ü t t e n w e r k e n  
S ieger land  A G  (S iegen  1958) 4 6 -4 9 .

R a in e r  S t a h l s c h m td t , D ie  G e sc h ic h te  des e i s e n v e ra rb e i t e n d e n  G e w e r b e s  in N ü r n b e r g  von 
den  1. N a c h r ic h te n  im 1 2 . - 1 3 . J a h r h u n d e r t  bis 1630 (S ch r i f te n re ih e  des  S t ad ta rc h iv s  N ü r n ­
berg  4, N ü rn b e r g  1971) 163.
24 Ekkehard  Wiest, D ie  E n t w ic k lu n g  des  N ü r n b e r g e r  G e w e rb e s  z w i s c h e n  1648 u n d  1S06 
(S tu t tg a r t  1968) 39 f., 67 f.
2:> C a r l  E W eb rm ann  (B earb . ) ,  D ie  ä l tes ten  L ü b e c k e r  Z u n f t ro l l e n  ( L ü b e c k  1872) 35 I .
2,1 S tah l s chnud t ,  G esc h ich te  des  e is e n v e r a rb e i t e n d e n  G e w e rb e s  (w ie  A n m .  23) 163.
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und 1797 waren die gesperrten Han dwerke  in Nürnberg  von e inem wei taus grö­
ßeren Rückgang der  Betr iebszahlen als die ungesperrten betroffen, ohne daß dies 
dureh einen Konzent rat ionsprozeß in Ri chtung größerer  Unte rnehmen  ausgegl i ­
chen worden wäre.  Bei so unterschiedl ichen Produk ten  wie Bri l l en-7 und T'rom- 
peten-s ver lor das Nürnberger  Ha ndwerk  seine Spi tzenste l lung trotz, der Sper ­
rung des Handwerks  und der har tnäcki gen Abwehr  des Gesc l lcnwanderns .

Die Folgerungen aus diesen Beobachtungen l iegen auf der  Hand:  Die Verbrei ­
tung technischen und technologischen Wissens war  nicht no twendig  an Gesel len­
wanderungen gebunden,  mehr  noch -  und diese Feststel lung ist s icherl ich bedeu ­
tungsvol ler :  Sie funktionierte auch ohne jene besondere Form der Migra t ion,  ge ­
rade wei l  gesperrtes Wissen hohe Aufmerksamke i t  anzog,  zur  Spionage und A b ­
werbung  anregte.  Eine solche Entwick lung zeichnete sich bereits seit dem 
16.J ah rhundert  ab, verstärkte sich im Zuge merkant ihst ischer  Wirtschaftspol i t ik 
und war  der wohl  wicht i gs te  Wegbeglei ter  der verspäteten deutschen Industr ia l i ­
s ierung,  die gerade auf  diese Weise m der Konkur renz zur  Vorrei terposit ion 
Großbr i tanni ens  sieh so erfolgreich zeigte29.

3. Die wir tschaftshistor i sche Beobachtung des Aufholens von Vorsprungsgc- 
winnen,  wie sie in der  letzten Bemerkung  enthal ten ist, l iefert den Grund  für die 
dri tte,  nur  kurze  kri t i sche Anmerkung .

Deutschland war  „bei al ler W ür d i gu ng  eigener kul ture l ler  und wirtschaft l icher  
Leistungen (z .B.  in Bergbau,  Buchdruck,  Metal lverarbei tung)  [ . . . ]  bis in das 
19.J ah rhundert  hinein nie ein eigent l iches Zent rum wirtschaft l ichen Fortschritts 
in Europa”30. Diesem Urtei l  Knut Borchardts  ist s icherl ich zuzust immen.  Es 
findet sich 1973 m der engl i schen Erstausgabe der „Fontana Economic Hi s tory of 
Europe“ und ist vom Autor,  ohne daß er auf Entgegnungen hätte hinweisen 
müssen,  auch in der deutschsprachigen,  revidierten Ausgabe  dieses Werkes w i e ­
derhol t  worden.  Ober i ta l ien,  die Nieder l ande,  Frankreich und Engl and folgten 
e inander  in der führenden Rol le technologischen und ökonomischen  Fortschritts.  
In all diesen Ländern läßt sich durchaus  eine al lgemeine Mobi l i tät  im Ha ndwerk  
beobachten,  wobei  die Niede rl ande  durch eine ausgesprochene Frei zügi gkei t  m 
den Niede rl assungsmögl ichke i t en herausragten.  Mit  Ausnahme  Frankreichs gab

•’ C ar l  Zciss  u .a .  (H r s g . ) ,  B e i t r ä ge  z u r  G esc h ich te  d e r  Br i l le  (S tu t tg a r t  1958); Anita Kuisli\ 
B r i l len  -- G lä ser ,  F a s su n ge n ,  H e r s t e l l u n g  (B e i t r ä ge  z u r  T ec fm ikg c s ch ic h te  fü r  d ie  A us -  und 
W e i t e rb i ld u n g ,  hrsg .  vo m  D eu t s ch e n  M u s e u m  M ü n c h e n ,  M ü n c h e n  1985): H e lm u t  S c h w a r z , 
In d e r  K lem m e .  B r i l l e n h e r s t c l lu n g  in N ü r n b e r g  und  F ür th ,  in: C e n t r u m  für In d u s t r i e k u l t u r  
N ü rn b e r g  (H r sg . ) ,  Franz. S o n n e n b e r g e r ,  H e lm u t  S ch w a rz  (R e d . ) ,  L e u te  v o m  F ach  ( N ü r n b e r g  
1988)  93 -9 9 .
- s Willi W ürthnud le r ,  D ie  N ü r n b e r g e r  T ro m p e te n -  u n d  P o s a u n e n n u c h e r  des  17. und
18.J a h rh u n d e r t s ,  in: M i t t e i l u n g e n  des Vere ins  für G esc h ich te  d e r  S tad t  N ü r n b e r g  45 (1954)  
2 0 8 -3 2 5 ,  46 (1955)  .372-480.  '
29 W ern e r  K roker ,  W eg e  z u r  V e rb r e i tu n g  te c h n o lo g i s c h e r  K e n n tn is se  (B e r l in  1971).

- K nu t  B o r e h a n l t , D ie  In d u s t r i e l l e  R e v o lu t io n  in D e u t s c h la n d  1750 -1914 ,  in: E u ro p ä isch e  
W ir ts ch a f t s g e s c h ich te ,  h rsg .  v o n  C ar lo  M. C ipo l la ,  d e u tsch e  A u s g a b e  von  K n u t  B o r eh an l t ,  
Bel. 4 (S tu t tg ar t ,  N e w  Y o rk  1985) 141 ( in  der  en g l i s ch e n  A u s g a b e ,  hrsg .  von C ar lo  M. C ipo l la  
(G la s g o w  1973] Bd.  4/1, 84).
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es aber in den übr igen genannten I,ändern keine mit Deutschland vergleichbare 
Tradit ion der Gese l l enmigrat ion31. Deutsche Wandergese l len zogen in all die
o-enannten [.ander. Wäre  also von der  Gese l l enwanderschah  ein entscheidender  
Wissenstransfer ausgegangen,  wie wäre es dann erklär l ich gewesen,  daß bis zur  
Industrial i s ierung nie ein Ausg le i ch des technologi sch-ökonomischen Niveaus 
e r f o l g t e ?  Die Beobachtung,  daß deutsche Han dwer ke r  sich mit  Erfolg in ande­
ren Ländern mederheßen,  in Skandinavi en3", Ital ien33, Frankreich-54, Eng-

■'i /,u F ran k re ic h :  E ti en n e  M art in  S a in t -L eon ,  Le G o m p a g n o n n a g e .  Son h is to ire ,  ses c o u tu -  
mes, ses r eg lem en ts  cl ses n te s  (P ar i s  1901, N ac l id r .  1983); d em . ,  H is to i r e  des  (Corpora t ions  
de Metiers .  D ep u is  leurs o r ig in e s  j u s q u ’ ä l eu r  su p p re s s io n  en 1791 (P ar i s  1922);  P i e r r e  Harret, 
j e a n -N o e l  Curga .nd ,  11s v o v a g e a ie n t  k  France .  Vie ct t r ad i t io n s  des e o n ip a g n o n s  du to u r  de 
France au XFXe s i e d e  ( i ’ a n s  1980); L nnle  Coorna .er t ,  Les G o m p a g n o n n a g e s  en Fran ce  du 
M o v e n  A ge  ä nos jo u rs  (P ar is  1966);  Franco is  l eh v r ,  Fe C o m p a g n o n n a g e  (Par is  1989). 
ln Ln g lan d  ist d e r  S ta tu s  des G ese l len  m it  d e m  Begr if f  „ j o u r n e y m a n “ g e k e n n z e ic h n e t ,  d am it  
ist aber  eher  se ine M o b i l i t ä t  d e n n  se in e  V e rb u n d e n h e i t  m it  einet" k o l l e k t iv e n  O rg a n is a t io n  
der  M ig r a t io n  g e k e n n z e ic h n e t ;  M arg r i t  S ch a l t e  K c c r b i i h l , K o n t in u i t ä t  u n d  W an d e l  t ier  F o n -  
J o n e r  G c se l l e n o rg a m sa t io n  im  18.J a h r h u n d e r t ,  in; H a n d w e r k e r  in de r  In d u s t r i a l i s i e ru n g ,  
hrsg. von Ulrich E n g e lh a rd t  ( S tu t tg a r t  1984), 2 4 2 -2 6 1 ,  257; „D as W a n d e rn  d ien te  in L n g la n d  
im m er  n u r  z u r  A rb e i t s su c h e .  L in e  W a n d e rp f l i c h t  z u r  V e r v o l l k o m m n u n g  d e r  A u s b i ld u n g  
war  in L n g la n d  u n b e k a n n t . “ Z u w a n d e r u n g  nach E n g lan d  in de r  Zeit  d e r  sp ä ten  S tua r ts ,  244; 
„Die p ro te s tan t i s ch en  Im m ig r a n te n  aus H o l l a n d ,  F lan d e rn ,  F ra n k re ic h  und  D eu tsch lan d  
b u c h t e n  aus ih ren  H e im a t l ä n d e r n  neue  P ro d u k t io n s t e c h n ik  mit .  Sie lü h r t en  ih re  W i r t ­
sch a f t szw e ig e  w ie  d ie  P a p ic rh e r s te l iu n g ,  d ie  B u ch d r t i ck e re i ,  d ie  S e id e n w e b e re i  m L n g lan d  
e in .“ l o h n  P a t t e n , P a tte rn s  o f  m ig r a t io n  and  m o v e m e n t  o l l ab o u r  to three  p r e - m d u s tn a l  
E as t -A n g l ia  tow ns ,  in; J o u rn a l  o f  H i s to r i c a l  G e o g r a p h y  2 (1976)  I 11-129 ;  P e t e r  M cC lu r e ,  
Patterns of m ig ra t io n  in the late M id d le  A ges ;  the ev iden ce  of  L n gh sh  p la c e -n a m e  su rn am es ,  
in: T h e  E co n o m ic  H i s to r y  R e v ie w  2n d  ser. vol 32 (1979)  167 -182 ;  J o h n  W ar e in g , C h a n g e s  in 
the g e o g rap h ica l  d i s t r ib u t io n  o l  the r e c ru i tm e n t  o f  ap p re n t ic e s  to the F o n d o n  c o m p an ie s  
1486-1750 ,  in: J o u rn a l  of H is to r i c a l  G e o g r a p h y  6 (1980)  2 4 1 -25 0 .
Zu Italien:  Rena ldo  C o m b a , E m ig ra t e  nel M e d io e vo .  A spe tt i  e c o n o m ic a - so c ia l i  elclle m o b i-  
hta g eo g r a h c a  ne i secoh XI -  XIV, in: ders .,  C a b n e l l a  Picc ini , G a l l i a n o  P in to  (H r s g . ) ,  S t ru t -  
ture  fan i ihar i  e p id e m ic  m ig ra z io n i  n c l l ' I t a l i a  m e d ie va le  (N a p o l i  1984) ;  M a u r e e n  F en n e l l  
Maaz/.aoin , A r t i san  m ig ra t io n  an d  t e c h n o lo g y  m the Ita lian tex t i le  in d u s t r y  m the la te  m idd le  
ages ( 1 10 0 - 1500) ,  e b d a !  5 1 9 -5 3 4 .

Bench.x E d va rd  R en t z Bcnd . ix en , De tv ske  h a a n d v e rk e r e  p aa  n o r sk  g ru n d  i m id d e la ld e re n  
(K r is t ian ia  1912); I.ars L d g r en ,  Soc ia l  and g e o g r a p h ic  o r ig in  of craft  m en  in the S w e d ish  to w n  
of M a lm ö  m 1820 and  1845, in: III. In te rna t ion a le s  H a n d w e r k s g e s c h ic h t l i c h c s  S y m p o s iu m ,
Bd. 1 (V eszp rem  1987) 305 ..332 ;  S i gu rd  C -ncg ,  D et  no rske  h a n d v s rk s  h is to r ic  (O s lo  1936);
H ara ld  I h o c , B o g t r y k k e rn e  i I vobenhavn  og  deres  v i rk s o m h e d  ca. 1 60 0 -1810 .  En b io b ib l io -  
g ra l i sk  h a n d b o g  m ed b id rag en  til b o g p r o d u k t io n e n s  h is to r ic  (D a n ish  H u m a n i s t  Tex ts  and 
Stud ie s ,  vol. 5, K o b e n h av n  1992); I  I an s  S a l land c r ,  M e d e l t id e n s  B o k t r v c k c r i l i i s t o r i a  (U p s a la  
1959). J o h a n  S ch r e i n e r , D er  d e u t s c h e  S c h u h m a c h e r  in Bergen ,  in: H an s .  G esc h ich tsb l .  81 
(1963) 124 -129 ;  Ernst S n d e r h t n d , S to c k h o lm s  h a n tv e rk a rk la s s  1720 -1772  ( S to c k h o lm  1943); 
Lricdr i ch  L ech en , D ie  d e u t s c h e n  H a n d w e r k e r  in Bergen ,  in: H ans .  G esc h ich tsb l .  (1913)  561 ­
576.

’ K nu t  S ch u lz , D eu ts ch e  H a n d w e r k e r  in I ta lien,  in: K o m m u n ik a t io n  u n d  M o b i l i t ä t  im  M i t ­
telal ter . B eg eg n u n g en  z w is c h e n  d e m  S ü d en  u n d  de r  M it te  E u ro p a s  ( 1 1 . - 1 4 . J a h r h u n d e r t ) ,  
hrsg . von S i e g f r i e d  d e  R a ch eu ' i l tz ,  J o s e f  R i e d m a n n  ( S ig m ar in ge n  1995) 115 -133 ,  m it  z a h l ­
re ichen  w e i t e r l ü h r c n d e n  F l in w e is e n  auch  au f  d ie  ä l te re  F i tcra tu r .
’ 4 Rol f  Sp rand e l ,  D i e  w i r t s c h a f t l i c h e n  B e z i e h u n g e n  z w i s c h e n  P a r i s  u n d  d e m  d e u t s c h e n  
S p r a c h r a u m  im M i t t e l a l l e r ,  in:  V S W G  49 (1962)  2 8 9 -3 1 9 ;  d a s .  D i e  A u s b r e i t u n g  d e s  d c u t -
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land-’-"’, ist eher als ein Beleg für erfolgreiche Mobi l i tä t  zu werten,  an deren Ende 
che Kapital i s ierung eines Vor sprungsgewinnes  durch Niede rl assung stand. H ie r ­
durch wurden  die agi leren ökonomischen Zentren gestärkt,  Gefäl le zwi schen d i e­
sen Wachstumsregionen und rückständigeren Räumen  indessen wohl  kaum abge­
baut.  Die Migra t ion  der  Gesel len sorgte -  diese These sei nochmals  he rvorgeho­
ben -  eher wenig,  wenn  übe rhaupt  für eine gl ei chmäßige Diffusion von Technolo­
gie und Fortschritt .

III.

Bei den bisher igen Über legungen  stand eher der Untert i te l  unseres Themas im 
Vordergrund.  Die Grenzen  eines Wissenstransfers durch Migra t ion zeigten sich 
bei der Betrachtung der  handwerk l i chen Marktverhä l tni sse  in lokalen,  regionalen 
wie überregionalen Bezügen.  Dabei  scheint der Aspekt  des Lernens ein wen ig  au­
ßer Beobachtung geraten zu sein. Beim Gese l lenwandern ging es indessen nicht 
nur  um gesamtgesel l schaft l iche Effekte,  sondern auch um individuel le Verände­
rungen von Erf ahrungshor i zonten,  die -  unter  glückl ichen Voraussetzungen -  
ihren Nutzen  auch für das j ewei l ige Einze lhandwerk erbrachten.  Ohne  die i ndivi ­
duel len Soziahsat ions-  und Ausb i ldungsgewinne  ger ing zu achten,  läßt sich fra­
gen, ob es w iederum des korporat i ven Insti tuts der Gese l l enmigrat ion bedurfte,  
um Neuerungen  m einzelnen Berufen durchzusetzen.

Auch  bei den beiden folgenden Beispielen geht es nicht darum,  die Frage er­
schöpfend zu beantworten,  als v ie lmehr  um die For tset zung jener  dialekt ischen 
Perspektive.

1. Eine Branche besonders  intensiver Mobi l i tä t  wa r  ohne Zweife l  das Bauge­
werbe,  Spi tzenkräf  te großer  Bauhütt en arbei teten europawei t .  Die Ergebnisse sol ­
cher Mobi l i tä t  lassen sich an den Bauten ablesen in Stil ,  Maß und Proport ionen,  
aber auch an den St einmetzzeichen.  Bei der  Vielzahl  der  kleineren und mit t leren 
Bauten war  indessen diese Mobi l i tät  eher auf den regionalen und lokalen Rahmen 
beschränkt36. H an d w e r k e r  wußten darum,  daß eine wei tgre i fende Wanderschaft

seh en  H a n d w e r k s  im  m i t te l a l t e r l i ch en  F ra n k r e ic h ,  in: V S W G  51 (1964)  66— 100; M icha e l  
S tü rm e r , H a n d w e r k  u n d  h ö f isch e  Kultur,  E u ro p ä i s ch e  M ö b e lk u n s t  im  18.J a h r h u n d e r t  
(M ü n c h e n  1982) 135 -164 .
33 Vgl.  d ie  A u s f ü h ru n g e n  im  v o r l i eg en d en  Band.
-v> G ü n th e r  B in d in g , N o rb e r t  N tts sbaumer ,  D er  m i t t e la l t e r l ich e  B a u b e t r i e b  n ö rd l i ch  d e r  A l ­
pen in z e i tg e n ö s s i s c h e n  D a r s te l lu n g e n  (D a rm s ta d t  1978); G ü n th e r  B in d in g ,  B a u m e is t e r  und 
H a n d w e r k e r  im  B a u b e t r i e b ,  in: ü r n a m e n t a  F.ccles iae Bd. 1, hrsg .  von  A nton  l . c g n e r  (Köhl 
1985) 171 -183 ;  ders .,  D e r  B a u b e t r i e b  d e r  G o t ik ,  in: Z u r  L e b e n s w e is e  in d e r  S tad t  u m  1200 
(Z e i tsch r i f t  fü r  A r c h ä o lo g i e  des M i t tc la l te r s ,  Be iheft  4, K ö ln  1986); R a in e r  S. Elkar, B a u e n  als 
Beruf :  N o t iz e n  u n d  A n m e r k u n g e n  zu  e in e r  H a n d w e r k s g e s c h i c h t e  des  H o c h h a u s ,  in: Ö f f e n t ­
l iches  B auen  in M i t te l a l t e r  u n d  F rü h e r  N e u z e i t ,  hrsg .  von Ulf D irhn e i e r ,  R a in e r  S. Elkar; 
G e rh a r d  E ouqu e t  (St. K a th a r in en  1991) 1 -26 ;  G e o r g  G e rm a n n ,  B a u b e t r i e b  an St. O s w a ld  
in Z ug ,  1478 -1483 ,  in: Z e i t sch r i f t  fü r  S c h w e iz e r i s c h e  A r c h ä o lo g i e  u n d  K un s tg e s ch ic h te  35 
(1978)  2 3 -3 1 ;  B arba ra  S ch o ck -W ern e r ,  B a u h ü t t e n  u n d  B a u b e t r i e b  in d e r  S p ä tg o t ik ,  in: Die
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sie bei ihren Arbei tsgebern zu empfehlen vermochte;  darauf  setzte auch ein Bau ­
handwerker ,  als er am 30. O ktobe r  1553 sich in Basel um das Amt  eines Werkme i ­
sters mit dem folgenden Schreiben bewarb:  „Edel ,  gestreng,  f romm, vest, fursich- 
tig, ersam, wy ß ,  gnedig min lieb herren.  Demnach und ich by  zyt  und leben w y -  
lant Hans Saxcn mver gn. muormei sters  sel igen all hie m der  st emhut ten als ein 
gesell und Ste inm etz  gewerckt ,  ouch ine zum offtermal  e twan m der hinten,  etwas 
an den polwercken uff sinen bevelch versehen,  der  s tet tbuwen zum vl isigsten was 
und acht genommen,  hab ich mir  damal en ouch ander stett und buw  ze sehen fur- 
c-enommen und bin also im verschinen funfftzigsten der minde rn zal jarc von h in­
nen uß den buwen,  werckhen  und stetten,  wel che den furnembsten ruom m tut ­
scher nation habend,  nachgezogen,  an den selebn und by  den meys te rn a l lenthal ­
ben mich nach mögl ichen vl iß geübt  und erlernet,  das ich gentzheh getruwen,  
mine wanderzyt en  nit ubel  angelegt  haben.  Wann nun aber  ich yc t zunder  zu mi ­
ner wider  ankunfft ,  welche sich inner wen ig  verschinen wochcn al lhie begeben,  
das uwer  gn. s t at tbuw dienst  uff  dise s tund one satz und nach mit  ke inem ändern 
vvcrckmeister versehen ist, befunden,  und ich dann minem Vaterland (als bi l l ich) 
für andere ze dienen geneigt  und urbut ig ,  so ist an uw er  g. und s.v.w. min gantz 
underthenig pitt, die wol l end mich zu sol l ichem uwer  gn. s t at tbuw dienst  gne- 
digkl ich annemen und kommen  lassen. Wi l l  ich mich mit  hilft" Gottes des al lmech- 
tigen in versehung des st atbuws nach uwer  gn. wi l len de rmaßen  hal ten und erzey-  
gen, das es uwern  gn. nit al lein gefel l ig,  sonders ouch der statt als minem V at e r l a nd  
nützl ich,  ferl ich und mir unverwiß l i ch  sin sollte.  Hieruff  gnediger  an twor t  gewar-  
tendc“ verbl ieb der Bewerbe r  und zeichnete mit  den übl ichen höfl ichen Sch luß­
floskeln37.

Gewiß  handelt  es sich um  ein ansehnl iches Bewerbungsschre iben.  Selbstbe­
wußt  verweist  es auf  eine s innvol l  angelegte Wanderschaft .  Sie führte zu den be­
deutendsten Or ten in Deutschl and,  wo  gründl ich Bauten besehen wurden.  Fre i ­
lich, einige Fragen bleiben offen: Warum zog dieser Bauha ndw erke r  nicht über  die 
Alpen nach Italien, wo  die .moderne ren“ Bauproj ekte  gerade entstanden? Fand er 
überal l  Arbei t?  Was lernte er in den fremden Bauhütten,  wenn er denn m sie auf­
genommen  worden  war ?  Darübe r  schweigt  das Schreiben,  und doch war  che Be ­
werbung erfolgreich.

Die umfangrei che ältere Li teratur  über Bauhütt en hat sich sehr aufwend ige  Ge­
danken über  das „Bauhüt tengehe imn is“ gemacht,  eine Vorstel lung,  die in der 
französischen Li teratur  zum  Compagnonnage  immer  noch eine Rol le  spielt ,  wei l  
die heutigen französischen Handwerke rb rude rscha f t en  hieraus einen Teil ihres

Parie r  u n d  d e r  S ch ö n e  Stil  1 35 0 -1440 .  E u ro p ä i s ch e  K un s t  u n te r  d en  L u x e m b u r g e r n ,  hrsg . 
von A nton L egn e r ,  Bd. 3 (K ö ln  1978) 5 5 -6 1 ;  dies . .  D ie  S te l lu n g  d e r  B au le u te ,  eb d a ,  6 2 -6 3 ;  
dies .,  B a u h ü t t e  u n d  Z un ft ,  eb da ,  6 4 -6 5 ;  A lw in  S chu l tz ,  D ie  w ä l s c h c n  M a u r e r  in B res lau ,  in: 
Z e itsch r if t  des  V ere in s  für  G esc h ic h te  u n d  A l t e r th u m  Sch les iens  9 (1860)  144 -153 .  S.a. d ie  
von G ü n th e r  B in d in g  v e r f aß te n  A r t ik e l :  B au b e t r ieb ,  B au h ü tt e  und  B a u h ü t t e n b u c h ,  B a u ­
gew e rb e ,  B au te c h n ik ,  in: L e x ik o n  des  M i t te l a l t e r s  I (M ü n c h e n ,  Z ü r ic h  1980).
■w S tA  Basel,  B a u ak te n  F  12 (o h n e  F o l i e ru n g )  -  D ie  T ex ts te l le  v e rd a n k e  ich e in em  f r e u n d ­
lichen H in w e i s  von G e rh a rd  F o u q u e t ,  Kiel.
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kol lekt iven Selbstverständnisses ablciten-58. Inzwi schen setzt  sich lecloch die A n ­
sicht durch,  daß es ein solch geheimes Wissen in Form von Konst rukt ions schlüs ­
seln, die nur  in persönl ichem Austausch wei tergegeben wurden ,  nicht gab. Keine 
l i terarische Quel le ,  keine mittelal ter l iche und frühneuzei t l i che Bauze i chnung 
deutet  solche geheimen Kenntnisse an. Fine Anal yse  i ta l ienischer Bauakten un ter ­
stützt  diese Feststel lung:  Die Verwendung des gleichsei t igen Dreiecks,  des Q u a ­
drates und des Kreises als Grundl age  der Proport ionenl ehre war  durchaus  übl ich 
und verbrei tet ,  j edoch keineswegs  zwingend  erforderl ich-’9.

Daß solche Proport ionenkenntmsse  zum Standard im Bau- und Ausbauge­
werbe des 16.J ah rhundert s  gehörten,  läßt sich an Maßgaben für die Me is t erprü­
fung von Ste inmetzen,  Maurern,  aber auch Schreinern40 ablesen,  die Truhen und 
Schränke nach der Geomet r i e der Säul enproport ion anzufer t igen hatten. Was 
einem künft igen Meister  abgefordert  wurde ,  ist e indrückl ich für die Prüfung des 
viel leicht bedeutendsten deutschen Renaissancebaumeisters ,  des Augsburgers  
Elias Hol l ,  beschr ieben worden.  Die Maurc ro rdnung  der  Reichsstadt  vom
II. Apr i l  1549 forderte für die Meis t erprüfung ledigl ich,  daß ein Gesel le zwei  

Jahre aut einer Baustel le gearbei tet  hatte; diese Arbei tszei t  konnte durchaus  in der 
Stadt selbst verbracht  worden  sein. Hol l  hatte sich nie in Ital ien umgesehen,  er war  
von Augsburg  aus nicht einmal  auf die Wanderschaf t  gezogen.  Die Augsburge r  
Prüfungsanforderungen waren sehr hoch. Eine späte Über l ief erung besagt,  daß 
Elias Hol l  beim ersten Versuch scheiterte.  Es ist müßig  zu fragen, ob er nach einer 
Wanderschaf t  k lüger  gewesen wäre .  Vor al lem die Wölb techmken  ver langten ein 
hohes Können;  das Anforde rungsniveau wa r  durchaus  mit  den Ansprüchen eines 
Leon Batt ista Albert i  an einen „würdevol len“ und „unvergängl ichen" Kuppelbau 
zu vergleichen.  Vom künft igen Meis t er  wurden auch sichere Kenntnisse in der 
Stat ik verlangt ;  die Baumassen und Schubkräf te  waren genau zu best immen.  Der 
dri tte Teil der P rüfung bezog sich auf die Schncckcnkons truk t ion  einer Treppe. 
Hol l  hat später in seiner „Geomctr i a oder  M e ßkun s t “ sehr viel Mühe  auf eine aus­
führl iche Dar l egung ve rwendet41.

Was können solche Bemerkungen  besagen? Sie verweisen nicht darauf,  daß das 
Gese l lenwandern im Bauhandwerk  eine überf lüss ige Einr i chtung war. Wie ließe 
sich dies gar ledigl ich mit  dem Einzelbeispiel  eines besonders begabten Baume i ­
sters belegen? Auch l ießen sich gewiß Gegenbeispiele f inden, wo  der Aufenthal t  
in der  f r em de  wicht ige Wissens transf erwi rkungen hinterheß.  Doch;  Um G e w ö l ­
betechnik,  Maß-  und Proport ionenl ehre zu er lernen,  bedurfte es nicht unbedingt  
einer Wanderschaft .  Selbst  ein deutscher  Baumeister,  der dem Renaissancest i l  ver ­
pfl ichtet war  und selbst zum Vorbi ld wurde,  konnte in einer Großstadt  europäi -

3lf H en r i  G vrn ia in  u.a .  (H r s g . ) ,  C o m p a g n o n n a g e  e u ro p e c n ,  4 Bde.  (E y t e in  (981).
y> P au l  v o n  N ar ed i -R a in e r ,  A r c h i t e k tu r  und  H a rm o n ie .  Z ah l ,  M a ß  und  P ro p o r t io n  in der
a b e n d lä n d i s c h e n  B a u k u n s t  (4. ü b e ra rb .  A uf l .  K ö ln  1989) 2 16-2 19.
40 R a in e r  S. Elkar, S ch re in e r  in F ran ken ,  H a n d w e r k  z w i s c h e n  Z un ft ,  K un st  und  F ab r ik ,  in: 
B av e r is ch e s  N a t io n a lm u s e u m  (H r s g . ) ,  I n g o l f  B a u e r  (R e d . ) ,  M ö b e l  aus  F ra n k e n  (M ü n c h e n  
(991)  2 8 -4 5 .
41 B e r n d  R oeck ,  E lias  H o l l .  A r c h i t e k t  e in e r  e u ro p ä i s c h e n  S tad t  (R e g e n s b u r g  19S5) 4 1 -4 5 .
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sehen Zuschnit ts -  wie sie eb en  Augsburg darstel l te -  ohne eine solche Reise- und 
S t u d i e n e r f a h r u n g  auskommen.  Hs bleibt frei l ich die Frage,  aut welche Weise jener 
hohe und durchaus  , internat ionale '  Fei stungsstandard Hingang bis m die Mcister-  
prüfungsordnungen f inden konnte,  die ja gemeinhin die letzte Etappe bei der  Eta­
bl ierung von Neuerungen verkörpern;  und es wäre sicherl ich unangemessen,  ge ­
rade in diesem Bereich Mob i l i tä t sgewinne gar  auszuschheßen,  doch ob sie von 
wandernden Gesel len e ingebracht  wurden,  sei dahingestel l t .

Hol ls  außerordent l iche Lei stung hing sicherl ich auch dami t  zusammen,  daß er 
in der Lage war,  sich in Baupläne und geometr i sche Studien zu versenken;  er wa r  
also nicht nur ein Hand-Werke r  im t radi t ionel len Sinne, sondern g le ichermaßen 
ein intel lektuel ler  Planer, der -  wie andere Rcnai ssanccmei ster  auch -  sich an 
technologischen Werken seiner  Zeit orientierte.  Dessenungeachtet  wa r  der M o ­
bi l i tätsanreiz im Bauha ndw erk  sehr hoch: Wenn Bauhandwerke r  reisten, dann 
'dny, es nicht nur  um che Arbe i t  in fremden Werkstät ten;  selbst bereits berufs­
erfahrene Meister  besahen andernorts  Bauten,  wei l  sie einen konkret en Auftrag 
zu erfül len hatten oder  wei l  sie sich wei terzubi lden suchten,  auch wen n  sich 
nicht wenige -  Hol l  war  unter ihnen -  in Baupläne und geometr i sche Studien a n ­
derer Meister  versenkten42. In anderen Handwerksbe rufen mußten sich frei l ich 
nicht unbedingt  die Wißbegi er igen zu den Gegenständen ihres Interesses be we ­
gen, v ie lmehr  war  es mögl ich,  die Ha n dwerkspr oduk te  sich selbst ms Haus zu 
holen, um sie genau besehen zu können.  U m  eine solche Branche geht es im fol­
genden.

2. Wenn wi r die Lauten-  und Geigenbauer43 als Beispiel  für Migra t ionsbezi e­
hungen zwi schen Deutschl and und Ital ien nehmen und hierbei  Fragen des Tech­
nologietransfers aufgrei ten,  so handel t  cs sich ohne Zweifel  um keinen Massenbe ­
ruf. Frühe Belege des Fautenmacherhandwerks  dat ieren aus dem späten 14. und
15.Jahrhundert :  so 1380 in Wien,  zwi schen 1393 und 1413 m Nürnberg,  1412 in 
Augsburg ,  1414-1418 in St r aßburg ,  1418 im Kempten,  1436-39 und dann wieder

4- R a in e r  S. Elkar, G e r h a r d  Eouqit c l ,  U n d  sie b au ten  e inen  T u r m . . .  B e m e rk u n g e n  z u r  m a te ­
r ie llen  K u ltu r  des  A l l t a g s  in e in er  k le in e re n  d eu ts ch e n  S tad t  des  Sp ä tm i t t e l a l t e r s ,  in: Ö f f e n t ­
l iches  B au en  (w ie  A n m .  36) 169 -201 .

Erido lm H a m m a ,  M e i s t e r w e rk e  i t a l ien isch e r  G c i g e n b a u k u n s t  (S tu t tg a r t  1933); ders . ,  M e i ­
ster  d e u t s c h e r  G e ig e n b a u k u n s t ,  (S tu t tg a r t  1948);  R en e  Vannes, D ie t io n n a i r e  U n ive rs e !  des 
L u th ie r s  (B rux e l le s  1951); William H en l e y ,  U n iv e rs a l  d i c t io n a r y  ol v io l in  and  b o w  m ake rs ,
5 Bde. (B r ig h to n  1959 -1960 ) ;  G era ld  R. H ay es ,  1 lie v io ls  and  o th e r  b o w e d  in s t ru m en ts  
(N e w  Y ork  1969); W ill iba ld  L eo  F r e ih e r r  v o n  L ü t g e n d o r f f  D ie  G e ig e n -  u n d  L a u te n m a c h e r  
vom  M i t te l a l l e r  bis z u r  G e g e n w a r t ,  Bd. 1 u. 2, u n v e r ä n d e r t e r  N ach d r .  d e r  6. d u rc h g c s .  A u l l ,  
f l u t z i n g  1975); Riehard. B i e t s ch a ch e r ,  D ie  L a u te n -  u n d  G e ig e n m a c h e r  des  H i s s c n e r  Landes  
(H ofhe im /Ts .  1978);  A dol f  Layer,  D ie  A l l g ä u e r  L a u te n -  und  G e ig e n m a c h e r  (A u g s b u r g  
1978); f o b n  H e n r y  v a n  d e r  M e e r  (B ea rh . ) ,  M u s ik in s t r u m e n te  (K a ta lo g  des G erm a n is c h e n  
N a t io n a lm u s e u m s  N ü rn b e r g ,  M ü n c h e n  1983); Klaus Osse ,  V io l in e  -  K la n g w e r k z e u g  und 
K un s tg eg en s tan d  (L e ip z ig  1985); D ie t e r  K rk k e b e r g  (H r sg . ) ,  D e r  „ schö ne"  K lang .  S tud ie n  
zum  h is to r i s ch e n  iV lu s ik in s t ru m en te n b au  in D e u t s c h la n d  und  J a p a n  un te r  b e so n d e r e r  B e ­
r ü c k s ic h t ig u n g  des a l ten  N ü r n b e r g  ( N i i r n b e i g  1996).
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1461 in l 'üsscn,  wo  sich einer der bedeutenden europäischen Standorte der  Lau ­
t enmacherei  entwicke ln  sollte.  Hier  entstand auch 1562 die erste europäische 
Zunft  der Lautenmacher44.

Übr igens  handel t  es sich dabei  auch um jenen Zei t raum, in dem das Schrciner-  
handwerk  seine Ver selbständigung im deutschsprachigen Raum durchsetzte.  
Während  die Masse der Tischler ein eher begrenztes Migra t ionsvcrha l tcn bewies,  
hielt sieh stets auch eine beacht l iche Anzahl  deutscher  Schreiner  in den europä i­
schen Möbel zen tren auf, s icherl ich erhebl ich mehr  als Lauten-  und Geigenbauer,  
doch genauere Informat ionen über  ihr handwerk l i ches  Le is tungsve rmögen bezie­
hen sich zumei st  aut das 17. und 18.J ahrhundert .

Bemerkenswert  sind die Entstchungs-  und Entw ick lungsbedingungen des Lau- 
tetnnacherhandwerks  in Füssen wie  in Italien:

Was Füssen anbelangte,  so waren es die ört l ich vorhandenen vorzügl ichen Ro h ­
stoffe, vor al lem das feinjährige Fichten- und Eibenholz,  sowie die Lage an der 
Handel ss t r aße nach Ital ien mit  ihren besonderen Exportmögl ichkei ten.  Zugleich 
gab es auch am Or t  einen besonderen Luxusbedarf :  die Elofhal tung der  Aug sbu r ­
ger Bischöfe,  die Anwesenhe i t  Kaiser Maximi l ians  I. gerade in den ersten Blüte ­
jahren des H an dw er ks  und nicht zuletzt  das Käuferpotent ia l  Augsburge r  H a n ­
delshäuser.  Füssen zog  Fami l ien aus dem Um land  an. Sie t rugen wie die be rü hm­
testen unter  ihnen -  die Tiefenbrucker  -  ihr Dorf  im Nam en  und strebten weiter  
nach Lyon,  Paris,  Venedig und Perugia.

Der ober i tahenische Lautenbau war  -  nach dem Bekunden Ado lf  Laye rs  -  
schon im 16.J ah rhundert  maßgebl ich von Al lgäuer ,  d.h.  vor al lem von Fi issener 
Ins t rumentenmachern best immt.  Venedig,  Padua,  Genua,  Bologna,  Neapel  und 
vor al lem Ro m waren die bevorzugten Ziele der  Lautenmacher .

Aus  der  Zeit der ersten Blüte des deutschen Instrumentenbaus in Italien ragen 
vor al lem drei  Namen  heraus:  Elans Frei (ca. 1450-1523) ,  Laux und Sig ismund 
Maler,  die alle drei  in Bologna  wirkten.  Frei war  der  Schwiegervat er  Dürers  -  und 
es ist durchaus  bemerkenswer t ,  daß der Sohn eines ungarns t ämmigen Go ld ­
schmiedes die Tochter  eines wel terfahrenen und hochangesehenen Lautenmachers 
heiratete.  Al le  drei  s t ammten sie aus Füssen.  Eaux und S i g i smund Maler  waren 
verwandt ,  viel leicht sogar  Brüder.  Laux erregte um 1520 das Interesse des H er ­
zogs von Mantua  für seine Instrumente.  S i g i smund hielt sich zunächst  auch in 
Bologna aut,  g ing dann aber nach Venedig,  wo  er als „il magnif ieo Sigismundi  
Mal er  Thedcsco“ hohes Ansehen erlangte,  so daß He rzo g  Al fonso I. von Ferrara 
seinen venezianischen Gesandten Tibaldi  beauftragte,  nach Rezeptur  und Aut-  
t ragtechnik des Meisters zu fragen45.

44 Layer,  D ie  A l l g ä u e r  G e ig e n -  u n d  L a u tc n m a c h e r  (w ie  A n m .  43) 3 f.; B i e t s ch a ch e r ,  D ie  L a u ­
ten-  u n d  G e ig e n m a c h e r  des  F i i s sen e r  L a n d e s  (w ie  A n m .  43) 39 f.
45 A ls  w e i te r e  b e rü h m te  F ü s se n e r  F .au ten m ach er fam ih e  w i r k t e n  w ä h r e n d  des 16. und 
17.J a h r h u n d e r t s  d ie  See lo s  m  d e r  L a g u n e n s ta d t .  -  A u f  d ie  B e d e u tu n g  u n te r s c h ie d l i c h e r  so ­
z ia le r  M i l i e u s  fü r  den  G e ig e n b a u  n ö rd l i c h  u n d  sü d l ich  d e r  A lp e n  v e rw e is t :  Thom as  D res ch e r ,  
N ü rn b e r g e r  G e ig e n b a u  als E xem p e l ,  in: L e o p o ld  W id h a lm  u n d  d e r  N ü r n b e r g e r  L a u te n -  und 
G e ig e n b a u  im  I S. J a h r h u n d e r t ,  hrsg .  von  Klaus M art in s  (F ra n k fu r t  a .M . 1996) 1 1-15.
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H a t t e n  n u n  die ausgewander ten Füssener  Lau tcnmacher  in der F remde  Neues 
aufgenommen oder  hatten s i e  ihre neue Umgeb ung  mit  ihren eigenen Frh n d un -  
aen verändert?  Ein Urte i l  hierüber  läßt  sich nur  schwer bi lden,  da sie bereits im 
Allgäti  einen hervorragenden Ausbi ldungsst and erreicht hatten und m einer ku l ­
turel len und wirtschaft l ichen Um gebung ,  die vielfält ige Anreize bot, ihr Lci- 
stungsniveau steigerten. Das konnte ,  mußte aber nicht nur  auf rezept iven Wegen 
geschehen.

Von dem Al lgäue r  Mat thäus  Buchenberg ,  der 1594 in Rom die St. Ki l i ansbru­
derschaft  mitbegründete ,  hieß es: „Er war  ein deutscher  von Geburt ,  arbeitete 
aber nach I tahämscher  facon mit kleinen Spänen.  Man hat die vortreff l ichsten 
Theorben von ihm, die nur zu hnden seyn,  e. g. Oval- rund,  von einer sehr propor-  
t ionir l iehen Grösse,  und einen [! ] sehr del icaten durchdr ingenden metal lenen Ton. 
[ . . . ]  Das Dach oder  die Decke ist insgemein mit  drei  Sternen nach Römischer  Art  
geziehret,  dami t  sie den Thon gut auswert fen können.“46 Buchenberg war  ein be­
sonders p rominenter  Vertreter der  deutschen,  vor al lem schwäbi schen Ins t rumen­
tenbauer in Rom,  die sich Ende des 16. und in der  ersten Hälf te des 17,J a h rh un ­
derts in der „via dei l eu t an “ mit  ihren Werkstät ten niedergelassen hatten und im­
mer wi ede r  auch Gesel len aus dem Füssener  Fand anzogen.

Von daher  stel l t sich die Frage,  i nwiewe i t  durch Gese l l enwanderungen Ein­
flüsse aus den Werkstät ten deutscher  Meis ter  in Ital ien über  die Alpen wieder  
zurückgef lossen sind. Tatsächl ich zeichnet  sich ein fester Ko mmu n ika t ionszu ­
sammenhang ab, der m einer Wechselbez i ehung bestand.  Die Frage,  wel cher  der 
beiden Brennpunkte der  Ell ipse wi rkungsmächt i ge r  war, ob der Ausbi ldungsor t  
mit t radi t ionel lem Lei stungsstandard im Al lgäu oder  das i tal ienische Wanderziel ,  
hängt w iederum von der Beurt ei lung ab, wo  die größeren Innovat ionsmögl ichke i ­
ten gegeben waren -  und hier sprach nicht wenig für Italien. „Was die Füssener  
Lauten anbelangct ,  so sind einige gar zu sehr nach der  äl testen Art ,  nemlich apffel- 
rund,  woran  gemeinig l ich nicht viel dran ist“, bemerkte  Ernst Gott l ieb Baron,  der 
Lautenist  Friedrichs des Großen,  um fortzuiahren:  „doch hat sich Raphael  Mest,  
welcher  bey  dem be rühmten  Michae l  Har tung m Padua gelernt,  und Anno  1650 
und 1627 [sic] gelebet,  schon besser hervor gethan.“47

Demnach wäre also auch der Rück f luß  der  Kenntnisse nicht sonder l ich erfolg­
reich gewesen -  oder  aber die Ital iener hätten wie  ihre schwäbi schen Kollegen m 
Italien ihr Wissen peinl ich für s ich behalten.  Doch bedurfte es tatsächl ich einer 
Wanderung nach Ital ien, um Innovat ionen zu verbrei ten?

Nicht  selten wi rd in der  äußerst  umfassenden Li teratur  zum Instrumentenbau,  
nicht zuletzt  m Lütgendorffs  S t andardwerk  über die Lauten-  und Geigenbauer,  
anhand der Instrumente auf einen best immten Entstehungsort  geschlossen. 
Sicherl ich ist es mehr  als angebracht ,  in der  Handwerksgeschi ch te  auf eine sorg-

46 Ernst G ö t t l i c h  B a r o n , H i s to r i s c h -T h e o r e t i s c h  [ ! ]  und P ra c t i s ch e  U n te r s u c h u n g  des  In­
s t r u m e n t s  de r  L au te n  ( N ü r n b e r g  1727) 94.
47 Ebd. 93. Vgl.  B ie l s ch a ch e r ,  D ie  L a u te n -  u n d  G e ig e n m a c h e r  des  l ;ü s s e n e r  L a n d e s  (w ie  
A n m .  43) 35. ‘
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fähige Interpretat ion der Sachübet ' l ieferung Wert  zu legen, doch bedeutet  eine 
„aut i tal ienische Ar t  gearbei tete“ Laute oder  Geige noch längst  nicht,  daß der 
Herstel ler  sich auch m Ital ien au f hie lt. Der  Instrumentenbau kennt  viele Beispiele 
von Kopien,  schöpfer i schen Nachbauten,  veränderten Nachbauten und Neu-  
schöptungen nach Anregungen  fremder  Vorbi lder,  ja sogar  von Mi schungen ver ­
schiedener  Vorbi lder und Umbauten.

Immer wi eder  wurde  über J akob  Stainers ( 1621-1683,  Absam)  Lehr jahre in 
Ital ien spekul ier t ,  hatte man gar einen Aufenthal t  bei Nico la  Amat i  vermutet ,  ver ­
mochte beides jedoch nicht mit Belegen zu erhärten.  Erst 1646 und 1647 reiste 
Stainer nach Venedig,  w o  die aus Füssen s t ammende  Famil ie Scelos/Sellas 
w i rk t e48.

Gewiß,  Nico la  Amat i  bi ldete m Crem ona  auch deutsche Gesel len aus4y. An 
deutschen Gesel len in i ta l ienischen Geigenbat i erwerkstät ten mangel te es während 
des 17.J ah rhundert s  wohl  nie, doch bedurfte es zur  Verbrei tung der „Gehe im­
nisse“ des Geigenbaus -  selbst bei der Verwendung  des Lackes52 -  nicht unbedingt  
der  Gese l l enwanderungen mit längerem Aufenthal t  m einer berühmten W e rk ­
stätte. Der  Geigenhandel  brachte wertvol le Stücke in alle bedeutenden Pro duk t i ­
onsorte Europas,  sie wurden zerlegt ,  kopiert  und nachgcbaut .  Manche r  Meister  
begab sich auch für kurze  Zeit auf den Weg einer Werkspionage  (z.B.  Matthäus  
Friedr ich Sehcinlein aus Langefeld bei Neustadt/Ai sch,  1710-1771).  Und wenn 
selbst m bedeutenden Werkstät ten das Lackieren Lehr l ingen,  Frauen und Kindern 
übertragen wurde ,  so zeigt  dies, daß auch dieser Teil der  handwerk l i chen Pr od uk ­
tion zuwei len eher als Zuarbei t ,  denn als entscheidendes Element  der Qua l i t ä t s ­
verbesserung angesehen wurde.

Beispiele dafür, daß Han dwe rk e r  ihr Können oder ihre Produk t ion  durch Ko­
pien opt imierten,  gibt  es auch aus anderen Handwerksbranchcn.  Ein besonders 
aufschlußreiches Beispiel  läßt sich aus dem Bereich der  Zmngießeret  anführen.  
Von dem französischen Zinngi eßer  Francois Briot  ( ;:' ca. 1550 Damblain/Lothr in-  
gen, t  nach 1616) s t ammen eine Reihe besonders aufwend ig  gestalteter großer  
Zinnschüsseln,  die eine auffal lende Ähnl ichke i t  mi t  Werken des Nürnbcrge rs  Ca-

4K Walter S enn ,  J a k o b  Sta iner ,  d e r  G e ig e n m a c h e r  zu  A b sa m .  D ie  L eb en sge sch ich te  nach u r ­
k u n d l i c h e n  Q u e l l e n  ( I n n s b ru c k  1951); Walter S a lm en  (H r s g . ) ,  J a k o b  S ta ine r  u n d  seine Zeit  
( In n s b ru c k e r  B e i t r ä ge  z u r  M u s ik w is s e n s c h a f t  Bd .  10, In n sb ru c k  1984), d a n n  .. a. d e r  B e i t r ag  
von: R ich a rd  B l e t s c b a cb e r ,  J a k o b  S ta in e rs  L eh r jah re  17-22.
49 C. B c o n e t t i , La g e n e a lo g ia  deg l i  A m a t i -b u t a i  c il p r in ia to  del  la s cu o la  l iu t i s t ic a  c rc m o n c sc ,  
in: B o l l e tm o  S to n c o  C r e m o n e n s e  ser. 2,3 (1938) ;  F ri ed r i c h  N i e d e r b e i tm a n n ,  C r e m o n a .  Eine 
C h a r a k t e r i s t i k  de r  i t a l ien isch e n  G e ig e n b a u e r  und  ih re r  In s t rum en te ,  S. vo l l s t än d ig  u m gearb .  
u. erg. Auf l.  h rsg .  von A lber t  B e n  (E ran k fu r t  a .M .  1956).

Ls g ib t  e ine  a u s fü h r l i c h e  sch r i f t l i c h e  Ü b e r l i e f e ru n g  h is to r i s c h e r  L acke  u n d  L irm sse ,  d ie  j e ­
d o c h  nu r  se l ten  e ine  W e r k s t a t t ü b e r l i e l c ru n g  da rs te l l t .  O b  s ich  d a m i t  „ G c h e im h a l lu n g s p r a k -  
t i k e n “ a n d e u t m ,  Eilst s ich h eu te  m eh l  m eh r  e ru ie r en ;  d ie  neue re ,  m eis t  von R e s t au ra to re n  
v e r faß te  L i t e r a tu r  ist d ie s b e z ü g l i c h  eh e r  sk ep t isch  g e s t im m t .  F sz t e r  Fontana , F r i e d em a nn  
H e l l i n g ,  K la u s  M artins ,  H is to r i s c h e  L a c k e  u n d  B e izen  au t  M u s ik in s t r u m e n te n  in d e u t s c h ­
sp ra ch ig en  Q u e l l e n  bis  1900 ( N ü r n b e r g  1992); H c l g a r d  Staat, Luzia S e i f e r t ,  C h a r a k t e r i s i e ­
r u n g  h i s to r i s c h e r  M u s ik in s t r u m e n t e n l a c k e  am Be isp ie l  d e r  N ü r n b e r g e r  G e ig e n b a u e r f a m i l i e n  
M auss ic l l  u n d  W id h a lm ,  in: Martins , [ . e o p o l c l  W ulhahn ,  (w ie  A n m .  45) 107—1 12.
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s p a r  Enderlein (•"' 1560 Basel, t  1624 Nürnberg)  zeigen.  Bei einem Vergleich stellt 
sich die Frage,  wem von beiden zuerst  eine solche handwerk l i che  Spi tzenlei stung 
gelang und wie es zu der Ähnl ichke i t  zwi schen den Stücken kommen  konnte.  Das 
Nürnberge r  Zinn zählte trotz wachsende r  Augsburge r  Konkur renz immer  noch 
zu den auch im europäischen Vergleich herausragenden Produkten.  Im gegebenen 
Fall orientierte sich aber der Nürnberge r  an seinem Lothr inger  Kollegen. Die 
Gießmodel lc  des Zinngusses wanderten,  sie wurden gegen Entgelt  ausgehehen,  
vererbt,  verkauft  und verpfändet ;  und so gelangte Enderlein wohl  auf dem Llan- 
delsweg an die Briotsehe Form-’ 1,

Was bleibt zu resümieren?  Es war  nicht das Anl iegen der vorausgegangenen 
Über l egungen,  die Wanderschaf t  von Handwerksgese l l en  gewi ssermaßen als „un­
nü tz“ darzustel len;  es ging ledigl ich da rum,  die Migra t ion m einem bi ldungs-  
gesehicht l ichcn Zusammenhang nicht übe rzubewerten.  Insofern wurden  Thesen 
und weniger  Befunde vorgetragen,  die hier nochmals  auf einige abschl ießende 
Punkte reduziert  seien:

1. Wenn von Bi ldungszie len des Gesel lemvanderns  die Rede ist, so ist es ange­
bracht,  eine solche Vorstel lung nicht losgelöst von b i ldungsbürger l ichen Ideen 
über che Nützl i chke i t  des Reisens,  wie sie im 18.J ah rhundert  neu entwicke l t  w u r ­
den, zu betrachten.

2. Die Migra tionen der Handwerksgese l len  vol lz iehen sich während  des Mi t t e l ­
alters und der frühen Neuzei t  im Rahmen  unfreier  Märkte.  Unfre ie  Märkte 
verhindern eine opt imal e Al lokat ion.  Insofern kann nicht davon ausgegangen 
werden,  daß das regul ierte Insti tut der Gese l l enwanderungen zu einer opt imalen 
Al lokat ion von Arbei tskräf ten oder  technischem Wissen führte.  Al le  drei  Ele­
mente des Wi ssens-  und Technologietransfers  -  Innovat ion,  Lernen und Diffusion
-  sind miteinander  verbunden,  sie müssen aber -  auch was  Lernen und Verbrei­
tung anbelangt  -  nicht notwendig  im Zusammenhang mit der Migrat ion von Ge­
sel len stehen, was w iede rum bedeutet ,  daß dem Wissens- und Technologietransfer  
durch Gesel lenmigrat ion im alten Han dwe rk  keine besonders herausgehobene'  
Rol le e ingeräumt werden muß.

3. Dies l iegt auch in der  Tatsache begründet ,  daß besondere Qual i tä ten und be­
sondere P rodukt ionswei sen maximal  geschützt  wurden,  weshalb es als un w a h r ­
scheinl ich anzusehen ist, daß Monopol is ten ihren Vorsprungsgewinn durch M i ­
grat ion gefährden l ießen. Regional  unterschiedl iche Entwick lungsniveaus  wurden 
offensichtl ich nicht durch Migra t ion ausgegl ichen.

4. Die Veränderung und Neuerung von Arbei ts techniken und Produk tfo rmen -  
P rozeß-  und Produk t innova t ionen also -  bedeuteten das Aufbrechen übe rkom-

'■ Hii/ii D em i t im , L ranco is  B n o t .  C a s p a r  L n d e r ie m  und  das  L d e lz tn n  (L e ip z ig  1897) 7.
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mener Repertoi res  und Neuor ient ierung;  sie sind nicht mark tunabhäng ig  zu se­
hen. Die Migra t ion von Gesel len war  wohl  kaum das geeignete und entscheidende 
Mittel  ihrer Verbrei tung,  eher schon andere Formen der  Mobi l i tät :  Ab wer bun g  
von Spezia lkräf ten und Neuans iedlung ,  auch die Spionage waren letztl ich bedeu ­
tungsvol ler  als die belns t ete  Tät i gke i t  von Wandergesel len.

Der  skept i sche Bl ick auf den B i ldungswert  der Migra t ion verstärkt  eine menta-  
htätsgeschichthche Wahrnehmung  des Gesel lenwanderns .  Sie wa r  einerseits ein 
j ugendl icher  Lebensabschni tt ,  der zur  eigenen Hor i zon te rwe i te rung  bewußt  und 
viel leicht sogar  vol ler  Neug i e r  genutzt  wurde ,  sic konnte anderersei ts aber auch 
als habituel le Verpf l ichtung aufcr legt  sein, der  man sich nur als Privi legierter  ent ­
z iehen konnte-'1-. Vieles spricht dafür, daß,  je wei ter  neuzei t l iche Entwick lungen 
voranschri t ten,  vor al lem der  zwei te  Aspekt  die Gesel len immer schwerer  bela­
stete.

Schub. ,  D eu ts ch e  H a n d w e r k e r  (w ie  A n m .  33)  124; R a w e r  S. Elkar , H a n d w e r k  als L e b e n s ­
fo rm  -  ü b e r  das  V erhä l tn is  von  h a n d w e r k l i c h e r  E x is t c n z s ic h e ru n g  u n d  r i tu a l i s i e r t em  L e­
bens lau f ,  in: H a n d w e r k  z w i s c h e n  Idea lb i ld  und  W ir k l i c h k e i t ,  h rsg .  von Pau l  f l ü g g e r  (Bern ,  
S tu t tg a r t  1991) 9 7 -1 1 2 .



Rudolf Holbach 

Städtische und herrschaftliche Gewerbeförderung, 
Innovation und Migration im Mittelalter 

und zu Beginn der Neuzeit

Anno dm. 1514 da w a s  am  kau f fman  zu Ulm, d e r  hi es  Mart in Schel ler,  d e r  b ra ch t  
■nuilchen h e rau s  v o n  R om  u n d  l ies si e zu Ulm d i ch  m a c h e n  au f f  d i e  w e l s c h  art, w i e  
man sic zu R om  m a ch t , di e  man  haist  s t ammel t i .  Und  d e r  Sche l l e r  v e r l e g t  aiding,  
e r  lies d i e  w a l c h e n  sp innen,  w i r ck en  u n d  J e rh e n ,  a b e r  lies d i e  l eut t  zu Ulm l e rnen,  
daß man  d e r  w a l ch e n  turner  hedor f t .  Es w a r d  ain f e i n e r  h a n d e l  daraus,  es t r u g  im 
ga t t en  nutz, als man  sagt,  es b e h a l f en  si ch v i l  l eu t t  d a r m i t 1.

Der knappe Bericht  von Wi lhe lm Rem in semen Crom ca  n e w e r  g e s c h i ck t e n  
nimmt Bezug auf Neuansät ze  im Gewerbe  einer Stadt,  die mit dem Zuzug  von 
auswärt igen Spezial isten verbunden waren und in diesem Falle von e inem kauf ­
männischen Unternehmer  m Gang gesetzt  wurden.  Fr  skizziert  dami t  einen jener 
Fälle von Innovat ion,  Migra t ion und Gewerbeförderung,  wie sie im Mittclalter,  
vor al lem aber  zu Beginn der Neuzei t  m etl ichen Produk t ionszwe igen vorkamen 
und im folgenden in ihren unterschiedl ichen Standorten,  Trägern,  Mot iven und 
Ausprägungen betrachtet  we rden  sollen.  Dabei  wi rd sich unsere Aufmerksamkei t  
auf den Text i l sektor im mit te l europäi schen und in Tei len des nordwes teuropä i ­
schen Raumes  richten-.

Die Schi lderung des Wi lhe lm Rem zu U l m  weist  zwar  einige Ungenauigkei ten 
auf. Dennoch spricht sie in unserem Zusammenhang wicht ige Aspekte an. Es geht 
um einen Technologietransfer  und eine damit  verbundene Migra t ion über  größere 
Entfernung,  nämlich um die Einführung einer Wol l tuchherste l lung nach i ta l ieni­
scher Art ,  und zwar  von sog. Stamcten,  nicht -  wie fälschl ich in last sämt l icher  L i ­
teratur behauptet3 -  von Samt.  Als Ini t iator des neuen Gewerbes erscheint  ein ört-

1 Die  C h r o n ik e n  der  s c h w ä b is c h e n  S täd te .  A u g s b u r g  Bd .  5 (D ie  C h r o n ik e n  d e r  d eu ts ch e n  
Städ te  25, L e ip z ig  1896, Ndr.  G ö t t in g e n  1966) 24 (C h r o n ic a  n e w e r  g e sch ich tc n  von W i lh e lm  
Rem).
-  D aß  s ich  g e r ad e  -auch E n g la n d  für  e ine  B e t r a c h tu n g  anb ö te ,  sei z u m in d e s t  e rw ä h n t .

Eug e n  Ni ib l i ng ,  D ie  R e ic h s s t ad t  U lm  am  A u s g a n g e  des  M i t te la l te r s  ( 1 3 7 8 -1 5 5 6 ) .  Ein B e i ­
trag  z u r  d eu ts ch e n  S täd te -  u n d  W ir t s c h a f t s g e s c h ic h te ,  Bd. 2 ( U lm  1907) 552 ;  i lers. ,  U l m ’s 
H an d e l  im M itte la l te r .  h in  B e i t r a g  z u r  d e u t s c h e n  S täd te -  u n d  W ir t s c h a f t s g e sc h ic h te  ( U lm  
1900) 552; Ku r t  Elet l l er ,  U lm s  W o l lh a n d e l  und  W o l l g e w e r b e ,  h au p t s ä ch l i ch  im  16. und
17.J a h r h u n d e r t  (D iss .  m asch .  W ü r z b u r g  1923) 221 ;  Ebe r h a r d  Nauj oks ,  O b r ig k e i t s g e d a n k e ,
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l iehet  Kaufmann und werden  nicht etwa die Stadt seihst oder  auswärt ige  Personen 
genannt.  Wi r  erfahren weiter,  daß Schelcr alle Dinge „verlegte“, d.h.  die nötigen 
Kapital ien zur  Verfügung stellte. Ergänzt  wi rd diese Nachr i cht  durch die Chronik,  
des Veit Marchthaler ,  nach der Schelcr  ebenfal ls mi t  g r o s s em  s c h w e r e m  costet i  den 
Stamethandel  in die Stadt brachte,  etl iche Häuser  erwarb und ein Färbchaus,  einen 
Rahmen sowie andere Anl agen errichtete4, sich jedoch einige Zeit später zu einer 
Gesel lschaft  mit den Gebrüdern Schleicher sowie mit  Hans Erbzel ter  genötigt  
sah3. Nach Uneini gke i ten f ingen die übr igen Gesel lschafter  selbständig den Sta- 
metenhandcl  an, ebenso Bar tholomäus Marchthaler ,  der zwei  J ahre  lang für Sche­
lcr tätig gewesen war  und dann d en  v e r l a g  mi t  d e r  f rantxe s i s c hcn  w o l l e n  über  ­
nahm' ’. Wi r  können demnach eine Auswe i tung  der  Produk t ion  mit  dem Ne ben­
e inander  mehrerer  Unternehmerkräf t e beobachten,  und es bl ieb keineswegs  beim 
Monopol  eines einzelnen' ' .

Insgesamt wi rd die Innovat ion tier Stametenherste l lung in den C r o n t c a  des W i l ­
helm Rem als Erfolg bewertet .  In der Tat f lorierte sie sowei t ,  daß in der Spinnerei  
das unmit te lbare städtische Umland  mit  e inbezogen wu rd e 8, daß man im Jahre 
K539 nicht weniger  als 4116 Stück herstel l te9 und die Produk t ion  bis 1586 l ief10. 
Dennoch bedurfte der  neue Gewerbezwe ig  -  w a f i j i  unserer  Quel le  nicht erwähnt  
wird -  der  laufenden Unte rs tüt zung der  Stadt:. Es kam also eine Gcwerbcfördc-  
rungspol i t ik  zur  Unternehmer in i t i a t ive  hinzu,  mit einem unverzins l ichen A n ­
fangsdarlehen von 1000 fl. für Mart in Schelcr,  mit wei teren Zahlungen an ihn, 
seine Erben sowie auch an die Gebrüder  Schleicher,  die 1520 4000 fl. auf  sechs 
J ahre  erhiel ten und unentgel t l i ch eine neu erbaute Walke  und Färberei  benutzen 
dur f t en11. Im Zusammenhang solcher Gewerbeförder t ing erscheint  es von Inter­
esse, dal? die Einführung der St ametenwebere i  unmi tte lbar  nach einer größeren 
Wirtschaftskr i se  erfolgte,  die 1512/13 das U lmer  Text i lgewerhe erfaßt hatte. Die

’Z u n k v e r l a s s u n g  und  R e fo rm a t io n .  S tud ie n  z u r  V c r la s su n g sge sc h ic h te  von U lm ,  Eis l ingen 
und  S ch w ab .  G m ü n d  (V erö f fe n t l ich un g en  d e r  K o m m is s io n  für g e s ch ich t l i ch e  L a n d e sk u n d e  
in B a d e n -W ü r t t e m b e r g  R. B 3, S tu t tg a r t  1958) 45. R ich t ig  bei Aloys  S ch a l t e ,  G e sc h ich te  der  
G ro ß en  R a v e n s b u r g e r  H a n d e l s g e s e l l s c h a f t  1 38 0 -1530 ,  Bd. 1 (D e u ts c h e  H a n d e l s a k te n  des 
M it te la l te rs  und  d e i - N e u z e i t  1, S tu t tg a r t ,  Ber lin  1923, Ndr.  W ie sb a d e n  1964 )2561 .
4 Ferner  auch  S t a d tA  U lm ,  R atsp ro t .  1516 fol. 4 0 S V.
'  D azu  a uc h  Aii buno ,  U l m ’s H a n d e l  (w ie  A n m .  3) 552; d e n . ,  U lm  s K au d ia u s  im  M iu c la k e v .  
L m  B e i t r a g  z u r  d e u t s c h e n  S t ä d te -  u n d  W ir t s c h a f t s g e sc h ic h te  (U lm 's  H a n d e l  und  G e w e rb e  
im  M it te l a l te r  5, U lm  1900) 75;  [ [ e i t l e r ,  U lm s  W 'o l lhandc l  (w ie  A n m .  5) 221 ;  a lle  un te r  H i n ­
w e is  au f  A n d rea s  G u n d e lh n g e r  s ta t t  H an s  L rb z c l t e r  bei d er  G ese l l s ch af t  von 1520.
'• S t a d tA  U lm  G 1/1584, fol. 41 v- 4 2 v (B le i s t i l t z ä h lu n g ) ;  vgl . fe rner  N äh l in g ,  U l m ’s K aufhaus  
( w ie  A n m .  5) 7 4 f.; Hans E ug en  Speaker,  U lm . S t a d tg c s c h ic lu e  ( U lm  1977) 172.
' S p ä te r  gab cs noch e in en  G h r is t ian  H a rd e r ;  /- [ e i t l e r , U lm s  W o l lh a n d e l  (w ie  A n m .  5) 225;  
bes. S t a d tA  U lm  A 3670  Bd. 4 fol. 467'-468'-.
s S t a d tA  U lm  A  3672  fol. 90' '; auch  A [2930]  m it  d e r  A u f fo rd e ru n g ,  d ie  S p in n e r  und  S p in n e ­
r innen  ihre  W o l le  in de r  S tad t  ho len  zu  lassen. 
v Speck cr ,  U lm  (w ie  A n m .  6) 172.
IC H ett le r ,  U lm s  W o l lh a n d e l  (w ie  A n m .  5) 223.
11 N iih l ing ,  U l m ’s H an d e l  (w ie  A n m .  3) 552 I,; ders . ,  U l m ’s K au fh au s  (w ie  A n m .  5) 75; H et t ­
ler,  U lm s  W 'o l lhandc l  (w ie  A n m .  5) 221 I.
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B a u m w o l l k n a p p h e i t  infolge des Krieges zwi schen Maximi l ian I. und dem f r anzö­
sischen König Franz I. hatte im Barchentsektor  zu Arbei ts los igkei t ,  Not  und zu 
heftigen sozialen Konfl ikten innerhalb der  Stadt wie zwischen Stadt- und U m ­
l andhandwerke rn geführt12. Vor di esem Hintergrund stel l te der neue P rod uk­
t ionszweig eine Chance  zur  Erwei t erung von Exis tenzgrundl agen dar, dessen A k ­
zeptanz bei der Bevölke rung durch den Anrei z einer Ausbi ldung und Beschäft i ­
gung ört l icher Kräfte erleichtert wurde .  Ungetei l ter  Zus t immung scheint sich das 
neue Gewerbe  dennoch auf Dauer  nicht erfreut zu haben, selbst wenn wi r  über 
Konfl ikte nicht al lzu viel erfahren. Immerhin läßt sich ein Widerstand bei den zu 
den Grautuche rn gehör i gen13 Marne rn gegen die Zugehör igkei t  der  für Scheler 
arbei tenden Kräfte zu ihrer Bruderschaft  e r k e n n e n 14; vor al lem gab cs wegen d * r  
Versorgung I) 1 ffercnzen13.

Von den zunächst  zur  Etabl ierung der Produkt ion angeworbenen  N e u an ­
kömml ingen heißt  es in der Über l ief erung der  Croruca , daß sie aus Rom nach Ulm 
gekommen seien. Dies entspricht  jedoch kaum den Tatsachen16. Wi r  wissen viel ­
mehr, daß Mart in Scheler  zuvor  in C o m o  gewesen war, wo es eine bedeutende,  in 
starkem Maße  von oberdeutschen ITändlern beherrschte Wol lwebere i  g a b 1,7; auch 
Scheler hatte sich in diesem Bereich engag ie r t18. Wenn die deutschen Kaufleute 
sich auf Grund der Wider stände ört l icher Kräfte, pol i t i scher Veränderungen und 
krieger i scher  Ereignisse im 16.J ahrhundert  tei lweise zum Rückzug  aus der  L o m ­
bardei  gezwungen  s ah en 19, bietet dies eine wei tere Erk l ärung für den Ansatz  des 
Ulmers ,  gerade zu dieser Zeit in seiner Heimat stadt  eine neue Art  der  Weberei  
aufzuziehen.  Der Kontakt  nach Ober i ta l ien gab hierfür gewisse Orgamsat ions-

' - Niibl ing ,  U l m ’s H a n d e l  ( w i e  A n m .  3) 5 7 9 -5 8 2 ;  Naujoks ,  O b r ig k e i t s g e d a n k e  (w ie  A n m .  3)
44 f.
L' N ith l in g , U l m ’s H a n d e l  (w ie  A n m .  3) 539;  ders . ,  U l m s  K au fh aus  (w ie  A n m .  5) 6 9 f.
14 Ders. ,  D ie  R e ich s s tad t  U lm  (w ie  A n m .  3) 552; ders . ,  U l m ’s H a n d e l  (w ie  A n m .  3) 553 ; ders .,  
U l m ’s K au fh aus  (w ie  A n m .  5) 75. D er  Rat  en tsch ie d  h ier  auf  d ie  K lage  Sch c lc r s  m f o r m  eines  
K o m p ro m is s e s ,  d aß  a l le  d ie je n ig en ,  d ie  t ie r  V e r e in igu n g  s ch o n  z u v o r  a n g e h ö r t  ha t ten ,  auch 
w e i te rh in  d a n n  ve rb le ib en  so l l ten ,  w ä h r e n d  d ie  a n d e re n ,  d ie  fü r  S ch e le r  a rb e i te te n  u n d  mell t  
von den  M a rn e rn  a k z e p t ie r t  w u r d e n ,  v o m  Rat z u m in d e s t  s t e u e r m ä ß ig  g le ic h b e h a n d e l t  w e r ­
den  so l l te n ;  S t a d lA  U lm ,  A  3670  Bd. 4 lo l .  466 ' .
13 He t l l e r , U lm s  W o l lh a n d e l  (w ie  A n m .  5) 226.
’ D ie  H a n d s c h r i f t  w u rd e  nicht  e in ge seh en ;  d e m  E d itor  ist tier  W id e r s p ru c h  de r  A n g a b e  

R o m  zu  den In fo rm a t io n en  ü b er  d ie  A k t iv i t ä te n  Sch e le r s  m C o m o  ebenfa l ls  a u fge la l len .
1/1 Vgl.  e tw a  Alnys S chu l t e ,  G esc h ich te  ties m i t te l a l t e r l i ch en  H a n d e l s  u n d  V erkehrs  z w is c h e n  
W e s td e u t s c h la n d  u n d  I ta l ien  mit  A u s s c h lu ß  von V en ed ig ,  Bd. 1-2 (1900 ,  N dr .  B er l in  1966) 
Bd. I, 5 7 9 -5 8 3 ;  Btl. 2, 77 f., Nr.  128 f.; ders . ,  R av e n sb u rg e r  H an d e l s g e se l l s c h a f t  (w ie  A n m .  3) 
255;  auch  A n n a l i a  Erane isc i  M u ra l t i  L U .D . ,  p a t r i c i i  C o m e n s i s ,  a P e t r o  Aluisio D o m m o  nunc 
p r im u m  eth ta  et ex p o s i t a  (M a i l a n d  1861) 105.
,!i Vgl.  bes. S chu l t e ,  G e sc h ich te  des  m it t e l a l t e r l i c h e n  H an d e ls  (w ie  v o rh e r ig e  A n m . )  Bd. 2, 77, 
Nr.  128; auch  B e rn h a r d  K ir eb gä s sn c r ,  O r g a m s a t io n s p ro b le m e  des s ü d w e s td e u t s c h e n  H a n ­
de ls  z w i s c h e n  S c h w a r z e m  Toil und  30|äh ngcm  K rieg  (1350  bis 1650),  in: B a u s te in e  z u r  g e ­
sch ich t l i ch e n  L a n d e s k u n d e  von  Bat lem  W ü r t t e m b e r g  (S tu t tg a r t  1979) 221 -237 ,  h ier  2 2 6 f.
|l-1 Ebd. 227 ;  auch  Platt le r,  U lm s  W o l lh a n d e l  (w ie  A n m .  5) 220;  R u d o l f  H o tb a cb ,  E rüh to rm e n  
von V er lag  und  G ro ß b e t r i e b  in de r  g e w e rb l i c h e n  P ro d u k t io n  ( 1 3 . - 1 6 . J a h r h u n d e r t )  (V S W G  
Beih .  110, S tu t tg a r t  1994) 144.
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muster,  zugle ich Mögl i chkei ten der Rekru t i erung von Personal  und zum Erwerb 
von K n ow -h o w  vor. In we l chem Maße  man zur  Über t r agung eines solchen Ge­
werbes  sogar  „Werkssp ionage“ betrieb,  zeigt  die Nachr i cht ,  daß Bartholomaus 
Marchtha l er  nach C o m o  gezogen sei, um dort  das Werkzeug abzumessen und zu 
kopieren,  wofür  er g ew i s s l i c h  s c h l e c h t en  Dank b e k o m m e n  ha t t e  f ü r  s e ine  g r o s s e  
Mühe  u n d  g e  fahr, w e n n  e r  v o n  d e n  Welschen w ä r e  er tappt  -wo rden20.

Die Tät i gke i tsbere i che der  zu Schelers Zei t  Zuwandernden werden mit  Sp i n ­
nen, Weben und f ä rben  umrissen.  Sie umfaßten also verschiedene Produkt ions­
schritte,  für die in der Donaustadt  offenbar noch qual if izierte Kräfte fehlten. Man 
darf  demnach davon ausgehen,  daß es sieh zumindes t  um eine größere,  w e n n ­
gleich nicht riesige Zahl von zur  Migra t ion veranlaßtcn Spezia lkräf ten handelte.  
Die Einarbei tung einheimi scher  Beschäft igter  hatte nach den Cron i ca  dann aber 
zur  Folge,  daß man der  Fremden nicht mehr  bedurfte,  und es scheint ,  daß die z u ­
gewanderten Ital iener sich nicht auf Daue r  als Gruppe  m der  Stadt  etabl ieren 
konnten.  Die Migra tion,  die hier  offenbar ausschl ießl ich wir tschaft l iche Gründe 
hatte, führte also nicht zu einer nennenswerten Veränderung des Sozialgefüges.

Die auf dem chronika l ischen Bericht  fußende einlei tende Schi lderung der  Ul  
mer  Vorgänge läßt gewiß viele Fragen offen. Der  betreffende Fal l  stellt aber ein 
durchaus  typisches Beispiel  eines Technologietransfers im Text i lgewerbe dar. In­
wiewe i t  Entwick lungen  in anderen Standorten wie Nürnberg ,  Brügge  oder  Gent,  
wo  man 1551 eine St ametenproduk t ion  nach Mai l änder  bzw. Venezianer  Vorbi ld 
e inzuführen versuchte21, Paral lelen zu den Abl äufen in U l m  aufweisen,  soll  hier 
frei l ich nicht durch eine aufe inanderfol gende Betrachtung dieser und wei terer  ein­
zelner  Beispiele verfolgt  werden.  Vielmehr sol len angesichts der  Vielfal t  von N e u ­
ansätzen im europäischen Text i lgewerbe ledigl ich einige Beobachtungen a l l gemei ­
nerer Ar t  zu Geme insamke i t en  und Unterschi eden in Orten,  Trägern,  Formen 
und wei teren Aspekten  von Innovat ion,  Gewerbe fö rderung und Verflechtung in 
der Zeit des späten Mittela l ters und der beginnenden Neuzei t  angeschlossen wer ­
den.

Daß als Standorte entsprechender  Entwick lungen  speziel l  im 16.J ah rhundert  
t radi t ionel le und größere Wi rtschaf tszentren wie  Ulm einen besonderen Stel len­
wert  besaßen,  ist unzweifelhaft .  Eine der Ursachen für die Berei tschaft  zu Exper i ­
menten waren  -  wie in U lm -  wir tschaft l iche Krisenerscheinungen im tradi t i onel ­
len Gewerbe .  Im Falle von Brügge,  wo im endenden 15.”  und 16.J ahrhundert

- 3 He t t l e r , U lm s  W o l lh a n d e l  ( w ie  A n m .  5) 222;  Ni ib l i n g , U l m ’s K au fh au s  (w ie  A n m .  5) 75; 
d e n . ,  U l m ’s H a n d e l  (w ie  A n m .  3) 552.

P ru d e n t  -van Duy s e ,  E d m o n d  d e  ß i t s s cbe r ,  I nven ta i re  a n a l y t iq u e  des  ch a r te s  et d o c u m e n t s  
app a i ' tenan t  aux  a rch iv es  de  la v i l lc  de G an d  (G en t  1S67) 386,  Nr.  1088 f.
--  Wil f r i ed  v a n  Wac s b c r g b e ,  D e  in v o c r in g  van de in e u w e  cex t ie lm jve rh ed e n  te B ru g g e  en  hun 
r e g le m e n t ie r in g  (c in de  15e-  16c e e u w ) ,  in: A p p e l t je s  van het M e e t je s lan d  20  (1969)  2 1 8 -2 3 8 ,  
h ie r  223 f. D ie  R e g l e m e n t i e ru n g e n  von 1494, in d en en  u. a. von  sechs v e r s ch ie d en en  Sorten  
d ie  R ed e  ist, s ch lo ssen  d ie  g le ic h z e i t ig e  A u s ü b u n g  d e r  a l ten  und  n e ue n  D ra p e r ie  d u rc h  ein en 
D ra p ie r  fre il ich aus ;  S t a d sA  B rü g g e ,  H a l legebo c len  1490 -1499 ,  fol. 187'. Von e iner  ni eu-zi cn 
d r a p e r y e  ist in B rü g g e  abe r  sch o n  1457 d ie  Rede ;  C o l l e c t io n  des  k e u re n  ou s ta tu t s  de to u s  les 
m et ie r s  de  B ruges ,  pub l .  pa r  le C o m i t e - D i r e c t e u r  de  la Soc ie te  d 'L m u l a t i o n  de B ruges ,  avec
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ct|ichc Anl äufe zu Neuerungen  un te rnommen  wurden,  wa r  sogar  die Stel lung als 
Wirtschaftsplatz überhaupt  gefährdet .  Das Brügger  Projekt  von 1503 zur  Einfüh­
rung einer Produk t ion nach Leidener  Vorbi ld diente konkret  dazu,  das hansische 
I n t e r e s s e  an der Stadt  durch ein attraktives Zusatzangebot  zu stärken und ging 
sogar auf eine Initiative der  Hansekauf leute  z u r ü c k ’-1. Insgesamt hing die Ausb i l ­
dung städt ischer Gewerbe förderung  in den alten Zentren wesent l ich mit  der ge­
werbl ichen Verdichtung bzw. mit  dem Aufst ieg  neuer  Zentren und Produkt ions­
landschaften im spätmit te la l ter l ichen und fr i ihneuzei t l i chen Text i lgewerbe z u ­
sammen.  Die Gefährdung der  eigenen Exis tenzgrundl agen hierdurch macht  u.a. 
eine Äußerung  von 1514 über  den Rückgang  der  Draper ie  von Delft  deutl ich:  
„Auch stel l t man Tuch in Amsterdam,  Gouda,  Haa r l em,  Rot te rdam und Schiedam 
her, wo  man so sehr nicht zu drapenieren pflegte; und die Vielzahl  der  engl ischen 
Laken tut den meisten Schaden.“24

Neben wirtschaft l ichen Krisenerscheinungen ist bei den Innovat ionen in den 
großen Zentren dar an zu denken,  daß hier potente Fernhändl er  wi e Mart in  Sche- 
ler vorhanden waren  oder  daß sich fremde Kaufleute dort  niederl ießen.  Haar lem 
schloß so 1525 einen Vertrag mit  dem Spanier  Gregon o  de Ayal a  und anderen 
Kaufleuten zur  Verfert igung von Laken  der  sog. neuen Draper i e25; in Brügge 
führte der  Spanier  Alvere de Cas t ro  1532/33 mit  Hi l fe von zwei  Drapiers  eine 
Tuchhcrstc l lung nach Art  von Arment i ere s26 ein oder  versuchte der  Mai länder  
Francesco di Prato 1538 die Produk t ion  von Fluwel en,  Satin und Damast27. Auf

des notes  de  J .E Wi l l ems  (A f z o n d e r l i j k e  u i tg av en  van he t  G e n o o ts c h a p  9, G en t  1842) 2 0 -2 7 ,  
4 7 -5 2 .

f a n  A. v a n  H o u t t e , D e  d r a p e r ie  van L c id s c  lakens  in B r ü g g e  1503 -1516 ,  in: ders . ,  E ssa y s  
on M e d ie v a l  an d  Ear lv  M o d e rn  E c o n o m y  and  S o c ie t y  (S v m b o la e  Eaeu lta t is  L i t t e r a ru m  et 
P h i lo so p h ia e  L o va n ie n s i s  Ser. A  3, L e u v e n  1977) 2 9 1 -3 0 2 ;  H an se re c e s s e  v o n  1477 -1530 ,  
Bd. 4, bearb .  von Die t r i c h  S c h ä f e r  (E lanse recesse  Abt .  3, L e ip z ig  1890) 4 6 2 -4 6 6 ,  Nr.  345.

Ü b e r s e t z u n g  nach  [n f o rm a c ie  up d en  s taet ,  f a c u l t e v t  en d e  g c leg cn th e i j t  van  de  s ted en  ende 
d o rp e n  van H o l l a n t  e n d e  V r ies lan t ,  om  d a c rn a c  te r e g u le r e n  de  n y e u w e  sch i l ta e le ,  ged aen  in 
d en  ja e re  M D X IV ,  hrsg .  von d. M aa t s c h ap p i j  d e r  N e d e r l a n d s c h e  L e t t e r k u n d e  te L e id e n  ( L e i ­
den  1866) 338.  Ä h n l ic h  b e k la g t e  m an  in F la n d e rn  1464, d aß  d u rc h  d e n  z u n e h m e n d e n  Im por t  
e n g l i s c h e r  T uche  d ie  e ig en e  D rap e r ie  s t a rk  v e r r in ge r t  u n d  n ah ezu  am  B o d en  sei ( g r a n d e m e n t  
a m e n n ,  d rm i n u e  e t  t a i l h e  d e  v e n i r  d u  t o u t  a n e an t ) ;  Loui s  Gi l l i od t s - v an  Sezi eren,  C a r tu l a i r e  
de  l ’an c ie n n e  estao le  de  B ruges .  R e c u e i l  de  d o c u m e n t s  co n c e rn a n t  lc c o m m e rc e  in t c r i c u r  et 
m a r i t im e ,  les re la t ion s  in t e rn a t io n a le s  et l’ h i s to n e  e c o n o m iq u e  de  ce tte  viIle, Bd . 2 -3  (B rü g g e  
1904/05) Bd .  2, 129, Nr.  1060.

B ro n n e n  tot de  g c s c h ie d e m s  van  den  h an d e l  m e t  Eingelancl, S ch o t lan d  en l e r l a n d ,  hrsg .  von
H. f. Smit/Y.  2,1 (R i jk s  G e s c h ie d k u n d ig e  P ub l ica t io n  86, ’s -G ra v e n h a g e  1942) 356 f., Nr .  436. 
- fc Loui s  Gi l l i od t s - v a n  S e v e r e n ,  C a r tu l a i r e  de  l ’an c ien  C o n s u l a t  d ’E sp agn e  ä B ruges .  R ecue i l  
de d o c u m e n ts  co n c e rn a n t  le c o m m e rc e  m a r i t im e  et Inter i eur ,  le d ro i t  des  gens  p u b l i c  et  p n v e ,  

et l ’h i s to i r e  c c o n o m iq u c  de  la F lan d re ,  Bd . 1 (B rü g g e  1902) 296  f.; v a n  Wa e s b e r g h e ,  D e invoe-  
rm g  (w ie  A n m .  22)  228 f.; Gi l l i o d t s - v an  S e v e r e n ,  C a r tu l a i r e  2 (w ie  A n m .  24)  6 2 3 -6 2 5 ,  
Nr.  1583, 6 3 3 -6 3 6 ,  Nr.  1588. D iese  so l l te n  au f  se ine  R e c h n u n g  in den  k o m m e n d e n  drei 
J a h r e n  n icht  w e n ig e r  als 600 drap s  d e  g ra t i s  e t  p e t y t s  l y o n s  an fe r t igen .  W o l le ,  G e ld  u n d  alles 
N ö t ig e  so l l te  von  ihm  z u r  V e r fü gu n g  g es te l l t  w e rd e n .
17 R i j k s A  B ru g g e  C h a r t e s  bl. 2813 ;  Gi l l i od t s - v a n  S e v e r e n ,  C a r tu l a i r e  2 (w ie  A n m .  24)  666 ­
673 ,  Nr.  1625 ." '
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Grund ihrer überreg iona l en Akt iv i tä ten besaß diese Per sonengruppe  am ehesten 
Kontakte  zu anderen Produkt ionss t andor ten ,  hatte Kenntnis von erfolgverspre­
chenden Techniken,  wa r  f inanziel l  imstande und bereit ,  in die Produk t ion  zu in­
vestieren, und besaß die Kenntnis  von und den Zugang zu den Märkten.  So spielte 
sie generel l  als Träger von Innovat ionen eine kaum zu überschätzende Rol le ,  u.a.
-  wi e St romer  gezeigt  hat -  für „Die Entstehung der  Baumwol l i ndust r i e  in Eu­
ropa“ im 14. und 15. J ah rhunder t28. Insgesamt hegt  es auf  der  Hand ,  daß der kauf ­
männi sche Innovat ionsantei l  gerade bei jenen neuen Gewerben  besonders hoch 
war,  die in Versorgung wie  Absat z  stärker  auf  den Fernhandel  angewiesen waren,  
d. h. vor  al lem auch bei den sich in größeren Zentren ans i edelnden Luxus gew er ­
ben wie  der  Seidenverarbei tung.

Darüber  hinaus ist bei den Innovat ionen in bekannten Wi rtschaf tsstandorten 
an eine Ne igu ng  von Migra t ionswi l l i gen  oder  bereits auf Wanderschaf t  befindl i ­
chen Spezial i sten zu denken,  bevorzugt  an solche Plätze zu ziehen,  um  ihre 
Kenntnisse anzubieten.  N ikol aus  de Smit ,  der  danach in Gera eine Tuchproduk­
t ion aufzog,  wa r  zunächst  in Leipz i g  akt iv29; die Pi emonteser  Fuste inweber ,  die 
1513 nach Brügge  kamen,  hatten angebl ich lukrat ive Al ternat i vangebote30, ent­
schieden sich aber für die Stadt  am Zwin31. Daß der aus Ar ras  s t ammende An-  
thoni  Basser  sich 1527 ausgerechnet  nach Nü rnberg  wandte ,  um  hier das a rra s -  
u n d  sa ttin m ach en  aufzubauen,  dürfte ebenfal ls mi t  dessen Bedeutung als Wi r t ­
schaftszentrum und den Chancen  Z usam m en hän gen ,  die er dort  für se inen  Pro ­
duk t ionszweig  erwar tete32.

Gle i chwohl  fanden ebenso in Orten,  die man eher zu den mit t leren oder  gar 
kleineren Zentren zähl en muß,  etl iche mi t  Migra t ion  verknüpft e Neue in führun­
gen von  Text i lgewerben statt. H ie r  ging die Initiat ive aber im Unterschi ed zu den 
vorher i gen Fäl len offenbar  etwas stärker  von städt ischer Seite als von der  Seite 
einzelner  Unte rnehmer  oder  Zuzugswi l l i ge r  aus33. Als in der  nicht  unbedeu ten ­
den Gött inger  Text i l produkt ion3'1 im 15.J ah rhunder t  wir tschaft l iche Kr i sen­

2S Wolfgang von Stromer, D ie  G r ü n d u n g  d e r  B a u m w o l l in d u s t r i e  in M i t te l e u ro p a .  W i r t ­
s c h a f t sp o l i t ik  im  S p ä tm i t t e l a l t e r  (M o n o g r a p h ie n  z u r  G esc h ich te  des  M i t te l a l t e r s  17, S tu t tg a r t  
1978).
29 K urt Finkenwirth , U r k u n d l i c h e  G esc h ich te  d e r  G e r a - G re i z e r  W o l lw a r e n in d u s t n e  von
1572 bis  z u r  N e u z e i t ,  in: J a h r e s b e r i c h t  des  V o g t l än d is c h en  A l t e r tu m s fo r s c h e n d e n  V ere in s  zu
H o h e n le u b e n  7 8 - 8 0  (1910)  8 9 -2 2 6 ,  h ie r  106.
30 F ü r  Ä h n l ic h e s  in d e r  G o ld d r a h th e r s t e l l u n g  Holbach , F rü h f o r m e n  (w ie  A n m .  19) 407.
31 Gilliodts-van Severen, C a r tu l a i r e  2 (w ie  A n m .  24)  461 ,  N r .  1439.
32 Theodor Hampe, N ü r n b e r g e r  R a tsv e r lä s s e  ü b e r  K un s t  u n d  K ü n s t l e r  im  Z e i ta l t e r  d e r  S p ä t ­
go t ik  u n d  R e n a i s s a n c e  (1449)  1474 -1 6 18  (1633 ) ,  3 B de .  ( Q u e l l e n s c h r i f t e n  fü r  K u n s tg e ­
sch ich te  u n d  K u n s t t e c h n ik  des  M i t te l a l t e r s  u n d  d e r  R en a i s s a n c e  N F  1 1 -13 ,  W ie n ,  L e ip z ig  
1904) Bd . 1, 239  f., Nr.  1592. N ic h t  b e n u tz t  hat  d ie  R a tsv e r lä s se  o f fen bar :  Hironobu Sakuma, 
D ie  N ü r n b e r g e r  T u ch m ac h e r ,  W eber ,  F ä rb e r  l ind  B e r e i t e r  v o m  14. b is  17.J a h r h u n d e r t  
(N ü r n b e r g e r  W e rk s tü c k e  z u r  S t ad t -  u n d  L a n d e s g e s c h ic h te  51,  N ü r n b e r g  1993).
33 F ü r  V eu rn e ,  w o  m an  1505/06 H a n d w e r k e r  aus  St. O m e r  a n w a r b ,  D. Dalle, P o g in g e n  tot 
h e ro p b e u r in g  v an  de  w o ln i j v e r h e id  te V eu rn e  (1 5 d e -1 7 d e  e e u w ) ,  in: A n n a le s  de  la  Soc iete  
d ’H i s to i r e  et  A rc h e o lo g i e  de  G a n d  N .S .  13 (1959 )  103 -112 ,  bes.  6.
34 Dieter Neitzert, G ö t t in g e n s  W ir t s c h a f t ,  an  B e is p ie le n  des  15. u n d  16. J a h r h u n d e r t s ,  in:
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erscheinungen auftraten,  sah man sich so nach neuen Mög l i chke i t en  um und warb  
in Deventer  H a n dw e rk e r  für eine „neue“ Draper i e nach Har de rw i j ke r  Muster  
a n 35. Zum Aufbau einer Produk t ion  nach nieder l ändi schem Vorbi ld gibt  es im 
selben Zei t raum noch mehrere  Paral lelen.  Du isburg  l ieß 1452 drei  Weber  aus 
Naa rden kommen,  Soest  verpfl ichtete 1475 einen Färber  aus Deventer,  Goslar  
versuchte 1480 eine P roduk t ion  nach Ar t  von Haag,  Kämpen oder  Zwol le ;  in 
Hame ln wurde  um 1500 eine Draper ie  up d e n  D e v e n t e r s c b e n  s lach  begonnen36. 
Dies zeigt ,  in we l chem Maße  mark tgäng ige  Sorten,  w i e  sie n ieder ländische Tuche 
in dieser Zeit darstel l ten,  die Ne igung  zur  Imitat ion weck ten,  für die man die A b ­
werbung  von Fachkräf ten versuchte,  um eine neue oder  überhaupt  erst eine nen ­
nenswerte Produk t ion  aufzubauen.  Zur  Verbesserung der Mark tchancen lehnte 
man sich frei l ich auch innerhalb von Tuchlandschaften an erfolgreiche M arken  an; 
so kopierte in Ho l land Haa g  im 15.J ah rhundert  die Erzeugni sse von Le iden37. 
Dabei  genügte es j edoch tei lweise,  die e igene Produk t ion  mit  vorhandenen  
Kräften umzuste l len,  ohne daß man Spezial isten von außerha lb k om me n  lassen 
mußte.

Bei  der Gewerbe fö rderung von  Landeshe rr en38 bedarf  es für den Text i l sektor  
zweifel los noch genauerer  Unter suchung,  i nwiewe i t  bei ihnen f inanziel le Eng ­
pässe die Berei tschaft  zu Exper imenten förderten.  Daß Proj ekt emacher  tei lweise 
ein offenes O hr  bei verschuldeten Herrschaf ts t rägern fanden,  zeigt  für einen an ­
deren Gewerbesektor  der Fal l  des Berne r  Glasers,  der  vor  1435 dem in f inanzie l ­
len Nöten  s teckenden Johann  von Sponhe im die Einr ichtung einer l e i s tungsfähi ­
gen Glasmacherei  in dessen Grafschaft  versprach,  sich jedoch trotz gräf l icher  Vor­
leistungen nicht  an die Ab machungen  hiel t39. In we l chem Maße  fürst l icher L u ­
xusbedarf  in frühneuzei t l ichen Residenzen das Entstehen neuer  P roduk t ions ­
zweige  und den Zuzug  von Spezial isten förderte sowie Auft räge  für diese mit  sich 
brachte,  bedarf  ebenfal ls noch we i t er er  Forschung.  Ein Zusammenhang von herr ­
schaft l ichem Luxus,  gewerbl i cher  Produk t ion  und Migrat ion läßt sich zumindes t

G ö t t in g en .  G esc h ich te  e in e r  U n iv e r s i t ä t s s t a d t ,  Bd . 1, hrsg .  v o n  Dietrich Denecke u n d  Helga­
Maria Kühn ( G ö t t in g e n  1987) 2 9 8 - 3 4 5 ,  h ie r  3 3 4 -3 3 6 ;  H in w e i s e  auc h  be i R udolf Holbach, 
Z u r  H a n d e l s b e d e u t u n g  von  W o l l t u c h e n  au s  d e m  H a n s e r a u m ,  in: D e r  han s isch e  S o n d e r w e g ?  
B e i t r ä ge  z u r  S o z ia l -  und  W ir t s c h a f t s g e sc h ic h te  d e r  H a n se ,  hrsg .  von  Stuart Jenks u n d  Mi­
chael North ( Q u e l l e n  u n d  D a r s te l lu n g e n  z u r  h an s isch en  G esc h ic h te  N F  39, K ö ln ,  W e im ar ,  
W ie n  1993) 135 -19 0 ,  h ie r  163.
35 Neitzert, G ö t t in g e n s  W ir t s c h a f t  (w ie  A n m .  34) 3 3 7 -33 9 .
36 Holbach , H a n d e l s b e d e u t u n g  (w ie  A n m .  34)  139 f., 146, 153.
37 Z u r  N a c h a h m u n g  d e r  T uche  v o n  A r m e n t i e r e s  d u rc h  S a in t - O m e r  Pagart d ’Hermansart, 
Les  a n c ien n es  e o m m u n a u t e s  d 'a r t  et m e t ie r s  ä S a in t  O m e r  (M e m o i r e s  de  la S o c ie te  des  A n t i -  
q u a i r e s  de  la M o r in i e  16 -1 7 ,  S a in t - O m e r  1 87 9 -1 8 81 )  212 ,  Nr .  L X X V I I  (1530) .
3S A ls  M u s te r f a l l  „ q u a s im e r k a n t i l i s t i s c h e r “ P o l i t ik  s ieh t  d ie  A k t iv i t ä t e n  K ö n ig  S ie g m u n d s  
v o n  L u x e m b u r g  in  U n g a r n  an  Stromer, B a u m w o lh n d u s t r i e  (w ie  A n m .  28)  101—113.
39 R e ge s t e n  des  A rc h iv s  d e r  G ra fen  von  S p o n h e im  1 0 6 5 -1 4 3 7 ,  bearb .  von  Johannes Mötsch, 
Bd. 4 (V e rö f fe n t l i ch u n g en  d e r  L a n d e s a r c h iv v e rw a l t u n g  R h e in l a n d - P f a l z  44,  K o b le n z  1990) 
259  f., Nr .  4639 ;  ders., J o h a n n  V. G ra f  v o n  S p o n h e im ,  in: H u n s r ü c k e r  H e im a tb l ä t t e r  27  (1987) 
Nr.  7 2 , 3 8 - 4 5 ,  h ie r  44.
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in Na n c y  im endenden 16.J ahrhundert  belegen40. In den Rechnungen des Treso- 
rier general  von 1595/96 erscheinen hier u.a .  Zahlungen an einen aus Genf s t am­
menden Oberauf seher  über  die Se idenweberei ,  an einen Goldz i ehe r  aus Paris,  
einen Blattgoldherstel ler  aus Mai land und den Zunftmeister  der Goldspinner  im 
Zusammenhang  mit Goldve rz ie rungen an fürst l ichen Kleidern;  ausgegeben w u r ­
den insgesamt nicht wenige r  als 2250 fr. zur  Err ichtung einer Se idenmanufaktur  
und 1004 fr. für die Miete von 6 Häusern über  20 Monate  für die Genfer  Se iden­
weber.  In der  Folgezei t  gab es noch wei tere Zuwendungen  für die Insta l l ierung 
einer Samt-  und Se idenherstel lung sowie der  Tapisserie"*1; auf Geheiß des Flerzogs 
wurden  sogar  Se idenraupen aus Ital ien mi tgebracht ,  um die Bed ingungen für eine 
eigene Gewinnung  von Seide zu prüfen.

Aber  auch an anderen Schwerpunkten ihrer Herrschaf t  suchten Fürsten,  insbe­
sondere im Zusammenhang frühmerkant i l i s t i scher  Best rebungen in der frühen 
Neuzei t ,  Gewerbe  aufzubauen.  Der  Versuch von Herzog  Friedr ich I. von W ü r t ­
temberg im endenden 16. und zu Beginn des 17.J ahrhundert s ,  in der  vormal igen 
Nebenre s idenz Urach unter  An we rb u ng  auswärt ige r  Weber  eine Le inenproduk­
tion aufzuzi ehen,  erfolgte mit  dem Ziel ,  s ich aus einer al lzu s tarken wir tschaft l i ­
chen Abhäng igke i t  von der  Reichsstadt  U l m  zu lösen und die Einkünfte des eige­
nen Landes  zu heben42. Gerade wenn eine neue Produk t ion  an einem relat iv k l ei ­
nen Or t  aufgebaut  werden  sollte,  stand dahinter  häuf ig ein herrschaft l iches Inter­
esse. Bereits in der  spätmit te la l ter l ichen Phase,  in der im Rahmen  der T em to na l -  
pol i t ik noch eine Vielzahl  von kleineren Städten geschaffen oder  doch gefördert  
wurde ,  wa r  deren Herren  in Einzelfäl len daran gelegen,  die Entwick lung  dieser 
Orte auf dem gewerbl ichen Sektor  zu heben. Dement sprechend erhielt  1304 der 
Gerber  Gerard de H u y  ein Privi leg vom Grafen und der Gräf in von Looz -Chmy ,  
um in Yvois in den Ardennen eine Tuchprodukt ion  aufzubauen;  zugleich wurden  
entsprechende Vergünst i gungen für eventuel l  zuz iehende wei tere Berufstät ige ge ­
währ t ,  nament l ich Färber, Weber,  Walker ,  Drapiers ,  Kämmerinnen  und andere 
weibl iche Kräfte (l abonr e s s e s ) ‘i:\ Ähnl ich wurden  1270 vom Grafen von Bar  m 
Lo ng uyo n  schon im voraus Freihei ten für zuwandernde  Tuchweber  ver l iehen44; 
in Sa int -Mihi el  hatte sich nach Gründung  der  Neust adt  1251 eine ganze Gruppe  
von Drapiers  aus Verdun niedergelassen,  ermut i gt  durch die von Graf  Thi ebaut  II.

40 H en r i  L e p a g e , Les c o m m u n e s  d e  la M e u r th c .  J o u r n a l  h i s to r iq u e  des  v i l lcs ,  bo urgs ,  v i l lages ,  
h a m e au x  et censes  de  ce d e p a r t e m e n t ,  Bd . 2 ( N a n c v  1853, Ndr.  1978) 161 f.
4> Ebd. 163 f.
4- B e r n h a r d  K i r ch g i i s sn e r , D e r  V er lag  im  S p a n n u n g s fe ld  von  S tad t  u n d  U m la n d ,  in: S tad t  und 
U m la n d .  P ro to k o l l  d e r  X. A r b e i t s t a g u n g  des  A r b e i t s k r e i s e s  fü r  s ü d w e s td e u t s c h e  S t a d t ­
g e s c h ic h ts fo r s c h u n g  C a l w  12 .-14 .  N o v e m b e r  1971, hrsg .  von Erich  M a s chk e  u n d  J ü r g e n  
S ydoz c  (V e rö f fe n t l i ch u n g en  d e r  K o m m is s io n  fü r  g e sch ich t l i ch e  L a n d e s k u n d e  m B a d e n ­
W ü r t t e m b e r g  R. B, F o r s c h u n g e n  82, S tu t tg a r t  1974) 7 2 -1 2 8 ,  h ie r  106-1 10.
43 S t e p h a n e  G abe r ,  H i s to i r e  d e  C a r ig n a n  et du  p a y s  d ’Y v o is  (L e  C a h i e r  d ’ c tu d es  a rd en a tse s  9, 
C h a r l e v i l l e - M e z i e r e s  1976) 320 f.
44 L o th r in g e n  -  G esc h ic h te  e ines  G re n z la n d e s ,  bcarb .  von  e in er  G r u p p e  lo th r in g i s c h e r  H i ­
s to r ik e r  u n t e r  L e i tu n g  von  M ic h e l  Parisse ,  Dt.  A u sg .  H an s-W a l t e r  H e r r m a n n  ( S a a rb rü c k e n  
1984) 203.
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und der Abtei  zugestandenen Privi legien41'. Herrschaft l iche Maßn ahmen  dieser 
Art  in k leineren Or ten förderten -  wie die Beispiele zeigen -  im Mittela l ter  gerade 
die Zuwanderung  aus den benachbarten größeren Zentren;  dies ist ein Unte r­
schied zu jener Ar t  von we i t r äumige r  Migrat ion,  wi e  w i r  sie zuvor  kennengelernt  
haben. Die beginnende Neuzei t  brachte dann -  verbunden mit f rühmerkant i l i s t i -  
sehen Ansätzen -  eine vermehrte  herrschaft l iche Gewerbegründung  mit  H a n d ­
werke rn  aus der Ferne gerade in kleineren Orten und sogar  Dörfern mit  sich, wo  
Widerstände ger inger  und Kontrol len leichter durchset zbar  waren.  Dies wa r  u.a.  
bei den Nieder l assungen von Refugiante.n unter  den Pfalzgrafen Friedr ich und 
Johann Gasimir  m Schönau bei He idelbe rg  sowie in Frankenthal ,  Lambrecht  und 
Ott erberg der  Fall, wo  sich zugleich durch das Vorhandensein von Gebäuden  auf­
gelöster geist l icher Inst i tut ionen gute Voraussetzungen ergaben46.

Für  außerhalb des Zunft rahmens stehende kaufmänni sche Unte rnehmer  waren 
gleichfal ls stärkere Mot ive zu einer mit  Innovat ion und Migra t ion  verbundenen0 ^
Gewerbeg ründung  gerade an k leineren Or ten gegeben,  wo  eine Manufaktu rb i l ­
dung oder  technische Innovat ionen leichter durchset zbar  wa ren47. So errichtete 
der Leipziger  He inr i ch Gramer von Glausbruch um 1580 seine Zeugwi rke re i  im 
Flecken Meuse lwi tz  im Al tenburgi schen und siedelte hier n ieder ländische Tuch­
macher in etwa 100 Weberhütten an48. Die Mögl i chkei t ,  an unterentwicke l ten 
Plätzen relativ ungestört  und mit  besseren Rechten arbei ten zu können,  ist nicht 
zuletzt  als Mot iva t ion für die Migra t ion von Produzenten dorthin in Betracht  zu

45 Alain Girarc lo t ,  Le d ro i t  et la terre .  Le V e rd un o is  ä la hn  du  M ov 'en  A g e ,  Bd. 1 (N a n c y  
1992) 40.
46 Vg l .  u .a .  L u d w i g  Z i e h m r ,  Z u r  G esc h ic h te  des  k u rp f ä lz i s c h e n  W o l lg e w e r b e s  im  17. und
18.J a h r h u n d e r t .  Hin B e i t r a g  z u r  G e w e rb e g e s c h ic h te  des  M e r k a n t i l i s m u s  ( V S W G  Beih .  22, 
S tu t tg a r t  193 1) 4, 39, 4 8 - 7 2 ;  K ar l  Ro th ,  D ie  N e u a n s i e d l e r  v on  S ch ö n au  und  ihre  In dus tr ie ,  in: 
H e id e lb e r g e r  L a m i l i c n b lä t t e r  (191 1) Nr.  11-12 ,  4 2 -4 4 ,  4 6 - 4 8 ;  D ie  G esc h ich te  de r  S tad t  F ra n ­
k e n th a l  u n d  ih re r  V oror te ,  hrsg .  von Anna M aus  (F r a n k e n th a l  1969) 39 f.; 1000 J a h r e  L a m ­
brech t .  C h r o n ik  e in er  S tad t ,  h rsg .  v on  Ernst C o l l o f o n g  u n d  H ans Fell  (L a m b r e c h t  1978) 198; 
G e rh a r d  K a l l e r , G esc h ich te  von  K lo s te r  u n d  S tad t  O t t e rb e rg ,  Bd .  1 ( O r t s c h r o n ik e n  des 
L an d k re i s e s  K a ise r s lau te rn  6, O t t e r b a c h  1976) bes.  2 0 7 f., 212 ,  346;  auch  ders . ,  W a l lo n i s c h c  
u n d  n ie d e r lä n d i s c h e  L x u la n t e n s i e d lu n g e n  in d e r  P fa lz  im  16.J a h r h u n d e r t .  E n t s t e h u n g  und  
S ta d te rh e b u n g ,  in: O b e r rh e in i s c h e  S tu d ie n  Bd. 3, F es tsch r i f t  fü r  G ü n th e r  H a se l i e r  aus  A n la ß  
se in es  60. G e b u r t s t a ge s  am  19. A p r i l  1974, hrsg .  von  Alfons  S c h ä f e r  ( B i e n e n  1975) 327 -35 1 .
1 W ie  im  B im tm e t a l l g e w e rb e  d ie  in A a c h e n  ve rb o te n en ,  m S to lb e rg  abe r  e r l a u b te n  I i e fh äm -  
mer ;  R u d o l f  A rthur  P e l tz c r ,  G esc h ic h te  d e r  M e s s in g in d u s t r i e  und  de r  k ü n s t le r i s c h e n  A r b e i ­
ten in M e s s in g  ( D m a n d e n e s )  in A a c h e n  u n d  d en  L ä n d e rn  z w is c h e n  M aas  und  R h e in  von der  
R ö m e r z e i t  bis  z u r  G e g e n w a r t ,  in: Z A a e h e n G V  30 (1909)  2 3 5 -4 6 3 ,  h ier  3 4 8 -3 5 1 ,  3 7 6 -39 5 .
4S Vg l .  e tw a :  R u d o l f  F o r h e r g e r , D ie  M a n u f a k t u r  in S ach sen  v o m  E nde  des  16. bis  z u m  A n ­
fang  des  19. J a h r h u n d e r t s  (D e u ts c h e  A k a d e m ie  d e r  W is s e n sc h a f t e n  zu  B er l in .  S ch r i f ten  des  
Ins t i tu ts  für G esc h ic h te  R. I: A l l g e m e in e  u n d  d e u t s c h e  G e sc h ich te  3, B er l in  1958) 61, I3S; 
T h e o d o r  G u s ta v  Werner,  U n te rn e h m e r w e r k s t ä t t e n  im  e u ro p ä i s c h e n  T e x t i l g c w e rb e  des  sp ä ­
ten M it te l a l t e r s  und d e r  f rüh en  N e u z e i t  -  Vors tufen  des  F a b r ik w e s e n s ,  in: S c r ip ta  M c rc a tu r a e
4 (1970)  FI. 2, 8 3 -9 7 ;  5 (1971)  FI. I, 7 5 -9 8 ,  bes. 85; FI. 2, 7 5 -1 0 2 ,  bes.  9 6 -1 0 0 ;  H ein r i ch  
Krarnin ,  S tu d ie n  ü b e r  d ie  O b e r s c h ic h te n  d e r  m it t e ld e u t s c h e n  S täd te  im  16.J a h r h u n d e r t .  
S ach sen ,  T h ü r in g e n ,  A n h a l t  (M i t t e l d e u t s c h e  F o r s c h u n g e n  87, Kö ln ,  W ie n  1981) 84 f.; Wie­
la n d  H e ld ,  Z w i s c h e n  M a rk tp l a t z  u n d  A nger .  S t a d t -L a n d - B e z i e h u n g e n  im  16.J a h r h u n d e r t  m 
T h ü r in g e n  (W e im a r  1988) 185.
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ziehen.  Dies gi l t  in wi rtschaf t l icher  Hins i cht  bereits für das Mittelalter ,  für das nur  
an die Wanderung  von etl ichen Gewerbe tre ibenden  ins wei tere U m -  und Hin t e r ­
land größerer  Zentren er innert  sei49. Die Akzep tanz  k le iner  Standorte bei f rüh­
neuzei t l i chen Rel ig ionsf lücht l ingen beruht  ebenfal ls auf  der  Tatsache,  daß sie hier 
wenige r  Repress ionen als in bedeutenden Städten erwarten durften.  Die N ie de r ­
länder,  die sich 1562 in Frankentha l  nieder l ießen,  kamen schl ießl ich nicht auf 
d i rek tem Wege,  sondern aus Frankfur t ,  w o  sie auf Schwier igke i t en gestoßen 
ware n50.

Insgesamt muß als Faktor  bei der Migrat ion von  Gewerbe tre ibenden neben be­
reits vorhandenen  Kontakten aber  auch die Entfernung zwi schen dem bisherigen 
und neuen Wohnor t  bedacht  werden.  Zwar  läßt sich die Berei tschaft ,  zur  Einfüh­
rung eines neuen Gewerbes über  wei te  Entfernung zu gehen,  e indrucksvol l  de ­
monstr ieren51. J edoch lag es bei aus wir tschaft l ichen wie aus rel igiösen Gründen 
wandernden Personen durchaus  nahe,  zunächst  e inmal  in näher  ge legenen oder 
doch besser bekannten Landschaften das Au sk o m m e n  zu suchen.  Daß  1454 fünf 
Ha nd we rk e r  aus Horb  am Ne cka r  ihren Wi l l en zum Ubers i ede ln nach Basel  er­
kl är t en52, hing zweifel los  mit  der  Expor tr ichtung der  Horbe r  Tuche zusammen,  
die ihren Absa t z  gerade in der  Schwe iz  f anden55; der  Weg von Exulanten im 16. 
und 17. J ah rhundert  führte sie an solche Plätze,  wo  sie auf Grund  der  Herrschaf ts ­
verhäl tnisse eine Aufnahme  erwar ten konnten,  wo  bereits persönl iche bzw. rel i ­
giöse Kontakte  e twa durch Prediger  geknüpf t  waren,  aber gerade auch in näherge ­
legene Regionen  wie  im Nor dwe s t e n  des Reiches nach Aachen,  Wesel  oder  Du i s ­
burg54. Um gek eh r t  suchte man bei den Interessenten an neuen Gewerben  seine

49 F ü r  M e t z  Elisabeth Biesel u n d  R udolf Holbach, E n tw ic k lu n g e n  des  T u c h g e w e rb e s  im  
lo th r in g i s c h e n  R a u m  im  sp ä ten  M i t t e l a l t e r  u n d  in  d e r  b e g in n e n d e n  N e u z e i t ,  in: L ib e r  a m ic o -  
r u m  n e c n o n  et  a m ic a r u m  fü r  A l f r e d  H e i t .  B e i t r ä ge  z u r  m it t e l a l t e r l i c h e n  G e sc h ich te  u n d  
ge s ch ich t l i ch e n  L a n d e s k u n d e ,  h rsg .  v o n  Fnedhelm Burgard, Christoph Cluse u n d  Alfred  
Haverkamp  (T r ie re r  H i s to r i s c h e  F o r s c h u n g e n  28,  T r ie r  1996) 2 8 3 -2 9 8 ,  bes.  2 8 7 f.
50 D as P h ä n o m e n  de r  G r ü n d u n g  v o n  E x u la n te n v o r s t ä d te n  w i e  N e u - H a n a u  g eh ö r t  in d e n s e l ­
ben  Z u s a m m e n h a n g .  V g l .  Elisabeth Bütfering, N i e d e r l ä n d i s c h e  E x u la n te n  in  F ra n k e n th a l ,  
N e u - H a n a u  u n d  A l to n a .  H e rk u n f t s g e b i e t e ,  M ig r a t io n s w e g e  u n d  A n s i e d lu n g s o r t e ,  in : N i e ­
d e r l a n d e  u n d  N o r d w e s td e u t s c h l a n d :  S tu d ie n  z u r  R e g io n a l -  u n d  S t a d tge sc h ic h te  N o r d w c s t -  
k o n t in e n ta le u ro p a s  im  M i t t e l a l t e r  u n d  in  de r  N e u z e i t .  F ra n z  Pe tr i  z u m  80. G e b u r t s t a g ,  hrsg .  
v o n  Wilfried Ehbrecht u n d  Heinz Schilling ( S t ä d te fo r s c h u n g  R .  A ,  D a r s te l lu n g e n  15, K öh l ,  
W ie n  1983) 3 4 7 -4 1 7 .
51 Z .B . w e n n  1513 d ie  P i e m o n te s e r  F u s t e in w e b e r  in B r ü g g e  e r sch ien en ;  Gilliodts-van Seve­
ren, C a r tu l a i r e  2 (w ie  A n m .  24) 4 4 4 f., Nr .  1415.
52 U r k u n d e n b u c h  de r  S t a d t  Base l ,  10 B de . ,  h rsg .  v o n  R udolf Wackernagel u n d  R udolf Thom- 
men (B ase l  1 8 9 0 -1 9 1 9 )  Bd . 7, 529 f., Nr.  423.
53 Franz Gessler, H o r b e r  T u ch  a ls  E x p o r ta r t ik e l .  E in  u n b e k a n n te s  K ap i te l  v o r d e r ö s t e r r e i c h i ­
sch e r  W ir t s c h a f t s g e sc h ic h te ,  in: Z w is c h e n  S c h w a r z w a ld  u n d  S c h w ä b i s c h e r  A lb .  D as L a n d  
am  o b e ren  N e c k a r ,  hrsg .  v on  Franz Q uarthai (V e rö f fe n t l i ch u n g en  des  A le m a n n i s c h e n  In s t i ­
tu ts  F re ib u rg  i. Br., S i g m a r in g e n  1984) 4 4 7 -4 6 8 ;  vgl.  a u c h  ders., Veit  S toß ,  B i ld h a u e r  von  
H o r b  (V e rö f fe n t l i c h u n g e n  des  K u l tu r -  u n d  M u s e u m s v e r e in s  H o r b  a. N .  3, H o r b  1983) 33 ­
46,  98 f.
54 Hermann Friedrich Macco, Z u r  R e fo rm a t io n s g e s c h ic h t e  A a c h e n s  w ä h r e n d  des 16. J a h r ­
h u n d e r t s .  E ine  k r i t i s c h e  S tu d ie  (A a c h e n  1907) bes .  14-20 ;  W o l le n la k e n ,  T r ip p en ,  B o m b a s i -
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S p e z i a l i s t e n  nicht immer  in e n t l e g e n e n  Räumen,  sondern griff -  wen n  m ö g l i c h  -  
o-erne auf Kräfte in der  Nachbarschaf t  oder  an solchen Or ten zurück,  in die man 
aus anderen Gründen häuf iger  kam.  Zwo l l e  schloß 1453 einen Vertrag mit  einem 
Drapenier  aus Deventer55, Essen warb  1456 einen Färber  in Du isburg  an56, Le ip ­
zig 1469 Tuchhandwerke r  in Zwickau und Roch l i t z57, Arnhe im w iede ru m 1487 
Kräfte aus Zutphen"’8. Wenn Gött ingen 1476 die Spezial isten für seine neue D ra ­
p er i e  ebenfal ls in Deventer  gefunden hatte,  spiel ten die rout inemäßigen Hande l s ­
kontakte dorthin eine Ro l l e59. Die Erfassung von Migra t ionsr ichtungen und  Ein­
zugsgebieten kann insgesamt jedenfal ls  auch als Indikator  für den Hor i zon t  der 
jewei l igen Standorte  dienen.

Die aus wirtschaft l ichen,  pol i t i schen,  rel igiösen oder  anderen Gründen zuz i e ­
henden Personen s tammten -  wi e schon die bisher igen Nachr i chten gezeigt  haben
-  nicht nur  aus größeren Zentren Nordwes teuropas  und Ital iens w ie  Arras ,  M a i ­
land oder  Genua60, w o  insbesondere jene herkamen,  die auf ausgesprochene L u ­
xusindustr ien spezial i s iert  waren .  Da  sich das Tuchgewerbe im Laufe der  Zeit 
stark auswei tete  und auch an k leineren Or ten zur  Blüte gelangte,  fanden vi elmehr  
ebenso aus Orten  wie  dem genannten Horb  am Necka r  H an dw er ke r  den Weg an 
eine andere Wi rkungsstät te .  Wenn  man in Brügge  1503 Leute aus Nieuwkerke/  
Neuve Egl ise61, im brabant ischen Vi lvoorde 1578 Lakenmacher  von Duffel  bei

nen.  D ie  T e x t i lzü n f te  in W ese l  z w i s c h e n  M i t t e l a l t e r  u n d  N e u z e i t ,  hrsg .  von  Ju tta  Pneur u n d  
Wilfried Reiningbaus ( S tud ie n  u n d  Q u e l l e n  z u r  G esc h ich te  von  W ese l  5, W ese l  1983) bes .  22 ­
26;  Klaus Schmidt, D as  D u i s b u rg e r  T e x t i lg e w e rb e  bis z u m  A n f a n g  des  19 .J a h r h u n d e r t s  
(D u i s b u r g e r  F o r s c h u n g e n  Be ih .  5, D u i s b u rg ,  R u h r o r t  1964) bes.  2 6 -2 8 .
55 S. Elte, D e  p o g in g  o m  in Z w o l l e  de  d r a p e r ie  te v e s t ig en  in de  tw e e d e  he lf t  d e r  v i j f t ien d e  
eeuw , in: V e rs lag en  en m e d e d c e l in g e n  v an  d e  V e re e n ig in g  to t  b c o e fen in g  v a n  O v e n j s s e l s c h  
rech t  en  g e sch ied en is  64  (1949)  5 4 -6 2 ,  bes.  5 7 f.
5f’ Konrad Ribbeck, G esc h ich te  d e r  S tad t  Essen ,  T. 1 (E ssen  1915) 462.
57 U r k u n d e n b u c h  d e r  S tad t  L e ip z ig ,  Bd .  1, h rsg .  v on  K arl Friedrich von Posern-Klett (C o d e x  
d ip lo m a t ic u s  S ax o n ia e  R e g i a e  2 ,8, L e ip z ig  186S) 353 f., Nr .  426.
5S D.P.M. Graswinckel, O n t s ta a n  en o n t w ik k e l i n g  van d e  g i ld en  te A r n h e m ,  in: A r n h e m  
Z even  E e u w e n  Stad .  O f f ic ie l  G e d e n k b o e k ,  u i tg .  in  o p d r ac h t  van he t  A r n h e m s c h  G e n o o t -  
sch ap  van  O u d h e id k u n d e  m et  m e d e w e r k i n g  van  het  H e rd e n k in g s c o m i t e  (A rn h e im  1933) 
9 3 -1 2 1 ,  h ie r  112.
59 D ie  N a m e n  d e r  N e u a u f g e n o m m e n e n  w e is e n  fre i l ich  n ic h t  auf  e ine  H e r k u n f t  aus  D e v e n te r  
se lbst ,  so n d e rn  aus  d e m  N ie d e r r h e in r a u m  hin .  Es h an d e l te  s ich  u m  G o d a r t  v o n  Kesse l,  
G o d a r t  v o n  F en la  (=Ven lo) ,  D e r k  von  S u n d e s b e c k  (= So n sb eck ) ,  d en  F ä rb e r  C o n r a d  v on  
D u s s e n d o rp  (= D i is se ldo r f )  u n d  d en  T u c h b e r e i t e r  D e rk  B a d n ic k ;  U r k u n d e n  d e r  S tad t  G ö t ­
t in g en  aus  d e m  X V I . J a h rh u n d e r t .  B e i t r ä ge  z u r  G e sc h ich te  von  B r a u n s c h w e ig - L ü n e b u r g .  
150 0 -1 5 33 ,  hrsg .  v o n  A. Hasselblatt u n d  G. Kaestner (G ö t t in g e n  1881) 389,  Nr.  732,  A n m .  2. 
H i l d e s h e im  u n d  M a g d e b u r g  su ch ten  ih re r se i t s  1491 bzw .  1494 K rä f te  n ich t  in d e n  N ie d e r ­
l a n d e n ,  so n d e rn  in  G ö t t in g e n  zu  g e w in n e n ;  Neitzert, G ö t t in g e n s  W ir t s c h a f t  (w ie  A n m .  34) 
339.  E in ig e  in d en  b e t re f fen d en  U r k u n d e n  e rw ä h n t e  N a m e n  von  G ö t t in g e r  H a n d w e r k e r n  
w e i s e n  eb enfa l ls  au f  rh e in isch e  H e r k u n f t  h in ;  so e r sch e in en  1491 u . a .  J o h a n n  u n d  W i lh e lm  
v a n  A k e  (= A ach en )  u n d  Jo h a n n  v an  D u re n  (= D üren ) ;  S t a d tA  G ö t t in g e n  U r k .  Nr.  884/13.
60 Z u  e in e r  K o n z e s s io n  fü r  G e n u e se n  in  B r ü g g e  ( G e w e rb e  abe r  u n k l a r )  Gilliodts-van Seve- 
ren, C a r tu l a i r e  2 (w ie  A n m .  24) 619  f ., Nr .  1580.
1,1 R e c u e i l  de d o c u m e n t s  re la t i fs  a l ’h is to i r e  de  l ’ in d u s t r i e  d r a p ie r e  en  F lan d re ,  T. 2 ,3 ,  hrsg .
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Antwerpen herbei zog62, um neue Produk t ionszwe ige  aufzubauen,  griff man auf 
Produzen ten gerade von solchen kleineren Plätzen zu rück63, die sich im Zuge der 
gewerbl ichen Verdichtung neben den tradi t ionel len Standorten entwicke l t  und die 
mit  Tuchen anderer,  meist  ger ingerer  Qual i tät  tei lweise zur  Konkur renz für diese 
geworden  waren.  Beim nicht immer  erfolgreichen Bestreben der  großen Zentren,  
neben der  alten, schweren Draper ie  die Erzeugung von inzwi schen stärker  gefrag­
ten leichteren Sorten zu etabl ieren,  konnten gerade kleinstädt i sche Han dwer ke r  
Hi lfeste l lung leisten, die z.T. -  wi e in N ie uw k e rk c  -  ihrerseits an einer Verände­
rung m ein größeres Zen trum interessiert  waren.  Die Frage,  ob man Spezial isten 
aus größeren Orten andere Vergünst igungen als denen aus kleineren,  solchen aus 
der Ferne andere Vortei le als denjenigen aus der U m geb un g  gewährte ,  stel lt sich 
zwar,  ist aber angesichts der  doch stark voneinander  abwe ichenden individuel len 
Umstände  schwer  zu beantworten.

Zur  Anzah l  der  angeworbenen  oder  zugezogenen Kräfte im Gewerbe  lassen 
sich kaum generel le Aussagen treffen. Es hegt jedoch auf der  Hand,  daß kr i eger i ­
sche Ereignisse oder  rel igiöse Verfolgungen mehr  Leute in Bewegung  setzten64 als 
einzelne wirtschaft l ich motivierte Maßnahmen.  In N ie uw ke rke  w ur de n  1503 im­
merhin aber vorübergehend65 16 Personen zur  Übers i ed lung nach Brügge veran­
laßt66 und bei der Einr i chtung einer Stametenproduk t ion  in Gent  1551 einer 
Gruppe  von 18 Fei l ten Vergünst i gungen zute i l67. Häuf i ger  ist indessen das Phä ­
nomen zu beobachten,  daß zunächst  nur ein e inziger  oder  einige wenige Personen

von H en r i  t .  d e  S d g h e r  u .a .  (B rüsse l  1966) 126 -128 ,  Nr.  426 ;  G d h o d l s - v a n  S e v e r e n , C a r t u ­
la ire  2 ( w ie  A n m .  24),  366 ,  Nr.  1352; s iehe  auch  376 f., Nr.  1367; R i j k s A  B ru g g e ,  C h .  bl. 8422.
62 J e a n -P a u l  P e e t e r s ,  D e  l a k c u g i l d e  v a n  V i l v o o r d e  a l s  v o o r b c c l d  v a n  e e n  t y p i s c h  o r g a a n  u u  
d e  s i e d e n  e n  g e m e e n t e n  v a n  he t  h e r t o g d o m  B r a b a n t ,  in:  L i g e n  S c h o o n  e n  d e  B r a b a n d c r  53 
(1970)  H .  5 -6 ,  175 -194 ,  h i e r  190; ders . ,  B o u w s t o f f e n  v o o r  d e  g e s c h i e d e n i s  d e r  l a a t m i d d e l -  
c e u w s c  s t a d s d r a p e n e  m  e e n  k l e i n  B r a b a n t s  p r o d u k t i e c e n t r u m :  V i l v o o r d e  ( 1 3 5 7 -1 5 7 8 ) ,  in:  
B u l l C o m m H i s t B r u x e l l e s  151 (1985)  1 -48 ,  h i e r  41 f.
63 L in  k le iner ,  f re i l ich  seh r  f rü h e r  O r t  de r  T u c h h e r s t e lh i i i g  w a r  auch  I l e s d in ,  von w o  Sa in t -  
O m e r  1497 S a y e t t e u r s  g ew an n ;/ .  D es cb a m p s  d e  Pas, Tex tes  medic s ex tra i t s  des  reg is t re s  echc-  
v m au x  su r  la d e c ad e n c e  eie l ’m d u s t r i e  d r a p ie r e  ä S a in t - O m e r  au  XVc s iec le  et les effor ts  de 
l ’e c h e v m a gc  p o u r  v rem ed ie r ,  in: M e m o i r e s  de  la Soc ie tc  des  A n t iq u a i r e s  de  la V lo n m e  31 
(1913 )  5 3 - 7 5 ,  h ie r  74 f., Nr.  20.

Z u s am in e n fa s s e n d  J o b  an  G. G. Brie ls ,  De en i ig ra t i c  tut de Z u id e l i jk e  N c d e r l a n d e n  o m -  
s t reek s  1540 -1621/30 ,  in: O p s t a n d  en p ac ih ca t i e  m de  L age  Lan d e n .  B i|dragen tot de  Studie  
van de  P ac ih c a t i e  van  G en t  (G en t  1976) 184 -220 .  F ü r  F ra n k e n th a l  z .B .  m it  u r sp rü n g l i c h  58 
F am i l ien  u n d  1592 673 s t e u e rp f l i c h t ig e n  H a u sh a l t e n  B i i t f e n n g , N ie d e r lä n d is c h e  E xu lan ten  
(w ie  A n m .  50)  360; vgl.  auch  Z iehn e r ,  G esc h ich te  (w ie  A n m .  46)  4 1 - 4 3 ;  Kaller ,  O t t e rb e rg  
(w ie  A n m .  46)  216 ;  ders . ,  B e v ö lk e r u n g  l ind G e w e rb e  m F ran ke n th a l ,  N e u s t a d t  u n d  L a m ­
brech t  am  l in d e  des  16.J a h r h u n d e r t s ,  in: A u s  S tad t -  und W ir t s c h a f t s g e s c h ic h te  S i id w e s t -  
deu t s ch l an d s .  F es tsch r if t  fü r  l i r i c h  M a s c h k e  z u m  75. G e b u r t s t a g  (S tu t tg a r t  1975) 146 -171 .

A u s e in a n d e r s e t z u n g e n  von 1507 z w is c h e n  den  V er t re te rn  d e r  t r ad i t io n e l l e n  W eb ere i  und 
den  W e b e rn  d e r  n euen  D rap e r ie  m ac h e n  d eu t l i c h ,  d aß  von den  u r s p rü n g l i c h e n  M e is t e rn  nur  
m eh r  z w e i  in d e r  S tad t  g eb l i eb e n  w a re n ;  so G il l i o d t s - v a n  S e v e r e n , C a r tu l a i r e  2 (w ie  A n m .  24) 
376 f., Nr.  1367.
w* R ecu e i l  2 ,3  (w ie  A n m .  61) 126 -128 ,  Nr.  426.
h? Van D u ys e/ d e  Buss cb cr ,  I nvcn ta i rc  (w ie  A n m .  21) 386 ,  Nr.  1088 I.
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am Anfang einer Innovat ion Ständen68, eine Führungsst el lung als Unte rnehmer  
e innahmen und dann ihrerseits wei tere Kräfte aus verschiedenen Berufen zur  
Über si ed lung ve r an l a ß t « !  oder  nach sich zogen69. So sollte in Zwol le  1453 Jol ian 
Tidemans i v e r v e n  l u d e , d ie  t o t t e r  d r a p e n j e  d i en e n  su l l e n70, und nach dem Vertrag 
von 1467 m Bern Gaut luer  de Wul l i er71 zunächst  sechs Personen mitbr ingen,  
näml ich Weber,  Walker  und Karder, die nur fiir ihn arbei teten,  dann aber noch an ­
dere in m in e r  h e r r e n  n a m m e n  und  e os t en  anwerben,  die für einzelne Verleger tätig 
sein sol l ten72. In der Färberei  bl ieb es hingegen oft bei Finzelpersonen,  die neue 
Techniken mitbrachten und ausübten.  Z.B. hatte 1447 Lütt ich ein A b k om m e n  mit 
einem Fremden namens Gil les de Moh n  geschlossen73, gewann  Soest  1475 den 
Arnt  Ververc aus Deventer74 oder  gewähr te  Amsterdam 1512 einem einzelnen 
Färber  aus Paris Aufnahme7-'’. Zu bedenken ist weiter,  daß es sich zumindes t  bei 
den An wer bungen  m den Städten oft nur um befristete Verträge handelte ,  in 
Brügge 1503 auf zwei  J ah re76, in Sa in t -Omer  1497 auf sechs J ah re77, in Bern 1467 -  
auf Wunsch  des Zuziehenden -  immerhin auf mindestens 8 bis 10 J ah re78. Die A b ­
machungen mußten also keinen dauerhaften Aufenthal t  begründen79.

Insgesamt umfaßte die Unters tüt zung,  die den neuen Gewerben  von herr ­
schaft l icher oder  städtischer Seite zutei l  wurde ,  sowohl  recht l iche Vergünst igun-

F ü r  Yvors A n m .  43.
I,l‘ F ü r  U trech t ,  w o  L a m b e r t  rer N v u la n t  und  P e te r  A n th o n v s s o e n  1461 e ine  T t ich b e re i tu n g  
a u fz i e h e n  so l l ten  und  h ie rzu  lü r  s ich  und  25 P e r so n en  G e le i t  e rh ie l t en :  I )e  g i ld en  van  U t r e c h t  
tot  1528, hrsg .  von  J a c o b u s  C o rn e l i u s  O v e r v o o r d c ,  /. G. C b . J o o s t i n g ,  T. 2 (W e rk e n  d e r  V eree-  
m g in g  tot u i tgaa t  de r  b ro n n e n  van het o u d e  v a d e r lan d sc h e  recht,  r. 1, 19, ’s - G ra v c n h a g e  1897) 
209.  F ü r  J a c o b  J o o r i s  o d e r  van  d e r  L e y d e  1503 v a n  H ou t t e ,  D e  d r a p c r ic  ( w ie  A n m .  23)  294 f.; 
1 l an sc re ce s se  3,4 ( w ie  A n m .  23)  4 6 2 -4 6 6 ,  Nr.  345:  F r  so l l te  m it  s e in er  F a m i l i e  nach B rügge  
k o m m e n ,  auch  e in en  Teil  d e r  a m  O r t  n ich t  v o rh a n d e n e n  G erä te  b e so rgen  so w ie  K ärn tn er in ­
nen, W eber ,  W a lk e r  u n d  a n d e re  aus F lo l lan d  a n w e rb e n .  M a n  w e iß  auch ,  d a ß  J a c o b  J o o r i s  mit 
se in en  A n w e r b e v e r s u c h e n  in F lo l lan d  z u m in d e s t  t e i lw e i s e  E rfo lg  hatte ,  da  1519 e in e m  C la e s  
J a n s z . ,  d er  v o r z e i t e n  m it  J a c o b  J o o r i s  n a c h  B r ü g g e  g e z o g e n  sei , d ie  R ü c k k e h r  v e rw e ig e r t  
w u r d e ;  v a n  H o u t t e , D e  d r a p e n c  (w ie  A n m .  23)  296.
75 Elte, D e  p o g in g e n  (w ie  A n m .  55) 57.

D iese r  w i r d  als W a lk e r  b e ze ich n e t ,  d ü r f t e  ab e r  mit  d e m  1463 nach Bern g e z o g e n e n  ■i vu l l - 
w e b e r  u n d  f e n c e r  Gautlnr,  d e r  Wdlarser ,  id en t is ch  se in ;  s iehe  fo lg .  Anm .
- D as S t ad t re ch t  von  Bern ,  bearb .  von E ierm ann  R e n n e j a b r t  (D ie  R e c h i s q u e l l e n  des  Ivan­

Ions B ern .  T. 1: S tad t re ch te ,  8,2,  A a ra u  1966) 554  f., Nr.  211 ,  554 A n m .  1.
F r  so l l te  d ie  L ü t t i c h e r  T u ch e  m it  s c h ö n e re n  Fa rb en  w ie  in T o u rn a i  und an d e re n  O r t e n  fär­

ben ; Stanis las B o rm a n s ,  Le bo n  m et ie r  des d ra p ie r s  de  la e i te  de  F ieg e  (L ü t t i c h  1866) 38 und 
137 -141 .
; S t a d tA  Soest ,  A k t e n  Abt .  A  Nr. 5988 .

B ro n n en  tot de  g e sch ied en is  van het bcdri| ts lcven en het g ik lew ex .cn  van A m s t e r d a m  
1 51 2 -1632 ,  hrsg .  von J o h a n n e s  G e r a r d  v a n  D i l l en ,  Bd 1 (R i jk s  g e s e h i e d k u n d ig e  Pub l ica t ion ,  
G ro te  ser ie  69,  ’s - G ra v c n h a g e  1929) 1-3 ,  Nr.  1-2.
7h Vau H o u t t e , De d r a p c r ic  (w ie  A n m .  23) 295 ;  L lan se recc sse  3,4 ( w ie  A n m .  23)  463 ,  N r .  345; 
G i lh o d t s - v a n  S c v e r e u ,  C a r tu l a i r e  2 (w ie  A n m .  24 )  365,  Nr. 1350.
77 D cs cb a m p s  d e  Pas, Textes (w ie  A n m .  63)  74 f., Nr.  XX .
7S S t a d t r c c h t  von  B e rn  (w ie  A n m .  72) 554,  Nr.  211.
' l' B e im  V er t rag  ü b e r  d ie  n e ue  D ra p e r ie  in H a a r le m  w a r e n  cs abe r  im m e rh in  20 J a h r e ;  B r o n ­
nen tot  de  g e sch ied en is  (w ie  A n m .  25).
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gen als auch wir tschaft l iche Vortei le.  Im Zeital ter  der  Konfess ionahs i erung ge­
hörte ein Spi el raum zur  Re l i g ionsausübung zu jenen Privi legien,  auf die die Exu­
lanten besonderen Wert  legten80 und die ihnen daher  auch in unterschiedl ichem 
Umfang  gewähr t  wurden.  In recht l icher Hins i cht  ist ansonsten zunächst  der 
Schutz durch die Ver leihung des Bürgerrechts  zu nennen,  das z.B.  Gerard de H u y  
1304 in Yvoi s81 und ebenso viele Neuzug än ge  anderenorts  erhiel ten82. Als zusä t z­
l icher Anre i z  wa r  mit  der  Aufnahme  in die Stadt  öfter die Befre iung von gewissen 
Belastungen wie  Wach- und Ver te idigungsdiensten oder  Steuern verbunden;  die 
Gewährung  solcher Vortei le erfolgte gerade auch im Zusammenhang mit  der 
e rwähnten St adt förderungspol i t i k von Herrschaf tst rägern.  So entband in Lon-  
guyon  der  Freihei tsbrief  des Grafen von Bar  von 1270 sich nieder lassende Tuch­
weber  von  Kriegsdienst  und Bede83 und brauchten gemäß der  Char te  des Lo th ­
r ingerherzogs  für L o n g w y  1281 Weber  und andere Beschäft igte in der  Text i lher­
stel lung best immte Lasten nicht zu e rbr ingen84. Städt ischersei ts kam man er ­
wünsch ten Neuzugängen  in ähnl i cher  Weise entgegen85, so Gött ingen den 1476 
angeworbenen  Handwe rk e rn  auf sechs J ah re86.

Zu den recht l ichen Vortei len für Betreiber  neuer  Gewerbe  konnten wei terhin 
großzüg igere  P roduk t ionsbed ingungen  zähl en87. Die „neue“ Draper ie  von 
Brügge kam nicht ohne Regul i erungen aus; man  verzichtete frei l ich auf  einige R e ­

80 Z .B . W o l l c n l a k e n  (w ie  A n m .  54) 25  u n d  93.
81 Gaber, C a r i g n a n  (w ie  A n m .  43) 320 ;  Andre Jons, U n e  c r e a t io n  hu to ise :  L a  d rap e r ie  
d ’Y vo is  (1304) ,  in: M e la n g e s  F e l ix  R o u s s e a u .  E tudes  su r  l ’ h i s to i re  du  p a y s  m o sa n  au m o y e n  
age (B rü s s e l  1958) 3 8 7 -4 0 0 ,  h ie r  397.
s- F ü r  Z u tp h e n  1462/63 J. Gimberg, H a n d e l  en n i j v e rh e id  te Z u tp h e n  in de  m id d e l e e u w e n ,  
in: B i jd r a g e n  en m e d c d e c l in g e n  u i tg e g e v e n  d o o r  „ G e h e “ 25 (1922)  3 -3 3 ,  h ie r  1 7 f . D ies  g e ­
w ä h r t e  z .B .  auch  d e r  R a t  d en  f l äm is ch en  A n s i e d l e r n  in A a c h e n  im  16.J a h r h u n d e r t ;  Macco, 
R e fo rm a t io n s g e s c h ic h t e  (w ie  A n m .  54) 14. M e tz  v e r sp r a c h  in e in er  Z u n f to r d n u n g  von  1322 
a ll en ,  d ie  s ich  n ie d e r la s sen  w ü r d e n ,  „pour ovreir de draperie“, S i ch e rh e i t  u n d  r ech t l ich e  V o r ­
te ile ;  Jean Schneider, L a  v i l le  de  M e t z  aux  X H Ie  et X lV e  s iec les  ( N a n c y  1950) 240.  F ü r  Za- 
n in o  in Z ü r ic h  1565 Leo Weisz, D ie  w i r t s c h a f t l i c h e  B e d e u tu n g  d e r  T ess in e r  G k u b e n s f l ü c h t -  
l in ge  fü r  d ie  d e u t s c h e  S c h w e iz  (Z ü r ic h  1958) 47. Zu  e in e r  Ü b e r p r ü f u n g  in N ü r n b e r g  1581, ob 
e in  T e p p ic h w e b e r  aus  B rü sse l  n ich t  e in e r  s e k t i e r e r i s c h e n  R e l ig io n  a n g eh ö re ,  a b e r  LLampe, 
R at sv e r l ä s s e  2 (w ie  A n m .  32)  91,  Nr .  556.
83 L o th r in g e n  (w ie  A n m .  44)  203.
S4 Girardot, D ro i t  C a n o n  (w ie  A n m .  45)  40.  G era rd  de  H u y  w u r d e  in  Y vo is  1304 v o m  G r a ­
fen v o n  L o o z  w e g e n  s e in e r  T u c h m a c h e r t ä t i g k e i t  von  e in e r  g a n z e n  R e ih e  f in a n z ie l l e r  u n d  m i ­
l i t ä r i s ch e r  V erp f l i c h tu n g e n  en tb u n d e n  u n d  so l l te  le d ig l i c h  w i e  an d e re  B ü rg e r  e in e n  j ä h r l i c h e n  
A n e rk e n n u n g s z in s  v o n  2 So us  z ah len ;  e n t sp r e c h e n d e  V e r g ü n s t i g u n g e n  w u r d e n  auc h  an d e re n  
T u c h h a n d w e rk e r n  v e r sp ro c h en ,  d ie  s ich  in  d e r  S tad t  n ie d e r la s sen  w ü r d e n ;  Jons, D r a p e r ie  
d ’Y vo is  (w ie  A n m .  81)  397  f.; Gaber, C a r i g n a n  ( w ie  A n m .  43)  320.
ss F ü r  D o r d r e c h t  1276 H a n s i s c h e s  U r k u n d e n b u c h ,  Bd .  1, bearb .  v o n  Konstantin Höhlbaum  
(H a l l e  1876) 268  Nr.  776.  F ü r  B ase l  1454 U r k u n d e n b u c h  B ase l  7 (w ie  A n m .  52) 529 f., 
Nr .  423.
86 Neitzert, G ö t t in g e n s  W ir t s c h a f t  (w ie  A n m .  34) 337.
87 In S c h ö n a u  d u r f t e  nac h  d e r  O r d n u n g  v o n  1584 e in  M e is t e r  im m e r h in  6 S tüh le  z u m  
H o n d s k o t t e n w e b e n  b e t re ib en ;  K arl Roth, D ie  S c h ö n a u e r  T u c h m a c h e r o r d n u n g  v o m  J a h r e  
1584, in: M a n n h e im e r  GB11 10 (1909)  Sp. 2 0 4 -2 1 0 ,  2 5 5 -2 6 8 ,  h ie r  Sp. 261.
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st r ikt ionen,  wi e  sie im bisher igen „r egul är en“ Text i lgewerbe zu f inden war en88. 
Wenn der  Graf  sich 1304 in Yvois mit  seinen Amtst räge rn  für unzuständ ig  in Fra ­
gen der Qual i t ätss i cherung in der  Tuchmachere i  erklär te und in dieser Bez iehung 
al lein die Meis ter  des neuen F landwerks  das Sagen haben sol l ten89, wi rd  gleichfal ls 
der Wi l le  deut l ich,  mögl ichst  viel an Spi el raum e inzuräumen.  J edoch bediente 
man sich zur  Gewerbefö rderung  ebenso verschi edener  Mit te l  einer „gebundenen“ 
Wir tschaf t90. Dazu  gehörten Maßnahmen  der  Rohstoffs icherung wie  Bezugsga ­
rantien oder  Aus fuhrbeschränkungen91. Das Interesse von He in r i ch  Cr ame r  von 
Cl ausbruch galt  speziel l  e iner S i cherung der  Versorgung mi t  der  im Reich vorh an ­
denen,  aber  durch die ausländische,  nament l i ch ni eder ländische Konkur renz  auf ­
gekauften Wol le,  ein klarer  H inwe i s  auf  die Verknappung des Rohstoffs  im
16. J ah rhunder t92. Die Neigung ,  e inzelnen Unte rnehmern  oder  Gesel l schaften ein 
Monopo l  e inzuräumen,  wa r  -  wi e  auch sein Beispiel  zeigt  -  bei auf  Einnahmen 
hoffenden Fürsten durchaus  vorhanden,  scheint  sich aber bei den Städten z um in ­
dest in Grenzen gehal ten zu haben93. So wu rde  ein solches Ans innen dem aus 
Antwerpen s t ammenden94 Peter F ro mund  verwe ige rt95, der  1529 nach Nürnberg  
gekommen  war,  um dort  die Fer t i gung von Brügge r  At las  heimisch zu machen96. 
Eedigl ich bei  besonderem Interesse w a r  man  zu entsprechenden Zugeständnissen 
bereit.  So versprach Soest  1475 dem in Deventer  gewonnenen  Färber,  in den näch­
sten 12 J ahren nur  dann einen wei ter en zu nehmen,  wen n  er al lein den Bedarf  
nicht decken könne97.

8S Holbach , F rü h f o r m e n  (w ie  A n m .  19) 77; van Waesbergbe, D e  in v o e r in g  (w ie  A n m .  22)
2 3 4 -2 3 8 .
89 Gaber, C a r i g n a n  (w ie  A n m .  43)  320.
90 Z u r  R o l l e  von  S iege ln  im  R a h m e n  e in er  G e w e r b e f ö r d e r u n g  e tw a  Lukas Clemens, Michael
Matheus, „ G e m ir c k e ,  Z e ic h en  o d e r  S i e g e l . “ B e o b a c h tu n g e n  z u r  S t r u k t u r  des  T ex t i lg e w e rb e s
an d e r  Saar,  v o rn e h m l ic h  im  15. u n d  16.J a h r h u n d e r t ,  in: Z G S a a rg c g e n d  20 (1985 )  2 5 - 6 0 ,  bes. 
26;  BieseUHolbach, E n t w ic k lu n g e n  (w ie  A n m .  49)  2 8 9 -2 9 2 ;  Lotus Gilliodts-van Severen, 
M e m o r i a u x  de  B rug es .  R e c u e i l  de  tex tes  et  a n a ly s e s  de  d o c u m e n t s  ined i t s  ou  peu  co n n u s ,  
co n c e rn a n t  l 'e ta t  de  ce tte  v i l le ,  d u  q u in z i e m e  au d ix -n e u v ie m e  s iec le ,  Tom. 1 (Essa is  d ’A r -  
c h e o lo g ie  B ru g e o i s e  3, B r ü g g e  1913) 151 f., N r .  134.
91 B e is p ie le  (K ur tr ie r ,  N a s s a u - K a tz e n e ln b o g e n ,  M o e r s )  be i:  R udolf Holbach, Michel Pauly,
D as  „ L u t z e lb u r g e r  d u c h “ . Z u r  G esc h ic h te  von  W o l l g c w e r b c  u n d  T u c h h a n d e l  de r  S t a d t  Lu* 
x e m b u r g  u n d  des  u m g e b e n d e n  R a u m e s  v o m  M it t e l a l t e r  bis  in  d ie  F rü h e  N e u z e i t ,  in : S ch ue -  
b e r fo u e r  1 34 0 -1990 .  U n te r s u c h u n g e n  zu  M a rk t ,  G e w e r b e  u n d  S tad t  in M i t te l a l t e r  u n d  N e u ­
ze i t ,  h rsg .  von  Michel Pauly  (P u b l i c a t io n s  du  C lu d e m  1, L u x e m b u r g  1990) 7 1 -1 1 1 ,  h ie r  75. 
‘>2 Werner, U n t e r n e h m e r w e r k s t ä t t e n  (w ie  A n m .  48)  81 f., 8 7 -8 9 .
n  F ü r  d ie  G o ld d r a h th e r s t c l l u n g  Holbach , F rü h f o r m e n  (w ie  A n m .  19) 407. D a g e g e n  G il­
liodts-van Severen, C a r tu l a i r e  E sp agn e  (w ie  A n m .  26) 316 f. (F u s t e in e n  1540).
94 Hampe, R a t sv e r lä s s e  1 ( w ie  A n m .  32) 253 u n d  255 ,  Nr.  1725, 1736.
95 ETd. 255 ,  N r .  1739. Z u  d en  g e s a m te n  V o rg ä n g e n  Ernst Mummenhoff, H a n d e l ,  G e w e rb e  
u n d  In d u s t r i e  in N ü rn b e r g ,  in : D ie  S tad t  N ü r n b e r g  im  J u b i l ä u m s j a h r e  1906, hrsg .  v o n  Georg 
von Schuh (N ü r n b e r g  1906) 169 -275 ,  h ie r  230  f. Im  J a h r e  1569 w u r d e n  fe rn e r  en g l i s ch e  T u c h ­
f ä rb e r  u n d  T u c h b e r e i t e r  aus  A n t w e rp e n  ansäs s ig ;  ebd .  231 ;  August Jegel, A l t -N ü r n b e r g c r  
H a n d w e r k s r e c h t  u n d  se in e  B e z i e h u n g e n  zu  an d e re n  (N ü r n b e r g  1965) 349.
96 Er ü b e r n a h m  1531 auc h  H a u s  u n d  M a n g e  des  g lü c k lo s e n  A n t o n i  Basser .  Z u r  U n te r s tü t ­
z u n g  fü r  ihn  bes.  Hampe, R a t sv e r l ä s s e  1 (w ie  A n m .  32) 254  f., 257 ,  2 5 9 - 2 7 0  u .ö .
97 S t a d tA  Soest ,  A k t e n  A b t .  A  Nr .  5988.
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Konkrete  und mit stärkeren Belastungen verbundene Le i stungen wir tschaf t l i ­
cher Ar t  für neue Gewerbe  waren  eher eine Sache der  f i nanzkräf t i geren Städte; 
immerhin l ießen sich aber auch vom Erfolg überzeugte Landesherren wie der von 
Jesaias I lu ldenre i ch entsprechend beratene Würt t embergc r  in Urach zu beträcht­
l ichen Starthi l fen f inanziel ler  und anderer  Ar t  herbcT;fi: Friedr i ch H e r z o g  zu Wür- 
t e nbe r g/Hat  a u f g c n c h t ’t t l i eß l öbl i c h Werk/Der Weberzunf t ,  in d i e sen gassen/ 
Neun u n d  zw a n z i g  Häus e r  bau en  l a s s en 1'1. Städt ischersei ts wurden oft kostenfreie 
U m z ü g e 100 ermögl icht  und ebenso Räuml ichke it en zum Wohnen und Arbei ten 
sowie P l ä tze101 und gewerbl iche Anl agen unentgel t l ich oder  nur  gegen geringe 
Auf lagen zur  Verfügung geste l l t102. In Basel  sicherte man 1454 den fünf an ko m ­
menden Hand wer ke rn  aus Horb u.a.  Haus  und Färbekessel  und die Kosten für 
Veränderungen von Walke  und Rahmen  z u 10’’ . In Bern 1467104, Brügge  1503105, 
Amsterdam 15121 or’ garant ierte man  ebenfal ls Wohnhäuse r  und Walken bzw. Fär ­
bere i en107. Das Text i l gcwerbe bedurfte zwar  von seiner Technologi e her nicht so 
großer  Invest i t ionen wie der Meta l l sektor ;  dennoch wurde  die notwendige  N e u ­
err i chtung einzelner  größerer  Anl agen als beträcht l iche Belastung empfunden,  die 
man nur im lohnenswerten Fal le ganz auf sich nehmen wol l te.  Bei  den Verhand­
lungen in Wesel  1545 wurde  so die Err i chtung des Klanderhauses an die Bed in­
gung geknüpft ,  daß che nieder ländischen Tnppenmacher  bzw. zumindes t  ihr Ge­
werbe in der Stadt b l i eben los.

98 G re t e  Karr ,  D ie  U r a e h c r  L e in e n w e b e r e i  u n d  d ie  F e in w a n d h a n d lu n g s k o m p a g n ie  ( T ü b in ­
ger  w i r t s c h a f t s w is s e n s c h a f t l i c h e  A b h a n d lu n g e n  3 ,7, S tu t tg a r t  1930) bes. 6 - 1 2 ;  K ir cb gä s sn e r ,  
V er lag  (w ie  A n m .  42) 106-110 .

Volz, B e i t r äge  z u r  G esc h ich te  d e r  L e m w a n d f a b n k a t i o n  und  des L e in w a n d h a n d c l s  in 
W ü r t t e m b e rg .  Von den  ä l tes ten  bis a u f  d ie  n eues ten  Z e iten ,  aus  z u m  T h e i l  u n g e d ru c k te n  
u rk u n d l i c h e n  Q u e l l e n ,  in: W i i r  t t Jb bS ta tL dK .de  (1854)  H .  1, 148-1 84, H .  2, 1 - 6 2 ,  h ier  2. 
l0" F u r  L e ip z ig  P o s e rn -K l e t t ,  U r k u n d e n b u c h  L e ip z ig  1 ( w ie  A n m .  57) 354,  Nr.  426 ;  für
B r ü g g e  G ilh od t s - v i tn  S e v e r e n ,  C a r tu l a i r e  2 (w ie  A n m .  24)  617,  Nr.  1575.
101 F ü r  d ie  T u c h r a h m c n  in Y v o is  1304 G ab e r ,  C a r i g n a n  (w ie  A n m .  43)  320 ;  J o r i s ,  D rap e r ie  
d ’Yvois  (w ie  A n m .  81) 398.
! Lür  Lssen  1456 R ib b e ek , G e sc h ic h te  v on  Lssen (w ie  A n m .  56) 462.  Für  M a n n h e im  1607/ 
1614 Z iehn e r ,  G e sc h ich te  (w ie  A n m .  46)  41.
I3-' U r k u n d e n b u c h  Basel 7 (w ie  A n m .  52) 529 f., Nr.  423.
134 S t ad t re ch t  von  B e rn  (w ie  A n m .  72) 554 f., Nr.  2 11.
1 H ie r  g in g  es u m  e in  H a u s  m it  e in em  Teil d e r  A u s s t a t t u n g  und e in en  w ö c h e n t l i c h e n  I Luis-  
ha l ts/ .uschuß ,  fe rner  e in en  W eb s tu h l ;  v a n  H on t t e ,  De d r a p e r ie  (w ie  A n m .  23)  295 ;  H a n s e r e ­
eesse  3,4 (w ie  A n m .  23)  463 f., Nr.  345.  L ü r  d ie  L u s te im v e b e r  1513 G il l i o d t s - v a n  S e v e r e n ,  
C a r tu l a i r e  2 (w ie  A n m .  24),  444 ,  Nr.  1415, 461 ,  Nr.  1439.
1=6 B ro n n en  A m s t e r d a m  (w ie  A n m .  75)  I, Nr.  1.
1:7 F ü r  Z ü r ic h  Weisz, W ir t s c h a f t l i c h e  B e d e u tu n g  (w ie  A n m .  82) 46.
108 W ilhe lm  S a nn en b a i i s ,  D ie  F e s t s e t z u n g  d e r  n i e d e r lä n d i s c h e n  Relig ions-F lücht linge im 
16.J a h r h u n d e r t  in W ese l  u n d  ihre B e d e u tu n g  fü r  d ie  w i r t s ch a f t l i ch e  E n tw ic k lu n g  d ie se r  Stadt  
( S tud ie n  u n d  Q u e l l e n  z u r  G esc h ich te  v on  W ese l  4, W ese l  1913) 2 8 -3 0 ;  W o l l e n l a k e n  (w ie  
A n m .  54) 92. In A a c h e n  gab m an  d en  F lam en  das  „ C la n d e r h a u s “ a u l  d em  J o h a n n i s b a c h  s o ­
w ie  noch  dre i  an d e re  H ä u s e r  in E rb p ac h t ;  d em  S p in n e r-  u n d  W u r s e v e n m e i s t e r  J o h a n n  R o u -  
v ic r  w u r d e  1546 neben  e in em  D ar le h e n  au f  6 J a h r e  freie  W o h n u n g  m e in em  H a u s e  au f  St.  J o ­
h an n sb a c h  g e w ä h r t ,  „um  se in  F l a n d w e rk  zu  F.hr de r  S tad t  A ac h e n  zu t r e ib e n  und nntc in  
p f lan zen  zu  h e l f en “ ; M aeeo ,  R e io r m a t io u s g c s c h ic h t e  (w ie  A n m .  54)  14.
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Die wicht i gs ten Formen wi rtschaft l icher  Gewerbe fö rderung waren zwe i f el s ­
ohne begrenzte f inanziel le Unters tüt zungen.  Sie konnten als ein- oder  me hrma­
lige ver lorene Zuschüsse109 oder  als Dar lehen von unterschiedl icher  Höhe erfol ­
gen, als jährl iche Zahlungen oder  auch als l aufende Subvent ionen der Produkt ion 
mit k leineren Beträgen pro Stück wie bei der  no i t v c l l e  d rap e r i e  m B rüg ge110. G rö ­
ßere Summen  stel lte e twa  Le ipzi g 1469 den neuen Tuchhandwerke rn mi t  Dar ­
lehen bis zu 200 fl. pro Person und Zuschüssen zu m Hausha l t  zur  Verfügung111. 
In Gött ingen wurde  den Zuzügl ern  von 1476 jewei l s  ein Handge ld  von 30 fl. und 
ein Betr iebsdar lehen von 100 bzw. 200 fl. zugesag t112; Arnhe im sicherte 1487 beim 
Ab kom m en  mit Drapeniets  von Zutphen den Zuzugswi l l igen ebenfal ls ansehnl i ­
che Summen  z u 113. Die Liste von Beispielen l ieße sich erhebl ich e rwe i t e rn11'1, 
auch für das 16.J ahrhundert ,  in dem z.B.  in den 40er  J ahren Aachen den a n k o m ­
menden nieder ländischen Ha nd wer ke r n  sehr großzüg ige  Unte rs tüt zungen ge ­
wä h r t e 115. Dennoch ist angesichts knapper  Kassen zu erkennen,  daß die Städte 
nicht leichtfert ig Geld ausgaben,  sich genau über  vorauss icht l iche Kosten und Ge ­
winne informieren l ießen116, über  neuankommende  Proj ekt enmacher  wi e z.B.

I(w Z .B .  auc h  für  A n la g e n .  F ü r  e ine  W a lk e in r i c h tu n g  111 B r ü g g e  u n d  d ie  B it te  u m  Z us ch ü sse  
G il l i o d t s - v a n  S e v e r e n ,  C a r tu l a i r c  3 (w ie  A n m .  24 )  70,  Nr.  1751 (1551) .
110 S t a d sA  B ru g g e ,  H a l l c g e b o d e n  1 53 0 -1542 ,  fol. 5 5 r  (1531) ;  Gilliodts-van Severen, M e m o -  
r iaux  ( w ie  A n m .  90) 313 ,  N r .  261 (1535) ;  ders., C a r tu l a i r c  2 (w ie  A n m .  24)  654 ,  Nr.  1601 
(1535) ,  Bd .  3, 13 f., N r .  1692 ( 1545) ,  27,  Nr.  1708 (1546) .  F ü r  d ie  Im ita t io n  d e r  L e id e n e r  T uche  
1514 be re i t s  ebd .  2, 451 f., Nr.  1426.
111 P o s c rn -K l e t t ,  U r k u n d e n b u c h  L e ip z ig  1 (w ie  A n m .  57) 353 f., Nr.  426.
11- N eitz e r t ,  G ö t t in g e n s  W ir ts ch a f t  (w ie  A n m .  34)  337.  In A m s t e r d a m  so l l te  d e r  P a r is e r  F ä r ­
ber  1512 50 Pf. e rh a l ten ,  d ie  jedo ch  n icht  d ie  D ra p ie r s  v o r sch ieß en  w o l l t e n ,  so n d e rn  d ie s  der  
S tad t  ü b e r l i e ß e n ;  B ronn en ,  A m s t e r d a m  (w ie  A n m .  75) 1-3 ,  Nr.  i f .  F ü r  B r ü g g e  1538 (F lu w c -  
len - ,  S a t in - ,  D a m a s th e r s t e l lu n g )  G il l i o d t s - v a n  S e v e r e n ,  C a r tu l a i r c  2 (w ie  A n m .  24)  668 f., 
Nr. 1625; R i j k s A  B ru g g e ,  C h a r t c s  Bl. 2813 (2000  Ib.)
11 ■’ G rasz cm ck e l ,  A r n h e m  (w ie  A n m .  58) I 12.
1 u  B e isp ie le  aus  d e r  S c h w e iz  u n d  den  N ie d e r l a n d e n :  In B ern  so l l te  1467 G a u t ie r  von  W u l l i e r  
als U n te rn e h m e r  e ine  S u m m e  v on  400 rh. fl. vo rge sch o s sen  w e rd e n ;  S t a d t r e c h t  von B ern  (w ie  
A n m .  72) 554 f., Nr.  21 I; zu  e in e m  w e i te r e n  D a r l e h e n s w u n s c h  557.  F ür  G e n f  1545 Werner,  
U n te rn e h m e r w e r k s t ä t t e n  (w ie  A n m .  48) 79. F ü r  Z ü r ic h  1566 (20000 ,  5000  u n d  2500  fl.) Hans  
G on ra d  P ey e r ,  Von H a n d e l  und  B an k  im  a l ten  Z ü r ic h  (Z ü r ich  1968) 251. F ü r  L u z e r n  1579 
(2000  S o n n e n k ro n e n )  K u r t  M essm er ,  P e t e r  H op p e ,  L u z e r n c r  P a tr iz ia t .  S o z ia l -  u n d  w i r t -  
s ch a f t s g c sch ich t l ic h e  S tud ie n  z u r  E n ts teh un g  u n d  E n tw ic k lu n g  im  16. u n d  17.J a h r h u n d e r t  
( L u z e r n c r  H is to r i s c h e  V erö f f en t l i c h u n g en  5, L u z e r n ,  M ü n c h e n  1976) 123 f. F ü r  Z w o l l e  1453 
(200  lb. j äh r l i ch  ü b e r  v ier  J a h r e  so w ie  D a r le h e n  v o n  200 fl.) Elte, D e p o g in g e n  (w ie  A n m .  55) 
57. F ü r  S a in t - O m c r  1497 (300 lb .)  D es cb a m p s  d e  Pas, Tex tes  ( w ie  A n m .  63) 7 4 t . ,  Nr.  X X .  F ü r  
G en t  1551 v a n  D uys e ,  d e  Bitss cher ,  In vcn ta i r c  (w ie  A n m .  21)  386 ,  Nr. 1 0 8 8 f. F ür  B rü g g e  
(Z a h lu n g  an e in z e ln e  W eb er )  Gill iod ts ,  C a r tu l a i r c  2 (w ie  A n m .  24)  237 , Nr.  1203, 563 f., 
Nr.  1527.
11:1 So s c h e n k te  m an  1544 den  N e u a u f g e n o m m c n e n  z u n ä c h s t  1000 C a r o lu s g u ld e n  u n d  dann  
z w e i  w e i te r e n  W u r s e y c n m e i s t e r n  v o r  ih r e r  A b re i s e  in F la n d e rn  j ew e i l s  e rn e u t  300 C a r o l u s ­
g u ld e n ;  1546 e rh ie l t  d e r  Sp in n e r -  und  W u r s e v e n m e i s t e r  J o h a n n  R o u v ie r  e in  D a r le h e n  von 
200 B r a b a n t c r  G u ld e n ;  z w e i  J a h r e  sp ä te r  befah l  d e r  R at  d e n  P ro v iso ren  d e r  A r m e n ,  dem  
„ Z e y e n m a c h e r h a n d w e r k “ zu  5 %  5342  G u ld e n  zu  l e ih e n “ ; M a c c o , R e fo rm a t io n s g e s c h ic h te  
( w ie  A n m .  54) 14.
1 u> So leg te  Z an in o  in Z ü r ic h  1570 für d ie  g ep lan te  W o l l t u c h h e r s t e l lu n g  e in e  g en au e  K a lk u -
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1527 Nü rnberg  über  An tom  ßasse r  zuvor  Erkundigungen  e inzogen117, ledigl ich 
Dar l ehen gegen Sicherhei ten gewähr ten oder  eine Produk t ion  erst einmal  p robe­
wei se anlaufen l ießen. A u f  längerfr ist ige Abenteue r  l ieß man sich nur  ein, wenn 
man tatsächl ich vom Nutzen  überzeugt  war. Al s  das Arrasgeschäf t  in Nürnberg  
nicht so recht f lorieren wo l l t e1 ls , wurden  hier  bereits im J ah re  1528 Über l egungen  
angestel l t ,  wie ein Verleger zu diesem handel gefunden werden mecht, das ein rath 
des teglichen anlauffens abkem e[[i>. Ähnl ich wurde  1529 geplant ,  sich nach einer 
Person umzusehen  und ihr 1000 fl. vorzuschi eßen,  dem arrasmacher wollen zu 
kauffen, und dagegen die gemachten arbeit wider abzukauffen und zu vertrei­
ben120. Der  Rat  wol l te  also auf Daue r  keineswegs  das Ri s i ko  selbst übernehmen,  
trat j edoch vermit te lnd zur  Schaffung eines sozusagen halboff iz ie l len Verlags in 
Er sche inung121.

Mi t  dem dami t  verbundenen Versuch zur  S i cherung des Absat zes  ist ein letzter 
Weg wirtschaft l icher  Förde rung neuer  Gewerbe  genannt ,  der  in Einzelfäl len,  j e ­
doch meist  nicht a l lzu wei t ,  beschri t ten wurde .  In München  betät igte sich der  Rat  
nach Einführung einer Barchentwebere i  1423 aber  vorübe rgehend selbst als Ver­
leger und übe rnahm Versorgung wie  Verkau f122. In Bern erklärte sich die Stadt 
1467 immerhin  bereit ,  die gefert igten Tüche r  zu kaufen,  dami t  dem Gauthi er  von 
Wul l i er  die Ware nicht ohne Nut zen  verligel2i. Der  Brügge r  Vertrag von 1503 mit 
J acob Joor is  oder  van der  Leyde  sah in der Hof fnung auf die Hansekauf leu te  vor, 
daß die Stadt  dem Drapier ,  der  einen jährl ichen Lohn von 25 Ib. Groten erhielt ,  die 
Wol l e l ieferte und auch die Löhne für Kämmerinnen,  Spinner innen,  Weber,  Wa l ­
ker, Färber,  Scherer  und  andere übernahm,  hierfür  j edoch alle gefert igten Laken  
erhielt ,  omme daermede haer pro ffyt ghedaen te werdene124. Sie fungierte also 
selbst ebenfal ls als Verleger,  der die Versorgung wie  den Absat z  üb e r na h m125. 
A uch  bei der Einführung best immter  Ar ten der neuen Draper i e übernahm sie of-

l a t io n  vo r ;  S t a a t s A  Z ü r ic h  B II 1081 ,  3 8 5 -3 9 6 .  D er  A n t r a g  au f  U n te r s tü t z u n g  w u r d e  in d e ssen  
n e ga t iv  b e sch ied en ;  Weisz , W ir t s c h a f t l i c h e  B e d e u tu n g  ( w ie  A n m .  82) 55.
117 H a m p e , R a t sv e r l ä s s e  1 (w ie  A n m .  32)  239 ,  Nr.  1592.
11S E tw a  ebd .  259 ,  Nr .  1767 u.ö.
119 Ebd .  246 ,  N r .  1651.
120 Ebd. 251 ,  Nr .  1698.
121 Z u m  V e rw e s e r  w u r d e  s c h l ieß l ic h  N ic l a s  W o lc k e n s t e in  beste l l t ,  d e r  d ie  S c h w ie r ig k e i t e n  
] ed o ch  auc h  n ic h t  b e h e b e n  k o n n te ;  bes. ebd .  256 , 261 ,  2 6 3 -2 6 7 .
122 S trom er ,  B a u m w o l lm d u s t r i e  (w ie  A n m .  28) 95.
123 S t a d t re c h t  v o n  B e rn  (w ie  A n m .  72) 554 ,  Nr.  211.
124 H a n se r e c e s s e  3,4 (w ie  A n m .  23) 464 ,  Nr.  345.
125 In de r  Tat  w a n d t e  si e  d a n a c h  e t l iche  B e t r ä g e  fü r  das  neue  G e w e r b e  auf , d ie  s ich  sch o n  bald  
au f  288  1. s u m m ie r te n ,  w ä h r e n d  d ie  g e fe r t ig t e n  u n d  v e rk a u f t e n  104 L a k e n  s ich  auf  231 1. b e ­
l ie fen.  In an d e re n  F ä l len  w ie  be i den  A b m a c h u n g e n  von  1514 m it  d e m  eb enfa l l s  aus L e id e n  
s t a m m e n d e n  J a n  v an  W a sq u a e l ,  sp ä te r  m i t  d e m  F u s t c in w e b e r  G ab r ie l  P o m e t a  aus  P ie m o n t  
o d e r  de n  S a y e t t e u r s  aus  H o n d s c h o o t e  w a r e n  eb enfa l l s  s t ä d t i s ch e  Z u s c h ü s se  o d e r  an d e re  L e i ­
s t u n g e n  im  Sp ie l ;  R u d o l f  H o lb a ch ,  E x p o r tp r o d u k t io n  u n d  F e rn h an d e l  a ls  r a u m b e s t im m e n d e  
K räfte .  E n tw ic k lu n g e n  in  n o r d w e s t e u r o p ä i s c h e n  G e w e rb e la n d s c h a f te n  v o m  1 3 . -1 6 . J a h r ­
h u n d e r t ,  in: J b w e s t d t L d G  13 (1987)  2 2 7 - 2 5 6 ,  h ie r  249.
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fenbar Garant ien betreffend den A b sa t z 126; als Hintergrund für ihr großzüg iges  
Agi eren ist insgesamt die längerfr ist ige Krisensi tuat ion zu sehen127. Ansonst en 
begnügte man sich aber  -  falls man  überhaupt  in den Absa tz  eingri ff  -  von s t ädt i ­
scher bzw. landesherr l icher  Se i t e128 eher mit  Unte r s tü t zungsmaßnahmen wie 
Zol l f re ihei ten129 und nutzte gerade von landesherr l icher  Seite das Zu sa m m e n wi r ­
ken mit  kapi ta lkräft igen kaufmänni schen Ver l ege rn130.

Der Erfolg oder  Mißer fo l g von städt ischer und herrschaft l icher Innovat ion und 
Gewerbe fö rderung hing von den verschiedensten Faktoren ab, von Ver sorgungs­
und Produk t ionsbed ingungen bis zu Nachfr age  und Konjunktur ,  und kann  kaum  
generel l  beurtei l t  werden.  Daß  eine Subvent ionspol i t ik  zu m Fortbestand einer 
Unte rnehmung  bei t rug,  jedoch nicht den Erfolg garant ierte und -  wi e heute -  ihre 
Grenzen hatte,  zeigt  u.a .  das Schei tern der  Produk t ion  nach Ar t  von Arment ieres  
in Brügge,  bei dem für die Rü ckkehr  der  Drapiers  in ihre He ima ts t ad t  die Einste l ­
lung städt i scher  Zuschüsse ver antwort l i ch  gemacht  w u r d e 131. Inwiewe i t  die Z u­
wanderung  bzw. An w e r bu ng  f remder  Ha n d we rk e r  die Wi rt scha ft sentwick lung 
an den betreffenden Standorten förderte und ihnen längerfr ist igen Nu tz en  
brachte,  kann ebenfal ls nur  im j ewei l igen Bed ingungsr ahmen für den Einzelfal i  
entschieden werden.  Während  der  Auf sch wung  gerade etl icher k leinerer  Or te  
durch den Zuzug  von Re fugi ant en unbestre i tbar  ist, lassen che differ ierenden In­
teressenlagen in größeren Zentren unterschiedl iche Wertungen zu.  Wie  sehr dabei  
auch die Akzep tanz  eines neuen Gewerbes als Faktor  eine Rol le  spielte, macht  
eine Aussage von Zegher van Mal e  im endenden 16.J ah rhundert  deut l ich:  H i e r ­
nach hatten die Wider stände von Bri igger  Bürgern gegen die Sat inmacherei  von 
Fremden etl iche Ital iener, die kein Bürger recht  e rwerben wol l ten,  dazu veranlaßt ,

126 g ; c e r w a r b  im  N o t f a l l  n ich t  v e rkau f t e  S tü c k e ;  van Waesberghe, D e  in v o o e r in g  (w ie  
A n m .  22)  229 ; Gilliodts-van Severen, C a r tu l a i r e  2 (w ie  A n m .  24)  636 ,  Nr .  1589; fü r  e ine  ä h n ­
li che  B e re i t s c h a f t  1547 den., In v e n ta i r e  d ip lo m a t iq u e  des  a r ch iv e s  de  P an c ie n n e  E co le  B o ­
ga rd e  ä B ru g e s ,  c o m p r e n a n t  le tex te  ou  l’ a n a ly s e  d e  tous  les d o c u m e n t s  q u i  c o m p o se n t  cette  
c o l l e c t i o n . . . ,  Bd .  2 (R e c u e i l  d e  c h ro n iq u e s ,  ch a r te s  et  au t re s  d o c u m e n t s  co n c e rn a n t  l ’ h is to i re  
et les an t iq u i t e s  de  la F la n d r e  3e ser ie ,  fo rm a t  g ra n d  in 8°, B r ü g g e  1900) 866 f.; z u r  U n te r s tü t ­
z u n g  b e im  A b s a t z  1545 a uc h  ders., C a r tu l a i r e  3 ( w ie  A n m .  24)  191., Nr .  1 6 9 7 f.
127 D a z u  e tw a  auch  d ie  A u s s a g e  be i Gilliodts-van Severen, C a r tu l a i r e  2 (w ie  A n m .  24)  651 f., 
N r .  1599.
128 Z u r  E in r ic h tu n g  e in e r  h e rz o g l i c h e n  F a k to r e i  in  U r a c h  Karr, U r a c h e r  L e in e n w e b e r e i  (w ie  
A n m .  98)  21 ;  Kirchgässner, O rg a n i s a t io n s p r o b le m e  (w ie  A n m .  18) 228.
129 F ü r  D o r d r e c h t  bzw .  Gf.  F lo r e n z  V. v o n  H o l l a n d  H a n s i s c h e s  U r k u n d e n b u c h  1 (w ie  
A n m .  85)  268 ,  276  f., Nr .  776 ,  778,  806 (1278) .  V g l .  e tw a  auc h  Ziehner, G e sc h ic h te  (w ie  
A n m .  46)  40.
130 F ü r  U r a c h  Kirchgässner, V e r la g  (w ie  A n m .  42)  109.
131 N a c h d e m  z u n ä c h s t  veele drappiers, wevers, vulders ende verrewers, spinneghers, caerders 
ende alsulcke wercklieden aus  A rm e n t i e r e s  nach  B r ü g g e  g e k o m m e n  w a r e n ,  g in g e n  sic später ,  
n a c h d e m  mipi beeren van Brugghe cesseerden van de ducaten van elck laeckene te gheven, in 
ih ren  H e im a to r t  z u r ü c k ;  S c h i ld e r u n g  in: L a m e n t a t i e  van  Z eg h e r  v an  M a le  b e h e i z e n d e  w a t  
d a t te  a e n m e r k e n s w e e r d ig  g esch ie t  is ten t y d e  v an d e  gcu se r ie  e n d e  de  b e c ld s to rm e r ie  b in n e n  
en d e  o m t r e n t  de  stad  v an  B r u g g h e  (U i t g a v e n  d o o r  d e  M a a t s c h a p p i j  d e r  V la a m s c h e  B ib l i o p h i ­
len 3e s e n e ,  G en t  1859) 27.
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nach Antwerpen zu gehen;  hier hätten sie ihre Produk t ion  unter  dem Namen 
Brügge r  Satin fortgesetzt :  %c>y h e b b e n  d e  n a m e  e n d e  e e n  a n d e r e  d e p r o f y t e n 1*2.

Mit  dem Entstehen von innerört l ichen Konfl ikten ist zugle ich eine der häuf i ge­
ren Folgen von mi t  Migrat ion verbundene r  Gewerbe förderung  angesprochen,  auf 
die -  auch wegen ihrer Vielschicht igkei t  -  hier nicht m wünschenswert em Umfang  
e ingegangen werden kann.  Gerade dort ,  wo  ein tradi t ionel les Tuchgewerbe  vor ­
handen war,  entstand vers tändl i cherwei se am ehesten eine Konkurrenzs i tuat ion,  
die zu Spannungen führ t e133. So beklagte sich in Gött ingen die Wol lweberg i lde  
1483 über  die Vertreter der neuen Draper ie  wegen einer Her ste l lung ungefärbter  
T uch e134; in Gera beschwerte sich 1572 die Tuchmacherzunf t  über  e ingewanderte  
Nieder länder ,  durch die ihnen al le  Wolle v o r  d e m  Mau le  ■w e g g e r a f f  t  und al l e  S p i n ­
ne r in  absp en sd i gk  gemacht  w ü r d e n 13'"’. Etwas anders verhiel t  es sich bei jenen kl ei ­
nen Or ten im 16. und 17. J ahrhundert ,  die erst durch die Ankunf t  von Refugianten 
ihren Aufst ieg erlebten. Au f  den Versuch,  die Akzep tanz  neuer  Gewerbe  über  die 
a l lgemeine Auss icht  auf  eine He b un g  von Hande l  und Gewerbe  h inaus136 durch 
das konkret e Angebot  einer Ausb i ldung Or tsansäss iger  zu erhöhen,  wurde  für 
U lm bereits hingewiesen.  Bei den Bitten um Aufnahme  und den Verträgen mit 
Zuzi ehenden spielte dies im 15. und 16.J ah rhundert  immer  wi eder  eine Rol le,  ob 
in Be r n137, A a c h e n 138, Wese l139, B rü g g e 1-*0 oder  den brabant ischen Orten Leu­
v e n 1'11 und V i l voorde142. Die Ausbi ldung Einheimischer  konnte  aber -  wi e in Ulm

l:'-  Ebd . 46.
1’ ' F ü r  S p a n n u n g e n  in B rü g g e  z w i s c h e n  d en  a l t e in ge se s sen en  u n d  d en  n e u a n g e k o m m e n e n  
B a i i l c u lc r  W eb ern  vor 15S5 W il f r i ed  v a n  W a esb e r g b e ,  D e  in v o e r in g  van de  B e lse  d rap e r ie  te 
B r u g g c  t i jd en s  het  C a lv in i s t i s c h  b e w in d ,  en  v e rd e re  c v o lu t ic ,  in; H a n d e l in g e n  van he t  G e-  
n o o t s eh ap  v oor  G esc h ied e n is  „Soc ic tc  d ’E m u la t io n “ te B ru g g e  109 (1972)  2 8 - 5 0 ,  bes. 34. Für  
d ie  V erh ä l tn is se  in Z ü r ic h  Weis/., W ir t s c h a f t l i c h e  B e d e u tu n g  (w ie  A n m .  82)  16-28 .
134 G ö t t in g e r  S ta tu ten .  A k te n  z u r  G esc h ic h te  de r  V e r w a l t u n g  u n d  des  G i ld e w e s e n s  de i  Stadt  
G ö t t in g e n  bis z u m  A u s g a n g  des  iVlit te la lters,  hrsg .  von G osw in  v o n  d e r  R opp  (Q u e l l e n  und 
D a r s te l lu n g e n  z u r  G esc h ic h te  N ie d e r s a c h s e n s  25,  H a n n o ve r ,  L e ip z ig  1907) 372 , Nr. 225.

l ' ink en u ' i r th , G c r a - G re i z e r  W o lK v a r c n m d u s m e  (w ie  A n m .  29) 101 u n d  104; s iehe  auch  
H erb e r t  K i ib n e r t ,  Q u e l l e n h e f t  z u r  W ir t s c h a f t s g e sc h ic h te  von G r o ß th ü r in g e n  (Jena  1921) 23. 
136 D er  T u c h h e r s t e l l e r  H e rm a n n  B er to l t  g ib t  1567 als G r u n d  für  d ie  A n s i e d lu n g  de r  f l a n d r i ­
s ch en  W o r s c h e tm a c h e r  in A ac h e n  an,  d aß  d u rc h  d ie  Z u w a n d e r u n g  de r  F re m d e n  d e r  Stadt  
A a c h e n  e i n e  b e s s e r  n a r u n g  u n d  h a n d e l s g e w e r b  verschaff t  w e rd e n  so l l te ,  d i c e d  da s  w u e l l e n -  
v e b e r b a n d i c e r k  a b g c m m i m e n .  E n tsp re ch e n d  a r g u m e n t ie r t e n  auc h  a n d e re  B efrag te ;  M a c c o , 
R e fo rm a t io n s g e s c h ic h t e  (w ie  A n m .  54) 16.
157 G a u t ie r  von  W u l l i e r  w u r d e  1467 z u r  u n d e r i v i s i i n g  d e s  g e m e i n e n  v o l ck s  au f g e n o m m e n ;  
S t a d t re c h t  v on  B e rn  (w ie  A n m .  72)  554,  N r .  2 (1 .
Lis H ie r  w o l l t e n  s ich  d ie  E x u lan ten  an g e b l i c h  n ie d e r la s sen ,  u m b  d i e  W urs e y en  u n d  A rre s eh en  
zu  m a c h e n  u n d  d i e  B ü r g e r sk in d e r  d i e s e  K un s t  zu l e h r e n ; M acco ,  R e fo rm a t io n sgc sc lu c h te  
( w ie  A n m .  54) 14.
IW S a rm enh a u s ,  F e s t s e tz u n g  (w ie  A n m .  108) 2 9 t . ;  W o l le n la k e n  (w ie  A n m .  54) 92.
140 Van H ou t t e ,  De d r a p e r ie  (w ie  A n m .  23) 295 ;  H a n se r e c e s s e  3,4  (w ie  A n m .  23)  463, 
Nr.  345 ;  G i lh o d l s - v a n  S e v e r e n ,  C a r tu l a i r c  2 (w ie  A n m .  24)  365,  Nr.  1350, 634 , Nr. 1588.
141 R a y m o n d  v a n  U y t v e n ,  S t a d s h n a n c i c n  en s t a d sc c o n o m ie  te L e u v e n  van de  XUe to t  het 
e in d c  d e r  X V Ie  e e u w  (V e rh a n d c h n g e n  van  de  K o n in k h jk e  V la a m se  A c a d e m ic  v oor  W ctcn -  
sc h a p p c n ,  F e t t e r en  eil  S c h o n e  K ün s te n  v an  Be lg ie ,  Kl. d. L e t te ren ,  Jg.  XXIII, 44, B rüsse l  
1961) 367.
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gezeigt  -  zugleich eine wei tere Migra t ion und einen dauerhaften Aufenthal t  von 
Fremden m der  Stadt überf lüss ig machen.

Insgesamt erreichten Innovat ion,  Gewerbe förderung  und Migra t ion im Texti l ­
gewerbe im 16.J ahrhundert  einen gewi ssen Höhepunk t .  Dies hängt  wesent l ich 
mit verschiedenen wirtschaft l ichen Gründen zusammen:  Dazu gehören we i t räu­
migere und dichtere Handel sbez iehungen ,  das Vorhandensein kapi talkräft iger  
Händ le r  und Unternehmer  mit  der Berei tschaft  zur  Invest i t ion von Kapital  in die 
Produkt ion,  speziel l  auf  dem Wege des Verlags.  Zu bedenken sind wei terhin eine 
zunehmende  Di fferenzi erung im Warenangebot  bei Veränderungen in der  Nac h­
fragesi tuat ion sowie die Ver lagerung von Produkt ionsst andorten,  mit Prozessen 
gewerbl icher  Verdi chtung und der Herausbi ldung von neuen Gewerbe landscha f­
ten einerseits,  mit  Krisenerscheinungen m den alten Zentren anderersei ts,  die im 
Text i lgcwerbe auf leichtere Qual i tä ten oder  aber auf  Luxus industr ien  umzus t e i ­
gen suchten.  Diese Umst ruk tu r ie rungen  der  Wirtschaft  erforderten Invest i t ionen 
und Unte rs tüt zungsmaßnahmen ,  darunter  auch den Transfer von K n ow -h o w  und 
die Migra t ion  von Spezial isten.  Darübe r  hinaus erhöhte die Zeit der  Konfessiona- 
l i s ierung und der dami t  verbundenen Auseinander se tzungen im 16.J ahrhundert  
die Mobi l i tät  sowohl  über  größere als auch über  kleinere Entfernungen und 
brachte über  Refugianten neue Mög l i chke i ten zum Transfer von Technik und zur  
Gewerbe fö rderung mit  sich. Schl ießl ich ist an die zunehmende  herrschaft l iche 
Durchdr ingung der Wirtschaft  mit  der  Ausprägung  frühmerkant i l i st i schen Ge­
dankengutes  zu denken.  Al l  dies konnte größere Unte rnehmungen  wie die neuen 
r ö n n e n  der Weberei  in Exul antens i edlungen oder  Manufak tu rg ründungen  wie in 
Meuse lwi tz  m Gang setzen.

Nichtsdestotrotz  dürfen neben diesen spekt akul ären die bescheideneren und 
eben z.T. bereits mittela l ter l ichen Ansä tze  zu neuen Gewerben in größeren wie 
kleineren Städten nicht germggeschätzt  werden.  Sie sind zwar  oft nur  mit  zeit l ich 
begrenzten Aufenthal ten von wenigen Personen an neuer Wi rkungss tä tt e und 
nicht immer  mit einer Migra t ion von europäischer  Dimens ion verbunden.  J edoch 
sind sie ebenfal ls ein Spiegelbi ld von städt ischen Bez i ehungsne tzen und von ver­
schiedenen pol i t i schen,  wir tschaft l ichen,  sozialen und mentalen Veränderungen.  
Sie sind im Rahmen herrschaft l icher Städtepol i t ik  Ausdruck  des Wandels  vom 
mittela l ter l ichen Herrschaf tsgefüge zum frühmodernen Staat mit  e inem wachsen­
den l andesherr l ichen Wi l l en zur  Ord nu ng  von verschiedenen Lebensbere ichen 
und zur  Durchdr ingung und Nut zba rmachung  von ganzen Räumen in Konk ur ­
renz zu anderen Mäch t en 143. In der  Stadtgeschichte sind sie Zeichen sozia ler  und 
wirtschaft l icher  Veränderung an verschiedensten Standorten und der Reakt ion 
hierauf,  die von Defens ivmaßnahmen  bis zum Wi l len zu pl anmäßiger  Neuges t a l ­
tung reichte. Insgesamt lassen sie das eigenart ige Spannungsverhä l tn i s erkennen,

l4J P e e l e r s ,  L a k e n g i ld e  (w ie  A n m .  62)  190; ders . ,  B o u w s to f fe n  (w ie  A n m .  62) 4 1 f. fü r  d ie  Z u ­
z ie h e n d e n  aus D uffe l  157S.
I'1’’ Zu  V c r c in h e i t l i c h u n g s te n d e n z e n  a uc h  Bicsc l , H o lb a ch ,  E n tw ic k lu n g e n  (w ie  A n m .  49) 
bes. 2 9 1 -2 9 4 ;  Z iehn e r ,  G esc h ich te  (w ie  A n m .  46)  12, 73 f.
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das die spätmit tela l ter l iche und f rühneuzei t l i che Wirtschaft  prägte,  zwi schen A n ­
sätzen zu freier Entfa l tung und unternehmer ischer  Initiat ive einerseits,  dem H an g  
zur  Regu l i e rung we i t er  Bereiche anderersei ts.  Ganz ähnl ich war  bei den betroffe­
nen Menschen und Inst i tut ionen,  den Ini t iatoren und  Förde rern von Gewerben,  
den zuz iehenden Fremden wie den betroffenen Einheimi schen eine Beweg l i chke i t  
und Berei tschaft ,  sich auf Neues einzulassen,  mit  Vorsicht und dem Wi l l en zur  
Ver r ingerung des Ris i kos  gepaart .  Nicht  immer,  aber manchma l,  wi e in U lm,  ward 
ain f e i n e r  h a n d e l  daraus.



Franz Irsigler 

Überregionale Verflechtungen der Papierer

M igration  und Technologietransfer 
vom 14. bis zum  17.Jahrhundert

I .

Im Schatten der grandiosen Erf indung des Buchdrucks  mit  bewegl ichen Lettern 
durch Johannes Gutenbe rg in St raßburg -  nicht in Ma inz !  -  fristet die Erfor­
schung der  Ausbre i tung der Technologie  zur  Elerstel lung des Beschreibstoffes 
Papier,  die den durchschl agenden Erfolg der  Gutenberg-Er f indung erst mögl ich 
machte,  eher ein bescheidenes Dasein,  Papierforschung,  vor  al lem Wasserze ichen­
forschung,  erscheint  in erster Linie als Spie lwiese von histor isch interessierten,  
f inanziel l  unabhäng igen  Papi er fabr i kanten (Br iquet ;  Sporhan-Krempel ) ,  von 
Autod idakten mit  fast mani sch zu beze i chnender  Fixierung auf  dieses Thema 
(Piccard) ,  oder  auch von Technik-  bzw. Wir tschaf tshistor ikern,  die einen b e rü hm ­
ten Vorfahren (U lman  Stromer)  an der  Wiege  der Massenmedien  aufzuwe isen ha­
ben. Dabei  müßten  sich alle Wi ssenschaft ler  von dem Fasz inosum Papier  packen 
lassen: Es ängstigt  uns,  wenn es we iß  und unschuldi g-unbeschr ieben vor uns hegt, 
und es macht  uns g lückl ich,  wenn  w i r  es in bedruck ter  Form,  als Separatum oder 
Tauschexemplar  an l iebe Kol leginnen und Kol legen versenden,  um diese unter 
Sonderd ruck setzen zu können -  das e inzig wi rk l ich Befr iedigende an wi ssen­
schaft l icher Arbei t .  Die Fasz inat ion dieses wunderba ren Erzeugnisses hat G iam­
batt ista Basi le (1575-1632)  in Lo cun t o  d e  li a m t e , im Märchen  al ler M är c h e n 1 auf 
kaum zu übertreffende Weise auf den Punkt  gebracht :

„Es lohnt  wahr l i ch  die Mühe ,  die Wahrhe i t  des Spr ichwor ts  zu erwägen,  daß 
von demselben I i o l z e  sowohl  Götterstatuen als Galgenba lken,  sowohl  Königs ­
throne als Nachts tuh ldeckel  gemacht  werden,  so wi e auf  nicht  minder  seltsame 
Weise von e inem und demselben Lumpen  sowohl  das Papier,  welches mit  Liebes-

1 Z w e i t e r  Tag ,  z w e i t e s  M ä re h e n ;  z i t i e r t  nach d e r  d e u t s c h e n  A u s g a b e :  G iam ba t t i s ta  Basils,  
D as M ä rc h e n  a l le r  M ä rc h e n .  D e r  P e n ta m e ro n e ,  hrsg .  u n d  m it  e in e m  N a c h w o r t  v e r seh e n  von 
Walter Boehlich ( F r a n k f u r t  1982) Te i lb d .  2 (Z w e i t e r  Tag)  20.
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brieten beschr ieben unci von schöncn brauen geküßt  wi rd ,  als auch Arschwi sche 
herkommen;  cm Umstand,  der den geschei testen Ast ro logen um seinen Verstand 
br ingen könnte . “

Wi r  lassen uns nicht verwi rren -  nun wi rd es ernsthaft .  Der Text auf den fol gen­
den Seiten ist ein kleiner, eher vor läuf iger  Abschni tt  aus der Arbei t  in einem kl ei ­
nen Projekt  des Trierer  Sonderforschungsbere i chs  235 „Zwischen Maas und 
Rhe in“2, die in der  Haupt sache  von meiner  Schüler in Mar ia  Zaar-Görgens get ra­
gen wi rd ;  es geht um die Erforschung komplementäre r  Wirtschaftsregionen,  die 
Anal yse der  Papi erproduk t ion  in Lothr ingen,  Bar und der Champagne  einerseits,  
den Papierverbrauch im niederrheini sch-ni eder l ändi schen Raum anderersei ts 
zwi schen ca. 1350 und 1700. Dabei  beschäft igen uns nicht nur Verf lechtungen im 
engeren Unte rsuchungs r aum,  sondern gerade auch ausgrei fende oder  von außen 
in unseren Unter suchungsr aum e inwi rkende  Migra t ionsvorgänge und die Wege 
und Ri chtungen von Technologietransfer,  ein Thema,  das für die Zeit der  frühen 
Papi erproduk t ion  -  aus begreif l ichen Gründen -  vor  al lem Wolfgang von St romer  
trakt iert  hat. Mit  dem m.Ei. zu sehr norunbergozentnschen Bi ld,  das seine Karte 
„Papie rmühlen-Revi er e  in Oberdeut schl and vor der  Verbrei tung des Buch­
d rucks“3 sehr schön,  aber in einigen Detai ls falsch zum Ausdr uck  bringt,  muß  ich 
mich ein wenig  kri t i sch auseinandersetzen.  Den beeindruckenden ersten Satz der 
umfangre i chen Studie  über  U l m a n  Stromers Leben und Lei stung -  „Die Gr ün ­
dung der  ersten deutschen Papi ermühle in Nür nb erg  am Johannis tag,  24. Juni  
1390, wa r  ein Paukenschl ag in der Symphon ie  der abendl ändi schen Zivi l i sat ion.“4
-  wird man doch etwas relat ivieren müssen.

Kurz zur  Erinnerung:  Der  lange Marsch der Papiertcchnologie  vom  U r ­
sprungs l and Ch ina  über  Indien,  den vorderen Or ient  bzw. Nordaf r i ka  nach Eu­
ropa-"1 dauerte mehr  als 1200 Jahre.  Noch  vor 1200 begann die Papi er fabnkat ion in 
Spanien,  in Xativa,  in der U m geb ung  von Valencia,  in Kata lonien und in Aragon,

2 U n te r t i t e l :  B e z ie h u n g e n ,  B e g e g n u n g e n  und K o n f l ik t e  in e in e m  eu ro p ä i s c h en  K e rn r a u m  
v on  dev S p ä t a n t ik e  bis  z u m  19.J a h r h u n d e r t .  D e r  SI B w u r d e  1987 e in ge r ich te t .  Das T e i lp r o ­
jek t  C  6 (K o m p le m e n t ä r e  W ir t s c h a f t s r c g io n c n :  P a p ie r p ro d u k t io n  in L o th r in g e n - B a r - C h a m -  
p agn e  u n d  P a p ie r v e rb r a u c h  im  m e d e r rh e in i s c h -n ie d e r lä n d is c h e n  R au m ,  ca. 1 350 -1700 )  w i rd  
se it  1994 g e fö rd e r t .  D er  A b s c h lu ß  ist fü r  E nde  1998 vo rge seh en .
’’ W ol f g a n g  v o n  S t r om er ,  U lm a n  Strom er .  L eb en  u n d  L e i s tu n g .  D o k u m e n t e  z u r  G e sc h ich te  
d e r  S t r o m e r ’sch en  P a p ie rm ü h le  1390 -1453  in d e r  G le iß -  o d e r  H a d e r m ü h l e  an de r  P e g n i t z  be i 
N ü r n b e r g  u n d  zu ih ren  T o ch te r f i rm en ,  so w ie  z u m  N ü rn b e r g e r  P a p ie rh an d e l  bis u m  1470, in: 
U lm a n  Strom er .  P i ich e l  von  m e in  ges iech t  u n d  von ab e n tew r ,  F a k sn m le a u sga b e ,  K o m m e n ­
ta rb an d ,  hrsg .  von L otte  Ku r ra s  (B o n n  1990) 9 1 -1 7 0 ,  h ier  K arte  S. 165.
4 Ebd. 91.
5 Vg l .  u .a .  A ndre  B lum ,  L a  ro u te  du p a p ic r  (G re n o b le  1946);  f l a n s  H. Bock-witz,  Z u r  G e ­
sch ich te  des Pap ie r s  (1941) ,  in: tiers .,  B e i t r äge  z u r  K u l tu rg e sc h ic h te  des  Buches .  A u s g e w ä h l t e  
A u f s ä tz e  ( L e ip z ig  1956) 3 5 -6 6 ;  O r io l  Valls i Snb ira ,  La h i s to n a  de l pape l  en L sp a i ia ,  2 Bde.  
(M a d r id  1978); tiers.,  L’ex p an s io n  par  la m cd i te r r an ce ,  au  13e s iec le ,  du p ap ie r  f a b n q u e  dans 
la C o u r o n n e  d ’A r a g o n ,  in: IP H  Y e a rb o o k  2 (1981)  4 1 - 5 7 ;  N ico las  Bark er , I he T rad e  and 
M a n u f a c tu r e  o f  P a p e r  be fo re  1800, in: P ro d u z io n c  e c o in m e rc io  de l la  ca r ta  e del l ib ro  secc. 
X 1I1 -X V I1I ,  h rsg .  von S im on e t t a  C a v a c i o c c b i  (A t t i  d e l le  „Se t t im an e  d l  S tu d i" ,  e a l t r i  C o n -  
vegm  23, P ra to  19921 2 1 3 -2 1 9 .
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wobei  als Mül i lenpächter  und Techniker  -  auch im muse lmani schen Rau m  -  an ­
scheinend jüdische Fachkräf te6 eine bedeutende Rol le spielten.  Aber  die Qual i tät  
der Erzeugnisse war,  sowei t  erhal tene Papiere aus spanischen Archiven Aussagen 
^s t a t t en ,  nicht sehr gut;  für den Export  in andere Regionen spielte das spanische 
Papier kaum eine Rol le.  Es ist aber doch nicht ganz ausgeschlossen,  daß sich die 
Technologie ent lang der  Mi t t e lmee rküste  oder  über die Pyrenäen nach Nordost en 
ausgebrei tet  hat und die in Frankrei ch fast ein halbes J ah rhunder t  früher als im 
Reich faßbare Papi erproduk t ion  um Troyes7 und in der Grafschaft  (ab 1354 H e r ­
zogtum) Bar* auch aus dieser Ri chtung Impulse erhal ten hat -  eine spannende 
Frage. Aber  vermutl ich w ird  sich die gängige For schungsme inung bestät igen,  daß 
der Transfer der  Papi er technologie  in die Champagne  kurz  vor der Mitte des 
1 4 .J ahrhundert s  aus Ital ien erfolgte,  auch wenn die Messen ( inzwi schen waren es 
eher Regiona lmärkt e)  der Champagne  keine besondere Rol le mehr  für den Akt i v ­
handel  der i ta l ienischen Kaufleute und Bankiers  spielten.

In Ital ien, in der M ar k  Ancona  (Fabr iano) ,  in Venet ien,  der  Emil ia und der 
Lombardei ,  früh auch in P iemont  und in der Toskana,  breitete sich die Papierfa­
brikat ion seit dem 13.J ah rhundert  rasch aus; von regel rechten Papi ergewerbe-  
landschaften9 kann man schon im 14. J ah rhunder t  sprechen.  Wicht ig  für die rasche 
Durchset zung des i ta l ienischen Papiers als Beschreibstoff  neben und an Stel le des 
Pergaments war,  abgesehen vom Kostenvortei l  (1:8 bis 1:25), die durch Innovat io­
nen erhebl ich verbesserte Qual i t ät  und die über  die Erf indung des Wasserzeichens 
als Herkunf ts -  und Qua l i t ä t smarke leicht zu s ichernde Kontrol le.  In Ital ien 
ersetzte man die Ho lz l amel l en  der  Schöpfform durch Meta l lamel len,  an deren Ste­
gen die Wasserzeichen gut zu befest igen waren ,  pf lanzl icher  Le im löste t ierischen 
Leim ab, und auch die Nor mi e ru ng  unterschiedl icher  Papi er formate muß  dort  
schon im 14.J ahrhundert  erfolgt sein; sie setzte sich in der Folgezei t  überal l  in 
Europa in absolut  ähnl icher  Weise durch.

Da Wasserzeichen -  im Unterschi ed zu Ble imarken an Texti l ien und anderen 
Schauzeichen -  im Papier  nicht ver lorengehen,  und bei keinem Erzeugnis  der ge­
werbl i chen Produk t ion  des späten Mittcla l ters und der  frühen Neuze i t  der  Erha l ­
tungsgrad in quant i tat iver  wi e  qual i tat iver  Hins icht  höher  ist als bei diesem (abge­
sehen von gewerbl ich oder  -  seit dem 16. J ah rhundert  -  zu hygi en i schen Zwecken

'■ B lu m , (w ie  A n m .  5) 37  ff., bes. 4 6 -4 8 .
7 Vgl.  vorers t  no ch  Louis  Le G e r t , L e  pap ie r  a T ro y e s  et aux  en v iro n s ,  2 Bde.  (P a r i s  1926); 
d e r  B eg in n  d e r  P a p ie r f a b r ik a t io n  w i rd  u m  1350 a n g e n o m m e n .
s Zu d en  ä l t e s ten  b a r is eh en  P r o d u k t io n s b e l e g c n  vgl.  M aria  Z a a r -G ö r g en s ,  P a p ie rp ro d u k t io n  
u n d  P a p ie r a b sa tz  in d e r  C h a m p a g n e ,  in B a r  u n d  in L o th r in g e n  v o m  14. bis z u m  Ende des 
16.J a h r h u n d e r t s  (S t a a t s e x a m e n sa rb e i t  [L e h r a m t  an G y m n a s i e n ] ,  T r ie r  1992) 3 8 -4 3  ( P r o d u k ­
t ion se it  1348 w a h r s c h e in l i c h ) .
9 W o l f g a n g  v o n  S t r om er ,  G e w e r b e r e v i e r e  und  P ro to in d u s t r i e n  in S p i i tm it tc la l t e r  u n d  Eriih-  
neuze i t ,  in: G e w e r b e -  u n d  In d u s t r i e l an d sc h a f t e n  vo m  S p ä tm i t t e l a l t e r  bis  m s 20. J a h r h u n d e r t ,  
h rsg .  von  H ä m  P o h l  ( V S W G -B e ih c f t e  78, W ie sb a d e n  1986) 39 -1  11, bes.  103 ff. - S a lv a to r e  
C o s en t in o ,  A r t i k e l  F ab r ia n o  in: L e x ik o n  des  M i t te la l te r s ,  Bd .  IV, Sp. 213 f. m it  w e i te r e r  L i t e ­
ra tur ;  R i ch a rd  L. Hills ,  E a r l y  I ta l ian  P a p e r m a k in g ,  a C r u c i a l  Techn ica l  R e v o lu t io n ,  in: IPI I 
K o n g r e ß j a h r b u c h . J a h rb u c h  1992/9 37 -4 6 .
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genutzt en Papieren) ,  lassen sich für den „Zauberstoff  Papi er“10 auch die Wege von 
den Produk t ionsort en  zu den Verbrauchs-  und Wei tervera rbe i tungszentren 
(Kanzleien,  Kontore ,  Univers i täten,  Schreib-Orden,  Druckerei en)  in einer Dichte 
und Exakthei t  rekonstruieren,  die bei keinem anderen Handel sgut  gegeben ist -  
ausgenommen  künst ler i sche Erzeugni sse hohen Rang es 11.

Wenn  man also nach den mater ie l len Grundl agen der  europäischen Wiegen der 
Massenmedien  sucht,  muß man den Bl ick nach Ital ien richten. Der  Transfer der 
Papi er technologie  erreichte um 1350 die Champagne  mi t  dem großen Papi e rzen ­
t rum Troyes ,  das in der  Folgezei t  zusammen  mit  den Papi ermühlen Ital iens das 
west l iche Reichsgebiet ,  vor  a l lem auch die Nieder l ande ,  und übe r  die hansischen 
Hande ls routen  England und den Nord -  und Os tsee raum mi t  hochwert i gen Pa­
pieren belieferte (Karte l ) 12. Ähn l i ch  früh,  ebenfal ls um die Mi tt e des 14.J a h rh un ­
derts,  scheint  die Papi erproduk t ion  in der  Grafschaft  Bar  begonnen zu haben,  und 
w ie  in der  C ham pagne  verwei sen Wasserze ichentypen auf  i tal ienische Vorbi lder.

II.

Au f  Rei chsgebi et  führen die äl testen Hinwe i s e  nicht nach Nürnberg ,  sondern 
nach Schopfhe im unwe i t  von Lörrach.  Nac h  Auswe is  der  Baseler  S tadt rechnun­
gen 13 kaufte die Verwal tung zwi schen 1375 und 1380 s iebenmal  Papier minderer  
Qual i t ät  mit  der  Herkunft sbeze i chnung Schopfhe im (z Sch op f h e im)  oder  ze r  
Eych e , was  auf  den Wei ler  Eichen bei Schopfhe im hindeuten könnte;  es gibt  al ler­
dings auch einen Baseler  Hausnamen  ,zur  Eiche1 (1370).  O b wo h l  Hans Käl in,  
dem w i r  eine der  besten neueren Arbei ten zur  Papiergeschichte verdanken,  eine 
sehr übe rzeugende  Indizienket te  aufgebaut  hat,  die nur  den einen Schluß zuläßt,  
daß ein wahr sche inl ich aus Ital ien s tammender  Papi ermacher  kurze  Zeit im Wie ­
sental  bei Schopfhe im eine Papi ermühle  betrieb,  hat  er die Konsequenz ,  U lm an  
St romer das ,Erstgeburtsrecht ‘ bei der  Schaffung einer deutschen Papi ermühle

10 Vg l .  d ie  B e i t r ä g e  v o n  L ore  S p o r b a n -K r e m p e l  u n d  W ol f g a n g  v o n  S t r o m e r  in: Z au b e r s to f f  
Papie r .  B e g le i tb u c h  z u r  g l e i c h n a m ig e n  A u s s t e l l u n g  im  S c h lo ß  F a b e r -C a s te l l  in S te in  bei 
N ü r n b e r g  an lä ß l i c h  des  6 0 0 jä h r ig e n  J u b i l ä u m s  d e r  P a p ie rh e r s te l lu n g  in D e u t s c h la n d ,  hrsg .  
von  J. F ranzke  ( M ü n c h e n  1990).
11 D a r a u f  w e i s t  W ol f g a n g  S c h m id  in m e h re re n  S tu d ie n  h in ,  e tw a :  A l t ä r e  d e r  H o c h -  u n d  S p ä t ­
g o t ik  (G e s c h ic h t l i c h e r  A t la s  d e r  R h e in l a n d e  X II .  1, P u b l i k a t io n e n  d e r  G ese l l sch af t  fü r  R h e i ­
n ische  G e s c h ic h t s k u n d e  12 l b  N .  F., K ö ln  1985);  S t i f t e r  un d  A u f t r a g g e b e r  im  sp ä tm i t t e l a l t e r ­
l ich en  K ö ln  (V e rö f fe n t l i c h u n g e n  des  K ö ln i sch e n  S t a d tm u s e u m s  11, K ö ln  1994);  G r a b d e n k ­
m ä le r  im  E r z b i s t u m  T r ie r  ( 1 1 5 0 -1 6 5 0 ) .  M e th o d e n ,  P ro b le m e  u n d  P e r sp e k t iv e n  e in e r  B e ­
s t a n d s a u fn a h m e ,  in: K u r t r i e r i s c h e s  J a h r b u c h  35 (1995 )  9 9 -1 29 .
12 D ie  K ar te  b e ru h t  a u f  d e n  v o n  Le Cler t ,  (w ie  A n m .  7) 1926 z u s a m m e n g e s te l l t e n ,  n ic h t  in 
jed e m  Fa l l  z u v e r lä s s ig e n  D a ten ,  d ie  d u rc h  d ie  N a c h w e i s e  d e r  W a s s e r z e ic h e n v e rö f f e n th c h u n -  
gen von  P i c c a r d  e r g ä n z t  w e rd e n  m ü ß te n ;  s iehe  G e r h a r d  P ic ca rd ,  W as se rz e ich en .  F in d b ü c h e r
I -X V  (S tu t tg a r t  1961 -87 ) .
13 A u s g e w e r t e t  d u rc h  H a m  Käl in ,  P ap ie r  in  B ase l  bis  1500 (D iss .  B ase l  1972, B ase l  1974) 
83 ff.
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abzusprechen,  nicht gezogen -  eine Verne i gung vor dem Stromersehen Genie.  
Daß der  frühe Sehopthe imer  Papicrer  ein Ital iener war, lassen die in den Stadt ­
rechnungen zu f indenden Horn-Wasse rze ichen  (2) und das Med ian -  oder  Recute-  
Format  der  Papiere (45,2 x  30,6 bzw. 45,2 x  30,3 cm) vermuten,  wenngl ei ch letzte 
Klarheit  erst intensive Studien an Wasserzeichen von e indeutig in Ital ien p ro d u­
zierten Papieren ergeben würden.

Wie dem auch sei: Ob  man den berühmten Satz in U lman  Stromers Pi i che l  v o n  
■mein g e s i e c h t  unc l  v o n  abent exvr  (Anno d om i n i  1390, I ch Ulman S t r ome i r  h u b  an  
mi t  d e m  e rs t en  pap i r  zu m a c h e n . . . ) ^  wi rk l ich  so interpret ieren kann,  als wol l te  
U lm an  sagen: Ich war  der erste, der  in Mi t t e l europa  (in Deutschl and,  nördl ich der 
Alpen)  Papier  gemacht  hat,  ist fragl ich;  wahrscheinl ich soll es schlicht heißen:  
1390 habe ich angefangen,  das erste Papier  zu machen.  Auch daß Stromer bei der 
Gründung  der  Papi ermühle  m einer geradezu prophet ische Gaben verratenden 
unternehmer i schen Weits icht  die großen Chancen von Bi ld-  und Buchdruck  
schon geahnt  habe1-1, ist eine wi rk l ich kühne  Fliese seines Nachfahren;  ich komme 
im Anhang  noch einmal  auf den Versuch zurück,  Gutenbe rg zum bloßen Erfül ­
lungsgehi l fen Nürnberge r  Erfindergeistes zu machen.

Bleiben wi r  bei den Fakten:  Fachkräfte  für die Papi erhers tel lung gab es im 
oberdeutschen Rau m anscheinend noch nicht;  U lman  St romer  mußte sie für  die 
geplante U m n u tz un g  der  Gle ißmühle in Ital ien anwerben,  was bei den ausge ­
dehnten Hande l sbez iehungen  der Fi rma nicht al lzu s chwier i g war,  al lem A n ­
schein nach m der  Mark  Ancona.  Die Verpf l ichtung des ,we l schen“ Papiermachers 
Franciscus de Marchi a,  seines Bruders Marcus  und seines Knechtes Ba rto lome16 
dürfte,  wenn  man die etwas durcheinandergerat enen Zei tangaben in Ulman St ro­
mers Pi i ch e l  nach logischen Ges i chtspunkten ordnet ,  am 4. Dezember  1389 er ­
folgt sein. U l ma n  mußte sie gewi ssermaßen im ,Dre i erpack1 nehmen;  denn für die 
drei  zentralen Arbei tsvorgänge ,  Schöpfen,  Gaut schen und Legen,  konnte man 
keine unge l ernten Leute einsetzen.  Erst am 5. und 1 F August  1390 erfolgte die 
vertragl iche B indung  von e inheimischen Krähen:  Der Papicrer  Clos Obsser  
schwor,  „Zeit semes Lebens l i ir n i emand ändern Papier  zu machen noch ändern 
dazu zu helfen“, und der als Betr iebslei ter  eingestel l te Jorg  Ty rman leistete einen 
ähnl ichen Eid,  aber begrenzt  auf 10 Jahre;  danach sollte es ihm er laubt  sein, selbst,  
d.h.  m Eigenregie,  aber nicht für andere,  Papier  zu machen17.

O b wo h l  U lman  St romer  mit der  Leistung der  ,wel schen'  Papicrer  nicht zuf r i e ­
den wa r  -  sie sabotier ten den Betrieb eher, als daß sie ihn aufbauten,  verweiger ten 
den Bau des dr i t ten Müh lr ades  und l ießen die vorhandenen zwei  Räde r  mit  den

14 K ur ra s  (H r s g . ) ,  U lm a n  S t rom er ,  P i ich e l  (w ie  A n m .  3) fol. 95v u n d  96v ;  D eu tsche  S t ä d t e ­
c h ro n ik e n ,  Bd . I (N ü r n b e r g ) ,  h rsg .  von  C ar l  H e g e l  (L e ip z ig ,  S tu t tg a r t  1862, N a c h d ru c k  G ö t ­
t ingen  -19 6 1 )  77  u n d  80. "

So S t r o m e r , U lm a n  S t r o m e r  (w ie  A n m .  3) 120 f.: „ M a n c h e s  sp r ic h t  so ga r  dafür,  dals P ap ie r  
aus  U h n a n s  H a d c n n i ih l e  v on  v o rn h e r e in  e in e r  M a s s e n k o m m u n ik a t i o n  in B i ld  u n d  Tex t  d i e ­
nen s o l l t e .“
If> E lx l.  149, Nr.  8.
17 Ebd. 1 4 8 f., Nr.  6, 7a, 7b.



Ü b e r r e g io n a l e  V e r f le c h tun g en  de r  P ap ie r e r 261

18 Stampfen viel ,feiern'  -  scheinen Obsser  und Tyrman  doch so viel von den 
i tal ienischen Fachleuten gelernt zu haben, daß St romer  bemüht  sein mußte,  ihr 
K n o w h o w  mögl ichst  lange an seinen Betrieb zu binden.  Der Streit  mi t  den ,Wel­
schen'  eskal ierte exakt  im Mona t  August ,  kurz  nach der Verpf l ichtung der beiden 
einheimischen Papierer;  die drei  Ital iener wurden vier ' läge m Haft  genommen  
und mußten dann Ur fehde  s chwören mit  der  Verpfl ichtung,  Ulman  am Ausbau 
der Kapazi tät  der  Gle ißmüh le  nicht zu behindern15.

Die Gründung  der  Nürnberger  Papi ermühle an der  Pegni tz glückte,  der Tech­
nologietransfer wurde  vol lzogen,  und es ist nicht auszuschl ießen,  aber auch nicht 
zu beweisen,  daß kurz nach 1390 -  gegen die erklär ten Interessen Ulman  Stro­
m e r s !  -  auch schon ein wei terer  Transfer im oberdeutschen Raum nach Ravens­
burg erfolgt ist. Ob  die drei  Ital iener wi rk l ich  so schlecht  gearbei tet  haben,  wie 
Ulman angab,  ist fragl ich;  viel leicht wa r  der Streit  auch durch schlechte Bezahlung 
oder Vertragsverletzungen auf seiten Stromers verursacht.  U lman  kalkul ier te  sehr 
hart: Im Vertrag von 1392 mit  dem gelernten Z immermann  Erhard und seiner 
Frau19 wurden  als Tagelohn 12 Pfennige vereinbart ,  8 für Erhard,  4 für die brau, 
neben Behausung und Brennholz,  ein vergleichsweise karger  Lohn tür qual i f i ­
zierte Arbei t .  Erhard sol l te alle Z immermannsarbe i t en ausführen,  wohl  vor  al lem 
Reparaturen,  und Papier  pol ieren;  se in w e i b  so l l  au c h  a rb e i t en  u n d  h a d e r n  e r l e sen  
(= sor t i e r en)  o d e r  pap i e r  au f l i e b en  o d e r  e r l e s en o d e r  zeb l en .  ■ • • Besonders e indr ing­
lich wurde  Erhard zu Betr iebst reue und Wahrung der Betr iebsgeheimnisse ver­
pfl ichtet:  . . . u n d  d i ew e i l  e r  l ebt,  so so l l  e r  n i emand t  kein arb e i t t  zu p a p i e r  than  
no ch  l e h r e n  n o c h  l i n d e rw e i s e n  in k e i n e r l e y Weiss o h n  al le s  g e f e h r d t  dan nu r  od e r
m e i n e n  Erben d e n e n  i ch d i e  m i i b l  v e r s c h i ck__-  Der  Pachtvert rag vom Januar
1394 mit Jorg  Ty rmann ,  dem 1390 eingesetzten Betriebslei ter,  erwies sich als Kne­
belvertrag,  der Ty rma nn -0 kaum Gewinnchancen l ieß und fast logisch 1398 zu 
dessen Flucht  unter  Hinte r l assung von 112 Gulden Schulden führte.  Unte r  einem 
sehr guten Stern stand das Unte rnehmen  also nicht.  Das St romerpapier  wa r  zu 
teuer, die Aufnahmefähigkei t  des Markt es  begrenzt ,  und so bl ieb im zwei ten J ahr ­
zehnt des 15. J ah rhundert s  nicht viel anderes übr ig,  als zur  Produk t ion  von Pack­
papier überzugehen.  Spätestens 1456 wurde  die Papi erhers te l lung ganz e inge­
stel l t^.

Ifi Ebd. 149, Nr.  8.
|l' Ebd. 150, Nr.  1 le.
20 Ebd. 152, Nr. 15, Nr.  22 (1398 ,  F lu c h t  Tyrmanns).
21 Ebd. 151 -168 ;  vgl .  auch :  L or e  S p o r b a n -K r e m p c l  u. W ol f g an g  v o n  S t r o m e r , Das H a n d e l s ­
haus d e r  S t ro m e r  von  N ü rn b e r g  u n d  d ie  G esc h ich te  d e r  er s ten  d e u t s c h e n  P a p ie rm ü h le ,  in: 
VSWG 47 (1960)  8 1 -1 0 4 ;  Lore  S p o r b a n -K r e m p e l , D ie  P a p ie rw i r t s c h a f t  de r  N ü rn b e r g e r  
Kanz le i  und  d ie  G e sc h ic h te  d e r  P a p ie rm a c h e r e i  im G eb ie t  d e r  R e ic h s s t ad t  N ü r n b e r g  bis zum  
B eg inn  des  30 jäh r ig en  K riege s ,  in: A r c h iv  fü r  G esc h ich te  des  B u c h w e s e n s  11 (1958)  Sp. 1525— 
1533.
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III.

Szenenwechsel :  A m  Beispiel  der Papi erproduk t ion  in Basel ,  der  papiergeschicht­
lich sicher am besten erforschten Stadt nördl ich der  Alpen,  lassen sich Vorausset­
zungen und Hemmni s se  für die Ausbre i tung des Papi crmacherhandwerks  fast 
noch besser darstel len als für Nürnberg .  Vor al lem die Dauerhaf t igke i t  überregio­
naler  Verf lechtungen,  die wei tere Migra t ion  auslösende Migrat ion einzelner  und 
die B i ldung  neuer  Ausst rahlungszentr en,  verbunden mit  e inem Innovat ions­
schub,  können hier  sehr gut  analys ier t  we rden;  ich stütze mich dabei  vor  al lem auf 
Arbei ten von Gerhard Piccard und Hans  Käl in22, in denen Basels reiche Quel l en ­
Überl ieferung systemat isch ausgewertet  ist.

Zunächst  fal len die Paral le len zu Nürnberg  auf: Auch  in Basel  g ing die Initiative 
zur  ersten Pap i e rmüh leng ründung  1434 von e inem mit  i ta l ienischer  Sprache und 
Geschäftspraxis sehr gut  vert rauten Fe rnkaufmann  aus,  He in r i ch  Ha lbysen,  und 
wie  in Nür nb erg  brauchte man dazu erfahrene Arbei tskräf te  von jenseits der A l ­
pen. Kapital  und technisches Wissen mußten zusammengebrach t  werden.  Pic­
cards Annahme ,  Halbysen  habe zwar  die Arbe i t er  aus Ital ien geholt ,  die Idee aber 
mögl iche rwe ise  aus N ürnberg  vermit tel t  bekomm en23, ist eine wei tere  Verbeu­
gung vor  U lm a n  S tromer und seinen Nachfahren ,  aber im Grunde  unnöt ig;  der 
,Groschen“ kann  auch in den viel näher ge legenen frühen Papierzentren Ravens ­
burg (1393),  Fre iburg  im Ücht l and  (1411),  Besani jon (1392) oder  auf einer Reise 
nach Pi emont  gefal len sein; denn aus dieser schon am Ende des 14.J ahrhunderts  
zu einer recht p roduk t i ven Papier landschaft  aufgest iegenen Gegend s t ammten die 
Fachkräfte im Ha lbysenunte rnehmen.

Deren A n w e r b u n g  erfolgte offenbar systemat isch;  als Vermitt ler  fungierte an ­
scheinend der  Kaufmann  Andrea  de Casale ,  der  über  die Baseler  Fernhändler  
Ludmann  Me lt inge r  und J akob  Wal t enheim enge Bez i ehungen zu Ha lbysen  u n ­
terhielt24. Die ab 1446 -  leider nicht für die Anl aufphase  der  Baseler  Papi ermache ­
rei -  erhal tenen Eintr i t tsrödel  der Safranzunft  (Krämer) ,  deren Mi tgl ieder  zum 
Deta i lverkauf  in der  Stadt berecht igt  waren,  verzei chnen ab 1453 nicht wenige r  als 
zwö l f  Papi ermacher  aus P iemont25; fast alle s t ammten aus dem Or t  Casel la  bei 
Turm (heute:  Casel le  Torinese):
-  1433: Ö d e r e  Nikolan d e r  Bapp i rmac h e r  v o n  B em t in d  (Piemont) ,
-  1454: Anton  Galhcian de Cassel l i s  (Anth on y  Galtzian d e r  bappi rmache r ) ,
-  1455: Antons  Brude r  Michel  Gal l ician sowie  Anthon ie  Pastor,
-  1479: Mich e l  G e r b e r a  d e r  pap irmache r ,
-  1480: Mich e l  Gall ic ion,  m e i s t e r  Anth eng iu s  de s  ba p p i r emac h e r s  ve t t er ,

22 Kälin,  (w ie  A n m .  13); G e rh a r d  P i c ca rd ,  P a p ie r e r z e u g u n g  u n d  B u c h d r u c k  in  Base l  bis  z u m  
B eg in n  des  16.J a h r h u n d e r t s .  E in  w i r t s c h a f t s g e sc h ic h t l i c h e r  B e i t r a g ,  in: A r c h iv  fü r  G e ­
sch ich te  des  B u c h w e s e n s  8 (1967)  Sp.  2 5 -3 22 .
23 P i c ca rd ,  P a p ie r e r z e u g u n g  (w ie  A n m .  22) Sp.  74.
24 Ebd. Sp .  75 f.; vg l .  Kälin,  (w ie  A n m .  13) 138 -168 .
25 A u f l i s t u n g  nac h  P ic ca rd ,  P a p ie r e r z e u g u n g  (w ie  A n m .  22) Sp. 1 48 -152  ( k o m m e n t ie r t e  
A u s z ü g e  aus  d e m  Z u n f t rö d e l ) .
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-  1483: Bar tholome  Pass und Marx  Trappo,  beide von Kassel la,
-  1490: Rolant  v o n  Kasse l i en d e rp a p p i r ma ch e r ,  der Basel  1492 w iede r  verl ieß,
_  1491: nochmals  ein Anthony  Bast or  v o n  Kasse la in P i e m und t  d e r  pa p i r ma c h e r ,
-  1492: B ar t ho l om e  Pas t or  papp i rmach e r .

Dann folgte 1522 noch ein Bar t l om e  v o n  Kasse l  d e r  papirer.  Dieses Dutzend 
stellt gewi ssermaßen nur  die Spi tze des Eisbergs dar;  denn es handel te sich um Pa­
piermühlenpächter ,  Müh lenbes i tz e r  oder  wenigstens  Betr iebsführer .  Aus  Pi emont  
dürften darüber  hinaus noch viele Facharbei ter  gekommen  sein, die sich in den 
Quel len nicht mehr  fassen lassen. Eine starke Ste l lung von Fachkräften aus O b er ­
i ta l ien/Piemont ist auch für die f rühen Papi ermühlen in F re iburg ( im Ücht land)  
und in Bern nachgewicsen26. In die Phalanx von sechs aus Casel la  s t ammenden 
Betr iebsführern der  Ga l l i c ian-Mühlen zwi schen 1479 und 1492 schob sich 1486 
als Nicht i ta l iener  nur  der  viel leicht aus Epinal  s t ammende Petter  von Lut t r ingen27 
ein.

Bei dem Nam en  Gal l ic ian k om me n  nicht nur  die Baseler  Papi e rh is tonke r  ins 
Schwärmen.  Drei  Brüder,  der technisch und kaufmänni sch ungeme in begabte A n ­
ton, begleitet  von den noch keine 20 J ahre  alten Miche l  und Elans,  k amen gegen 
Ende der 1440er Jahre  nach Basel ;  sie müssen -  viel leicht  wi ede r  im klassischen 
,Dreierpack'  -  eine Zei t lang im E l a lbysen -Unte rnehmen als Papierer  tätig ge we ­
sen sein. Der Pest tod von  He in r i ch  Halbysen  d. A.  1451 eröffnete 1453 Anton 
Gal l ician die Chance ,  Müh lenbesi tz er  und se lbständiger  Papi er f abnkan t  zu w e r ­
den; er hat diese Chance mi t  al ler Konsequenz genutzt  und den Aufst i eg in den 
Kreis der reichen Kaufleute geschafft ;  bis 1475 st ieg sein versteuertes Vermögen 
auf  4000 Gulden.  Das Geheimni s  seines Erfolges w a r  die Umste l l ung der  P ro d u k ­
tion auf die Fabr ikat ion g roßformat iger  Papiere,  die bis dahin -  von  der Episode 
der Nürnberger  Gle ißmüh le  in den ersten Betr iebs jahren abgesehen -  in Deut sch­
land nur  aus Ital ien und viel leicht aus der  Champagne  bezogen werden konnten.  
Piccard28 betont  mit  Recht:  „Indem die Her ste l lung der großformat igen Papiere 
(,Großrega lpapi er e“) im großen Umfa ng  durch die Gal l ic iani  in Basel  erfolgte. . . ,  
machten sie nicht  den ohnehin noch spärl ichen deutschen Papi ermühlen,  sondern 
ihren eigenen Lands l eut en in P i emont  wi e  in der  Lombarde i  Konkur renz,  die bis 
dahin die al leinigen Herste l ler  al ler g roßformat igen Papiere gewesen waren .“ 
Diese Papiere wurden  von den Frühdrucke rn  der  1470er und 1480er J ahre  mit 
Vorl iebe bedruckt ,  in Basel  ebenso wie  in Augsburg ,  Straßburg ,  Nürnberg ,  Mainz ,  
Köln und Lübeck.

Daß der zei tweise Ausgr i ff  der  Ga l l i c i an-Brüder  und ihrer N ac h ko mm en  auf 
Papi ermühlen in Lörr ach  (1472),  Tha l  bei Bern (1474),  Reut l i ngen  (1495),  Ett l in­
gen (1495) und Lauf  bei Nürnberg  (1500) einer auf  Expans ion ger ichteten unter-

26 T heo  G era rd y ,  D as  P a p ie r  d e r  S e c k c lm c i s t c r r c c h n u n g e n  v o n  F re ib u r g  i. U e .  1402 -1465  
(B ad  S c h in z n ac h  1980) 5 1 - 7 1 ;  Kalin ,  (w ie  A n m .  13) 160 u. 165 ff.
17 P ic ca rd ,  P a p i e r e r z e u g u n g  ( w ie  A n m .  22) Sp. 93 und  150.
2!i Ebd. S p .  90.



2 6 4 F ran z  I rs ig le r

nehmct ' ischen Konzept ion folgte, wi rd von Piccard bestr i t ten’9. Ansät ze  wi rd 
man aber durchaus  erkennen dürfen,  zumindes t  in den 1470er J ah ren30.

Daß nach Basel und in andere Schwe izer  Papiermühlens tandort e j ahrzehnte­
lang immer  neue und offenbar gut ausgebi ldete Papierer  aus Piemont ,  vo rzugs ­
weise aus Casel la ,  nachgezogen sind, kann man sicher zunächst  mit  der besonde ­
ren Attrakt iv i tät  der  erfolgreichen Galhc i an-Betr i ebe erklären.  Die fami l iären Be ­
z iehungen zur  pi emontes i schen He ima t  scheinen auch m der  zwei ten Generat ion 
der Baseler  Gal l ie ian nicht abgerissen zu sein. Aber  reicht dies als Erk l ärung aus? 
Leute aus Casel la  wa ren auch in Bar und Lothr ingen tätig,  mögl icherweise  sogar 
in der Ch am pa gn e31. Ls muß noch wei tere Gründe  für die Migra t ion  dieser Pie- 
montesen gegeben haben.

Unw e i t  von Casel la  hegt Asti .  Ast ig ianen waren 1437 federführend beim Trans­
fer der  Papi ermühlentechnolog i e in den Maas raum nach H u y  und wenig  später 
(1445) von dort  nach S tr aßburg32. Aus Ast i  kam aber auch schon seit der zwei ten 
Hälfte des 13.J ah rhundert s  jene i rreführend als „Lo mbarden“ bezeichnete Fi ­
nanzinternat ionale,  die mit  ihren Leihtafeln den mittel -  und westeuropäi schen 
Raum in e iner Dichte überzog,  die heutige Großbanken  mit  internat ionalem Ser­
v i ce-Angebot  kaum mehr  zus t andebrmgen33. Aus  dem Transit- und Begegnungs ­
r aum zwi schen Gail  la ,  Germani a und Itaha, Piemont ,  Savoyen,  der  Westschweiz  
und den west l ichen Tei len Tirols,  also den Landschaften um die bedeutenden 
Alpenpässe,  k amen nach den Papierern in der  frühen Neuze i t  die Kolporteure ,  die 
Frankrei ch und Spanien mit bi l l igen Drucken  und Flugschr i f ten versorgten34, die

29 Ebd. Sp. 9 3 -9 8 ,  117-119 .
30 So ne b en  Kälin,  (w ie  A n m .  13) 16511. auch  P e t e r  E Eschudin, F l a n d w e rk ,  H a n d e l ,  H u m a ­
n ism us .  Z u r  G e sc h ic h te  von  Papier ,  S ch r i t t  u n d  D r u c k  m Base l  (B ase l  1984).
- 1 N e u e  E rke n n tn i s s e  z u r  M ig r a t io n  d e r  p ie m o n te s i s c h e n  P a p ie r e r  b r in g t  d ie  in K ürze  a b g e ­
sch lo sse n e  T r ie r e r  D is s e r ta t io n  von Maria Zaar-Cörgem.
' -  A ls  e r s te r  B e t r e ib e r  d e r  P a p ie r m ü h le  ist d e r  w a h r s c h e in l i c h  aus  Ast i s t a m m e n d e  , L o m ­
b a rd e “ j e h a n  M a d e ,  B ü rg e r  von L ü t t ic h ,  be leg t ;  als B e s i tz e r  e r sch e in t  sp ä tes tens  ab 1442 der  
I ta l iener  G u i l l e a u m e  M e d ic u s  d e  M or.ta lco ,  a l ias  W i l l e a n m e  a Pap ie r ,  B ü rg e r  von H u y ;  vgl. 
M aurice -A . A rnou ld ,  Q u a n d  so n t  ap p a ru s  les p re m ie rs  m o u h n s  ä pap ie r  d ans  les anc icns  
P a y s - B a s ? ,  in: Vil les d ’n n p r im e r ie  et m o u h n s  ä p a p ie r  du X lV e  au X V Ie  s iec lc .  A sp e c ts  eco-  
n o m iq u c s  et so c iaux .  ü r u k k e n j e n  en p a p ie rm o le n s  m s tad  en l a n d  van de  14de tot d e  I6de 
eeuw . F’c o n o m is c h e  en soc ia le  a spcc tcn  (C o l l .  P l i s to i r c ,  P ro  C iv i t a t e  43,  B rüsse l  1976) 2 6 7 ­
298,  bes.  2 9 0 f. D e r  n u r  z e i tw e i s e  in H u y  tä t ige  W i lh e lm  ( „ G u i l l e a u m e  M e d ic i s  d it  d e  A l to -  
m o n te  ou de M o n te  A l to  o i l  en co re  v o m  H o h e n b e rg ,  o n g in a i r e  du  d iocese  d ’A s t i “ ) g rü n d e te  
1445 m i t  s t a rk e r  F ö r d e r u n g  d u rc h  d ie  S tad t  S t r a ß b u r g  in  d e r  N ä h e  des  , R o s e n g a r t e n s “ d ie  e r ­
ste S t r a ß b u r g e r  P a p ie rm ü h le ;  n ac h d em  sie 1451 w e g e n  S c h u ld e n  in den  B es i tz  von  A g n e s  und  
N ico la s  H e i lm a n n  (e r  w a r  d e r  B ru d e r  des  G u te n b e rg -P a r tn e r s  A n d re a s  H e i lm a n n )  ü b e r g e ­
g an gen  w ar ,  m u ß te  d e r  B e tr ieb  1454 e in ge s te l l t  w e rd e n ;  vgl . Franco is -] .  Fuch s ,  Le plus  an c ien  
m o u l in  ä p ap ie r  de S t r a s b o u rg ,  in: R e v u e  d ’A ls a ce  101 (1962)  102 -105 ,  Z ita t  103.
"  Vgl.  d e m n ä c h s t  W in fr i ed  R e i c h e r t , L o m b a r d e n  m d e r  G e rm a n ia - R o m a n ia .  Ein B e i t r a g  
z u r  P .xpans ion  i t a l ien is ch e r  G e ld h ä n d le r  n ö rd l ich  d e r  A lp en  (H a b i l i t a t io n s s c h r i f t ,  T r ie r  
1996).
34 E m en a u s ge ze i c h n e t en  Ü b e r b l i c k  bi e tet  L au r en c e  F on ta in e , Les  v en d e ur s  de l ivres:  r e se -  
aux  de  l ibra i res  et c o lp o r t eu r s  dans  l ’E u r o p e  du  Su d  ( X V I I e - X I V e  siecles) ,  in: P r o d u z i o ne  
(w ie  A n m .  5) 6 3 1 -67 6 .
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Zitronen- und Gewürzk rämer ,  die vor al lem im rheinischen Raum nach dem 
3 0 jährigen Krieg die Wi rt scha l t  wi eder  belebten -  wi r  verdanken ihnen u.a.  Köl ­
nisch Wasser, einige Frankfurter  Banken,  sowie einen Dichter  und einen Nach- 
knegsaußenmims ter  namens Bre n t a no ’ '’, die savoyardi schen Dienstboten und 
L.eibgardisten, von denen -  wie auch bei den Schwe izer  Gardisten im Ausl and -  so 
viele an Melanchol ie ,  d.h.  schl icht an He imweh  starben36; in der  Zeit des Barock 
und Rokoko  zogen aus den Dörfern um den Luganer- ,  Comer-  und Gardasee 
jährl ich Hunder te  von kunsthandwerkl i ch  hochbegabten Stukkateuren aus zur 
Saisonarbei t  auf oberdeutschen,  rheinischen,  sächsischen und österreichischen 
Baustel len37, und aus Piemont ,  Savoyen und anderen Alpengegenden kamen 
schl ießl ich die schwindel fre i en und ungemein gel enkigen Hofkammkehrer ,  die 
sich aut den stei len Schloßdächern wie zu Hause  fühlten.  Dem berühmtesten,  
Franz, Cur a  aus Burghausen,  hat man wegen seiner Verdienste um die Stadt  über 
die Gewährung  von Rente  und freier Wohnung  aut der  Burg  hinaus auch die Er­
laubnis gegeben,  am heut igen Cura -P l a t z  Weißbi er  auszuschenken,  was ihm den 
beschwer l ichen Weg in die Stadt hinunter  zu den Bierschenken ersparte*8. Die 
Region um die Alpenübergänge  .hatte es also in s ich1. Gibt  es einen vergleichbaren 
Ausstoß an kaufmänni sch-f inanztechni sche ,  handwerk l iche ,  kunstgewerbl iche 
und qual if izierte Dienst l ei stungen anbietenden Begabungen in anderen Gegenden 
Europas?

35 Z u le t z t  z u s a m m e n fa s s e n d  J o h a n n e s  A n g e l , I ta l ien ische  E in w a n d e r u n g  u n d  W ir t s c h a f t s ­
t ä t i gk e i t  in rh e in i s ch en  S täd ten  des  17. u n d  18 . J a h r h u n d e r t s  (R h e in i s c h e s  A rc h iv  78,  Bonn 
1971).

H in w e i s e  in: Les S a v o y a r d s  chins le m o n d e :  ex p o s i t io n  r eahsce  par  les A r c h iv e s  D cp a r te -  
m en ta le s  de la H a u te -S a v o ie ,  C o n s e r v a to i r e  d ’A r t  et d ’H is to i r e  ( A n n e e v  1992; K ata lo g rc -  
d ak t io n :  Elisabe th  Raba t ) .

l a u e  .sys tem at ische  A u f a r b e i t u n g  de r  M ig r a t io n  von  i t a l ien isch e n  S tu k k a te u r e n  m de r  B a ­
ro ck ze i t  fehlt  o ffenbar .  W er tv o l l e  H in w e i s e  b ie ten  u .a .  M a r g a r e t e  P i ep e r -L ipp e ,  E in w a n d e ­
run g  aus d em  o b e rd e u t s c h e n  S ü d e n  nach W estfa len ,  in: W e s t f ä l i s c h e  F o r s c h u n g e n  20  (1967) 
121-151 (T iro le r  B a u leu te ) ;  Angel ,  (w ie  A n m .  35) 170 -173 ;  B a ron  L u d w i g  Däry,  D ie  S tu c k a ­
turen  de r  B a n d h v e rk z e i t  m  N a s s a u  u n d  H e s se n  (Sch r i t t en  des  H is to r i s c h e n  M u s e u m s  VII , 
F ra n k f u r t  a .M . 1954); Tiltnan B reu e r ,  D ie  i t a l ien isch e n  S tu k k a to r c n  in d e n  S t i f t sg eb äu d en  
von O t to b e u re n ,  m: Z e i t sch r i f t  des  D e u t s c h e n  Vere ins  fü r  K u n s tw is s e n sc h a f t  17 (1963)  231 — 
259; W olfga n g  J a h n ,  S t u k k a tu r e n  des  R o k o k o .  B a v r e u th e r  H o f k ü n s t l e r  in m a rkg rä f l ich e n  
Sch lö sse rn  u n d  in W ü r z b u r g ,  E ich s tä t t ,  A n sb a c h ,  O t to b e u r e n  ( S ig m ar in g e n  1990); A r t ik e l  
Stuck  in; L e x ik o n  de r  K un s t ,  I n d u s tn e g e s t a l t u n g ,  K u n s t th e o n e ,  Bd. 7 ( L e ip z ig  1994) 106— 
110.
1 C u r a  v o l lb ra ch te  se in e  m i l i t ä r i s c h e n  H e ld e n ta t e n  im ö s te r r e ic h i s c h e n  E rb fo lg e k r ie g  1742; 
vgl.  Lried r ich  H a ck e r , B u rg h a u s e n  (B u rg h a u s e n  o.J .)  59 u. 75 f.; z u r  K am in feg e re i  von I ta l ie ­
nern  im  rh e in isch en  R a u m  auch  Angel ,  (w ie  A n m .  35) 173 -182.
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IV.

Letzter  Szenenwechse l :  Wir  überspr ingen die natür l ichen Barr i eren von Ju r a  und 
Vogesen und l anden in Lothr ingen.  Hie r  entstand ab 1445 eine Papi e rp roduk­
t ionslandschaft ,  für die -  von Ital ien abgesehen was die Le istungsfähigkei t  be­
trifft, bis 1600 nur  Auve rgne39 und Ch am pa gn e40 zum Vergleich herangezogen 
werden können.  Zei tweise dürften zwi schen West abhang der  Vogesen und Maas 
an die 40 Müh len  (Karte 2) in Betr ieb gewesen sein; die stärkste Verdichtung er­
folgte um Epinal ,  w o  im 1 6 . J ah rhundert  sogar  eine eigene Zunft  der Papierer  
bezeugt  ist -  e inmal ig im Raum nördl ich der  A lpen41. Lothr ingisch-vogesisches 
Papier  versorgte über  Maas ,  Mosel  und Rhein  die Niede rl ande ,  den ganzen rhei ­
nischen Rau m und übe r  die hansischen Handel swege ,  über  Frankfur t  und später 
Le ipzi g auch viele A bnehm er  im Osten und No rden  (Karte 3).

Die Standortvorte i le  Lothr ingens l iegen auf der  Hand:  eine Brückenlandschaft  
zwi schen Ost  und West ,  Süd und Nord ,  leicht übe r  Maas ,  Mosel ,  Rhein  und die 
Lampar t i sche Straße mi t  Lumpen  zu versorgen und durch die Nähe zu Frankfurt ,  
Straßburg ,  Nördl ingen  -  nicht zu vergessen Saint  Nicolas  de Port  -  mit nahen 
Messepl ät zen für den Absat z  der Papiere in die städtereichen Nachbar regionen 
gut  gerüstet ;  dazu kamen  ein hohes Angebot  an Energie,  d.h.  g l e i chmäßig fl ie­
ßende Bäche mi t  sehr gut em Wasser, ger inge Konkur renz bei der  Müh lennu tzung  
und eine sol ide handwerk l i che  Tradit ion,  vor  al lem im Meta l l gewerbe  und im 
Z immermannshandwerk .

Die Anregungen  zur  Müh leng ründung  kamen von Westen:  aus der  Champagne
-  besonders deut l ich zu sehen ist dies 1445/47 bei der  Gründung  der  in städtischer 
Regie  betr iebenen Papi ermüh le  von M etz42 -  aus der  Freigrafschaft  Burgund,  aus 
der  Schwe iz  und -  a l lerdings erst gegen Ende des 15.Jahrhundert s  -  auch aus 
P i emont43. Schon nach wen igen J ah rzehn ten  war  das Lothr inge r  Revier  so gut 
entwickel t ,  daß es hochqual i f iz iertes  Personal  an etabl ierte Betr iebe in anderen 
Regionen abgeben konnte ,  den schon genannten Peter van Lut t r ingen an eine der 
Gal l i c i an-Mühlen  in Basel und 1521 einen Thirion v o n  Lutb r in gen ,  der in der 
ebenfal ls in Basel  akt iven Mühle  der  Fi rma Zür icher  tät ig wa r44.

39 Vg l .  P i e r r e  Cbaza l ,  A u v e r g n e  et L y o n n a i s  au X V I e  s i e d e .  Les  ach ats  de  p a p ie r  d ’A m b e r t  
p a r  S im o n  G a u l t ,  m a r c h a n d  L y o n n a i s  ( 1 5 7 3 -1 5 8 2 ) ,  in: R e v u e  d ’A u v c r g n e  95 (1981)  93—102.
40 O b e n  A n m .  7 u n d  8.
41 N e b e n  d e r  e in en  so l id e n  F o r sc h u n g s s ta n d  b ie t e n d e n  A r b e i t  v on  J e a n -M a r i e  J a n o t ,  Les  
m o u l in s  ä p a p ie r  de  la r e g io n  v o sg ien n c  (N a n c y  1952),  vgl.  d e m n ä c h s t  d ie  D is s e r t a t io n  von 
Maria Z a a r -G ö r g em .
4- M aria  Z a a r -G ö r g en s ,  P a p ie rm a c h e r la n d s c h a f t  L o th r in g e n .  Z en tr en  d e r  P a p ie rh e r s te l lu n g  
an O b e r m o s e l  u n d  M c u r t h e  (ca.  144 4 -1 6 00 )  u n t e r  b e s o n d e r e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  s t ä d t i ­
sch en  P a p ie rm a c h e r e i  in  M e tz ,  in: K ur t r ic r i s ch e s  J a h r b u c h  35 (1995 )  1 67 -188  ( m i t 2  Karten ).
«  Ebd.
‘,4 P ic ca rd ,  P a p ie r e r z e u g u n g  (w ie  A n m .  22) Sp. 153 u n d  155, c h a r a k te r i s i e r t  T h i r io n  w ie  
fo lg t :  „ . . .  w o h l  e in  t y p i s c h e r  V er t re te r  de r  u n s t e t e n ,  im m e r  u m h e v w a n d e rn d e n  P ap ievm a-  
c h e r g e s e l l e n “ .
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Wenn man mehrere solcher Belege für die Migra t ion von Fachleuten zu sa m­
menl aßt  und kartiert ,  ergibt sich ein sehr überzeugendes  Bild einer vor al lem nach 
Norden und Osten ausstrahlenden Papier landschaft ,  die bis ms 17.J ah rhundert  
über  die Wanderung  von dauerhaft  abgeworbenen,  manchmal  auch nur kurzze i t i g 
mit best immten Arbei ten beaul tragten Arbei tskräften,  über  den Transfer von 
technischem Wissen und nicht zuletzt  durch unternehmer i schen Ausgri ff  auf an­
dere Räume  sehr bedeutsam für die wei tere Entwick lung dieses Gewerbezwe igs  
geworden  ist (Karte 4)4:\

V,

Exkurs:  Ein Beispiel  für Innovat ion durch Migrat ion.  Gutenbergs Straßburger  
Erf indung des Drucks  mit  bewegl ichen Lettern.

In den letzten J ahren hat vor al lem Wol fgang von Stromer  viel Scharfsinn und 
Energie aufgewendet ,  um die Hypothese  zu überprüfen,  Gutenberg könne u. U. 
von den fernöst l ichen Druckver fahren (Korea,  Ch ina )  mit bewegl ichen,  m Ton 
oder  Metal l  gegossenen Lettern gewußt  und diese Technik den Erfordernissen 
lateinischer Schri tt  angepaßt  haben; als Vermitt ler  kom me  am ehesten das H a n ­
delshaus St romer in Frage: „Dank der Bez i ehungen der Fi rma nach Asien konnte 
man hier eher als andere Informat ionen über  den in Ch ina  und m den Oasenst äd ­
ten an der Seidenstraße seit l angem prakt i zi er ten Bi ld-  und Textdruck haben.“46 
Auch  Albert  Kapr diskut ier t  diese Mögl i chkei t ,  wobei  aber Nikol aus  von Kues,  
„der 1437 im Auf trag  des Papstes in Konstant inopel  war, um den gr iechischen 
Kaiser, den Patr iarchen und 28 Erzbischöfe zum Konzi l  nach Ferrara abzuhol eiA,  
der Vermitt ler  gewesen sein könnte47; denn,  so Kapr:  „Unter  den Gästen des 
Papstes befand sich auch der bedeutende gr iechische Gelehrte Basi l ius Bessanon,  
der größte Büche rkenner  und Bibl iophi le seiner Zeit. Könnte es sein, daß er oder 
ein anderer  der hei l igen Väter von der koreani schen Buchdrucke rt echnik erfahren 
hatte oder  sogar  einen mit  bewegl ichen Lettern hergestel l ten Druck mit  sich 
führte ?“ Bei al ler Wer tschätzung für Nikol aus  Cusanus  -  da s ind doch zu viele 
,\Venn‘ und /Könnte sein“ im Text. Man  wi rd die These des mitte lbaren Einflusses 
aus Ostas ien ebenso verwerfen müssen wie die Vorstel lung von Gutenberg als 
b loßem Vol lender  der  Ideen von U lman  St romer  oder  Nikol aus  von Kues.

45 A b d r u c k  m it  f r e u n d l ic h e r  F ir laubnis  de r  K a r ten au to r in .
46 Strom er ,  U lm a n  S t ro m e r  (w ie  A n m .  3) 143; vgl.  au c h  d e n . .  Vom  S t e m p e ld r u c k  z u m  H o c h ­
d ru c k .  Forstet ' und G u te n b e rg ,  in: J o h an n e s  G u te n b e rg  -  R e g io n a le  A sp e k te  des f rühen  
B u c h d r u c k s  (W ie s b ad e n  1993) 4 7 -9 2 ;  ders . .  G e sp o rn te  L e t te rn .  Le i tfo ss ih en  des S t e m p e l ­
d ru c k s ,  in: G u te n b e rg - J a h r b u c h  71 (1996)  2 3 -6 4 .
47 A lber t  Kapr,  Jo h an n e s  G u te n b e rg .  P e r sö n l i c h k e i t  und  L e i s tu n g  ( M ü n c h e n  1987) 107 ff., 
Z ita te  119 f.
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Etwas ernster zu nehmen sind die w i ede rum von Wol fgang von St romer48 als 
hoch wahr sche inl ich angenommenen,  aber höchstens durch schwachc Indizien 
gestützten,  somi t  nur  denkbaren Bez i ehungen Gutenbergs  zu zwei  1444-46 in 
Avignon tät igen Deutschen,  dem Gold-  und Si lberschmied Prokop  Waldfoghel  
aus Prag und dem Uhrmache r  (o r o l o g e n u s ) und Schlosser (s e r r a lh en u s ) Girard 
Ferrose aus der  Diözese  Trier -  wi r  wissen inzwi schen,  daß er nicht aus der  Stadt 
Trier, sondern aus Koblenz s tammte49. Sie betr ieben eine Reihe von Künsten aus 
dem Bereich der  Meta l l -  und der  Eärbetechmk -  Ferrose verstand sich ferner auf 
den Gcschü tzguß  die sie gegen relat iv hohes Lehrgeld an jüngere Leute ve rmi t ­
telten. Darun te r  wa r  auch eine ars ar t i f i c i aht er  se r i bend i ,  eine Kunst,  künst l ich 
(d.h.  mechanisch,  nicht mit  der Eland) zu schreiben,  w oz u  sie, wi e es in den latei ­
nisch abgefaßten Urkun de n  heißt,  ab e c e da r i a  cal ibis  ( stählerne Alphabete)  und 
eine Reihe  von Künsten,  Erf indungen und Instrumenten (arti f i c ia, Ingenia e t  i n ­
s t rumen ta )  aus Eisen, Stahl,  Kupfer,  Bronze ,  Blei ,  Zinn und EIolz, eiserne und zin- 
nene Formen,  eine Spindel  aus Stahl  und in Eisen gravierte Buchstaben (l i t teras 
f o rma t a s ,  sisas [= sc/sers] in f e r r o )  gebrauchten.

Die Paral lelen zu den von Gutenberg  gebrauchten Mater ia l ien und Geräten,  
wie sie in den Straßburger  Prozeßakten von 1438/39 genannt  werden-"*0, sind auf­
fal lend, aber ein wi e immer  gearteter Kontakt  zwi schen Gutenberg und seinen 
Straßburger  Partnern auf der einen und Waldfoghel/Ferrose auf der  anderen Seite 
ist nicht beweisbar .  Es kann sich auch um ein Konkur renzun te rnehmen gehandel t  
haben,  das ähnl iche Ziele wi e  Gutenberg verfolgte,  näml ich Texte -  mögl i che r­
weise auch Bi lder  (Metal l schni tte)  oder  beides zusammen in Mcta l l schni t tblock-  
büchern31 -  auf mögl ichst  zei t sparende und kostengünst i ge  Weise zu verviel fäl t i ­
gen. Bisher  ist kein einziges Blatt ,  geschweige  denn ein Buch aufgetaucht ,  das man 
mit  der Avignonescr  Gruppe  in Verbindung br ingen könnte.  Für  Wol fgang von 
Stromer  ergibt  sich aber, da Wa ldfoghel  auch relat iv intensive Bez i ehungen zu 
Nürnberg  hatte, eine Transferkette,  die von dem Domin ikane r  Conrad  Forster,  
der in N ürnberg  -  manche lokal i s ieren ihn in Ansbach -  als erster mit metal lenen 
Einze lbuchst abenst empeln im Bl inddruck Bucheinbände bedruckte  (1433-1457) ,  
ihren Ausgang n immt  und über Avignon nach St raßburg bzw. Ma inz  führt.  Da 
man nicht genau weiß,  wo  sich Gutenbe rg  zwischen 1444 und 1448 (Ma inz)  auf ­
hielt,  kann man  leicht über  einen Aufentha l t  in Avignon spekul ieren.  Aber  wenn

4S Wol f g a n g  v o n  S t r om er ,  Z u r  „ars  a r t ih c ia h te r  s e r ib e n d i“ u n d  w e i te r e n  „ k ü n s t e n “ d e r  W a ld ­
foghe l  aus  P rag  u n d  G i r a rd  Fer ro ses  aus Tr ier,  N ü r n b e r g  1 43 3 -3 4  u n d  A v ign o n  1444 -46 ,  in: 
T e c h n ik g e sc h ic h te  49  ( 19S2) 2 7 9 -2 8 9 ;  vgl . auch  Al f r e d  Swi e rk,  W as  b e d eu te t  ,ars a r t i f ic iah te r
s e r ib e n d i“, in: D e r  g e g e n w ä r t i g e  S tand  d e r  G u te n b e rg - F o r s c h u n g ,  h rsg .  von Han s  Widmann
(B ib l io th e k  des  B u c h w e s e n s  1, S tu t tg a r t  1972) 2 4 3 -2 5 0 .
49 Gerhard D ohrn-van Rossum, D ie  G e sc h ich te  d e r  S tun d e .  U h re n  u n d  m o d e rn e  Z e i t o r d ­
n u n g  (M ü n c h e n ,  W ie n  1992) 183 m it  A n m .  69.
;,n- Z u s am m e n fa s s e n d  Kapr,  (w ie  A n m .  47) Kap IV, 6 1 -9 6 ;  eh er  p o p u lä rw is s e n sc h a f t l i c h :  An­
dreas Venzke, J o h a n n e s  G u te n b e rg .  D er  E rf inde r  des B u c h d r u c k s  (Z ü r ich  1993) 85 ff.
S1 So d ie  a lt e  T h e se  von  W. L. Schreiber, V ors tu fen  d e r  T y p o g r a p h ie ,  in: Festsch r if t  z u m  fü n f ­
h u n d e r t j ä h r i g e n  G e b u r t s t a g e  v on  Jo h a n n  G u te n b e rg ,  hrsg .  von  O tto  H a r tu n g  (L e ip z ig  1900, 
N ach dr .  W ie s b a d e n  1968) 3 0 -7 2 .
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cs st immt,  daß seine Erf indung tatsächl ich schon 1440 vol lendet  wa r  und bis 1444 
nicht al lein die nur  f ragmentar i sch erhal tene Siby l l enwei ss agung ,  sondern auch 
ein 27zei l iger  Dona t  ( Schulgr ammat ik)  in Straßburg gedruckt  wu rde 52, dann wi rd 
man auch die Spekul at ionen über  die S t r aßburg -Av ignon-Nürnberg-Connec t ion 
stark relat ivieren müssen.

Was hat Gutenberg neben dem Edelsteinpol ieren und der  Pi lgerspi egel fabr i ka­
tion nun tatsächl ich er funden? Woher s tammte die Idee zum Druck  mit  wi ede r ­
verwendbaren Lettern aus Metal l :  aus Fernost?  aus Nürnberg?  aus Kues?

Relat iv ger ing eingeschätzt  we rden  von der heut igen G utenberg-F orschung die 
von ihm entwicke l ten Neuerungen  bei der  Druckerpresse  selbst,  die im Haus  sei­
nes Straßburger  Partners Andrea s Drei tzehn stand,  obwoh l  er für den Bau der er­
sten Anlage in St raßburg einen sehr geschickten Schreiner  (Kistner)  brauchte,  
Ivonrad Saspach,  und er sich beim Prozeß von 1438/39 große Mühe gab, die l e c h -  
nik dieser Presse geheimzuhal ten.  Ob  als Vorbi lder  die wei t  verbrei teten Spin­
delkel tern oder  e twa  die Papierpressen in den Papi ermühlen oder  gar Tuchpressen 
in Frage kommen,  ist wenige r  wicht ig.  Über  eine solche Presse scheint die Techni­
kergruppe in Avignon nicht verfügt  zu haben.  Mi t  der Technologie  der  Papierher  ­
stel lung muß Gutenberg sehr gut vertraut  gewesen sein; beze ichnenderweise  wa r  
Nicolas  Hei lmann ,  Bruder  des Gutenberg-Par tners  in den 1430er J ahren Andreas 
Hei lmann,  1445 auch unter  den Kredi tgebern der  ersten Straßburger  Papier ­
mühle53.

Als zentrales Element  der  Erf indungen Gutenbergs  wi rd heute das sog. H a n d ­
gi eßinstrument  angesehen.  Das Ma inze r  Gutenbe rgmuseum verwahr t  ein wa h r ­
scheinl ich noch aus dem 17.J ah rhundert  s t ammendes Exemplar ,  das im Prinzip 
die Technologie des 15.J ah rhundert s  repräsent iert34. Dazu  gehören ein Stempel ,  
zwei  Matr izen ,  eine Ro hty pe  und eine Anzahl  druckfer t i ger  Typen,  wi e man sie in 
den Handsat zkäs t en  bis in unsere Tage fand. Mi t  diesem Gerät  konnte man die 
einzelnen Schr i ftzeichen -  bei der 42zei l igen Bibel  wa ren  dies 290 Zeichen!  -  in 
bel iebiger Anzahl  als Typen  gießen.

Als Goldschmied war  Gutenbe rg  mit  der Technik der  Fierstel lung von Patr izen 
oder  Punzen und Matr iz en  wohl  vertraut;  die Verwandtschaf t  zu Arbe i t svorgän­
gen bei der M ün zp rä gu n g  (Stempelschneider)  erwies sich dabei  als vortei lhaft .  Er 
wußte ,  wi e hart  die Punzen und wie wei ch die Kupfer l eg i erung lür  die Matr i zen 
sein mußte.  Wo er das Wi ssen für den Um gan g  mit  den unedlen Meta l len Blei, 
Zinn, Ant imon und Wismut  erwarb,  aus denen in einer exakt  abgest immten M i ­
schung die Schmelzmasse  für den Let ternguß hergcstel l t  wurde,  ist nicht bekannt.  
Eine genaue Kenntnis  des Blc i -Zinn-Gußver fahrens  war  aber die Voraussetzung 
für die Her ste l lung der  Pi lgerspiegel  für die Aachenwal l fahr t ;  von den konvex ge-

-,’2 D as sch l ieß t  z u m in d e s t  Kctpr, (w ie  A n m .  47)  9 4 -9 6 ,  n ich t  aus .
' 1 Fuchs,  (w ie  A n m .  32) ;  S t r o m e r , U l i m n  S t ro m e r  (w ie  A n m .  3).
54 Kapr,  (w ie  A n m .  47)  121 ff.; gu te  E r lä u te ru n g  und  A b b i l d u n g  des  In s t rum en ts ,  in: Hans  
A d o l f  H a lb c y  u . a . ,  B u c h k u l t u r  in M a in z .  S ch r i f t  D r u c k  B u ch  im  G u tc n b e rg - M u s e u m  
(M a in z  31992) 4 5 -4 7 .
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formten Spiegeln,  die im Mittelkreis der  Pdgerz,eichen angebracht  waren,  hat sich 
leider keiner  erha l ten1” .

Die besten Informat ionen über unedle Meta l leg i erungen konnten zweifel los 
Glockeng i eßerwerks tä t ten bieten. Bekannt l ich arbei teten Glockengießer ,  solange 
sie nicht durch große Gußaut t räge  gebunden waren,  als Zinn- oder  Duppengie-  
ße i °6; sie wußten auch von der  härtenden Wi rk un g  von Ant imon und Wismut .  
Ant imon brauchte man beim Glockenguß  wie bei der  Sf i iegelprodukt ion.  1439 
war Gutenberg ui der Beherrschung der Gußtechn ik  so weit ,  daß er diese „Kunst“ 
(neben der Edelstemsehlei ferei )  an seine St raßburger  Partner  wei tergeben konnte.  
Im übr igen schei terte sein Plan, durch den Verkauf der Pi lgerspiegel  (32 000 Stück;  
erwartet  wurden 16 000 Gulden Erlös brutto)  die f inanziel len Grundlagen für die 
dri tte kurist u n d  a v e n t n r  zu legen; denn man produzi er te  zu früh (1439),  und als 
das richt ige He i l tums j ah r  gekommen  war, 1440, l ieß eine Pestwel le die Wa l l t a lms -  
neigung stark absinken.  Die Spi ege lprodukt ion wurde  zu e inem teuren Plop, und 
Gutenberg mußte kurzze i t i ge  f inanziel le Engpässe sogar  durch ein sehr modern 
anmutendes  Warentermingeschäf t  mit Luxemburge r  Tuch überbrücken-' ’7.

Die m Glockeng i eßerwerkstä t ten bekannte Technologie der unedlen Metal le 
hätte Gutenberg ,  wäre er 1428 in Mainz  gebl ieben,  kaum in der für seine späteren 
Arbei ten erforderl ichen Form kennenlernen können;  denn in Mainz  gab es damals 
keine Glockengießerwerks tat t .  Berühmt hingegen waren die Glocken des St r aß ­
burger  Meisters Johann  Gremp,  der 1427 die große Münste rg locke (9000 kg 
schwer)  goß und in den Folgcjahren eine das ganze Elsaß umfassende Tät igkei t  
entfaltete-^. In seiner oder  in einer anderen Werkstat t  hat Gutenberg auch ,be we g ­
l iche Let tern“ in f o r m  von Ho lzmodc ln  gesehen;  denn für die von Glocke zu 
Glocke unterschiedl ichen Inschriften hat man aus e inem Vorrat  von Buchstaben 
und Zeichen (Sterne und andere Verzierungen,  Pi lgerzeichen)  Textzel len zu sa m ­
mengesetzt ,  die in einer Mixtur  aus Wachs und Pech m hölzerne Formen gegossen 
und dann auf das ,H c m d ‘ der Glocke mont ier t  wurden.  Natür l ich mußten diese 
Wachslettern m den Maßen passend sein, um ein gl ei chmäßiges  Schr i t tband zu er­
geben.

Daß tatsächl ich (anders als heute) mit  Einze lbuchst aben gearbei tet  wurde ,  be­
weist  eine hübsche Geschichte,  die mir vor wenigen Jahren der  Glockenhis tor i ker  
Jörg  Poettgen erzähl t  hat: Er konnte  nach genauer  Ana ly se  von Schri tt  und Glok-  
kenzter eine Mar i englocke  aus dem rheinischen Rau m  exakt  aut 50 J ah re  älter, als

G ru n d le g e n d :  Kur t  I io s t c r ,  G u te n b e rg s  S t r a ß b u r g e r  A a c h e n s p ie g e ] - I j tH e m e l im e n  von 
1438/1440, ui: G u te n b e rg - J a h r b u c h  5S (1983)  2 4 -4 4 .

Vgl.  f ö r g  P o e t t g e n ,  G lo c k e n  d e r  S p ä tg o t ik  -  W e rk s tä t t e n  1380 -1550  (G e sc h ic h t l i c h e r  
A t la s  de r  R h c m la n d e ,  K arte  und Beiheft  X II .4, Köln 1CW ) .

Q u e l l e  be i Kar l  S ch o rb a ch ,  S l r a ß b u rg s  A n te i l  an d e r  F a h n d u n g  d e r  B u c h d r u c k c r k u n s l ,  in: 
Z G O / N F  7 (1892)  5 7 7 -6 5 5 ,  h ie r  606 ;  z u r  I n te rp re la t io n  W ol f g a n g  -von S t r om er ,  H an s  Fr iede !  
von  S ec k in ge n ,  d e r  B a n k ie r  der  S t r a ß b u r g e r  G u te n b c rg -G e s e l l s c h a f te n ,  in: G u te n b e r g - J a h r ­
b u ch  58 (1983)  4 5 - 4 8 ,  bes.  46 mit  A n m .  8.
,x A lber t  Puchs,  D ie  G lo c k e n  des  S t r a ß b u r g e r  M ü n s te r s .  E in  B e i t r a g  z u r  e ls ä ss i schcn  G lo k -  
ken -  u n d  V o lk s k u n d e ,  in: F lsä ss isch e  M o n a t s s c h r i f t  für  G e sc h ich te  und V o lk sk u n d e  (1910)  
3 8 5 -4 0 6 ,  bes. 395 f.
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cs die Datumszet l e ausweist ,  daueren.  Der schr i ftkundige  Gießermeister  hatte, 
den Angaben des Auftraggebers  folgend,  aus seinem „Setzkast en“ für die Inschrift 
alle Buchstaben herausgesucht ,  die man für das Ave Maria,  die Werkstat t -  oder 
Meis t ernennung und das Datum (in römischen Ziffern) brauchte.  Sein Gesel le — 
nicht l a t einkundig -  goß die Buchstaben aus und setzte sie auf das Glockenhemd:  
AVE M A R I A  GR A T IA  P L E N A . . . ;  beim Wort  P L E N A  vergaß er das L, merkte 
es aber nicht und setzte es, wahrscheinl ich wei l  er es als Zeichen für die Zahl 50 in 
Dat ierungszel len kannte,  dort  hinter das C  (für 100) und vor die X (für 10). So 
wurde  die Glocke um 50 J ahre  älter.

Für die Idee mit  den bewegl ichen Lettern,  die Arbei t  mit  Patr izen und Matr i zen 
sowie das Gießen von Einzel le i tern brauchte Gutenberg also keine Informat ionen 
aus Fernost und keine Kenntnis von den Bucheinbänden mit Bl inddruck des 
Nürnberge r  Dominikaner s  Conrad  Förster.  Er konnte alle Anregungen  m St raß­
burg bekommen  und hat diese offenbar (ür seme dri tte kirnst  genutzt .



Suraiya Faroqhi

Migrationen in staatlicher Regie: 
Osmanische Handwerker des 16. und 17. Jahr­

hunderts beim Ortswechsel nach Istanbul

Die Geschichte des osmani schen Hand wer ks  gibt uns noch immer  zahlreiche Rät ­
sel auf. Nicht  das Ger ingste unter  ihnen ist die Entstehung der  Zunftorganisat ion,  
die in einzelnen Han dwe rk szw e i gen  noch zu Beginn dieses J ahrhundert s  du r ch ­
aus lebendig war. Der  Konsensus der Hi s tor iker  geht  heute dahin,  daß es im Mi t ­
telalter wede r  in Syr ien  noch in Ägyp ten  Zünfte gegeben habe. Da aber diese 
Zünfte für das 16. und 17.J ah rhundert  im gesamten Osman ischen  Rei ch durchaus  
nachwei sbar  sind, impl iz ier t  diese Annahme ,  daß die Zunftorgani sat ion von den 
Osmanen  entwicke l t  und in den 1516-17 eroberten arabischen Provinzen e inge­
führt  worden  ist. Aber  darüber,  wi e das geschehen sein soll ,  gibt  keine bis lang be ­
kannte Quel l e A u s k u n f t 1. U n d  auch die Eler lei tung der  in Anato l ien und auf  dem 
osmanischen Balkan seit mindestens dem frühen 16.J ah rhundert  nachwei sbaren 
Zünfte besteht aus einer nur  zum Teil untermauer ten Theorie :  Von in äl terer Zeit 
nachgewiesenen Männerbünden haben die osmani schen Zünfte zweifel los ein 
ganzes Ri tual  übe rnommen- .  Aber  ob und in we lchem Ausmaß  die Kont inui tät  
des Rituals und der  dami t  verbundenen Wertvorste l lungen auch eine organi sator i ­
sche Kont inui tät  beinhal tet ,  ist eine Frage,  die sich wahrscheinl ich nicht beant­
worten lassen wird.

Osmanische Zünfte wa ren  stark lokal  gebunden;  in großen Städten wie Kairo 
konnten durchaus  mehrere Zünfte mit  (fast) gleicher Spezial i tät  akt iv sein, die sich 
nur eben in verschiedenen Teilen der Stadt betät igten.  Auch  reichte oft eine ge­
ringe räuml iche Di stanz dazu aus, den Han dwe rk e r  dem Zugr i ff  einer Zunft  zu 
entziehen.  In einer bedeutenden Handel ss tadt  wi e Bursa ist es belegt,  daß H a n d ­
werker,  denen von der  j ewei l s  zuständigen Zunft  die Eröffnung eines eigenen Ge-

1 Die  A rb e i t  von  A nm on  C o h e n ,  E c o n o m ic  L ite  in O t t o m a n  J e r u s a l e m  ( C a m b r id g e  1989), 
hat geze ig t ,  d aß  u m  1530, a lso  w e n ig e r  als z w a n z i g  J a h r e  nach d e r  o s m a n is c h e n  E ro b e ru n g ,  
auch  in d em  w ir t s ch a f t l i ch  s e h r  w e n ig  a k t iv en  J e ru s a le m  Z ün f te  ex is t ie r ten .
- I r a n z  Tac s cbn er ,  Z ün f te  u n d  B ru d e r s c h a t t e n  im  Is lam , Tex te  z u r  G esc h ic h te  der  F u t u w w a  
(M ü n c h e n ,  Z ür ic h  1979) 4 0 5 -5 9 0 .
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.Schafts  verwehr t  wurde,  sich in den Außenbez i rken  ans i edeken3. Überört l iche 
Verbindungen zwischen Zünften sind nicht nachgewiesen,  ebensowenig wie ein 
Wanderzwang  für Lehr l inge oder ältere Gehilfen.  Die Ausbi ldung und berufl iche 
Tät igkei t  des . typischen* Handwerke r s  spielte sich also, wenigstens was die staat­
l ichen und zünf t l enschen Vorschriften anbelangte,  an ein und demselben Ort  ab. 
Migra t ionen gehörten m den Bereich des Fakt i schen,  nicht in die Welt der  N o r ­
men4.

Andererse i ts  existierte unter  den Handwe rk e rn  eine Drei tei lung in Meister,  die 
al lem Zunftmi tgheder  waren,  Lehr l inge und ,Arbei ter '  (i$a), die von den Meistern 
;e nach Bedarf eingestel l t  wurde n5. Man  kann  also annehmen,  daß manche Ar be i ­
ter, die ihre Ausb i ldung abgeschlossen hatten,  aber an ihrem Wohnor t  keine A n ­
stel lung fanden,  an anderen Orten ihr Glück versuchten.  Im 18.J ahrhundert  
kannte man auch Gesel len (kal fa ), die |e nach Anci enmtät  ein Recht  auf Meis t er ­
stel len gel tend machen konnten,  falls ein Meister  ohne Sohn verstarb6. Aber  es ist 
nicht sicher, daß diese Gesel len auch im 16.J ah rhundert ,  als die Zünfte noch eine 
viel lockerere St ruk tur  besaßen,  schon vorhanden waren.  Al lerdings kann man 
vermuten,  daß die Insti tut ion des Gesel len mit  wenn auch unsicherer  A n w a r t ­
schaft auf eine Meisterstel le die Mobi l i tät  eher  gehemmt  als gefördert  hat; denn 
wenn die Länge der  Anwar tschaf t  und dami t  das Ansässigsein an einem Or t  ent ­
scheidend war, mußten Migranten mit einem deut l ichen Nachte i l  rechnen.

Unter  diesen Umständen sind Migrat ionen von jungen Handwerke rn  ganz si­
cher nicht in Zunftregie durchgeführt  worden.  Andererse i ts  bedeutet  das nicht, 
daß  alle H an dw e r k e r  ortsfest waren.  Ganz im Gegentei l :  Was Fernand Braudel  lin­
den gesamten Mi tte lmeerbere i ch herausgearbei tet  hat, galt auch für das Osmani -  
sche Reich7. Gebi rge wie Inseln waren oft übervölker t  im Verhältnis zu den be­
grenzten l andwir tschaf t l ichen Ressourcen,  so daß Auswanderung  l ebensno twen­
dig wurde.  Zwar  versuchten viele dieser Migranten,  sich den I.cbensunterhal t  als 
Fandarbei ter ,  Soldaten oder  Hausknechte,  also gerade außerha lb des von den 
Zünften kontrol l ier ten gewerbl ichen Bereichs,  zu sichern. Aber  für manche M i ­
granten boten sich trotzdem Mögl ichkei ten im Handwerk ,  besonders im Bau- 
und Meta l lgewcrbe ,  wo  die Nachfrage  nach geschul ten Arbei t skräften zeit l ich be­
grenzt  und deshalb für eine große Zahl an einem Or t  fest ansässiger Meister  kein 
Raum war.

•' H al i l  Inalak, C a p i t a l  F o r m a t i o n  in d i e  O t t o m a n  E m p i r e ,  in:  T h e  | o u r n a l  ot  F c o n o m i c  
Ft is to r y  19 ( 1 9 6 9 )  117.
■* O s m a n i s e h e n  B a u e r n  w a r  d i e  A b w a n d e r u n g  a u s  i h r e n  D ö r f e r n  o h n e  G e n e h m i g u n g  de s  
ö r t l i c h e n  V e r w a l t e r s  v e r h o l e n .  O b w o h l  d i e  e i n s c h l ä g i g e n  t e x t e  m  d i e s e m  Z u s a m m e n h a n g  
d e n  T e r m i n u s  Iü r  . U n t e r t a n e n 1 ( u n d  n i c h t  f ü r  . B a u e r n 1) h e n i i t z e n ,  h a t  s i ch  b i s h e r  k e i n  H i n  - 
w e i s  d a r a u t  g e l u n d e n ,  d a ß  a u c h  d e n  S t ä d t e r n  d i e  A b w a n d e r u n g  v e r b o t e n  g e w e s e n  sei .  
n bahn Dakar, f ü r k  S a n a v i  ve  I i c a r e t  l ä n h m d e  B u r s a ’d a  t p e k c i h k  ( I s t a n b u l  1960)  3 1 9 - 3 2 2 .  
'' Suraiya haroqbi, B e t w e e n  C o l l e c t i v e  W o r k s h o p s  a n d  P r i v a t e  H o m e s :  P l a c e s  of  Work i n  
F ä g h t e e n t h - C e n t u r v  B u r s a ,  in:  Engm Ycna.l ( H r s g . ) ,  B i r  M a s a l d i  B u r s a  . . .  ( I s t a n b u l  1998) .  
( M e m  T e x t  w u r d e  v o n  R i t a  L i r g a ns  i ns  T ü r k i s c h e  ü b e r s e t z t . )
/ Fernand Braudel, L a  M c d i t e r r a n c e  et  le m o n d e  m c d i t e r r a n e c n  ä l ’e p o q u e  d e  P h i l i p p e  II, 
Bd .  I ( P a r i s  1966)  139  ff.
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Die Flucht als eine Form von M igration

Aber  nicht nur che Vertreter best immter  Gewerbe ,  sondern die osmanische Stadt ­
bevölkerung in ihrer Gesamthei t  wa r  bis ins 18. und 19.J ah rhundert  hinein oft er­
staunl ich leicht bereit ,  den Standort  zu wechseln.  So Flüchteten im Verlaut des 
16, Jahrhundert s  die Bewohnet '  ostanatohscher  Städte wie e twa h rzu ru m öfter vor 
den ständigen Kriegen zwi schen den osmanischen Sul tanen und deren Erzrivalen 
den Schahs von l r anx. Auch die Flucht  von Handwerke rn  und Kaufleuten vor 
Übers teue rung durch einen Provinzgouverneur  wa r  nicht selten. Ein bekanntes 
Beispiel  betrifft die j üdischen Wol lwebe r  von Saloniki ,  die im späten 15.J ah rhu n­
dert  nach ihrer Vertreibung aus Spanien in dieser Hafenstadt  angesiedel t  worden 
waren.  Zu den Verpf l ichtungen dieser Weber  gehörte es, das Tuch für die Uni for ­
men der  Jani t scharcn zu l iefern. Als j edoch um 1600 der Absat z dieses Tuches auf 
dem freien Mark t  zu s tocken begann,  und die Leistungen für den Staat dami t  z u ­
nehmend d rückender  wurden ,  versuchten viele Weber,  sich an anderen Orten eine 
neue Existenz au l zub aue n9.

Noch  viel zahlre icher  als die Bewohner  der Ba lkanstädte migr ierten anatol isehe 
Stadtbewohner :  Im letzten Viertel  des 16. J ah rhundert s  kam es weg en Sö ldner ­
rebelhonen,  die ganz Anato l ien in Mitle idenschaft  zogen,  zur  Masscnf lucht  von 
Bauern.  Aber  auch die Bewohner  kleinerer,  wenig befest igter Städte suchten 
Schutz in den größeren;  besonders die Haupt stadt  Istanbul wurde  oft als Zu­
f luchtsort  gewähl t .  Da diese Neuankömml inge  nicht leicht in die Zünfte des 
Fluchtortes aufgenommen wurden ,  versuchten viele, sich durch ambul anten 
Kleinhandel  über Wasser zu ha l ten10. Aber  auch Ha ndwerke  wi e che des Schusters 
oder  Barbiers,  die notfal ls auch ambul ant  betr ieben werden konnten,  boten den 
Flücht l ingen einen wenn auch kärgl ichen Lebensunterhal t .  Daß die ortsansässigen 
Han dwe rk e r  diese Konkur renz sehr ungern sahen, ist aus mancher lei  Beschwer­
deschreiben b e j i g t 1 F

Diese durch Krieg und Rebel l ion bedingten Migra t ionen dürften im Famthen- 
verband,  bei Nichtmus l imen auch im Rahmen der j ewei l igen Gemeinde organi ­
siert worden sein. St) wissen wir, daß um 1635 eine Gruppe  von armeni schen Be­
wohnern der ostanatol i schen Kleinstadt Kemah,  die in Istanbul  und Rodosto (Te- 
kirdag)  Zuflucht  gefunden hatte, unter Führung eines energischen Plarrpnesters  
die gefährl iche Rückre ise  in den He imator t  antrat.  Da es sich um St adtbewohner

■s Ronald Jennings,  U r b a n  P o p u l a t i o n  in A n a t o l i a  in d i e  S i x t e e n t h  C e n t u r y :  A  S t u d y  o f  K a y ­
se r i ,  A m a s v a ,  T r a b z o n  a n d  L r z u r u m ,  in:  I n t e r n a t i o n a l  J o u r n a l  o t  M i d d l e  La s t  S t u d i e s  7 
( 19 7 6 )  47  tV
'' B en ja m in  B ran d e ,  I n t e r n a t i o n a l  C o m p e t i t i o n  a n d  D o m e s t i c  C l o t h  in t he  O t t o m a n  L m p i r e ,  
1 5 0 0 - 1 6 5 0 :  A  Stud}" m  U n d c v e l o p m e n t ,  in:  R e v i e w  (1,3 ( 1 9 7 9 )  4 3 7 - 4 5 4 .
10 R ob e r t  M an tran ,  I s t a n b u l  d a n s  la s e c o n d c  m o i t i e  d u  X V I L  s i e c l e  ( Pa r i s ,  I s t a n b u l  1962)
43  S.
11 Snra iya  l a r o c j h i , [ o w n s  a n d  T o w n s m e n  o f  O t t o m a n  A n a t o l i a ,  t r a de ,  C r a f t s  anel  F o o d  
P r o d u c t i o n  in a n  U r b a n  S e t t i n g  ( C a m b r i d g e  1984)  2 8 1 - 2 8 2 ;  i m  f o l g e n d e n  z i t i e r t :  Varoqhi , 
'I o w n s .
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handelte,  kann man dami t  rechnen,  daß viele dieser Migranten  H a nd we rk e r  w a ­
ren. Aber unsere Kenntnis  der gesamten Episode ist nur  durch den Zufal l  bedingt ,  
daß der  Priester seine Erlebnisse aufgezeichnet  und ein moderner  armenischer  
Gelehrter  diesen Text ins Türk is che über tragen ha t12. In den meisten Fäl len w i s ­
sen wir  über  diese F luchtbcwegungen und Migra t ionen von Han dwerke rn  nicht 
mehr,  als daß sie eben stat tgefunden haben.

A uf der Suche nach den Quellen

Die Akt i vi tä ten von Handwerke rn ,  che als .kleine Leute '  k aum jemals ms B l i ck ­
feld der Chroni s ten gerieten,  lassen sich im osmamschen Bereich hauptsächl ich 
aus den Kadiamtsregistern belegen. Hier  f inden sich etwa die Hinter l assenschaf­
ten von Leuten,  che als Or tsf remde m einer Khan genannten Sammelunterkunf t  
verstarbcn,  und deren meist  spär l icher  Besi tz zur  späteren Übergabe an die Erben 
von einem Amts tr äge r  in Verwahrung genommen  wurde .  Hie r  f inden sich auch 
Hinwe is e  auf versklavte Handwerker ,  besonders Weber innen und Weber,  die für 
Meis ter  in der  westanatol ischen Seidenstadt  Bursa  tätig w a r e n 13. Leider  gehen 
diese Kadi amtsregi ster  kaum jemals bis ins 15.J ahrhundert  zurück;  Bursa bi ldet 
da eine Ausnahme ,  die die Regel  bestätigt.  Wenn auch,  was  die zwei te  Hälfte des 
16.J ahrhundert s  anbelangt ,  diese Quel le  a l lmähl ich reichhal t iger  zu fl ießen be ­
ginnt,  so ist es zumindes t  beim jetzigen Forschungsstand nicht sinnvol l ,  eine z u ­
s ammenhängende  Darste l lung der mehr  oder  wenige r  aus eigener  Initiat ive unter ­
nommenen  Migra t ionen von osmamschen Ha nd we rk e rn  zu versuchen.  O bwo h l  
cs vereinzel te H inwe i s e  darauf  gibt,  daß solche Migra t ionen stattgefunden haben, 
sind diese Nachr i chten einer detai l l ierten Ana ly se  kaum  zugängl ich und höch­
stens im Rahmen  einer al lgemeinen Studie über  osmanisches Zunftwesen zu ve r ­
werten.

N ur  dort ,  wo  der  osmani sche Staat seine Flände im Spiel  hatte, sind auch für das 
16. (und gelegent l ich sogar für das 15.) J ah rhundert  bereits relat iv ausführ l iche 
Que l l en zur  Migrat ion von Ha nd we rk e rn  vorhanden.  Sul tansbefehle ordneten an, 
daß neueroberte  Städte oder  Landstr i che mit  Unte rt anen  aus Gebieten zu bes ie­
deln wären,  die schon lange einen Teil des Osman is chen  Reiches b i ldet en14. Dami t 
sol l ten in noch ungesicher ten Grenzbez i rken als l oyal  betrachtete Bevö lkerungs ­
gruppen etabl iert  werden.  Dagegen wurden  als weniger  zuver lässig angesehene,  
neugewonnene  Unter t anen an fremden Or ten angesiedel t ,  wo  man sie leichter zu 
kontrol l ieren hoffte. Außer de m waren  zumindes t  während  der zwei ten Hälfte des

H ra n d  A n d r e a s y a n , G e l a l i i c r d c n  K a ^a n  A n a d o l u  H a l k u i m  G e n  G ö n d e r i l m e s i ,  in:  I s m a i l  
H a k k i  Uz un ^a r . ' j i l t ’ y a  A r m a g a n ,  o. H r s g .  ( A n k a r a  1976) 4 5 -5 4 .
13 Hul i l  S d hü l i o g l i t ,  S l a v e s  i n  d i e  s o c i a l  a n d  e c o n o m i c  l i fe o f  B u r s a  i n  t he  l a t e  15 t h  a n d  e a r l y  
16 1 h c c n t u r i c s ,  in:  T u r c i c a  X V I I  ( 1 9 8 5 )  4 3 —112.
14 N icoa ra  B c l d i c e a n u ,  L a  c o n q u c t e  d e s  c i t e s  m a r c h a n d c s  d e  Ki l i a  c t  d e  C e t a t c a  A l b a  p a r  
B a y e z i d  11, m :  S t i d o s t - L o r s c h u n g c n  XX111 ( 1 9 6 4 )  7 2 - 8 3 .
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15.J ahrhundert s  die Sul tane darauf  bedacht ,  die neu eroberte und stark entvöl ­
kerte Haupt stadt  Istanbul  wi ede r  zu be leben1-'’ . Da die Handwerke rmigra t ionen  
nach Istanbul besonders gut  belegt sind und wahrscheinl ich auch quant i tat iv gese­
hen von großer  Bedeutung waren,  we rden  w i r  uns hier auf diese konzentr ieren.

In manchen Fäl len,  in denen der  Orig inalbefehl  zur  Ums ied lung  bzw. R e k ru ­
t ierung der  Umsi ed l er  nicht erhal ten ist, findet sich wenigstens  eine Erwei terung 
desselben in einer Chron ik .  Oder  es ergaben sich, wie e twa  im Falle der nach 
Istanbul  verpf lanzten Migranten,  aus der Ums ied lung  größere  Ause inander se t­
zungen,  die ihrerseits in Chron iken  belegt s in d16. Andere  Sul tansbefehle,  che eine 
Umsi ed lung anordneten,  betrafen als besonders kunstfert ig bekannte  H a n d w e r ­
ker, che nach Istanbul berufen wurden,  dami t  ihr Geschi ck dem Hofe oder  den 
großen Sul tansst i f tungen zugute kam.  Ein Befehl dieser Art ,  dessen Kopie sich in 
einem Regi st crbuch erhal ten hat,  betrifft  che Ums ied lung  ägypt i scher  Teppi chwe­
ber nach I s t anbu l17. Schl ießl ich dokument ie ren die Lohnabrechnungen öffent l i ­
cher Gebäude,  von denen sich seit dem späten 15.J ah rhundert  eine gewi sse A n ­
zahl  erhal ten hat,  die Tät i gke i t  von ortsf remden Handwerkern .

Der osmanische Staat und seine Untertanen: 
Zur Kritik eines Denkmusters

In der äl teren For schung über  die Wirtschafts-  und Sozia lgeschichte des Osman i-  
schen Reiches,  also bis e twa in die s iebziger  Jahre unseres J ahrhundert s  hinein, 
waren die Dokumente ,  die sich auf staatl ich befohlene Migra t ionen beziehen,  bei 
His tor ikern sehr bel iebt.  Dabei  spielte,  wi e so oft, che Pol i t ik m die Wissenschaft  
hinein.  Verstand sich doch die pol i t i sche Oberschi cht  der  Repub l i k  Türke i  bis 
zum Ende des Zwei ten Wel tkr iegs als die Vertreterin eines ,Dr i t ten Weges“, den 
man als eine staatl ich gelenkte Privatwirtschaft  beschreiben könnte;  und z um in ­
dest bis e twa 1980 waren  die Vertreter dieser Opt ion zwar  nicht mehr  in beher r­
schender,  aber doch in sehr starker  Stel lung sowohl  im Staatsapparat  als auch in 
den pol i t i schen Parteien vertreten.  Es paßte also gut ins Bild,  wenn der o smani ­
sche Staat,  den man nach kurzem Zögern in den zwanz ige r  und dre ißi ger  Jahren 
als einen Legi t imat ionsf aktor  für die neugegründete und noch e in i germaßen fra­
gi le Repub l i k  Türke i  verwendete ,  ebenfal ls e inem Model l  zugeordnet  werden 
konnte,  in dem der  Staat  ,die Wi rt schaf t“ beherrschte.  Ein bedeutender  Hi stor i ker  
wie Om er  Lütfi  Ba rkan (1902-1979)  sah den gesamten osmani sehen Staat als eine

15 Hii l i l  I n a l a k , T h e  P o l i c y  o t  M e h m e c l  II  T o w a r d  t he  G r e e k  P o p u l a t i o n  o f  I s t a n b u l  a n d  the  
B y z a n t i n e  B u i l d i n g s  o f  t he  C i t y ,  in:  D u m b a r t o n  O a k s  P a p e r s  2 3 - 2 4  ( 1 9 6 9 - 7 0 )  2 3 1 - 2 4 9 ;  i m  
f o l g e n d e n  z i t i e r t :  I n a l a k ,  I s t an b u l .
16 I n a l a k , I s t a n b u l  2 4 1 - 2 4 9 .
17 Su r a i y a  F a r o q h i ,  Text i l e  P r o d u c t i o n  i n R u m c l i  a n d  t h e  A r a b  P r o v i n c e s :  G e o g r a p h i c a l  
D i s t r i b u t i o n  a n d  I n t e r n a l  T r a d e  ( 1 5 6 0 - 1 6 5 0 ) ,  in:  O s m a n h  A r a s t i r m a l a n ,  1 ( 1 9 8 0 )  71.
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dauernde Mobi l i s i erung der  Untertanen a n ls’. Daß hier die Zustände während des 
Zwei ten Wel tkr iegs Pate gestanden haben,  ist tür  den heut igen Leser offenkundig.  
Barkan interpret ierte also die osmanische Wirtschaft  als eine Ar t  permanente 
Kriegswirtschaft ,  in der die Han dwe rk e r  mehr  oder  weniger  klaglos die Befehle 
der Obr igkei t  ausführten.  Da/.u gehörte es auch,  daß sie migr ierten,  wann immer 
ihnen das von den jewei l igen Sul tanen befohlen wurde.

Erst in den s iebziger  J ahren begannen einige Hi s tonke r/mnen  1 1 1 dieser Sache 
Bedenken anzumelden.  Die Zweif ler  machten gel tend,  daß es gefährl ich sei, die 
Dokumentat ion,  die, was den osmanischen Bereich anbclangt ,  leider wei tgehend 
von staatl ichen Stel len stammt,  unbesehen für bare M ünze  zu nehmen.  Das M o ­
dell des a l lmächt i gen Staates, selbst für die Bedingungen des 20. Jahrhundert s  
kaum real istisch, dürfte unter denen der frühen Neuze i t  erst recht eine Il lusion 
der Machthabe r  gewesen sein. Nicht  alle Vorschriften konnten durchgesetzt  w e r ­
den; und gerade wenn  gewisse Sultansbefehle häufig wi ederhol t  wurden,  so kann 
das leicht daran gelegen haben, daß die Unter t anen sie sys temat isch i gnor i er ten19. 
Wo Gruppen  unwi l l i ger  Migranten durch wenig  besiedeltes Gebiet  geführt  we r ­
den mußten,  dürfte e inem gewissen Antei l  die [flucht ge lungen sein; ganz abgese­
hen davon,  daß manche ElancKverker, die in der Stadt,  in der sie angesiedel t  w o r ­
den waren,  keine günst igen Marktbedingungen vorfanden,  den ihnen zugewie se ­
nen Siedlungsort  auch wieder  verl ießen. Aus  der  zwei ten Hälf te des 16.J a h rh u n ­
derts ist ein besonders e indrucksvol les  Beispiel  überl iefert:  U m  den Karawanen­
verkehr  durch die Trockensteppe des südl ichen Zentralanatol iens zu erleichtern,  
stattete Sul tan Sehm II. (reg. 1566-74) den Or t  Karapinar  mit e indrucksvol len 
Bauten und bedeutenden Privi legien aus, die hier eine städtische Siedlung etabl ie­
ren sol l ten20. Aber da cs am Or t  nicht genug zu verdienen gab, wa r  es nicht mö g­
lich, die Siedler  in Karapinar  festzuhalten.  Eine genauere Lektü re  der o sman i ­
schen Que l l en bestät igt,  daß die Befehle auch der  mächtigsten Sultane oft an na­
turgegebene oder  auch menschl iche Grenzen st ießen. Real ist isch denkende Hi s to ­
r iker sind deshalb heute mehr  als früher bereit ,  zwischen staat l ichen Norm en  und 
ihrer Durchset zung im wi rk l ichen Leben deut l ich zu unterscheiden.

Geglückte  Resistenz gegenüber  staatl ichen Anforde rungen weist  darauf  hin, 
daß famil iäre,  zünft l ensche ,  l andsmannschafthche und -  besonders  bei den k le ine­
ren Rel i gionsgemeinschaften -  auch rel igiöse Sol idar i tät  unter  den Migranten oft 
recht stark war.  N u r  sind diese Phänomene von den staatl ichen Stel len nur selten 
beschrieben worden,  und ,pr ivate“ Aufze ichnungen aus Handwerke rk re i s en  sind 
äußerst  selten. Man muß also das vorhandene Que l lenmatena l  gleichsam .gegen 
den Str i ch“ lesen und versuchen,  die Ne tzw er ke  nachzuzc i chnen,  m die migr i e­
rende H an d we rk e r  e ingebunden waren.  In diesem Aufsa tz  werde ich versuchen,  
che staatl iche Pol i t ik gegenüber  den migr i erenden Han dwerke rn  mit  dem zusam-

l s O m e r  I. i i t f i  B a r k a n , S ü l e y m a n i y e  C a m i  v e  I m a r e t i  I n j a a t i  ( 1 5 5 0 - 1 5 5 7 ) ,  Bd .  I ( A n k a r a  
1972)  95 ;  i m  l o l g e n d e n  B a r k a n , S i i l e y m a n i v e ;  B d .  2 e r s c h i e n  e r s t  1979.
19 S o  g i b t  cs a u s  s p ä t e r e n  Z e i t e n  (17 .  u n d  18 . J a h r h u n d e r t )  z a h l r e i c h e  S u l t a n s b e l e h l c ,  d i e  d i e  
Z u w a n d e r u n g  v o n  P r o v i n z l e r n  n a c h  I s t a n b u l  v e r b i e t e n .

kar o t j h i ,  d o w n s  268 .
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menzubr ingen,  was wi r  über  die Reakt ionen der Betroffenen wissen.  Sehr oft we r ­
den wi r  uns al lerdings mit  indi rekten Hinwe isen zufr i edengeben müssen -1.

K unsthandwerker für den Sultan

An den erhal tenen Baudekorat ionen aus dem 15.J ah rhundert  ist ersicht l ich,  daß 
die osmanischen Sul tane zu dieser Zeit den t imur idi schen Stil bevorzugten,  etwa 
in der Dekorat ion von Moscheen und Mausol een.  Die b lau-ge lb-grünen Fayencen 
mit abstrakten Mustern,  etwa an den St i f tungen Mehmeds  I. in Bursa,  sprechen da 
eine deut l iche Sprache.  Man kann sich leicht vorstel len,  daß bei dieser Wahl  des 
Stils pol i t i sche Mot ive  eine Rol le  spielten -  Mehmeds I. Vater Bayez id  I. wa r  1402 
von T imur  vernichtend geschlagen worden.  Und  auch nach Tnnurs kurz  darauf 
erfolgtem Tod (1405) spielten dessen Nachfolger  eine nicht unbedeutende  Rol le in 
den Angel egenhei ten Anatol iens .

Aber  wi r  wissen nur m den seltensten bäl len,  wie die Künst ler  und H a n d w e r ­
ker, die im osmani schen Flerrschaftsbereich Dekorat ionen im Timuridenst i l  aus­
führten,  nach Bursa oder  auch Edirne gekommen sind. Manche waren Anatol ier ,  
wie e twa der  ,Desi gner“ Al i  b. l ly as  Ali ,  der als Kriegsgefangener  in Timurs  Reich 
verschlagen wurde  und 1424 in Bursa bezeu g t  ist22. Andere  waren  aus Tabriz.  J e ­
denfal ls Unter ze ichne ten sie die von ihnen gefert igte Dekorat ion einer Gebet sni ­
sche aus Fayence in einer Bursaer  Moschee als das ,Wcrk der  Meister  aus Tabriz' .  
Mögl i cherwei se  waren sie von dem die Bauarbei ten lei tenden Wesir  Ivaz Pasa 
rekrut ier t  worden,  zeigten sich später al lerdings von den Vorgefundenen  Arbe i t s ­
bedingungen herb enttäuscht;  denn an gut s ichtbarer  Stel le der von ihnen deko­
rierten Gebetsnische setzten sie einen persischen Vers über  das Übel  der Ty ran ­
nei23. Doch scheinen manche Mi tgl ieder  dieser Gruppe  im Osmanenst aa t  daue r­
haft Fuß gefaßt zu haben;  bis m die 1470er J ahre  ist näml ich die Schule der  Meister  
von Tabriz,  sicher mit  Einschluß von lokalen Schülern,  an osmani schen Sul tans­
bauten tätig gewesen.

Ein wei terer  Zustrom von Kunsthandwerke rn  aus Tabr iz ergab sich zu Beginn 
des 16.J ahrhundert s ,  als Sul tan Sel im f., im Krieg mit  dem Begründer  der  Safawi-  
dendynas t ie  I sma’il L, auf kurze  Zeit diese Stadt  besetzte.  Hier  handel te es sich 
um eine brei tgefächerte Auswah l  von Meistern,  deren Tät i gke i t  sich durch die nun 
einsetzenden ,Register  von (am Hofe beschäft igten) H an d w e r k e r n “ belegen läßt. 
Unter  ihnen befanden sich Zeichner  und Entwer ter  (nakkas ), Maler,  Schr i ftkünst ­
ler, Vergolder  und Fayenceherstel ler ,  aber auch Vertreter von .bescheideneren“

21 Z u  d i e s e m  P r o b l e m k r e i s  vg l .  a u c h  S ur a i y a  F a r o q b i , L a b o r  R e c r u i t m e n t  a n d  C o n t r o l  in t he  
O t t o m a n  L i n p i r e  ( S i x t e e n t h  a n d  S e v e n t e e n t h  C e n t u r i e s ) ,  m:  M a n u f a c t u n n p i n  t he  O t t o m a n  
E m p i r e  a n d  T u r k e v  150 0 -1 9 50 ,  h r sg .  v o n  D o n a l d  Q u a t a c r t  ( A l b a n v  1994) 13-58.
22 Ni t r h an  Atas o y ,  J u l i a n  R a b y ,  I z n i k ,  t he  P o t t e r  v  o f  O t t o m a n  T u r k e y  ( L o n d o n  I9S9 )  8 3 -8 9 ,  
i m  f o l g e n d e n  z i t i e r t :  A t a s o y , Ra by ,  I z n i k .

Atasoy ,  R a b y , I z n i k  88.
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Gewerben wie e twa  Pfei lmacher und Weber,  die grobes Wol l tuch e rzeugten ’ -1. Sie 
alle wurden  zunächst  nach der  nordanatohschen Stadt  Am as y a  geschickt  und spä­
ter auf die verschiedenen Palastdienste verteilt .  O bwo h l  sie Unter t anen eines nach 
wie vor regierenden auswärt igen Herrschers  gewesen waren,  gal ten sie in den 
Augen  der osmani sehen Verwal tung als Verbannte (su r g i i n ). Sie waren also den 
Bewohnern  ncucroberter  Gebiete gleichgestel l t ,  die auf Befehl  des Sultans den 
Wohnort  wechseln mußten,  waren aber nicht versklavt  worden.  Unter  den Ver­
bannten befand sich der berühmte Mal er  §ahkulu ,  der  die osmanische Min i a tu r ­
malerei  des 16.J ah rhundert s  entscheidend best immen sollte.

Von den verschiedenen Registern,  che am Ho f  beschäft igte H an dw er ke r  auf ­
listen, ist nur  das älteste, das sich auf das J ahr  1526 bezieht ,  bisher ediert  worden.  
Wenngl ei ch noch nicht erforscht ,  exist ieren vergleichbare Register  für das spätere 
16., das 17. und das 18.J ahrhundert .  O bwo h l  seit der  Eroberung von Tabriz mehr  
als zehn Jahre vergangen waren,  verzeichnet  das Regi ster  von 1526 noch immer  
zahlreiche Meister,  die seinerzei t  aus dieser Stadt ins Osmani sche  Reich gebracht  
worden  waren ,  einschl ießl ich ihrer Söhne,  die begonnen hatten,  m die Fußstapfen 
ihrer Väter zu treten.  Besonders unter  den Goldschmieden waren nicht nur Leute 
aus Tabr iz  vertreten,  sondern auch solche aus dem öst l ichen Iran.

O b wo h l  die Meis ter  aus Tabriz und Umgeb un g  unter  den osmani sehen H o f ­
handwerke rn  von 1526 die übe rwä lt igende  Mehrhei t  darstel l ten,  finden sich in 
dem Verzeichnis  gelegent l ich auch Männer,  die aus dem Westen gekommen  w a ­
ren. So gab es unter  den Zeichnern und Entwerfern einen Albaner  namens Ayas 
und unter  den Lehr l ingen,  die dieselbe Kunst  erlernten,  einen Ungarn namens 
Hüsey in ,  der von e inem Pascha an den verstorbenen Sul tan Sel im I. übergeben 
worden  wa r2"’ . Unte r  den Herste l lern von Kopfbedeckungen fand sich sogar  ein 
Mann aus Euboa,  der  seinerzei t  auf einem Piratenschi ff  Dienst getan hatte26. Bei 
diesen Männern  handel te es sich oft um Sklaven,  die als Gefangene ms Land ge ­
kommen  waren  und entwede r  dem Sultan selbst oder  aber e inem hohen W ü r d e n ­
träger gehört  hatten. Im ersteren Fall  wi rd zuwe i l en  angegeben,  daß der Betref ­
fende zu dem Fünftel  der Kriegsbeute gehörte,  das regelmäßig dem Sul tan z u ­
stand. Im letzteren Fall waren die Sklaven entwede r  von ihren Besi tzern dem Su l ­
tan geschenkt  oder  nach dem Tode dieses ursprüngl i chen Eigentümers  mit  dessen 
gesamtem Besi tz in den Palast übe rnommen worden.  Während  die Sklaven alle 
zum Islam konvert i er t  waren,  gab es unter  den freien Pa l as thandwerkc rn gele­
gentl ich auch Nich tmus l ime ;  so verze ichnet  das Register  einen Juden  namens 
Abraham27.

Neben Sklaven und Nichtmus l imen waren  aber auch freigeborene Mus l ime 
nachweisbar ,  die aus Istanbul  oder aus einer osmani sehen Provinz stammten.  So 
fand sich ein Glasermeister,  der  als Sohn eines Jani t scharen bezeichnet  wi rd  -

2-1 I s m a i l  Ha kk i  U/.itnair^i li ,  O s n i a n l i  S a r a y i ’n d a  E h l - i  H i r e f  ( S a n a t k ä d a r )  D c h e n ,  B e i g e i e r  
I X ,  15 ( 1 9 S 1 - S 6 )  2 3 - 7 6 ;  i m  f o l g e n d e n :  Uzung ar s t l i ,  S a n a t k ä d a r .
2:1 Uzum&mh, S a n a t k ä r l a r  2 7 - 2 8 .
2ft Uzu>i car s i h , S a n a t k ä r l a r  29 .
27 Uy,un{iirsi l i ,  S a n a t k ä r l a r  65.
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übrigens ein Beispiel  dafür, daß es bereits um 1500 J ani t scharen oder  ehemal ige J a ­
ni tscharen gab, die ihre Na ch kom me n in den Dienst  des Sul tans lancieren konn ­
ten. Aber  auch J ani t scharen bzw. ehemal ige J ani tscharen in Person tauchen auf der 
Liste der Ho fhandwerke r  aut. Da man annehmen muß,  daß nur besonders ge­
schickte Meis ter  und vielversprechende Lehr l inge für den Palast  arbei ten durften,  
muß es für diese Soldaten eine Mög l i chke i t  gegeben haben,  sich in ihrer Kunst  -  es 
handel te sich in diesem Fall um Ch iru rgen  -  zu vervo l l kommnen28.

Viel leicht noch interessanter  ist der  Fall  des Schreibers Kas im29. Hier  wa r  ein 
Palastsklave aus dem Palastdienst  entfernt und zu e inem Meis t er  der  Kal l igraphie,  
dem Sohn des als großen Künst ler  geehrten Seyh Ltamdul lah,  in die Lehre gege­
ben worden.  Unser  Text benutzt  den Ausdruck  Saraydan cikarub,  den ich hier mit 
,nach der Entfernung aus dem Palast“ wi edergeben möchte.  Derselbe Ausdruck  
wurde  normal erwe ise  für die Pagen des inneren Palastes benutzt ,  wenn sic ihre 
Lehrzei t  beendet  hatten und entwede r  als P rovinzve rwa l te r  oder  als Mi tgl ieder  
der  Pa l as t t ruppen ihre Karriere als , Erwachsene '  begannen.  Offensicht l ich ist Ka­
sim nach seiner Ausbi ldung  zu m Kal l igraphen als kompe tenter  und gut  bezahlter  
Meister  in den Dienst  des Palastes zurückgekehr t .

Über  die Ent lohnung dieser Han dwe rk e r  wissen wi r  verhä l tni smäßig gut  Be ­
scheid:  Waren doch unsere Regi ster  von Hothan dwe rke r n  das Ergebnis eines 
Kontrol lvorgangs  und unter  ande rem als Beleg für die Lohnansprüche  der Be­
schäft igten gedacht.  Wahrscheinl ich bedeutete die Höhe der Bezahlung auch eine 
Art  Rangordnung,  denn die Meis ter  sind durchweg  nach der  Hö he  ihres Lohnes 
angeordnet ,  wobe i  die am meisten verdi enenden voranstehen.  Lehr l inge erhielten 
eine Bezahlung,  die nur einen kleinen Bruchtei l  dessen ausmachte,  was die Meis ter  
bekamen.  Dabei  wa r  der Unterschi ed zwi schen Meis tern und Lehr l ingen bedeu­
tend größer  als der, den man etwa auf Baustel len des Sul tans beobachten konnte.  
Neben die regulären Zahlungen traten wahr sche inl ich  Grat i f ikat ionen;  so war  es 
übl ich,  daß zu den rel igiösen Festen die Hofha ndw erke r  dem Sul tan Geschenke 
machten,  die aus der  eigenen Produk t ion  ges tammt  haben dürf ten30. Der  He r r ­
scher revanchierte sich seinerseits durch Geschenke,  ohne daß es aus dem bis jetzt 
bekannten Do ku me nt  ersicht l ich wäre,  we r  bei diesem Aust ausch letzt l ich der 
Gebende war.

Die R ekru tie rung  von Bauhandwerkern

U m  1500 waren die meisten osmani schen Städte nach gesamtmi tte lmecr i schen 
Maßstäben recht klein.  Absolute  Zahlen anzugeben ist schwer,  wei l  die Steuer­
konskr ipt ionen,  die unsere einzige e ini germaßen brauchbare  Que l l e  darstel len,  
nicht Personen,  sondern Steuerzahler  aufführen,  und es keiner lei  Daten über  die

-* Uzun c a r^ i h ,  S a n a t k ä r l a r  63 ,  61.
Uzun^ar s i l i ,  S a n a t k ä r l a r  64.
Uzi in^ars j l i ,  S a n a t k ä r l a r  6 5 - 7 6 .
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durchschni t t l i che Hausha l t sgrößc gibt.  Wie  ein Regi ster  aus dem Jahre 1478 mi t ­
teilt, gab es m diesem J ahr  m dem gerade erst zur  Haupt stadt  avancierten Istanbul
15 342 musl imische,  christ l iche und jüdische Steuerzahler,  also grob gesehen viel ­
leicht 80000 Personen,  zu denen noch die steuerfreien Angehör igen des Palastes 
und der Adminis t r at ion h inzuzuzäh len  wären31.

Diese Si tuat ion erklärt ,  wa rum  große öffent l iche Bauproj ekte ,  die meist  in 
Istanbul und der  unmi tte lbaren U m geb ung  der Haupt stadt  lokal isiert  waren,  
nicht mit  den ört l ich vorhandenen Arbei tskräf ten unternommen werden konnten.  
Vi elmehr  wurden  an die Kadis in der Provinz  Befehle geschickt ,  daß sie jewei ls 
emc gewisse Zahl  von spezial i s ierten Bauhandwerkern zu rekrut ieren und für die 
Über führung  dieser Personen nach Istanbul  Sorge zu tragen hätten. Uber  die 
Durchführung solcher  Befehle sind wi r  relat iv gut  unterr ichtet ,  wei l  der zwi schen 
1550 und 1557 auf  Befehl  Sul tan Sü lcymans des Prächtigen erbaute Moschee- ,  
Schul -  und Krankenhauskomplex der  Sü l eyman i ye  in Bezug auf diese Frage be­
sonders ausgi ebi g dokument i er t  ist32. Aber  auch für andere,  wenige r  bedeutsame 
Bauten aus dieser Zeit gibt  es Angaben  über  die Art ,  in der  Arbei tskräfte verschie­
dener  Sparten herangeschafft  wurden.  Offenbar  gab es Register  von H a n d w e r ­
kern wie Maure rn  oder  Steinmetzen,  die an einem Or t  wie Bursa oder Amasva  
vom ört l ichen Kadi  geführt  wurden,  obwohl  meines Wissens bis heute kein e inz i ­
ges Exemplar  dieses Regi st er typs  aufgefunden wurde .  Wahrscheinl ich waren in 
diesen ört l ich geführten Listen ciie Meister  verzeichnet ,  die bereits an früheren 
Projekten beschäft igt  gewesen waren.  Wenn neuer Bedarf  entstand,  wurde  dem 
Kadi  zunächst  e inmal  aufgetragen,  seine Liste aut den neuesten Stand zu bringen.  
Zuwe i l en wurden dabei  die Vorbeter der  ört l ichen Moscheen  eingeschal tet ,  von 
denen man annehmen konnte,  daß ihnen der  Ruf  der in den von ihnen betreuten 
Vierteln lebenden Meis ter  bekannt  war. Wenn die betroffenen H an dw er ke r  nach 
Istanbul geschickt  wurden,  ging ein Exemplar  der Liste mit, um bei der Ankunf t  
die Kontrol le zu ermögl ichen.  Von Leuten,  die entwichen waren und dingfest  ge ­
macht  werden sol l ten,  ist ebenfal ls die Rede.  Aber  cs scheinen auch manchmal  
Namen  sozusagen auf  Vorrat  gesammel t  worden zu sein, die man erst einforderte,  
wenn Nachschub  nöt ig geworden war. Die angeforderten Meis ter  bekamen z u ­
wei len einen Rei sekost enzuschuß,  der  zwi schen 20 und IOC akee  (kleine Si lber ­
münzen)  schwankte.  Ob  dami t  che tatsächl ichen Reisekosten abgedeckt  waren,  
wissen wi r  nicht. Aber  zumindes t  deuten diese Zuschüsse darauf hin, daß die j en i ­
gen Meister,  die in den Genuß solcher Zuwendungen  kamen,  einzeln oder  in k l ei ­
nen Gruppen  reisten. Sie wurden  also nicht, wi e  e twa die Knaben,  die regelmäßig 
als künft ige Jani t scharen aus ihren Dörfern e ingezogen wurden,  unter  Aufs icht  in 
die Haupt s tadt  geschickt  -  obwohl  Fälle der  letzteren Art  auch bei Fl andwerke rn  
gelegent l ich dokument i er t  sind.

31 S t e p h a n e  Ye n i s i t no s ,  L a  c o m m u n a u t c  j u i v e  d ’ I s t a n b u l  ä l a h n  d u  X V I 1' s i e c l e ,  in:  T u r c i c a  
X X V I I  ( 1 9 9 5 )  1 0 3 - 1 0 6 ,  i m  l o l g e n d e n :  Y e m s i m o s , I s t a n b u l ,
' -  B a r k a n , S ü l e v m a m v c  9 3 - 1 0 7 .
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In den Befehlen,  die sich mit  der Rekru t i erung von Handwe rk e rn  befassen, 
werden die zuständigen Ivadis biswei len ermahnt ,  an Stel le von qual i f iz ierten M e i ­
stern keine ungeschickten Leute zu schicken.  Auch  werden  sie, osmani sehen Ver­
wa ltungstradi t i onen entsprechend,  oftmals recht unverblümt  davor  gewarnt ,  von 
den Betroffenen Bcst echungsge lder  entgegenzunehmen.  N u n  war  die Identi f izie­
rung von gesuchten Personen gar  nicht so einfach, weil  Fami l i ennamen außerhalb 
der Oberschi cht  nicht in Gebrauch waren,  und,  sowohl  bei Mus l imen wie auch 
bei Chr i s ten,  die Zahl der  geläuf igen Vornamen z ieml ich begrenzt  war. Diesem 
Problem versuchte man durch Beschreibungen der  betroffenen Personen abzuhe l ­
fen, die relat iv standardis iert  waren und jedenfal ls in manchen Fäl len zahlreiche 
Merkma le ,  insbesondere des Gesichts,  nntembezogen33. Außer de m spielte der 
He imator t  bei der Ident i f iz ierung eine zentrale Rol le ,  was für uns Histor i ker/in­
nen der  Migra t ion  von H an dwe rk e rn  eine große Hi l fe bedeutet .

Am einfachsten für die osmani sche Verwal tung war  cs s icherl ich,  wenn che nö­
tigen Arbei tskräf te  aus nicht al lzu wei t  ent legenen Regionen rekrut ier t  werden 
konnten.  In der  Praxis bedeutete das,  daß Rekrut i erungsbefehl e besonders häuhg 
in die östl iche Hälfte der Ba lkanhalbmsel ,  auf die ägäischen Inseln,  sowie nach den 
Städten West- und Zentralanatol iens geschickt  wurden34. Übr igens  hat man auch 
in der  Bes t euerung einen Unterschi ed zwi schen diesen ,Kernl anden des Reiches'  
und den peripheren Provinzen gemacht;  während die erstgenannten die zentrale 
Finanzkasse zu speisen hatten,  wurden die letzteren zur  S i cherung der Grenzen 
herangezogen.  Bauhandwerke r  aus Ostanatol i en sehen wi r  deshalb bei dem Bau 
oder  der  Reparatur  von Festungen im osmani sch- i rani schcn Grenzgebiet ,  aber 
selten auf den Baustel len der  Hauptstadt .

Einen Sonderfal l  stel len die öffent l ichen Bauten im Hidschas  dar. Dieses Ge ­
biet, also die hei l igen Städte M e kk a  und Medina  mit  ihrem Umland ,  waren schon 
im Spätmitte la l ter  völ l ig von der Versorgung aus Ägyp ten  abhängig ,  so daß nach 
der Eroberung Ägyptens durch den Osmanensul tan  Sel im I. im J ahre  1517 der 
M ekk a  beherrschende Kleinfürst  sieh freiwi l l ig unterwarf .  In diesem von Pi lgern 
aus der  gesamten i s lamischen Welt  besuchten Gebiet  haben sich die osmanisehen 
Sultane des 16. und frühen 17.J ahrhundert s  durch zahlreiche und anspruchsvol le 
Bauten verewigt .  Al lerdings  gab es in M e kk a  und Medina  kaum ört l iche H an d ­
werker,  und von einigen Sklaven abgesehen,  die sich etwa um den Unterha l t  der 
lebenswicht igen Wasser le i tungen kümmern  sol l ten,  mußten die Han dwe rk e r  aus 
anderen Gebieten des Reiches,  besonders Syr ien und Ägyp ten ,  herbeigeschafft  
werden.  Im Unterschied zu den Bauten der  Haupt stad t  kamen hier nur  Mus l ime 
m Frage,  wei l  der Hidschas  für N ichtmushme unzugängl i ch war  und ist. Für  die 
musl imi schen Bauhandwerke r  dürfte es anderersei ts  ein Anrei z  gewesen sein, daß 
sie bei dieser Gelegenhei t  die Pi lgerfahrt  nach M e kk a  unternehmen konnten,  eine 
rel igiöse Verpfl ichtung,  die sonst  für arme Leute schwer zu erfül len war. Denn aus

’ 3 Y c r a s i m o s , I s t a n b u l  1 1 4 - 1 1 5 .
34 Kl a u s  K r e i s e r , U b e r  d e n  K e r n r a u m  d e s  O s m a n i s e h e n  R e i c h s ,  in:  D i e  T ü r k e i  in E u r o p a ,  
h r s g .  v o n  K l a u s - D e t l e v  C r o t b u s c n  ( G ö t t i n g e n  1979 )  5 3 - 6 3 .
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einer Lohnabrechnung  aus dem 16.J ah rhunder t  wissen wir,  daß die benöt igten 
Ha nd we rk e r  keineswegs  durch besonders hohe Löhne angelockt  worden 
ware n35.

Einmal  auf dem Baupl atz  der  Sü l ev mam ye  angelangt ,  scheinen viele H a n d w e r ­
ker nicht a l lzu regelmäßig gearbei tet  zu haben. Wenn man  die Lohnl is ten un te r ­
sucht,  ergibt  sich, daß zei twei l i g nur  die halbe Belegschaft ,  oder  manchma l  sogar 
noch weniger,  am Arbeitsplatz,  erschienen war. Chr ist l iche Arbe i tnehmer  erhie l ­
ten regelmäßig am Sonntag frei36. Bei  den anderen Fehlenden läßt sich al lerdings 
kaum best immen,  wie viele aus persönl ichen Gründen,  wi e e twa Krankhei t ,  weg-  
bheben,  oder  wei l  sie kurzfr i st i g eine besser bezahlte Arbei t  gefunden hatten, und 
für wi e viele dagegen die Unte rb rechung unfreiwi l l ig  war.  Wenn eine Li eferung 
Steine oder  Mör te l  verspätet  eintraf,  wenn die engen Gassen des zu durchqueren ­
den Stadtviertels durch einen Unfal l  verstopft  waren,  wenn  Sturm oder  Frost  die 
Arbei t  unmögl ich machten,  mußte  auf  der  Baustel le für kürzere  oder  längere Zeit 
gefeiert werden.  Wi r  wi ssen nicht, in wel chen Fäl len dieser Ar t  die Arbei ter  mit 
zumindes t  einer kleinen Ent schädigung rechnen durften.  Mög l i cherwe ise  wurden 
sie manchma l  einfach nach Hause geschickt  und mußten sehen,  wi e sie an diesem 
Tag zu ihrem Brot  kamen.

In manchen Fäl len wurd e  dem Kadi  des Elcrkunftsortes aulget ragen,  daß er für 
die Bauleute Bürgen f inden sollte,  bevor  sie übe rhaupt  nach Istanbul geschickt  
w u rd e n 37. Solche Bürgschaf ten,  von  osmani schen Admini s t r atoren als Bürgschaft  
,zur  Person'  bezeichnet ,  wurden auch bei privat  rekrut ier ten Arbei tskräf ten oft 
angefordert .  Meist  sol l ten sie nur  sichern,  daß ein Arbeiter,  gegen den eine Klage 
vorlag,  wi rk l ich vor Ger i cht  erschien. Daneben gab es auch die Bürgschaf t  ,Hu­
den Besi tz' ,  in der  für eventuel l  von dem Arbei ter  verursachten Schaden gebürgt  
wurde .  Aber  auch andere  Formen der  Bürgschaf t  wa ren bekannt ;  zum Beispiel  
kam es vor, daß in Knsenze i ten die Bewohner  eines Stadtviertels sich für das 
Wohlverha l ten eines ihrer  Nachba rn verbürgten.  Leider  präzis ier t  der  von der 
Baustel le der Sü l ey m am y e  herrührende 'Iext nicht, zu we l chem Zweck  die B ür ­
gen, die für die nach Istanbul  entsandten Han dwe rk e r  geradestehen mußten,  in 
Ak t ion treten sol l ten.  A m  wahrscheinl ichsten ist es, daß sie dafür  verantwort l i ch 
waren,  daß die rekrut ier ten H an dw er ke r  auch wi rk l i ch auf der  Baustel le e rschie­
nen. Denn die Reise wa r  weit ,  mühse l ig  und manchmal  auch gefährl ich.  Es l iegt 
deshalb nahe, daß ein Meister,  der in seiner He imat stadt  genügend Arbei t  hatte,  
versuchte,  sich der  offiziel len Rekru t i erung zu entziehen.

Überdi es  kam es vor, daß best immte Handwerker ,  wenn  ihre N am e n  der Zen­
trale einmal  bekannt  geworden waren,  nacheinander  für mehrere  Projekte he r an ­
gezogen wurden.  Solchen Belastungen waren besonders die bereits in der H a u p t ­
stadt ansässigen Meister  ausgesetzt .  Wi r  besi tzen ein Dokument ,  in dem behaup­

35 Sura iya  Faroq ln ,  L o n g - t e rm  C h a n g e  and  the O t to m a n  C o n s t ru c t io n  Site:  A  S tu d y  of B u i l ­
de r s '  W age s  and  Iron Prices  in: R a i y y e t  R ü s u m u ,  E ssays  p re s en ted  to H a l i l  Ina lc ik  . . . .  
hrsg .  von  B e rn a r d  L ew i s  et a lu  ( C a m b r id g e  M A  19S6) 1 17; im  lo lg e n d e n :  Faroqh i ,  C h a n g e .
3,1 Barkan,  S ü l e y m a m y e ,  Bd . 1, 142.
37 Barkan,  S ü l e y m a m y e ,  B d .  I, 97.
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tet wi rd,  daß die Bauhandwerke r  Istanbuls sich deshalb über  den gesamten Balkan 
zerstreut  hätten; deshalb mußte  Nachschub  von der  Agäis insel  Lesbos (Micl i lh) 
rekrut iert  we rden38. Diese Insel scheint übr igens  auch sonst die Heimat  von mi ­
gr ierenden Bauhandwerkern gewesen zu sein; wi r  begegnen letzteren etwa auf der 
Baustel le der Sü l eyman i ye ,  und zu Beginn des 17.J ahrhundert s  wa ren  sie bei der 
Reparatur  einer Festung im Küstengebiet  der  Ägäis  ebenfal ls anzutreffen39. Aber  
leider haben sich bisher keine Dokumente  gefunden,  die es er lauben würden ,  diese 
Wanderungen im Detai l  zu rekonstruieren.

Der Lohn: Streitobjekt und Gegenstand 
staatlicher Regulierung

Vermutl ich lag ein wi cht i ge r  Grund  für die Abneigung  der  Maurer  und Ste in­
metze gegen die Baustel len des Sul tans in den niedr igen Löhnen,  die dort  gezahlt  
wurden.  N un  war  es die offiziel le Pol i t ik der  Sul tane,  sowohl  Preise als auch 
Löhne niedr ig zu halten. Diesem Zweck  dienten die immer w i ede r  verkündeten 
Preisl isten,  die zumindes t  in Istanbul ,  von der in einer Garküche  verzehrten 
Suppe bis zu den regelmäßig erneuerten Schuhsohl en die Preise für eine Flut  von 
Gütern und Dienst le i s tungen best immten40. Auch die Preise der jenigen Güter  
und Dienste,  die in diesen -  außerha lb Istanbuls oft sehr viel kürze r  gehal tenen -  
Listen nicht vorkamen,  konnten in vielen Fäl len von den betroffenen H a n d w e r ­
kern nicht nach Gutdünken  best immt  werden,  sondern wurden  woh l  von der 
Zunft  festgesetzt .  Aber  bei we lchen Geschäftsabschlüssen die offiziel l  v e rkün de ­
ten Prei svorgaben in Wi rk l i chke i t  angewandt  wurden ,  läßt sich nicht e indeutig 
erkennen.  Sicherl ich insistierte die osmanischc Zentra l regierung,  wenn sie ihre 
Einkäufer  ausschickte,  aul  genauer  Einhal tung der festgesetzten Preise41. Aber  
private Kunden dürften,  besonders wenn es sich um Mange lware  handel te,  nicht 
selten Preise gezahl t  haben,  die höher  wa ren  als die amtl ich festgeschriebenen.

Andererse i ts  lagen die von der Verwa l tung des Sul tans gezahl ten Preise zu we i ­
len sogar unter  den offiziel l  festgelegten;  es f inden sich Dokumente ,  nach denen 
die Unter t anen ,aus Ehrerbi etung'  dazu angehal ten wurden,  e twa  der Palastküche 
einen Preisnachlaß zu gewähren4-. Wir  besitzen keine Ser ien von Löhnen,  die von 
privaten Bauher rn um die Mi tt e des 16.Jah rhundert s  gezahl t  worden  wären ,  und 
können deshalb nicht best immen,  ob ein ähnl icher  Lohnverzi cht  auch von den

-’s Barkan, Süleymaniye, Bd. 1 ,9 9 .
-,l; F a ro q b i , C h a n g e .
40 M iibaha t  K i i t i ikogh t ,  O s m a n h la r d a  N a r h  M ü e s se s i  ve 1640 T är ihh  N a r h  D cf te r i  ( I s t an bu l  
1983) 5 -8 3 .
41 C en ta l  K a fa d a r , W h e n  C o in s  T u rn e d  in to  D ro p s  ot D e w  and  B a n k e r s  be cam c  R o b b e r s  of 
S h ad o w s :  T h e  B o u n d a r ie s  of O t t o m a n  E c o n o m ic  Im ag in a t io n  at the End of the S ix teen th  
C e n t u r y  (un ve rö ffe n t l .  D iss . ,  M e  G il l  U n iv e r s i t y ,  M o n t r e a l  1986) 131 -134 .
4- Sura iya  F aroqb i ,  T o w n  O ff ic ia l s ,  T im a r -h o ld e r s  and  T axa t ion :  T h e  L a te  S ix t e e n t h - C e n ­
tu r y  C r i s i s  as Seen  f ro m  C o r u m ,  in: T u rc ic a  X V III  (1986)  77; im fo lge n d en :  Faroqb i ,  C o ru m .
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Bauhandwerke rn  der  S i i l e ymani yc  gefordert  worden ist. Mögl i ch wäre das du rch­
aus. Außerdem nagte che Inflation an den ohnehin ger ingen Löhnen.  Bis etwa 
1560 war  zwar  der  Si lbergehal t  der osmani sehen Mün zen  relat iv stabil ,  aber be­
sonders in den 1580er J ah ren folgte eine Per iode der akuten Ge ldentwertung.  Die 
betroffenen H a nd we rk e r  versuchten sieh durch kol lekt ive Proteste zu wehren;  so 
wurden im J ah re  1588 die Löhne angehoben,  nachdem sich die Bauhandwerker  
geweiger t  hatten, an e inem für Istanbul  vorgesehenen Proj ekt  des damal igen 
Herrschers  für die ursprüngl i ch vorgesehenen Löhne zu arbei ten43.

Ein Musterfall: Bauhandw erker im Sultanspalast

U m  aufzuzeigen,  was  sich aus einer offiziel len Lohnabrechnung  für die H a n d ­
werke rmigrat ion entnehmen läßt, soll hier exemplar i sch ein Do kum ent  un ter ­
sucht  werden,  das den Bau eines Kiosks (kösk) m den Gärten des Topkapi -Palastes  
betrifft44. Die von der Abrechnung abgedeckte Zei tspanne erstreckt  sich über  fast 
sechs Wochen,  näml ich vom Anfang  Ramazan  999 H zum 11 §evval  999. Beschäf­
tigt waren 1096 Männer ,  davon 99 Ste inmetze,  36 Herstel ler  von .Stalakt i ten­
gewö lb en“ (.mukarna s , diese oft äußerst  raffinierten Dekorat ionen  spiel ten in der 
is lamischen Baukuns t  eine zentrale Rol le) ,  193 Zimmer l eute ,  485 Stol len- und 
Kanal isa t ionsgräber  und 283 Arbei ter  ohne näher  bekannte Qua l i f ik at ion45. 
Nicht  in al len,  aber doch m zahlre ichen Fäl len werden die H an dw er ke r  nicht wie 
sonst  übl ich durch den Namen  des Vaters, sondern durch den Wohnor t  ident i f i ­
ziert.  Man kann  annehmen,  daß die Bauarbei ter  den Schreibern gegenüber  denje­
nigen Or t  angaben,  den sie selbst als ihren dauernden Wohns i tz  betrachteten;  aber 
sicher gab es dabei  Fäl le,  in denen die Migra t ion nicht aus An laß  des hier belegten 
Bauproj ektes ,  sondern schon vor längerer  Zeit erfolgt war. Für  die Zwecke dieser 
Übers i cht  sind die Orte,  die sich im näheren Umkre i s  der  Hauptstadt ,  also etwa 
im heutigen Groß-Is tanbul ,  befanden,  ausgeschieden worden.  Al lerdings  hätte 
man einen Teil dieser Bewohner  des Umlandes ,  die nach den Verkehrsverhäl tni s­
sen des 16.J ah rhundert s  viel längere Anrei sen zurückl egen mußten als heute, 
durchaus  auch als Migranten betrachten können.

Unter  den 99 Ste inmetzen waren 12 Migranten,  was  12% der Gesamtzahl  ent­
spricht,  während sich der Antei l  der  migr i erenden 29 Zimmcr leut e  aut 15% der 
gesamten am Bau beschäft igten Zimmer leut e  belief. Unte r  den Mukarnase rzeu-

4j Barkan,  S ü l e y m a n iv e ,  Bd. 2, 272.
44 D ieses  D o k u m e n t  ist b e sp ro c h en  v on  Giilru N e c i p o g l u , A r c h i t e c tu r e ,  C e r e m o n ia l ,  am i 
P o w e r ,  the T o p k ap i  P a lace  in the F if teen th  an d  S ix teen th  C e n tu r i e s  ( N e w  Y ork ,  C a m b r id g e  
M A  1991) 232 .  A l le rd in g s  g eh t  es tier A u to r in  u m  d ie  B a u gc sc h ic h te  des  Pa lastes ,  n ich t  um 
d ie  H a n d w e r k e r  p e r  sc. A u s z ü g e  s ind  p u b l i z ie r t  in Barkan,  S ü l e y m a n iv e ,  Bd. 2, 2 6 6 -2 7 5 .
45 B a i jb a k a n h k  A r s iv i - O s m a n h  A nj iv i ,  S e k t io n  M a l i y e d e n  m ü d e v v e r  750,  18-26 .  D as  R e g i ­
ster  sp r ic h t  von  in s ge s am t  1248 B esch ä f t ig ten ;  ab e r  in d ie se  'Zahl s in d  S k lave n  e in b e zo ge n ,  die  
k e in e n  L o h n ,  so n d e rn  n u r  e in en  .U n t e r h a l t '  (na fa k a ) e m p f in g e n  und  ü b e r  deren  H e rk u n f t  
k e in e  A n g a b e n  ge m a c h t  w e rd e n .
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gern gab es nur  einen E inwandere r  ( 3%) ;  dafür  waren von den 485 Stol len- und 
Kanal isa t ionsbauern 147 Migranten (30%) und bei den einfachen Arbei tern gar 
187 von 283 (66%) .  Wegen des zahl enmäßigen Übergewicht s  dieser beiden letzte­
ren, insgesamt weniger  qual i f iz ierten Gruppen  lag der Gesamtprozentsa tz  der Mi ­
granten bei 34% (376 aus 1096). Norma le rwe i se  würde als nächste soziale Ka tego ­
rie die Rel ig ion bzw. Konfession diskut ier t  we rden müssen,  wei l  diese die spezi f i ­
sche Stel lung eines Menschen im osmani schen Sozia lgefüge festlegte und überdies 
meist am Namen  die Zugehör igke i t  zu einer Rel ig ionsgruppe abzul esen war. Aber  
in dem speziel len Fall  unseres Dokument s  funkt ionier t  das nicht recht. Zum einen 
kamen viele Migranten aus Zentral -  und Ostanatol ien,  wo  eine Reihe häufiger 
Namen,  wie e twa Murad,  Bali  oder  Seler, von Mus l imen wie N ichtmus luncn  ge ­
braucht w u rd e n 46. Außerdem scheinen manche Bauarbei ter  gar nicht unter  ihrem 
Namen,  sondern unter  e inem Spi tznamen,  wie e twa  ,der mit den s chwarzen A u ­
genbrauen1 registr iert  worden  zu sein. Unte r  diesen Umständen läßt sich nur  s a­
gen, daß die übe rwä lt i gende  Mehrhei t  der Ste inmetzen Mus l ime  und die der  Mu-  
karnasherstel ler  gr iechische und armenische Chri st en waren;  bei den Kanalbauern 
und einfachen Arbei tern ist eine Aussage kaum zu machen.

Fruchtbarer  ist es, die aufgezählten H an dw er ke r  nach Herkunf tsor t en zu gl ie­
dern. Zwar  sind die Ste inmetzen und Mukarnashers t e l ler  für eine Ana ly se  in zu 
ger inger Zahl  vorhanden und geographisch zu breit  gestreut;  aber  bei den Z im­
merleuten lassen sich bereits interessante Phänomene  erkennen.  Von den 29 M i ­
granten dieser Berufsgruppe s t ammten neun von der Insel Midi l l i  (Lesbos) ,  die 
auch sonst als cm Herkunf tsgcbie t  von Bauhandwerkern bekannt  war ;  es handel te 
sieh offenbar um einen typ i schen Fall  des schon von Fernand Braudel  beschr iebe­
nen Phänomens einer Inselbevölkerung,  die von den lokalen Ressourcen nicht 
leben konnte und auf den Verdienst  der Auswandere r  angewiesen war47. Außer ­
dem st ammten sieben Zimmer l eut e,  last alle Chr i sten,  aus dem Schwarzmeerhafen 
Akke rman  am Dniester.  Die Überque rung  des Schwarzen Meeres wa r  für die Ver­
sorgung Istanbuls mit Lebensmit te ln wicht ig und gehörte de swegen trotz der  Ge­
fahren dieser notorisch s türmi schen See zur  Rout ine.

Dagegen kamen sowohl  die Kanalbauer  als auch die einfachen Arbei ter  zumeis t  
aus Zentral -  und Ostanatol ien.  Bei  den Kanalbauern übe rwog  e indeut ig Kayser i ,  
gefolgt von Divng i ,  Arabgir ,  Sivas und Karaman4s. Bei den einfachen Arbei tern 
übe rwogen  Divng i ,  Arabgir ,  Kemah und Sivas,  aber  auch Kayser i  war  mit einem 
starken Kont ingent  vertreten.  Al le  diese Or te  besaßen christ l iche Gemeinden,  so-

46 Bei den  o s m a n is c h e n  B e h ö rd e n  w a r  cs n o r m a le rw e i s e  üb l ich ,  d ie  M u s l im e  vor d en  C h r i ­
sten a u f z u z a h le n ,  so d aß  m an  au f  d ie se  W eise  T r ä ge r  des  g le ich en  N a m e n s  d e r  e in en  o d e r  a n ­
de ren  R e l i g io n s g ru p p e  z u o r d n e n  k an n ;  s iehe  Barkarl , S ü l e y m a n i y e ,  Bd. 1 ( A n k a r a  1972) 
142 ff. J e d o c h  m d ie s e m  sp ez ie l l en  P a l l  t auc h en  e in d e u t i g  m u s l im is c h e  N a m e n  z u w e i l e n  na ch  
e in d e u t i g  n ic h tm u sh m isc h e n  auf ,  so d a ß  d ie se  M e th o d e  k e in e  A n w e n d u n g  fm den  kann .
*' B raud e l ,  M e d i t e r r an e e ,  Bd. 1, 144-145 .

: Im 16. J a h r h u n d e r t  b c z e ich n e te  K aram an  e ine  P ro v in z  m Z en tra l -  u n d  S ü d a n a to h c n ,  w ä h ­
rend  der  h eu te  so g en an n te  O r t  in d e n  Q u e l l e n  m e is t  L a r e n d e  g en a n n t  ward.  Es w ä r e  d e n k ­
bar, d aß  in fo rm e l l  d ie se  S tad t  be re i t s  im  16. J a h r h u n d e r t  als K aram an  b e k a n n t  w a r ;  o d e r  aber  
d ie  b e t re f fen den  H a n d w e r k e r  z o g en  es vor , s ta t t  ih re r  H e im a td ö r f e r  ihre  P ro v in z  an z u ge b en .
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wohl  orthodoxe als auch armenische,  denen ein nicht ger inger  Teil der  Migranten 
angehört  haben dürfte.  Kaysen  sollte übr i gens  auch in späterer Zeit, e twa im
18. J ahrhundert ,  eine beachtl iche Zahl von Migranten nach Istanbul  senden.  Diese 
Konzentrat ion auf  Zentral -  und Ostanatol i en ist um so bemerkenswerter ,  als der 
Bedarf der osmanischen Haupt stad t  an Waren zumei st  aus dem Schwarzmeer -  
und Ägäi sgebi et  gedeckt  wurde .  In diesem Fall  unterschieden sich die Muster  von 
menschl ichen Wanderungsbewegungen  deut l ich von denen des Warenverkehrs ;  
leider wi ssen wi r  nicht,  ob speziel le Rekru t i e rungsmaßnahmen  der  osmanischen 
Verwal tung diese Anoma l i e  viel leicht erklären.

Das M arinearsenal

Das ursprüng l i ch in Gcl ibolu (Gal l ipol i )  gelegene Hauptarsena l  der  osmani schen 
Marine wu rde  im Laufe des 16.J ah rhundert s  nach Istanbul  verlegt.  Als ein zwe i t ­
rangiges Arsena l  bl ieb j edoch Gel ibolu bestehen,  und wei tere kleinere M a n n e ­
arsenale gab es u.a .  in Birecik am oberen Euphrat ,  in Suez  und besonders in Sinop 
an der bewaldeten Schwarzmccrk i i s t e49. In diesem Zusammenhang sol len uns nur 
che im Arsena l  von Istanbul  arbei tenden ortsfremden H a nd we rk e r  beschäft igen,  
die Schiffe und das zu deren Betr ieb notwendige  Gerät,  wie e twa  Takelagen,  
herstel lten.  Mi t  den Seeleuten,  die ja nicht im engeren Sinn H an dw er ke r  waren,  
we rden  w i r  uns schon aus Rau mgrün den  hier nicht befassen können,  obwohl  che 
osmamsche Verwa l tung diese beiden Gruppen  offenbar als eng mi teinander  ver ­
bunden betrachtete.

Unte r  den Zimmer leut en und den mit der Reparatur  von Schiffen beauftragten 
Kalfat ierern waren um die Wende vom 16. zu m 17. J ah rhundert  zahlreiche Ang e ­
hörige des Mil i tärs ,  insbesondere die sogenannten a c em i  og lan ,  zu f inden.  Hierbe i  
handel te es sich zumindes t  im Prinzip immer um Ortsfremde.  Denn  die a c em i  
og l an  wurden  als Kinder  oder  Jugendl iche  unter  der  christ l ichen Landbevö lke ­
rung des Balkans und auch Anatol iens  rekrut iert .  Nach erfolgter Konversion 
wurden  sie zu Bauern in die wei tere Um ge b un g  Istanbuls geschickt ,  wo  sie die 
türkische Sprache und musl imi sche Sitten erlernten.  Nach erfolgreicher  Akk u l tu -  
rat ion teilte man die j ungen Männer  dem Korps der a c em i  o g l an  zu,  wo  sie auf 
Vakanzen bei den J ani tscharen war ten mußten.  In dieser Per iode ihres Lebens 
wurden die j ungen Leute öfter zu Arbei ten bei öffent l ichen Bauten oder  im Trans­
por twesen he rangezogen50.

Die Arbei t  im Schiffsbau stel l te al lerdings einen besonderen Fall dar, denn w äh ­
rend die meisten zukünft igen J ani tscharen reine Hi l fsarbei t  leisteten, wurden  hier 
qual i f iz ierte H a nd we rk e r  ausgebi ldet  und eingesetzt .  Selbst der  große osmanischc

49 Id r i s  Bo s tan ,  O s m a n l i  B a h r i y e  T csk i lä t i :  X V II  Y ü z y i l d a  T ersäne - i  A m ir c  (A n k a r a  1992) 
14-30 ;  im  fo lge n d en ;  Bostan ,  B a h r iy e .
',0 B ark an , S ü l e y m a n i y e ,  Bd. 1, 108 -131 ;  B o s t a n , B a h r i y e  66.
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Archi tekt  Sinan (gest.  1589) hatte zu Beginn semes Wi rkens im Dienst  von minde ­
stens vier Sul tanen eine Lehre als Schi ff sz immermann absolvier t31. Im Laute des
16.J ah rhundert s  vermehrte  sich die Zahl  der als Z immer leut e beschäft igten a c em i  
o g l an  in dramat i scher  Weise;  während am Antang des 16. J ah rhundert s  nur elf d i e­
ser Zimmer l eut c registr iert  waren,  exist ierten in den J ahren 1604-05 233 solche 
Handwerker ,  und ein ähnl icher  Zuwachs  war  bei den Kalfat iercrn zu verze i ch­
nen32.

Die Arbei t  im Marinearsena l  zeichnete sich durch besondere Unrege lmäßigke i t  
aus. Wenn  Kriegsvorberei tungen anstanden,  mußten die H an dw er ke r  schwer  
arbei ten.  Dafür  wurden  in Friedenszei ten nur wenige  Schiffe gebaut ,  und so er­
schien es als unzweckmäß ig ,  die regulär  beschäft igten Arbei t skräfte  über  eine ge ­
wisse Grenze hinaus zu vermehren.  In Jahren,  in denen der Bau von Schiffen for­
ciert we rden sollte,  wurden  vielmehr  normal erwei se  für Pnva tkunden  arbei tende 
H a nd we rk e r  in den Dienst  der Zentra l regi erung gestel lt und,  sowei t  sie nicht 
schon in Istanbul  wohnten,  durch eigens bestel l te Beauftragte herbeigeschafft .  
Zwar  s t ammen die Texte,  die sich auf Rekrut i erungsre i sen zugunst en des Mar ine ­
arsenals beziehen,  meist  erst aus der  Mitte des 17.Jahrhunderts-' '3. Doch diese 
Form der  Rekru t i erung dürfte im frühen 17.J ahrhundert  bereits eine lange Tradi ­
t ion besessen haben54. Die Verpf l ichtung von Ha nd we rk e rn  für das Mar inearsena l  
dürfte wohl  so ähnl ich ver laufen sein wie der beim Bau der  Sü l eyman ive  p rak t i ­
zierte,  nur  kennen wi r  die Detai ls dieses Vorgangs viel wenige r  gut.  Fs wäre vor 
al lem wicht ig,  die im Marinearsena l  gezahl ten Löhne mit  denen zu  vergleichen,  
die nach den offiziel l  verkündeten Preisl isten von Privat leuten hätten bezahl t  we r ­
den müssen.

Die Na tu r  der  Arbei t  gebot  es, besonders die Zimmer leut e  in küst ennahen Ge­
bieten zu rekrut ieren;  denn nur hier konnten sie bereits Erfahrungen im Schiffbau 
gewonnen  haben. So f inden wi r  H inwe i se  darauf,  daß die Zimmer leut e  aus dem 
Umfeld des Marmarameer s ,  von der südl ichen Schwarzmeerki is te  sowie von den 
Ägäi s inse ln geholt  wurden.  Unter  den Schmieden fällt die große Zahl  der Sinti 
und Roma ,  osmanisch kibti  genannt ,  ms Auge;  diese produz ie rten Nägel ,  die ka- 
dina  genannten Fußfesseln der Galeerensklaven,  sowie Schiffsanker.  Wahr sche in­
lich hat die Tatsache,  daß in kleinen Orten ohne pe rmanente  Arbe i tsmögl ichke i t  
für einen Schmied dieses Gewerbe  oft von nicht seßhaften Smti  und Roma ausge ­
übt  wurde ,  die osmani sehen Behörden auf  diese ethnische Gruppe  aufmerksam 
gemach t55.

51 Bostan, B a h r i y e  66.
7,2 Bostan, B a h r i y e  67.
5 ’’ Bostan, B a h r i y e  41.
34 Bostan, B a h r i y e  71.
^  Bostan, B a h r i y e  71 -7 6 .
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Zum Abschluß

Aus  dem Forschungsstand,  wie er hier wiedergegeben ist, ergeben sich eine Reihe 
von Fragen,  die wi r  zunächst  nur  stel len, aber nicht b e f r i e d e n d  beantworten 
können.  Offensicht l ich hat der  osmamsche  Staat bei seiner Anforde rung von A r ­
beitskräften auf  wir tschaft l iche und geographische Gegebenhei ten Rücks i cht  neh­
men müssen.  Das ergab sich, e inmal  abgesehen von dem ideologischen Anspruch,  
daß ein guter  Herrscher  seine ,armen Untertanen'  mögl ichst  zu schonen habe, be­
reits aus Über l egungen  der  Zweckmäßigkei t .  Man  kann deshalb annehmen,  daß 
Bauarbei ter  gern aus Gegenden requir ier t  wurden,  m denen es ohnehin übl ich 
war,  daß junge Männer  die Fleimat  verl ießen,  um auf den Baustel len des Reiches 
ein A us ko mm en  zu suchen.  Es wäre  wicht ig,  e inmal  festzustel len,  wel chen Stel ­
l enwert  solche Wanderarbe i t  in der  Wirtschaft  der Herkunf ts reg ionen besaß. Lei ­
der sind die Kadiamtsrcgister  von Midi l l i ,  die hier von besonderer  Bedeutung 
wären,  anscheinend ver loren,  so daß wi r  nicht feststel len können,  wi e sich dort  
regierungsgesteuerte und private Migra t ion ineinander  verzahnten.  Aber  es ist 
doch zu hol len,  daß bei der  a l lmähl ichen Durchfor stung der Kadiamtsrcgister  
noch andere Dörfer  und Regionen,  für die die Wanderarbei t  ebenfal ls wi ch t i g  war, 
zutage treten werden.

Al lerdings wurde  diese Rücks icht  des osmani schen Fiskus auf die ört l ichen Ge­
gebenhei ten von einer anderen Erwägung  über lagert ,  und sicherl ich nicht selten 
zunichte gemacht:  Handwerker ,  die den Behörden bereits bekannt  und w o m ö g ­
lich sogar  in der Llauptstadt  ansässig waren ,  konnten mit weniger  admini strat i vem 
Aufwand  erfaßt und e ingezogen werden.  Daß sich daraus krasse Ungl ei chhei ten 
in der Belastung ergeben konnten,  fiel nur  dann ins Gewicht ,  wenn che Betroffe­
nen drastisch reagierten. Von der Über l as tung der  in Istanbul  ansässigen Bau­
handwerke r  durch solche Requi s i t ionen und ihrer Huch t  aus der  Stadt  ist ja be­
reits die Rede gewesen.  Aus diesen Beobachtungen ergibt  sich die Frage nach den 
Au sw i rkungen  der im 16.J ah rhundert  doch recht häufigen gesteuerten Migrat io ­
nen von Han dwerke rn  auf die wir tschaft l iche Lage der  Provmzstädte.  Für  die 
zwei te  Hälf te des 18.J ahrhundert s  ist die Hypothese  aufgestel l t  worden,  daß die 
ger ingen Zahlungen für kr i egsbedingte Le i stungen und die offensicht l iche Ten­
denz,  le i stungsstärkere Betr iebe mehr  zu belasten als ihre schwächeren Konkur ­
renten,  zu einer mehr  oder  wenige r  permanenten Depress ion m der  osmanischen 
Wirtschaft  geführt  habe06. Wenn diese Hypothese  zutrifft ,  dann wäre zu fragen, 
ob nicht auch in äl teren Zeiten mit  einer starken Belastung des Gewerbe l ebens 
nicht nur  durch Steuern,  sondern auch durch die administrat iv verordneten 
Handwerke rmig rat ionen  zu rechnen ist.

Wahrscheinl ich ist die relat iv ger inge Zahl  großer  Städte in der anatohschen und 
rumel ischen Provinz des 16. J ahrhundert s  wenigstens  zum Teil aus diesen Fland- 
werke rmigrat ionen zu erklären.  Denn man könnte sich vorstel len,  daß viele Mei-

: ' {l M e h m e t  G e n f, L’e c o n o m ie  o t to m a n e  ct la g u e r r e  au  X V I I L  siec lc ,  in: T u rc ic a  X X V I I  
(1995)  177 -196 .
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ster, wenn  sic e inmal  aus dem staat l ichen Dienst  entlassen waren ,  in der Hau pt ­
stadt verbl ieben.  Zwar  war  dort  das Ri si ko einer neuerl ichen Einz i ehung s icher­
l ich größer  als in der Provinz,  aber anderersei ts  dürfte es gerade für hochqual if i ­
zierte Meister  anzi ehend gewesen sein, für eine zahlungskräf t i ge Kundschaft  zu 
arbei ten.  Im Ealle dieser  Spezial isten dürfte der Dienst  des Elofes wohl  nicht im­
mer  als eine Belastung,  sondern auch als eine Chance verstanden worden  sein. In 
die gleiche Ri chtung,  näml ich einer Schwächung  der Provinzstädte ,  wi rkte  übr i ­
gens auch die ,freie'  unkont rol l ie r t e Migra t ion  nach Istanbul .  Diese konnte auf 
F luch tbewegungen zurückgehen,  aber betraf sicher auch j unge  Handwerker ,  die 
sich in der Haupt stadt  einfach bessere Chancen ausrechneten -  besonders,  wenn 
sich bereits andere Meis t er  aus ihrer Stadt  in Istanbul  niedergelassen hatten. Die 
osinanischc Zent ra lve rwa ltung  stand ihrerseits,  zumindes t  seit dem letzten Viertel  
des 16.J ahrhundert s ,  diesen unkont ro l l ie r t en Wanderungen mit  deut l ich e rkenn­
barem Mißtr auen gegenüber.  Versuche,  in die Haupt stadt  e ingewander te  Prov inz ­
ler an ihre Heimator t e  zu rückzusch icken,  gehörten von jener Zeit an zur  admin i ­
strat iven Rout ine57. Aber  wahrsche inl ich war  man sich in den Kreisen der o sma­
nischen Verwa l tung der  Tatsache kau m bewußt ,  daß durch die staatl ich geforder­
ten Migra t ionen von Handwerke rsme i s t ern  Reiserouten und geschäft l iche M ö g ­
l ichkei ten in der Haupt s tadt  bei zahl re ichen j ungen Ha nd we rk e rn  der P rov inz ­
städte bekannt  wurden.  U n d  dami t  wuchs  auch die Berei tschaft  zur  freiwi l l igen,  
von den Behörden des Sul tans so ungern gesehenen Migrat ion.

-"'7 M iim r  Aktepe,  I s t a n b u l ’ un N ü f u s  M e s ’e le s ine  d a i r  baz i  V es ika la r ,  in: T a n h  D crg is i  IX ,  13 
(1958 )  1 -30 .
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A r a b g i r  291
A rab ie n ,  a r ab i s ch e  P ro v in z e n  277  
A r a g o n  256 
A r m e n ie n  279 ,  280 
A rm e n t ie r e s  237 , 239 ,  251 ,  25 1 *
A r n h c ( i )m  72,  243,  249 
A r ra s  54, 238 ,  243, 250

A r to i s  53,  54,  59 
A sc h a f f c n b u rg  119*, 168 
A s ien  270 
A s t i  2 6 4 , 2 6 4 *
A u g s b u r g  1 15, 1 18, 122*,  145, 152, 153, 

153*, 158, 164, 226 ,  227 ,  228 ,  231 ,  263 
A u v e r g n e  121 *, 266 
A v ig n o n  1 ,2 7 2 ,  272* ,  273

B a d e n  45 
B a i l leu l  252*
B a lk an ,  B a lk a n h a lb in se l  287,  293 
B a l t ik u m ,  B a l t i s ch e r  R a u m  91, 208 ,  210 
B a m b e rg  [B a m b u r g ]  4* ,  16 
B ar  2 4 0 , 2 4 6 , 2 5 6 "
B a r c e lo n a  XI 
B a r m e n  210
Base l  39* ,  42,  43,  44,  45,  116, 166, 179, 192, 

221 ,  225, 231 , 242 ,  248 ,  258 , 262,  263 ,  264,  
266

-, D iö z e se  Basel 3 0 , 3 3 , 4 0 , 4 1  
U n iv e r s i t ä t  42 

B a y e rn  5*,  89, 150 
B eau va is  113, 124*,  167 
B ed fo rd  95 
B e d fo rd sh i r e  95,  95*
B erg en  in N o r w e g e n  XI 
B ergen  o p  Z o o m  70,  72 
B erg isch es  L an d  192 
B e rk sh i r e  95*
Bern 39,  43,  239 ,  245,  248 ,  249* ,  250 ,  252,  

263
B esan i jon  113*, 262 
B i r e c ik  a m  E up h ra t  293 
B o d e n se e  49 
B o lo g n a  36* ,  228 
B o s to n  8 8 , 9 7
B ra b a n t  53,  54,  55,  57, 59,  60,  68,  72,  78, 89, 

103, 106
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B r a n d e n b u rg  , M a r k  30,  124, 125*, 126 
B r a n d e n b u rg ,  S tad t  u. P rä m o n s t r a te n s e r  

M a r ie n s t i l l  auf  d e m  H a r lu n g e r  B erg  125 
B r a u n a u  [ ß r u n a w ]  15*
B r a u n s c h w e ig  [B r u n n e s w ic ]  5*,  15*, 89,

90,  164, 171, 210 
B red a  72 
B r e m e n  S9
B res lau  [B res lo ]  4*,  19- ,  115 
B re tagn e  101
B rü g g e  51, 52, 54,  55, 56,  58,  60, 61,  92,  236,  

2 36 " ,  237,  238, 243,  244 ,  245, 245* ,  245"', 
246 ,  247 ,  248 ,  250 ,  251 ,  251 , 251* ,  252,  
252"'

B rüsse l  58,  61,  73,  246*
B u c k in g h a m s h i r e  94, 95,  95*
B u rg h a u s e n  [ P u rg h a u s e n ]  15’% 265 
B u rg o s  116 
B u rg u n d  37,  89, 266 
B u rs a  277 , 280 ,  283 ,  286 
B u rv  St. E d m u n d s  87 
B u t t s t ä d l  201

C a is te r ,  B u rg  be i Y a rm o u th  91 
C a l a h o r r a ,  D iö z e se  115 ; , 1 16 
C a m b r id g e  88, 93,  94,  95 
C a m b r id g e s h i r e  S7
C a s e l l a  bei I'unn [h e u te  C a s e l l e  l o r m e s e l  

262,  264
C h a m p a g n e  256 ,  257 ,  258 ,  263 ,  264 ,  266
C h in a  256 , 270
C i r e n c e s t e r  88
C la i r v a u x  121
C la r e n c e  100
C la u s b r u c h  247
C o lc h e s t e r  88,  100, 102
C o m o  2 3 5 , 2 3 6
C o r n w a l l  87
C o t s w o ld s ,  S u f fo lk  87
C r e m o n a  230

D ä n e m a r k  67 
D a m b la in ,  L o th r in g e n  230 
D a n z ig  S9
D a r tm o u th ,  D ev o n  92 
D elft  53, 71, 72, 76, 237 
D en  B o sch  7 1 , 7 2  
D en H a a g  72, 76, 239 
D e n d e r m o n d e  61
D e u t s c h la n d ,  d e u t s c h e r  S p r a c h ra u m ,

a la m a m ,  A lm a in ,  d eu t s c h e s  R e ich  VIII ,  
1, 2, 2% 5-’, 14, 16, 17, 17*, 18, 1 9 , 2 2 , 2 7 ,  
29,  31,  32, 35,  37, 38,  39,  40,  66, 67, 77,

83* ,  84, 85, 87,  88,  89, 90,  91, 93, 95, 101, 
106, 11 1, 1 12, 1 15, 117, 162, 163, 163*, 
164, 166, 174, 177, 179, 184*,  187, 191, 
192, 193, 1 9 6 , 2 0 1 , 2 0 2 , 2 0 9 , 2 1 0 , 2 1 6 , 2 2 2 ,  
223 ,  223* ,  225,  227 ,  242 ,  263 , 272 

- ,  M i t te ld e u ts c h la n d  1 1 4 , 2 0 8 , 2 1 0 ,  228, 
229 ,  257 , 258 ,  260 

N ie d e rd e u t s c h l a n d ,  N ie d e rd e u t s c h e
XV, 17*, 91,  96, 97,  205,  209 

- ,  N o r d d e u t s c h l a n d  1 1 4 ,2 1 0  
- ,  N o r d w e s td e u t s c h l a n d  201

Ü b e r d e u t s c h l a n d  17*, 1 6 5 ,2 0 5 ,2 0 8 ,  
209,  21 1, 235,  260 ,  261,  265*  

S ü d d e u ts c h la n d  XV, 164, 1 8 9 , 2 0 9 , 2 1 0  
- ,  Sü d  w e s te n  V III ,  XI 

W e s td e u t s c h la n d  37 
D ev en te r  71, 72, 76,  239 ,  243 ,  243* ,  245 ,  247 
D ev o n  8 7 , 9 0 , 9 1 , 9 5  
D iv r ig i  291 
D o n a u  204
D o rd r e c h t  54, 71,  72, 96, 251 
D o r tm u n d  S5, 89,  209 
D oua i  53,  55,  57 
D ü re n  243*
D ü sse ld o r f  243*
D u i s b u rg  239, 242 ,  243

Elberfe ld  210 
E d am  69 
E ge l t sh o fen  48
L ic h en  be i S ch o p fh e in i  258 ,  260
E ichse i  43
E in tü rn e n b c rg  45
Elsaß 32, 274
E m il ia  257
E n g lan d ,  K ö n ig re ic h  E n g lan d  XV, 35,  36, 

37, 54,  55,  66, 67, 77, S l ,  81* ,  82, 82* ,  83, 
84, 85, 85*,  86, SS,  90, 91,  92, 95,  98,  103, 
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164, 171, 177, 177*,  184, 222 ,  223,  223* ,  
233* ,  247* ,  258 

- ,  N o r d e n  XV, 87
O s ta n g l i e n ,  O s te n g la n d  87, SS, 99,  106 

- ,  Z c n t r a le n g l an d  87 
E n k lu u z e n  69 
E p in a l  263 
E rfu r t  166 
E r lach  43,  44 
E r z u r u m  279 
Essen 89, 243,  248*
Essex 88 
Est land  89 
Eton C o l l e g e  92
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E tt l ingen  263
F. u b ö a [E u b o a ]  1 17 ,28 4  
E uro p a ,  E u ro p ä i s c h e r  R au m ,  A b e n d la n d  

VII , VIII ,  XV, 67, 83,  109, 114 , 161, 170, 
195, 196, 203, 207 , 222 ,  224 ,  2 2 6 , 2 2 8 , 2 3 1 ,  
233,  236 , 243 ,  253 ,  256 , 257 ,  258,  260, 264,
265
E csdan d  81 

. .  O s t -  X V  
S täd te  XI 
S ü d -  115 

- . W e s t -  115 
, Z en tr a l - ,  M it te l -  XV, 84, 86, 87, 89, 91, 

96,  103, 115

F erno st  275 
F e r ra ra  270
F lam en  XV, 54,  55, 56,  57,  58,  60,  61,  81 

82, 89, 95, 97,  99,  100, 103, 106, 246 
F lan d e rn ,  G ra fsch af t  17-,  18, 19, 52,  53 , 

55,  56,  57, 59,  60,  62,  72, 89, 91,  96, 103, 
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F lo ren z  XI,  152 - ,  2 5 1 -  
F ra n k e n th a l  241 ,  242 ,  2 4 4 -  
F ra n k f u r t  am  M a in  4 - ,  38,  3 9 :\ 40,  89, 175, 

181- ,  182, 182*, 183, 190, 191, 193, 194, 
199, 242 , 265 ,  266 

- ,  F r a n k f u r t e r  M esse  X , XII  
F ran k re ic h ,  K ö n ig re ic h  F ra n k r e ic h  XV, 

17- ,  35,  36,  37 ,' 3 7 - ,  38,  66, 67,  68,  77,  78, 
9 3 ,9 8 ,  100, 103, 115, 151, 161, 162 - ,  175-, 
178, 179- ,  222 ,  223 ,  2 2 3 - ,  225,  230 ,  235, 
257 ,  264 

- ,  f r a n z ö s i s c h e r  H o f  44 
—, N o r d f r a n k r e i c h ,  n o r d f r a n z ö s i s c h ­

lo th r in g i s ch  X V  
F re ib u rg  im  B re isg au  39,  113­
- ,  U n iv e r s i t ä t  45
F re ib u rg  im Ü c h t la n d  [= F r ib o u rg ]  4 8 ,2 6 2 ,  

263 ‘
F re is t ad t  ob d e r  E nns  221 
F r ie s lan d  7 2 , 7 8 , 2 1 0  
F ü sse n  228 ,  229 , 230

G a l l ia  264 
G a l l ip o l i  293 
G e ld e r la n d  71 
G e ld e rn  7 2 ,7 8  
G e n f  X I ,  240
G en t  52,  53,  55, 56, 5 6 - ,  57,  5 7 - ,  58,  60,  236,  

244
G e n u a  228 ,  243 
G era  23S ,  252

G lo u c e s te r  88,  9 0 -  
G lo u c e s te r s h i r e  88
G ö t t in g e n  214 ,  216 ,  23S,  243 ,  246 ,  249,  252 
G o r c u m  72
G o s l a r  [G o s lo u ]  9 0 , 9 1 , 2 3 9  
G o u d a  5 3 , 5 9 , 7 1 , 7 2 , 7 6 , 2 3 7  
G r a z  152- 
G ro n in g e n  7 2 , 2 1 0  
G ru i t r o d e  113

H a a r l e m  53,  71, 72, 211 ,  237 ,  2 4 5 -  
H a lb e r s t a d t  89
H a m b u r g  89, 90,  168, 175, 182- 
F la m e ln  ' 89, 239 
Elan au 2 4 2 -
H a n s c ,  H a n s e r a u m  VIII ,  XI,  205 ,  208 ,  209,  

237 ,  2 3 9 :\ 258 , 266 
K au t leu te  in L o n d o n  99,  237 

—, n ie d e r s ä c h s i s c h -o s te lb i s c h -w e n d is c h e r  
H a n s e r a u m  38 

- ,  S täd te  89
H e id e lb e r g ,  U n iv e r s i t ä t  42, 44,  241 
E le lm o n d  in B ra b a n t  7 1 - ,  72, 252 
H e n n e b e rg ,  S ch lo ß  36 
F le r fo rd s lu r e  S7 
F le r s fe ld  201
H id s c h a s ,  R e g io n  d e r  tilg. S täd te  M e k k a  

un d  M e d in a  287 
H i ld e sh e im  243*
E löchs i  45
H o l l a n d ,  [ H o w la n d i a ]  R e p u b l ik  d e r  S ieben 

V ere in ten  P ro v in z e n  53, 57,  59,  60,  61,
67, 68,  72, 7 2 - ,  74, 75, 78,  79, 81,  8 1 - ,  84, 
89, 94,  96,  99, 106, 2 2 3 - ,  239 ,  2 4 5 ­

- ,  G ra fsch af t  H o l l a n d  7 1 , 7 2  
- ,  P ro v in z  H o l l a n d  67

N o o r d - H o l l a n d  6 8 , 7 1 , 7 4 , 7 8  
- ,  K o lo n ie n  74
- ,  Z u id -F Io l l an d ,  S ü d l i c h e  N ie d e r l a n d e  68, 

7 1 - ,  74, 78,  7 8 -  
H  o n d s c h o o t e 2 5 0 -  
H o p s te n ,  M ü n s t e r  2 11 
H o rb  am  N e c k a r  242 ,  243 ,  248 
H u  1st 71
EI u n t i n gd  o n s h i re 95 
H u y  264, 2 6 4 -

Icks ta t t  155 
Ind ien  256 
In g o ls t a d t  150 
In n sb ru c k  114 
Iran 279 ,  284 
Ir land 8 1 , 1 0 3 , 1 2 8
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Ise r loh n  173 
Is lam ische  W elt  287
I s tan bu l  277 ,  279 ,  281 ,  2 8 2 - ,  286 ,  289,  290,  

291 ,  293 , 294 ,  295 ,  296 
- ,  M a r in e a r s e n a l  293
.., S ü l e y m a n i y e  286 ,  288 ,  289 , 290 ,  294
- ,  T o p k ap ip a la s t  290 
Ita l ien ,  i ta lic i XI,  XV, 18, 27,  31,  37,  38,  1 15,

161, 173, 177, 179, 184, 222 ,  223 ,  225 ,  226,
227 ,  228 ,  229 , 230 ,  233 ,  235 ,  236 ,  243 ,  251 ,
257 ,  258 ,  260 ,  261 ,  262 , 263 , 264 ,  265* ,
266

J e r u s a l e m  277'-'
J c s e n g k  30
J ü l i c h - B e r g ,  H e r z o g t u m  192 
J ü t e r b o g  124*

K äm p e n  71, 72 
K a r a m a n  290,  291*
K ara p in a r  282 
K as t i l i en  115 
K a ta lo n ie n  256 
K av se r i  2 9 1 ,2 9 3  
K e m a h  279 
K em p ten  227 
Kent  87
K in g s b r id g e  [K y n g e s b r ig g e j ,  D e v o n  92 
K i rb y  M u x lo e ,  L e i c e s t e r sh i re  91 
K le v e -M a r k ,  H e r z o g t u m  192 
K o b le n z  39*,  272 '
K ö ln  [C o lo n ia ]  X II ,  4 :\ 21,  32,  47, 49,  89, 

92,  102, 103, 165*, 168, 175, 178, 178*, 
181, 182, 183, 183*, 1 9 2 ,2 6 3 ,  265 
E rz b is tu m  K ö ln  8, 36,  40,  89, 189 

- ,  H o c h s c h u le  47 
St. K u n ib e r t  47 

K o n s tan t in o p e l  270
K o n s tan z ,  D iö z e se  K o n s tan z  3 3 ,4 0 ,  41,  44,  

45,  47,  48 
K orea  270 
K o r t r i jk  56 
Kues 1 1 6 , 1 7 2 , 2 7 0 , 2 7 3

L a n d a u  191 
L a n d s h u t  150
L an gen fe ld ,  N eus tad t/  A isch  230  
L au f  be i N ü r n b e r g  263 ,
L a v e n h a m  87 
L e ic e s te r sh ire  87
L e id en  57,  59,  60,  62,  71,  72, 73, 74, 75, 79,  

237 ,  239 ,  249* ,  250*
L e ip z ig  48, 11 5 , 2 3 8 ,2 4 1 , 2 4 3 ,2 4 8 * ,  2 4 9 ,2 6 6

L e u v e n  [s. L ö w e n  1 252 
L ie r  60 
L ie s ta l  43 
L im b u r g  68 
L in c o ln  95 
L in c o ln sh i r e  88 
l a n g e n  211 
L in z  150
L ip p e  2 0 1 , 2 1 0 , 2 1 1  
L is sab o n  XI 
L iv la n d  67,  89 
L ö r r a c h  258 , 263 
L ö w e n  56
L o m b a r d e i  257 ,  263 ,  264 ,  264*
L o n d o n  [L o n d o n ie n s i ]  V III ,  X I ,  XV, 83, 

84, 85,  87, 8 9 ,9 0 ,  9 0* ,  9 2 , 9 2 * ,  9 4 , 9 6 , 9 7 * ,  
98, 99, 100, 102, 103, 158*
G efän gn is  101 

- ,  G er ich t  C o m m o n  P leas  102 
- ,  F lee t s t rec t  93

Im m u n i t ä t s b e z i r k c  1 00 ,101  
- ,  K ings  L y n n  100 
- ,  S o u t h w a r k  88, 94, 97,  97* ,  100, 101 
- ,  H a n s i s c h e r  S ta lh o f  100 
- ,  T o w e r  89, 90 
- ,  V in t r y ,  S t a d tb e z i r k  96 
- V o r o r t e  XV, 88, 102, 106 
- ,  W e s tm in s te r  88, 92 
L o n g  S tan to n ,  n ö rd l i c h  C a m b r id g e  95 
L o n g u y o n  240 ,  246 
L o n g w y  246 
L o o z  246
L o th r in g e n ,  lo th r in g i s c h -e l s ä s s i s c h  92,

205 ,  231, 246 , 256 ,  266 
L u c c a  37*
L ü b e c k  8 9 , 1 6 0 , 2 0 8 , 2 2 1 , 2 6 3  
L ü n e b u r g  5*,  15*,  89 
L ü t t ic h ,  B i s tu m  L ü t t i c h  40,  52, 53,  54,  56, 

57, 58,  59,  60, 62,  91* ,  245 ,  245* ,  2 64*  
L u x e m b u r g  239,  274 
L u z e r n  249*
L y n n  88
L yo n  X I ,  78, 1 15, 153, 228

M a as  266 
M a a s t r i c h t  72 
M a g d e b u r g  5, 15*, 243*
M a i l a n d  236 ,  237,  240 ,  243 
M a in z ,  D iö ze se  M a in z  4* ,  3 9* ,  40,  190, 

191, 193, 255 ,  263 ,  272,  273 ,  274 
iVIaldon 88 
M a le  251 
M a n tu a  228
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M a rk ,  G ra fsch af t  2 11 
M a rm a r a m e e r  294 
M e c h e ln  24 
M e c k le n b u rg  5*
M e d in a  2S7
M e g e n b c rg  113, 124»,  169, 178 
M e k k a  287 
M esch ed e  38 
M etz  4 1 , 1 1 5 , 2 6 6  

D iö ze se  M e tz  30 
M e u s e lw i t z ,  A l t e n b u r g  241,  253 
M id d e lb u r g  72 
M id d le s e x  87 
M in d e n  209
M it te lm ee r ,  -b e re ich ,  -k i i s t e  257 ,  278 ,  285
M o o s b u rg ,  B i s tu m  P re is in g  46
M ose l  266
M o u d o n  48
M ü n c h e n  1 1 5 ,2 5 0
M ü n s t e r  89,  209

N a a rd e n  239 
N a n c y  240  
N assau  220 
N e a p e l  228
N ie d e r la n d e  XV, 51,  52, 53, 58,  65,  67,  69, 

7 0 , 7 9 , 8 9 , 9 3 ,  153, 162, 204 ,  211 ,  212 ,  222 ,
239,  241 ,  242 , 244* .  248,  249 , 2 4 9 » ,  252,
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. N ie d e r l ä n d i s c h e  P ro v in z e n  67 
N ie d e r l ä n d i s c h e  R e p u b l ik  66,  73,  74 

- ,  N ie d e r l ä n d i s c h e  S täd te  71 
, N ö r d l i c h e  N ie d e r l a n d e  6 8 , 2 1 0  

N ie u w k e r k e /  N e u v e  E g l i s e  243,  244 
N i jm w e g e n  7 1 ,7 2  
N ive l le s  53
N ö r d l in g e n  47,  173, 178, 178»,  266 
N o r d a f r i k a  256 
N o r fo lk ,  G ra fsch af t  87 
N o r t h a m p to n  88 
N o r th a m p to n s h i r e  87 
N o r w i c h  88 
N o t t in g h a m s h i r e  87 
N ü rn b e r g  4 » ,  38, 89, 1 15, 147» ,  160, 161,
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2 17, 2 18, 221 ,  222,  227 ,  230 , 23 1, 236 ,  247,  
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N v m a y  85

Ö s te r r e ic h  150, 1 93 ,2 6 5  
O p p e n h e im  22 
O r ie n t  256

O s m a n is c h e s  R e ich ,  o s m a n is c h e r  R au m ,  
O s m a n e n s t a a t  XV, X V I ,  66,  277 ,  278 ,  
280 ,  2 8 1 ,2 8 3 ,  284 ,  285 ,  295 

O sm a m s c h - i r a n i s c h e s  G r e n z g e b ie t  287 
O s n a b r ü c k  2 0 9 , 2 1 0  
O s t s e e r a u m  8 1 ,2 0 8  
O t t e r b e r g  241 
O u d c i i a a r d e  52,  5 6 ,6 1  
O v c n j s s c l  68,  72 
O v ie d o  116 
O w  47 
O x fo r t  93

P a d e r b o r n  209 
P ad u a  112, 122»,  228 
P a len c ia  116
Par is  X I ,  78, 121, 121»,  123» ,  152» ,  169,

228 ,  240 ,  245 
P egau  48 
P eg n i tz  218 ,  221 
P e ru g ia  228
P ie m o n t  1 15, 238,  242,  250 , 257 ,  262,  263, 

264 ,  2 64 » ,  265 ,  266 
P l y m o u t h  97 
P o len  38 
P rag  2 72 »
P re u ß e n  2» ,  4 » ,  16»,  67,  89, 99,  174, 203,  

211
P y r e n ä e n  257

R av e n sb e rg ,  H e r z o g t u m  192, 261 ,  262
R e g e n s b u rg  113
R e m s c h e id  221
R e u t l in g e n  263
R h e in fe ld e n  42
R h e in ga u  169
R h e in la n d ,  R h e in i s c h e r  R a u m  81, 89,  94, 

106, 189»,  265 ,  2 65 » ,  266 ,  274 
" ,  M i t te l rh e in  190, 192, 194 
- ,  N ie d e r r h e in  1 8 9 , 2 4 3 , 2 5 6  
- ,  O b e r rh e in ,  o b e r rh e in i s c h e  S täd te  VIII,  

49, 205  
R ig a  204 
R o c h e s te r  89 
R o c h l i t z  243 
R o d o s to  [T e rk i rd ag ]  279 
R o e r m o n d  7 1 , 7 2
R o m ,  R o m a ,  R o m e ,  E w ig e  S tad t  V III ,  X, 

X III ,  XIV, XV, X V I,  f, 2, 3, 5, 5 » ,  9, 13, 
14, 16, 17», 18-22 ,  24,  2 7 -3 2 ,  38,  48 , 66, 
1 15, 116, I 17, 126, 147»,  228 ,  229 ,  233,  
2 35 »
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, A rc ln v c  u n d  B ib l io th e k e n :  VIII
-  A n im a - K o l l e g  2, 4
-  B ib l io tec a  A n g e l i c a  1 15
-  C a m p o  S an to  T cu to n ic o  (8*
-  V a t icana  115 
B rude rscha f ten :
- A n i m a  X III ,  1 -9 ,2 * ,  13 -25 ,  13*, 16, 

17*, 18-22 ,  24
-  Bader/ B a rb ie r e  17*
-  C a m p o  San to  17, 17*,  20,  2 1 , 2 1 * ,  24,  28 
- F l a m e n  17*,
-  F lo ren t in e r  17*
- F r a n z o s e n  17*
-  I Ieil igge is t/  San to  S p in tu  in Sass ia  17*
-  K au f le u te  u n d  B a n k ie r s  (St. A n n a )  14,

18
-  K i l i a n sb ru d e r s c h a l t  229
-  S an ta  B a rb a ra  u n d  K ath a r in a  19 
- S .  G io v an n i  D eco l la to  17*'
-  S. G io v an n i  de i  F io rc n t in i  17*'
- S t .  J a k o b  19*
-  S. M a r ia  d e l l ’ A n im a  [= A n im a ]  
- S c h n e i d e r  17*
-  S c h u h m a c h e r/ S c h u s t e r  14, 18, 19, 19* 
- W e b e r  1 4 , 1 8 , 1 9 *

—, H o sp i ta le r :
-  A n im a  X III ,  2, 3, 8, 22,  23,  23*
-  B ä c k e r b r u d e r s c h a l t  18
-  S c h u h m a c h e rb ru d c r s c h a f t  18 

- ,  K irchen :
-  C h ie s a  N u o v a  23*  [= S. M a r i a  in 

Vai l ice l la ]
-  S. A g o s t in o  18, 19
-  S. A n d re a  de l la  Valle 18, 18*
-  S. G re g o r io  [auf  d e m  C c l io ? ]  17, 17* 
- S .  L o r e n z o  m D a m a s o  18, 19
-  S. M a r i a  d e l l ’A n im a  2, 18, 19, 23,  24
-  S. M a r ia  so p ra  M in e rv a  17*'
-  S. M a r ia  ch M o n to s e r r a  I 17
-  S. M a r ia  in V a i l ice l la  [= C h ie s a  N u o v a ]  

23*
-  M a r iä  F Ic im su c h u n g  [V is i t a t io  S. M a r ie  

ad E h sab c th am ]  18*
- A l t  St. P e te r  1 7 ,1 7 *
-  S. G ia c o m o  in S c t t ig n an o  [S an t i a g o ]  an 

d e r P l a z z a N a v o n a 116
-  S an to  S p i r i to  in Sass ia  19 

- ,  M use en :
-  C a m p o  S an to  T c u to n ic o  19*

- ,  P fa r re ien :
-  S. B iag io  de l l  a I ;o s sa  23
-  S. M a r ia  m V a i l ice l la  23
-  S. S a lv a to re  23

- ,  R ion i :
-  C a m p o  M a rz o  23
-  M o n t i  21
-  P a r io ne  23 
- P o n t e  2 1 , 2 3

- ,  S t r aß e n  und  P lä tze ,  G e b ä u d e  und 
Ö r t l i c h k e i t e n :

- A n i m a - H ä u s e r  8, 18*, 21, 23,  23*
-  C a m p o  San to  21
-  E n g c l sb u rg  116, I IS ,  122, 126, 146
-  G ia m e o lo  23*
-  M o n te  G ra n a to  23 
- M ü n z e  23
- S t u f a  [ A n im a -F Ia u s ]  23
-  P u t e u m  a lb u m  [ P o z z o  b ian ch o ,  

„ W e iß e r  B r u n n e n " ]  23,  23*
-  T a sso -E ic h e  23*
- V a t i k a n  2 8 ,3 1
-  V ia  d e ’ C h i a v a r i  18*
-  V ia  de l  P a rad iso  18*

R o s to c k  15*
R o t t e r d a m  72, 74,  76,  237  
R u m e h s c h e  P ro v in z  295

S ach sen  [S axo n ia ]  5*', 89, 92,  106, 170, 265 
S am t  O m e r  52,  54,  55,  57, 239 ,  244* ,  245 
S a la m a n c a  116, 119 
S a l i s b u r y  128*
S a lo n ik i  279
S a lz b u rg ,  S a l z b u r g e r  74,  1 99 ,202  
St. A lb an s  88
St. C le m e n t s ,  Pfa rre i  bei L o n d o n  100 
St. G a l len  45
St. V ik to r  123, 123*, 125*,  126, 127, 128, 

128*', 146, 147, 166 
S a v o y e n  264 , 265 
S au e r lan d  2 11 
S c h e l l e n b e rg  45 
Sc h ie d a m  76, 237 
S c h le u s in g e n  221 
S ch n a rch ta l  44 
S ch ö n au  246*
S c h o n e n  209 
S c h o t t l a n d  8 1 , 8 2 , 1 0 3  
S c h w a b e n  8 9 , 1 5 0 , 2 2 9  
S c ln v a n h e im  [be i H ö c h s t  o d e r  

an d e r  B e r g s t r a ß e ?] 3 1 ,3 1  * 
S c h w a r z m e e r g e b ie t  293 ,  294 
S c h w e iz  164. 242 , 264,  265 , 266 
S c h w e n k e  103 
Se id e n s t r a ß e  270 
Sev i l l a  [S eb i l ia ]  23*', 147 
Shcfforc l  95
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S h ro p sh ire  87 
S iegb u  rg 93
S i t x e r l a n d  220, 2 2 1 , 2 2 1 *
S ien a  42,  I 19*, 152*
S in o p  293 
S ivas 291 
S k a n d in a v ie n  223 
Soes t  89, 209,  245 ,  247 
S o l in g en  221 
S o lo th u rn  43 
S o u th a m p to n  88, 96, 97 
S p an ien ,  Iber isch e  H a lb in se l  XV, 37,  38,  69, 

117, 119, [22,  123, 127, 129*, [51,  151*, 
237 ,  256 ,  257,  264 ,  270 

Sp eyer ,  S p e v c rc r  D o m  23* .  30,  32,  89, 216 
S ta f fo rd sh ire  S7 
S to lb e rg  241*
S t r a l s u n d  172
S t r a ß b u r g  39* .  89, 106, 1 15, 152, 190, 193,

227 ,  255 ,  263 ,  264* ,  266,  270, 272 ,  273,  
275
D iö z e se  S t r a ß b u r g  30 

S o u th a m p to n  88, 96 
S u b ia co ,  K loster  S u b ia e o  27,  29,  30 
S u e z  293
Su ffo lk ,  G ra fsch af t  S7 
S u r r e y  87,  88 
Su ssex  87 
S y r i e n  2 7 7 , 2 8 7

T ab r iz  283 ,  284 
T a t te r sh a l l ,  L in c o ln sh i r e  91 
T h a l  bei B e rn  263 
I h e n i s c  101
T iro l  5, 201 ,  202 ,  209 ,  264 

T i ro le r  P i lg e r g ru p p e  4* ,  8 
Toskana 257 
Toulouse 115 

T o u rn a i  55,  57,  245*
Trave  221
T r ie r  81* ,  272 ,  272*
T n m b e rg  124*, 146 
T ro y e s  257 ,  258 
I ru ro  m C o r n w a l l  88 

T ü rk e i  280 
. R e p u b l ik  281 

T y ru s  153*

U lm  146, 152, 153, 233, 234, 235 ,  236 ,
240 ,  252 ,  254 

U n g a r n  228 ,  239 , 284 
U n n a  89 
U ra c h  240 , 248

U rb in o  28
U tre c h t ,  D iö z e se  U trech t  40,  54,  57, 59,

68,  70,  71, 72, 74,  76, 245*

Va lenc ia  256 
V a lenc ien nes  55, 57 
V a l lad o l id  116
Varese  38*
V ened ig ,  R e p u b l ik  V en ed ig  XI,  66,  74,

228 ,  228* ,  230 ,  236 
Venet ien  257 
Ven lo  72, 243 
V erd un  240 
V i lsho fen  150 
V i lv o o rd e  243 , 252 
V isb y  208 
Vogesen  266

W a les  86, 90 
W a l l in g lo rd  94 
W a r b u rg  209 
W a r w ic k  100 
W eert  71
W e 11, Woil d e r  S tad t  145 
W e in s b e rg  179 
W ese l  242 ,  24S,  252
W es t fa len  8 1 ,8 9 ,  [06 ,  204,  205 , 207 ,  208, 

209,  210 ,  21 1, 21 1*, 212 ,  212* ,  265*
W ie n  (W y c n n a )  4* ,  16*, 1 50 ,20 9 ,

227
W i l t sh i r e  ( S a l i s b u r y  , M a lm e s b u r y )  88
W in c h e s te r  S8, 99
W in d so r ,  B u rg  89, 90
W ö r th  [W o rd e ]  92,  93
W o  rces te rs h i re 88
W o rm s  39* ,  193
W ü lf r a th ,  F la n d e r sb ac h  192
W ü r t t e m b e r g  36* ,  221,  240
W ü r z b u r g  28,  32
- ,  B i s tu m  [H e rb ip o lc n s i s  d io c e s is ]  16* 
W u p p e r t a l  210

Y a rm o u th  88 
Y ork  87, SS, 97*
Ypern  54,  55
Yvo is  240 ,  245* ,  246 ,  246* ,  247 ,  248*  

X a t iv a  256

Z a m o ra  [Z am o ren s i s ]  I 15, 1 15*, 1 16, 124 
Z a ra g o z a  115, 153
Z ee lan d  [S ee lan d ]  68,  72,  78, 89,  96,  99 
Z e e u w s -V la a n d e r e n  [See land ,  [ ’ l a n d e in ]  72
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Z ie r ik z e e  7 1 ,7 2  
Z o h n g e n  43
Z ü r ic h  44,  248* ,  2 4 9 l\ 266 
Z u tp h e n  71, 72, 76, 243 ,  249

Z w ic k a u  243 
Z w in  238 
Z w o l l c  243 , 245
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II. Personenregister
Vie le  d e r  im  R eg i s te r  a n g e fü h r t e n  N a m e n  g eh ö ren  d e r  Ü b e r g a n g s z e i t  v o m  15. z u m  16. J a h r ­
h u n d e r t  an u n d  b e z ieh e n  s ieh  au f  H a n d w e r k e r / K u n s t h a n d w e r k e r  und  G e w e rb e t r e ib e n d e .  In 
a l len  d ie sen  Fä l len  ist -  w ie  für  das  M i t te l a l t e r  gene re l l  -  d ie  a lp h ab e t i s c h e  E r fa s sun g  un te r  
d en  V ornam en  er fo lgt .  N u r  b e k a n n te  P e r sö n l i c h k e i te n  w ie  e tw a  M a r t in  L u th e r  s ind  u n te r  
den  v e r t r au te n  F a m i l i e n n a m e n  reg is t r ie r t .

A b r a h a m ,  jü d i s c h e r  P a l a s ih a n d w e r k c r  m 
Is tan bu l  284 

A d a m  de ß r u x e l l a ,  p äp s t l i ch e r  se rv iens  
a r m o r u m  u n d  Sch us te r  m  R o m  22 

A d a m  R o t ,  d e u t s c h e r  L r ü h d r u c k e r  in R o m  
u n d  K le r ik e r  3 0 ,3 1  

A eso p ,  F a b e ld ic h te r  152'"'
A gn es ,  E he frau  des  C h r i s t i a n u s  C l iv i s  8 ::' 
A gnes  H e i lm a n n ,  E he frau  des  N ico la s  

H c i lm a n n  264'”’
A gn es  de M a s tn c h  [M a a s t r i c h t ] ,  E hefrau  

des  T h e o d e r i c u s  J a c o b i  de W ac h te n -  
d u n c k  2 3 ':'

A lb e r tu s  M a g n u s ,  T h e o lo g e  un d  P h i lo so p h  
124

A lb r e c h t  M ü n c k e le r ,  F ra n k f u r t e r  W o l l -  
w e b e r  38, 40 

A lb r e d u s  D u c h c m an ,  S c h u h m a c h e r  
in e in em  L o n d o n e r  V oror t  102 

A le x a n d e r  III ., Papst  35 
A le x a n d e r  N e u c h e d e l l ,  S c h u lm e is t e r  

in S p e y e r  193 
A l f a r a b iu s  (= A F F a r a b i ,  A l f a r a b iu m )  120, 

128
A lfo n s o  I., H e r z o g  von F e r ra r a  228 
A l i  ben  I lva s  A l i  [= M e is te r  von  T abr iz ] ,  

K ü n s t l e r  283 
A l is ,  N ic h te  des  Jo h a n n  H a g e n w i l e r  21 
A lv c r e  de  C a s t ro ,  sp an is c h e r  T u c h ­

p r o d u z e n t  in B r ü g g e  237 
A m a t i ,  N ic o la ,  I n s t r u m e n te n b a u e r  

m C r e m o n a  230 
A m b r o g io  L o re n z e t t l ,  M a le r  152::' 
A m b ro s iu s ,  H lg . ,  K irc h e n le h re r  und  P a tro n  

M a i l a n d s  120 
A m b r o s iu s  L u te n m a k e r ,  d e u t s c h e r  L a u t e n ­

m a c h e r  in R o m  16 
A m b r o s iu s  von S iena ,  H lg .  119 
A m ic o  A g m f i l i ,  K ard in a l  31 
A n d r e a  de  C a sa le ,  K au fm an n  aus  P ie m o n t

262
A n d r e a s  D re iz e h n ,  B u c h d r u c k e r  und 

P a r tn e r  G u te n b e rg s  273

A n d re a s  H c i lm a n n ,  P a r tn er  G u te n b e rg s  
264 ::'

A n d re a s  de  S w a le n b u r c h ,  d e u t s c h e r  B a rb ie r  
in R o m  24 

A n n a  J o h a n n i s  de  S ib i l ia  [Sev i l la ]  lnspana ,  
M ie t e r in  e in es  H au se s  d e r  A n i m a ­
B ru d e r s c h a f t  2 3 :>

A n th o n i  (A n to n i )  Basser ,  T u c h p r o d u z e n t  
aus  A r r a s  in N ü rn b e r g  238,  2 47 * ,  250 

A n t h o n y  B a s to r  v on  Kasse la ,  P a p ie rm a c h e r  
aus  C a s e l l a  m  P ie m o n t  263 

A n th o n ie  Pastor ,  P a p ie rm a c h e r  262 
A n to n  G a lh c ia n  de C a s se l l i s  ( A n t h o n y  

G a l t z i an  d e r  b ap p i rm a c h c r ) ,  P a p i e r ­
m a c h e r  262,  263 ,  264 

A p u lc iu s ,  R h e to r  und P h i lo so p h  120 
A r is to te le s ,  a r i s to te l i s ch  120, 123, 127,

12 8 ::', 170=--
A rn d  V ervcre ,  T u c h m a c h e r  aus D e v e n te r  

in Soes t  245 
A rn o ld  G o o d ,  S c h u h m a c h e r  bei C a m ­

b r id ge  95
A rn o ld  F lo fm an ,  d e u t s c h e r  G o ld s c h m ie d  

m L o n d o n  96 
A r n o ld  M ic h a c h s  de  A rn h e im ,  F lo fp fa lz -  

g ra f  36
A r n o ld  P a n n a r t z ,  d eu t s c h e r  F r i i l i d ru c k e r  

in S u b ia c o  u n d  R o m  28-32 ,  115 
A u g u s t in u s ,  H lg .  u. K ir c h e n le h re r  29,  120, 

130
A yas ,  Z e ic h n e r  u n d  E n tw e r f e r  284

B aco n ,  Roger ,  N a tu r w i s s .  u. P h i lo so p h  
122*

B a ld u in  J a c o b s o n ,  k ö n i g l i c h e r  A r m b r u s t ­
m ach e r  in L o n d o n  90 

Ba lthasar ,  H e r z o g  von  M e c k le n b u r g  5 ':' 
B a rb ie  F ro w e ,  d e u t s c h e  G efan ge n e  

m L o n d o n  101 
B a r to lo m e ,  K n ec h t  des  P a p ie rm ach e r s  

F ran c iscu s  de M a rc h ia  260 
B a r th o lo m e  von  K asse l [ la ] ,  P a p ie rm a c h e r

263
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B a r th o lo m e  Pass von Kassc lla ,  P ap ier -  
m ac l ie r  263 

B a r th o lo m e  Pastor ,  P a p ie rm a e h e r  263 
B a r th o lo m e u s  G o ls ch ,  d e u t s c h e r  P r i ih -  

d r u c k e r  in R o m  u n d  K le r ike r  30,  3 1 
B a r th o lo m e u s  G u ld m b c e k ,  d e u t s c h e r  

F rü h d r u c k e r  m R o m  und  P a m ih a r  des  
K ard in a ls  A m ic o  A g n ih l i  31 

B a r th o lo m ä u s  M arc h th a le r ,  S am t  han d le r  
aus  U lm  234 , 236 

B a y e z id  1., S u l tan  des O s m a n is c h e n  
R e ich es  283 

B en ed ik t  [von  N u r s i a ] ,  H lg .  und  O rd e n s  - 
g rü n d e t  120 

B aron ,  Ernst G o t t l ieb ,  L a u te m s t  F r ied r ich s  
des  G ro ß e n  229 

B as i le ,  G iam b a t t i s t a ,  D ic h te r  255 
B e rn h a rd  von  C la i r v a u x ,  G e n e r a l -A b t  des  

Z is t e r z ie n se ro rd e n s  121 
B e rn h a rd  M ü l l e r  aus  Z o h n g e n ,  S t i f t sh e rr  

in Z o h n g e n  43 
B e r th o ld  II., B ischof  von Base l  123 ■' 
B e r th o ld ,  G ra f  von  H e n n e b e rg  36 
B er to ld  M eye r ,  P r ie s te r so h n ,  K ap lan  

m Z ür ic h  44 
B er th o ld  von R e g e n s b u rg ,  f r a n z i sk a n i s c h e r  

P re d ig e r  m d e u t s c h e r  S p ra c h e  113 
B e s s an o n ,  B as i l iu s ,  g r ie ch i s ch e r  G e le h r t e r  

u n d  K ard in a l  1 17 ,2 7 0  
B la ak  M a rg a re t ,  P ro s t i tu ie r t e  in B o s to n  97 
B las iu s ,  S oh n  des W i l l i a m  C o n r a d ,  k ö n i g ­

l ich er  A r m b r u s t m a c h e r  in L o n d o n  90 
B o c c a c c io -M e is t e r  [N o t n a m e  für  e inen 

H o lz s c h n e id e r ]  152*, 153, 153* 
B o e th iu s ,  P h i lo so p h  und  S ta a t sm a n n  120 
B o rso  D ’Estc ,  H e r z o g  v on  F e r ra ra  28  
B ran t ,  Seb as t ian ,  D ich tc r  und  H u m a n i s t  

113, 115, 124, 185 
B r io t ,  F ran co i s ,  f r an z ö s i s c h e r  Z m n g ie ß e r  

aus L o th r in g e n  230 
B r ü n e t t e  L a t in is ,  B u c h m a le r  152 
Buche ,  k ö n ig l i c h e r  A r m b r u s tm e i s t c r  

in L o n d o n  89 
B ü c h e n b e rg ,  M a t th äu s ,  d eu t s c h e r  

I n s t r u m e n te n b a u e r  in I ta l ien  229 
B u rgk in a i r ,  H an s ,  M a le r  und  H o l z ­

s c h n i t z e r  126 
B u tz b a c h ,  Jo h a n n e s ,  S c h n e id e r  u n d  Ffand-  

w c rk e r l i t c r a t  168, 169

C a l i x t  I IP ,  P aps t  116 
K ar l  IV., R ö m is c h e r  K ö n ig  u n d  K a ise r  36,

37

Karl V., R ö m is c h e r  K ön ig  und  Kaiser  
38* ,37 ,  152*

K as im ,  S k lave  und  K a l l ig r ap h  285 
C a s p a r  P u r c k h a m  aus M o o s b u rg ,  So h n  

e in es  Pr ies ters  46,  47 
C a s p a r  Se l lh e r t ,  G la s e r  in K ons tan z  47 
K aspa r  ( J asp a r )  S p i e g c lb e rg ,  v e rh in d e r te r  

T u ch sc h e re r  47 
C a s s io d o r ,  K irc h en leh re r  120 
C a th a r in a ,  E he frau  des  Jo h an n e s  Petr i de 

D o rd r e c h t  2 
K a th a r in a  aus  B a m b e rg  (C a th e r in a  van 

B am b t i r g ) ,  d e u tsch e  W ä s c h e r in  in R o m  
15*, 16 "

C a to ,  S t a a t sm an n  120 
C e c i l i a  K ep p en b ach ,  B ü rg e r in  in Base l 41 
C e l t i s ,  K o n rad ,  H u m a n i s t  150 
C h r i s t i a n ,  F ürs t  zu  A n h a l t - B e rn b u rg -  

Z erbs t  221 
C h r i s t i a n  C o lb o r n ,  K ö lne r  M a le r  92 
C h r i s t i a n  M etz la r ,  P r ie s te r  aus  O p p e n h e im  

in R o m  22 
C h n s t i a n u s  C h v is ,  d e u t s c h e r  Sch lo sse r  

in R o m  8*
C h r i s to f o r u s  P u r c k h a m  aus  M o o s b u rg ,  

Soh n  eines Pr ies ters  46,  47 
C h r i s to p h  D orncr ,  h e rz o g l i c h e r  K an z le r  

149, 150
C h rv s o s to m o s ,  H lg .  u. K ir c h e n le h re r  120, 

130
C ic e ro ,  P o l i t ik e r  u n d  S ch r i f t s te l le r  120 
C la e s  J a n s z . ,  h o l l ä n d is c h e r  H a n d w e r k e r  

im T u c h g e w e r b e  von B rü g g e  245*
C la u s  F ra n c k e  van A ch en ,  A r m b r u s t m a c h e r  

in R o m  13*
Klaus  von  O w ,  un eh e l .  B e w e r b e r  u m  das  

K o n s tan ze r  B ü rg e r r e c h t  47 
C le m e n t e  D o n a t i  von  U r b in o ,  E h e m an n  de r  

V erm ie te r in  e in er  B u c l id r u c k e rw e r k s t a t t  
in R o m  28 

C lo s  O b sscr ,  P a p ie rm a e h e r  in N ü r n b e r g  
260 ,  261

Köhle r ,  J o h a n n  D av id ,  H i s to r i k e r  214 
K o n rad ,  so c iu s  des  U h rm a c h e r s  F ie rm a n n  

F iepe  in R o m  8 
C o n ra d  von  D u sse n d o rp  [= D ü sse ld o r f ] ,  

F ä rb e r  in G ö t t in g e n  243*'
C o n r a d  Forster ,  N ü r n b e r g e r  D o m in ik a n e r  

un d  B h n d d r u c k e r  272,  275 
K o n rad  I. M äge r l i ,  K le r ik e r  am  Z ür ic h e r  

F ra u m ü n s te r  44 
K o n rad  II. M ä ge r l i ,  K le r ik e r  am  Z ü r ic h e r  

F ra u m ü n s t e r  44
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K onrad  von  M e g e n b e rg ,  S ta a t s th c o rc t ik e r  
u n d  T h e o lo g e  I 13 J 2 4 ::' , 169,  170, 170*. 
171, 172, 178 

K onrad  Sasbach ,  Sch i 'c inc r  m S t r aß b u rg  
273

K onrad  S w e y n h e y m ,  d e u t s c h e r  F rü h d r u k -  
k e r  in S u b ia e o  u n d  R o m  2S 32, 1 15 

C o u r t ,  Jo h a n n  de  la, m ed e r l .  Ö k o n o m  65, 
67, 75, 75*

C o u r t ,  P ie t e r  J e  la, n ieder] ,  Ö k o n o m  65, 
67,  75,  75*

C r a m e r  von C la u s b r u c h ,  F le in r ieh ,  B e t r e i ­
ber  e in e r  Z e u g w i rk e r e i  m M e u se lw  itz
241 ,  247

K u n n e g u n d a  de  B r u n a w  [B r a u n au ] ,  
S eh e f f l e n n  15*

C y p r i a n ,  M ä r t v r e r  und  FI lg. 120

D ante  A l ig h ie r i ,  D ich te r  112 
D avid ,  jü d i s c h e r  K ö n ig  im  A l  120 
D e rk  B a d n ic k ,  T u c h b e r e i t c r  in G ö t t in g e n

2 43*
D erk  von  S u n d e s b e e k  [= So nsb eck ] ,  

T u ch b e re i t e r  in G ö t t in g e n  243*
D ieb o ld  von F r lac h ,  S t i f t sh e rr  m Z o h n g e n

44
D ie t r ich  von E rbach ,  A s c h a f f e n b u rg e r  

K a n o n ik e r  119*
D ie t r ich  G re s e m o n t  v on  M esch ed e ,  D o k to r  

u n d  H o fp f a lz g r a f  38 
D ie t r ich  Kolcle von M ün s te r ,  S ch r i f t s te l le r  

1 13
D o m e n ic u s  G u n d is s a lm u s ,  S c h o la s t ik e r  

120

E b e rh a rd  d. A .,  H e r z o g  von  W ü r t t e m b e r g
36*

E d u a rd  L, K ö n ig  von  E n g lan d  54 
E d w a rd  [ IF ,  K ö n ig  von  E n g la n d  S3* 
E d u a rd  [V., K ön ig  von E n g lan d  100 
E g id iu s  D u c h m a n ,  E in w a n d e r e r  nach 

E n g lan d  95*
E n der le in ,  C a sp a r ,  N ü r n b e r g e r  Z in n g ie ß e r  

aus  Base l  23 1 
Enea S i lv io  P ic co lo m in i ,  P aps t  und  

H u m a n is t ,  s iehe  P iu s  II.
L n zo ,  So h n  F r ied r ich s  II. 36 
E rasm us  von  R o t t e rd am ,  H u m a n i s t  192 
E rha rd  [u n d  se ine  F rau ] ,  Z im m e r m a n n  und  

M i t a rb e i t e r  in d e r  P a p ie r m ü h le  U lm a n  
S t ro m e r s  261 

Ernst ,  K urfü rs t  von  S ach sen  5*

E rnst  de  R ü d e n ,  m  E n g lan d  e in g e b ü rg e r t e r  
E in w a n d e r e r  94 

E uc h a r iu s  S ilber ,  K le r ike r  aus  d e r  D iö ze se  
W ü r z b u r g ,  F r i ih d r u c k c r  in R o m  16* 

E ugen  IV., Paps t  I, 3, 5, 18, 20

Fran cesco  T o d e s c h in i -P ic c o lo m in i ,  
K ard in a l  32 

F e rd in an d  II., E r zh e r z o g  von T i ro l ,  A u to r  
118*

F lac iu s  l l l y r i c u s  ]= aus Is tr ien ] ,  H u m a n i s t  
u nd  T h e o lo g e  in W i t t e n b e r g  u n d  [ena 
1 22 *

P ra n c e y s  [ ro l le r ,  B ü rg e r  in F re ib u rg  
i. Ue .  48

F ran e iseu s  de  M a rc h ia ,  P a p ie rm a c h e r  
in N ü r n b e r g  260 

F ran e iseu s  M i la n e s iu s  p is te ea ro lu s ,  
A u f k ä u f e r  von  A l tp a p ie r  in R o m  4* 

F ran z  I„ K ö n ig  v on  F ra n k r e ic h  235 
F ran z  C u r a  aus B u rg h a u se n ,  K a m in k e h r e r  

265 ,  265*
F r ied r ich  II., R ö m is c h e r  K ö n ig  u n d  Kaiser

36
F r ied r ich  III., R ö m is c h e r  K ön ig  und 

K aiser  36, 40 
F r i e d r ic h ,  P l a l z g r a f  be i R h e in  241 
F r i ed r ich  F, H e r z o g  von W ü r t t e m b e r g  

240 ,  248
Fuller ,  T h o m a s ,  K i rc h e n h is to r ik e r  81*

G ab r ie l  P o m eta  aus  P iem o n t ,  F u s t e m w e b e r  
in B rü g g e  250 

G ab r ie l  V ie rd ach ,  d e u t s c h e r  Sch us te r  
in R o m  19*

G a u th ie r  [G a u t ie r ]  de  W u l l ie r ,  T u c h m a c h e r  
in B e rn  245 ,  249* ,  250 

G e la s iu s  F, Papst  120 
G c la s iu s  II., Papst  1 18, 118*
G e o rg  Sachse i ,  d e u t s c h e r  F rü h d r u c k e r  m 

R o m  3 0 ,3 1  
G e o rg  W i lh c lm i  a lias  K ep p en b ach ,  D o k to r  

des  K irc h en re ch ts  4 1 , 4 2  
G e r a rd  de  FI uv, T u c h m a c h e r  u n d  G erb e r  

in Y vo is  240 ,  246 , 246*
G era rd  I sb ran k ,  S c h u h m a c h e r  

in L.ondon 102 
G il le s  de  M o h n ,  T u c h m a c h e r  m  L ü t t i c h  

245
G io t to  di B o n d o n e ,  M a le r  und  A rc h i t e k t  

152*
G io v a n n i  B e n t iv o g l io  aus B o logna ,  

F io fp ta lz g r a f  36
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G io v a n n i  B iz z o z e r o  aus  Varese,  
E lo fp fa lz g ra f  38 

Girarc l F er ro se ,  U h rm a c h e r  und  S ch lo sse r  
aus  T r ie r  2 7 2 , 2 7 2 *

G h c e r iu m ,  G e l ie b te  Enea  S i lv io  
P ic c o lo m in is  aus Base l  42 

G o d a r t  von F'enla [=Ven lo] ,  T u c h m a c h e r  
in G ö t t in g e n  243*

G o d a r t  von Kessel,  T u c h m a c h e r  
in G ö t t in g e n  243*

G o d e  fo r  Eve fem in a  de  B o s to n ,  
E . inw an derm  nach E ng land  97 

G o d ic  de  B ru n n e s w ic ,  d e u t s c h e r  B e rg m a n n  
in D e v o n  90 

G o s w y n  F luse ,  B r a u e r  in L o n d o n  102 
G o t t f r i ed  von  N v m a y ,  S a t t le r  in L o n d o n  

85
G o t t s c h a lk  T rou t ,  W a f fen sch m ied  

in L o n d o n  96 
G re g o r  d e r  G ro ß e ,  P aps t  120 
G r e g o n o  de  A y a ,  sp an isch e r  T u c h h ä n d lc r  

in H a a r l e m  237 
G r y p h iu s ,  A n d re a s ,  D ic h te r  185 
G ü n th e r ,  G ra f  von  M a n s fe ld  5*
G ü n th e r  Zainer,  B r u d e r  von  »Joh ann  

Z a in e r  152, 153, 153*
G u i l l e a u m e  M e d ic u s  d e  M o n ta l t o

(G u i l l e a u m e  M e d ic i s  d i t  de  A l to m o n te ,  
a lias  W i l l e a m e  a Pap ie r ) ,  B e t re ib er  e in er  
P a p ie r m ü h le  264*

G u i l l e r in u s  von Paris,  K an z le r  121 
G u i l l e rm u s  P a r is i en s is  [= W i lh e lm  von P a ­

r is ] ,  D o m in ik a n e r  und  G e le h r t e r  121*

H a n n ib a l ,  S o h n  des  G io v a n n i  B cn t ivo g l io  
aus  B o lo g n a ,  H o lp l a l z g r a f  36 

H a n s  E rbze lter ,  S a m th ä n d le r  aus  U lm  234 
H a n s  Fre i ,  d e u t s c h e r  I n s t r u m e n te n b a u e r  

in I ta l ien  u n d  S c h w ie g e r v a te r  A lb rec h t  
D ü re rs  228 

H an s  S e n d e r ,  E in w a n d e r e r  nach  E n g lan d
96

H an s  W er l ,  S c h w a g e r  des W o l f f  B e rn h a rd t
48

H a n s  W it t e n b e rg e r ,  S o h n  E b e rh a rd s  d. Ä.
von W ü r t t e m b e r g  36 

Elans v o n  L a n d e [n ]b ac h ,  d e u t s c h e r  
F rü h d r u c k e r  in R o m  28 

H a r tu n g ,  M ic h a e l ,  d e u t s c h e r  I n s t r u m e n te n ­
b a u e r  in P a d u a  229 

H e in r i c h ,  B r u d e r  des  G e o rg  W i lh e lm i  a lias  
K ep p en b ach  42

F le in n c h ,  H e r z o g  v o n  B r a u n s c h w e ig  u n d  
L ü n e b u r g  5*

H c m n c h  VI. ,  K ö n ig  von E n g lan d  86, 92 
H e in r i c h  A u g u s t  W r isb e rg ,  M e d iz in e r  214 
H e in r i c h  G ö ld l i ,  F am i l i a r  von  Papst 

J u l iu s  II. u n d  Leo  X. 44 
H e in r i c h  H a lb y s e n ,  B as le r  P ap ie rh e r s te l l e r  

u n d  F e r n k a u fm a n n  262 ,  263 
H e in r ic h  J o h n s o n ,  S c h u h m a c h e r  

in L o n d o n  101 
H e in r i c h  von  L a n g e n s te in ,  G e le h r t e r  und  

R e k to r  d e r  W ie n e r  U n iv e r s i t ä t  113 
H e in r i c h  M ü l le r ,  S t i f t sh e r r  in Z o h n g e n  43 
F l e in n c h  W a k  y  n g k n y  g It t , G o ld s c h m ic d  

m  L o n d o n  101 
H e n r i c u s  G la s ie r  de  S ax o n ia ,  G la se r  

in D a r tm o u th  92 
H e n r i c u s  le T ye is ,  A r m b r u s tm e i s t e r  im  

T o w e r  von  L o n d o n  89 
Elens,  M ag is te r ,  vgl.  J o h a n n  U b c l a c k  von 

F ra n k fu r t ,  A r z t  21 
H e re m a n n  A le m a n n u s ,  D ie n e r  

a m  en g l i s ch e n  K ö n ig sh o f  89 
F le rm a n n  (F le rm an n u s  p is to r ) ,  d e u t s c h e r  

B ä c k e r  in R o m  23 
H e rm a n n  Ber to lf ,  T u c h h e r s te l le r  

in A a c h e n  252*
F le rm a n n  F iepe,  U h r m a c h e r  des H o sp i t a l s  

de r  A n im a  in R o m  8*
H e rm a n  H y n t h o r p e ,  d e u t s c h e r  G o l d ­

sch m ied  in L o n d o n  96 
H e rm a n  S to c k f is ch ,  E in w a n d e r e r  nach  

E n g la n d  96 
F l i e r o n y m u s ,  H lg .  und K irc h e n le h re r  120 
H ie r o n y m u s  ( L ib o r iu s )  R e y n h a r d t ,

G e rb e r  in Pegau  48 
EIi lg (h)e rus  m ed ic u s ,  A r z t  in R o m  16 
Eliob ,  P ro ph et  im  A T  120 
E lo lbc in ,  A m b ro s iu s ,  M a le r  179, 191 
H o lb e in  d . J ., H an s ,  M a le r  179, 191 
EIoll, Elias,  R e n a i s s a n c e -A rc h i t e k t  

m  A u g s b u r g  226 , 227 
H o m er ,  D ich te r  120 
H ü s e y in ,  Z e ic h n e r  u n d  E n tw e r f e r  aus  

U n g a r n  am o sm an .  E lof 284 
H u g o  v on  St. V ik to r ,  T h e o lo g e  und

P h i lo so p h  121, 123, 123 % 124, 125, 126, 
127, 128, 128*, 146, 147, 166 

E lu go  v on  T r im b e rg ,  D ic h te r  124*,
146

F lu ru s ,  Pab lo ,  F rü h d r u c k e r  u n d  V er leg e r  
m Z a ra g o z a  1 15, 153
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In n o z en z  IIL, P aps t  35, 36
I s id o r  von  Sev i l la ,  E rzb isch o f  u n d  [ [lg .

120, 147
I s m a ’ ll I., B e g r ü n d e r  de r  S a f a w id e n -  

d y n a s t i e  2S3 
[v az  Pascha ,  W es ir  283

|akob, K ön ig  von  A r a g o n  36 
Jacob C o rn c l i s ,  f l äm isch e r  W eh er  

in S h e f fo rd  95 
facob D e n m a rk ,  E in w a n d e r e r  nach 

E n g lan d  87 
Jacob G r im m ,  K ap lan  an St. J o h an n  

in K o n s tan z  44 
Jacob von  G ru i t ro d e ,  A u t o r  113 
Jacob J o o n s  o d e r  van d e r  L ey d c ,  

T u c h m a c h e r  in B rü g g e  245* ,  250  
Jacob M e d e n b a c h ,  S c h u h m a c h e r  in F r a n k ­

furt  193 
J a c o b  N a g e l ,  M in d e r p ö n i t e n t i a r  

an d e r  rö m is c h e n  K ur ie  46 
Jacob von Parad ie s  (vo n  Jü t e rb o g ) ,

A u to r  12 4 ;:‘
J a k o b  Q u e s t e n b c rg ,  K u r ia le r  21*
J a k o b  von S c h a rn a c lu a l ,  S t i f t sh e rr  

in Z o f in g en  44 
Jako b  W e l t e n h e im ,  F e rn h ä n d le r  in Basel 
‘ 262
Jan van  W a s q u a e l ,  T u c h m a c h e r  in B rü g g e  

250
J a so n  de  M a v n o ,  H o f p f a l z g r a f  36 
J e a n  G ereo n ,  T h e o lo g e  171 
J e h a n  M a d e ,  L o m b a r d e ,  B ü rg e r  in L ü tt ich ,  

B e t r e ib e r  e in e r  P a p ie r m ü h le  264*  
J e r e m ia ,  P ro p h e t  im  A T  120 
J e r o n im u s  G ö ld h ,  G r o ß m ü n s t e r k u s to s  

in Z ü r ic h  44 
J e r o n im u s  S p ieg e lb e rg ,  K an o n ik e r  

an St. K un ib e r t  in K ö ln  47  
J e s a ja ,  P ro p h e t  im  A T  120 
J e s a ia s  H u ld e n r e i c h ,  B e ra te r  H e r z o g  F r i e d ­

r ichs  von W ü r t t e m b e r g  248 
J ö r g  S t a d e lm a n n  von E ge l t sho fen ,  B t iger  

u nd  Z u n f tm i tg l i e d  in K o n s tan z  4S 
J o h a n n  A d a m  von  Icks tad t ,  P äd ago ge  155 
J o h a n n  van A k e  JA ac h en ] ,  S p e z ia l i s t  für  

T u c h h e r s t e l lu n g  in G ö t t in g e n  243*  
J o h a n n  B äm ler ,  D r u c k e r  u n d  V er lege r  153 
J o h a n n  B lan c k ,  d e u t s c h e r  B äc k e r  

in R o m  22 
J o h a n n  von  B o n n ,  d e u t s c h e r  S c h n e id e r  

in R o m  22

Jo h a n n  van  B r y n k ,  L o n d o n e r  G o ld ­
s c h m ie d  90*

J o h a n n  B u rk h a rd ,  p äp s t l i ch e r  Z e r e m o n ie n ­
m e is te r  22 

Jo h a n n  C a s im ir ,  P la lz g r a f  be i R h e in  241 
Jo h a n n  de  C o lo m a ,  W a f fe n sc h m ie d  König  

E d ua rd s  III. von E n g lan d  90 
J o h a n n  van  D u re n  [D ü re n ] ,  Sp e z ia l i s t  für 

T u c h h e r s t e l lu n g  in G ö t t in g e n  243*  
Jo h a n n  G a n e r  aus  D o rd r e c h t ,  G o ld s c h m ie d  

in E n g lan d  96 
J o h  an G la n d o rp ,  K au fm a n n  m L ü b e c k  208 
J o h a n n  de  G o s lo u  [G o s la r ] ,  d eu t s c h e r  

B e r g m a n n  in D ev o n  90 
Jo h a n n  G r e m p ,  S t r a ß b u rg e r  G lo c k e n ­

g ie ß e r  274 
J o h a n n  H a g e n w i l e r ,  R o t a - N o t a r  u n d  

K u r i e n p r o k u r a to r  21 
Jo h a n n  L a e r  aus  S ie g b u rg ,  d e u t s c h e r  F r i ih -  

d r u c k e r  in C a m b r id g e  93 
J o h a n n  L e t to u ,  d eu t s ch e r  F rü h d r u c k e r  

in L o n d o n  93 
Jo h a n n  M ä g e r l i  I., Z ü r ic h e r  K le r ik e r  44 
Jo h a n n  M ä g e r l i  I I . , Z ü r ic h e r  K le r ik e r  44 
J o h a n n  R o u v ie r ,  T u ch m e is to r  in A ac h e n  
' 249*
Jo h a n n  von S a l i sb u ry ,  I h e o lo g e  und  

P h i lo so p h ,  B i s c h o f  von C h a r t r e s  120, 
126, I2S

Jo h a n n  S lu te r ,  A r m b r u s tm e i s t e r  
d e r  en g l i s ch e n  K rone 90 

J o h an n ,  G ra f  von S p o n h e im  239 
Jo h an n  Spurr ,  F l i c k sc h u s te r  in L o n d o n

101
Jo h a n n  S tage l  v on  Z ür ich ,  K le r ike r  44 
J o h a n n  S te fam ,  N o ta r ,  K an o n ik e r  am  

Z ü r ic h e r  F r a u m ü n s t e r  44 
J o h a n n  S tum p ff ,  p äp s t l i ch e r  C u r s o r  21 
Jo h a n n  S w a r t  aus  D o r tm u n d ,  e in g e b ü rg e r t  

in L o n d o n  85 
Jo h a n n  S w e t y n g  aus F lan d e rn ,  S c h u h ­

m a c h e r  u n d  K au fm a n n  in P l y m o u t h
97

Jo h a n n  T id e m a n n ,  T u c h m a c h e r  in Z w o l le  
' 245
Jo h a n n  U b c l a c k ,  F ra n k f u r t e r  A r z t  in R o m  
' 2 1 , 2 3 *
J o h a n n  Zainer,  D r u c k e r  u n d  Ver leger  

in A u g s b u r g  1 15, 145, 152, 153 
J o h a n n a  G e r a rd  fi li a  G e r a rd i  B r a s y e r  95* 
J o h an n e s  F erso r is ,  K le r ik e r  aus W ü r z b u r g ,  

F rü h d r u c k e r  in R om  28
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Jo h an n es  G ra u n t ,  E in w a n d e r e r  in E ng land  
' 9 5 ::’
]o h an n es  G u te n b e rg ,  E r s td ru c k e r  2 5 5 ,2 6 0 ,  
' 270 ,  272 ,  273 ,  274 , 275 
J o h a n n e s  K im , P farre r  zu  St. J o h a n n  

m E löchst  45 
J o h a n n e s  K ra c h e n b e rg e r  (H a n n s  v o m  

K rach en p e rg ) ,  K an z le ib e a m te r  K a ise r  
M a x im i l i a n s  I. 150, I50 :%

J o h a n n e s  E eb e rh n ,  S oh n  e in es  P r ie s te r s  
u n d  K an o n ik e r  43 

J o h a n n e s  M ich ae l i s ,  d e u t s c h e r  N o t a r  
in R o m  28 

J o h a n n e s  Petr i de  D o rd re c h t ,  p ä p s t l ich e r  
se rv iens  a m o r u m  2 

J o h a n n e s  P hunser ,  K le r ik e r  aus  Basel,
So h n  Enea  S i lv io  P icco lo m in is  (?)  42 

J o h a n n e s  R o th e ,  A u t o r  128 
J o h a n n e s  S ch c l l e n b e rg ,  K le r ik e r  aus de r  

D iö z e s e  K o n s tan z  45 
J o h an n e s  S im e n d in g e n ,  K le r ik e r  aus d e r  

D iö z e s e  K o n s tan z  45 
J o h a n n e s  V ie rd ach ,  d e u t s c h e r  Sch us te r  

in R o m  19 ;:'
J o h n  J o h n s o n ,  B ie rb ra u e r  be i L o n d o n  102 
Jo h n  U t t y m a n ,  A r c h i t e k t  (E to n  C o l l e g e )

92
J o r g T y r m a n ,  P a p ie rm a c h e r  und  B e t r i e b s ­

le i te r  be i U lm a n  S t r o m e r  260 ,  261 
J u d e n t a  Scherer ,  M u t t e r  des  Z ü r ic h e r  

K le r ik e r s  J a c o b  G r im m  44 
J u l iu s  II., P aps t  44 
J u s t in ia n ,  O s t r ö m is c h e r  Kaiser  36 
J u v e n a l ,  D ic h te r  120

K s ieh e  u n t e r  C

L a k ta n z ,  c h r is t l ic h e r  Sch r i f t s te l le r  120 
L a m b e r t  ter  N y u l a n t ,  T u c h b e re i t c r  

in U t r e c h t  245*
L a u rc n c e  G e r a rd ,  K läger  g egen  d en  

S c h u h m a c h e r  A lb r e d u s  D u c h e m an  
be i L o n d o n  102 

L au x ,  d e u t s c h e r  I n s t ru m e n te n b a u e r  
in I ta l ien  228 

Leo X . ,  Papst  44
L eo n  B a t t i s ta  A lb e r t i ,  it a l ien .  G e le h r t e r  

u n d  K ün s t le r  226 
L e o n a rd  E g gh a rd  (L e o n a r d u s  A xch a tc s ) ,  

P rü h d r u c k e r  u n d  K le r ik e r  in R o m  42 
L e o n a rd  P u r c k h a m  aus  M o o sb u rg ,  

P r i c s t e r so h n  46,  47

L e o n h a rd  F u ldn er ,  B ü rg e r  von  N ö r d l in g c n
47

L o d e k in ,  M ag is te r ,  d e u t s c h e r  B e rg m a n n  
in D e v o n  90 

L o n g e  G re te ,  P ro s t i tu ie r t e  m B o s to n  97 
L o re n z ,  Sohn des  W e rn e r  VI. T ruc h seß ,  

K an o n ik e r  in R h e m fe ld e n  42 
Lucas  de D o n ck e r ,  K au fm an n  in R o m  20 
I .u d m a n n  M c l t inger ,  B as le r  F e rn h än d le r  

262
L u d w ig  [IV. 1 d e r  B ayer ,  R ö m is c h e r  K ön ig  

und  Kaiser  36 
L u d w ig  d e r  R e iche ,  H e r z o g  von B a v e rn -  

L a n d s h u t  150 
L u d w ig  W it t e n b e rge r ,  So h n  E b e rh a rd s  

d. A., G raf  von  W ü r t t e m b e r g  36 
Lu ther ,  M a r t in  192

M. tector,  D a c h d e c k e r  (? )  in R o m  15::' 
M a n u e l  von M e tz ,  K o n z i l s a u d i to r  41 
M arc h th a le r ,  Veit ,  A u g s b u r g e r  C h r o n i s t  

234
M a rc u s  B a rb o ,  K ard in a l  117 
M a rc u s  d e  M a rc lu a ,  P a p ie rm a c h e r  

m N ü rn b e r g  260 
M a rc u s  R e in h a rd ,  B ü rg e r  in Pegau ,  D r u c k e r  

u n d  V er leger  in  L yo n  48,  141, 153 
M a rg a r e t a ,  E he frau  des S eh re in e rs  M a th ia s  

S m y t  16::'
M a rg a r e t a  van U b e r l in g e n ,  M agd  des  

S ch re in e rs  M a th ia s  S m y t  16*
M a rg a r e t e ,  S c h w e s te r  des  G e o rg  W i lh e lm i  

a l ia s  K ep p en b ach  42 
M a rg a r e t e  G r y m m e s b y  aus  S t r aß b u rg ,  

E i in v a n d e r in  nach E n g lan d  106 
M a rg a r i t a ,  N ic h t e  des  Jo h an n  H a g e n w i l e r

21
M a rg a r i t a  U l r i c h ,  S c h e t f l e n n  de P u rg h a u s e n  

[B u rg h a u se n J  I5 ' :~
M a rs ih u s  von P adua ,  S t a a t s th c o r e t ik e r  112, 

I22--
M ar th a ,  d e u t s c h e  W ä s c h e r in  in R o m  16;f 
M a r t in  von A rnbe rg ,  S ch r i f t s te l le r  113 
M a r t in  Schelcr ,  S a m th ä n d lc r  aus U lm  233, 

234,  235,  2 3 5 C  236 , 237 
M a r t in  S c h e l le n b e rg ,  P f a r r e r  in E in tü rn e n -  

be rg  45
M a rx  Trap p o  von  K asse l la ,  P a p ie rm a c h e r  m 

Basel 263 
M a t th äu s  Spicer ,  G o ld s c h m ie d  aus K ö ln ,  

e in g e b ü rg e r t  in  E n g lan d  95 
M a th e u s  F lüge l ,  K le r ike r  in Basel,

Soh n  Enea S i lv io  P ic c o lo m in is  (? )  42
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M a th e u s  Li i t i  von  B aden ,  P fa r re r  
in S ch n e i s in g c n  45 

M ath ia s  S m v t ,  d e u t s c h e r  S ch re in e r  
ui R o m  16*

M att i s  L a w  aus  L e ip z ig ,  L e u m u n d s z e u g e  
für W o l l f  B e rn h a rd t  48 

M a x im i l i a n  L, R ö m is c h e r  K ön ig  u n d  K a i­
se r  36,  150, [5 0* ,  228 ,  235 '

M e h m e d  I., S u l tan  des  O s m a n is e h e n  
R e ich es  283 

M est ,  R ap h ae l ,  d e u t s c h e r  I n s t r u m e n te n '  
bauer ,  L e h r l in g  be i M ic h a e l  H a r tu n g  in 
P a d u a  229 

M ich ae l  N ic o la i  de  R u ß c ia ,  w a h r s c h e in l i c h  
id en t is ch  mit  

M ich ae l  R u y s s ,  d e u t s c h e r  S ch us te r  in R o m  
19*

M ich e l  G a lh c an  (M ic h e l  G a l l ic io n )  
aus C a se l l e  T o ru ie sc ,  P a p ie rm a c h e r  
in Base l  262,  263 ,  264 

M ich e l  G e rb e ra  von K ase l la ,  P a p ie rm a c h e r  
u i Base l  262 

M o r i t z  G ra f  S p ie g e lb e rg ,  D o m h e r r  zu 
K ö ln  47

N ic la s  W o lc k e n s te in ,  N ü rn b e r g e r  Ver leger  
im  A r ra sh an d e l  250 

N ic h o la s ,  ä l t e s te r  S oh n  des  W i l l i a m  C o n ra d ,  
A  r m b r u s t m a c h c r 90 

N ic o la s  H c i lm a n n ,  B e t r e ib e r  e in e r  P a p ie r ­
m ü h le  in S t r a ß b u r g  264* ,  273 

N ik l a u s  L e rb e rh n ,  IV ic s tcr soh n  und 
K an o n ik e r  in S o lo th u rn  43 

N ik l a u s  W cn g i ,  R a t sh e r r  in S o lo th u rn  43 
N ik l a u s  Z u r k m d e n ,  B e rn e r  L a n d v o g t  und 

S t a d t s c h r e ib e r  39 
N ik o l a u s  V., Paps t  XIV, 116 
N ic o la u s  E y c h h o rn  censa l is ,  d eu t s ch e r  

M a k le r  in R o m  24 
N ik o l a u s  von Kues [C usan us| ,  T h e o lo ge ,  

P h i lo so p h  u n d  K ard in a l  I 16, 172, 270 
N ic o l a u s  M ün tze r ,  d e u t s c h e r  B u c h h ä n d le r  

in R o m  24 
N ic o la u s  O re s m e ,  franz .  G e le h r t e r  152* 
N ic o l a u s  P h ih p p i ,  D ru c k e r  u n d  V er lege r  

in Lvon 1.31, 153 
N ik o l a u s  von S ch a rn ach ta l ,  a d e l ig e r  

R a t s h e r r  in B ern  43 
N ic o l a u s  de  Sm it ,  T u c h p ro d u z e n t  

m G era  238 
N ic o la u s  van  U lm e n ,  d e u t s c h e r  W o l lw e b c r  

ui R o m  14*

Ö d e r e  N ik o l a n  von  P iem o n t ,  aus  C a s e l l e  
T o n n e s e ,  P a p ie rm a c h e r  in Basel 262 

O r n g u s  de  V renda ,  F rü h d ru c k e r  
in R o m  2 S 

O s w a ld  G e iß h üs le r ,  S c h u lm e is t e r  in Base l 
179

O t to ,  H e r z o g  von B a y e rn  5*
O v id ,  D ic h te r  120

P au l  Ü., Paps t  115*,  116, 1 18 
P e te r  von A lz e y ,  d e u t s c h e r  B a rb ie r  

u nd  p ä p s t l i c h e r  sc rv iens  a r m o r u m  
in R o m  22 

P e te r  A n th o n v s s o e n ,  T u ch b e re i t e r  
in U t r e c h t  245*

Peter  Berger ,  F rü h d r u c k e r  und  V er lege r  
in A u g s b u r g  153 

Pe te r  ITom uncl ,  T u c h m a c h e r  in N ü r n b e r g  
247

Peter  H e r r y s o n ,  B r a u e r  in C o lc h e s t e r  102, 
103 '

Peter  von  L o th r in g e n  [L p in a l ] ,  P ap ie r -  
m a c h c r  in Base l  263 ,  266 

Pe te r  von  O w ,  u n e h e l i c h e r  S o h n  des  Klaus 
von O w  47 

Pe te r  Ta i l lo ur ,  B ie rb ra u e r  e m g e w a n d e r t  
nach E n g la n d  S7 

P e te rm at in  von Erlach , R a t sh e r r  in B ern  43 
Pe trus  K o l l ik e r ,  B as ler  B u c h d r u c k e r u n d  

K le r ik e r  42 
P etrarca ,  F ran ce sc o ,  D ic h te r  120 
P h i l ip p  II. A u g u s tu s ,  K ö n ig  von F r a n k ­

r e ich  36
P h i l ip p  IV ,  K ön ig  von F ran k re ic h  54 
P ius  II., P aps t  und H u m a n i s t  [ s iehe  auch  

L n ea  S i lv io  P i c c o lo m in i ] 2 0 , 4 2 ,  167 
P la t in a  [B a r to lo m e o  S acch i ] ,  ital.

H u m a n i s t  119 
P la to ,  P h i lo so p h  120 
P lu ta rch ,  H i s to r i k e r  120 
P o g g io  [B racc io l im | ,  H u m a n i s t  aus  F lo ren z  

146, 146*
P ro k o p  W a ld fo g h e l  aus P rag ,  G o ld -  und 

S i lb c r s c h m ie d  in A v ign o n  272 ,  272*

Q u in t i l i a n ,  R h e to r  120

R a y n o ld u s ,  K ö ln e r  F rü h d r u c k e r  28 
R ich a rd  P y n s o n ,  F rü h d r u c k e r  bei L o n d o n

100
R eisch ,  G rego r ,  A u t o r  u n d  D r u c k e r  126 
R em ,  W i lh e lm ,  K au fm an n  und  C h r o n i s t  

aus U lm  233 , 234
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R o d r ig o  S ä n c h e z  d e  A reva lo ,  B ischof  von  
Z a m o ra  u n d  A u to r  des „ S p ec u lu m  vite 
h u m a n e “ X V I,  109, 115, 115*, 116, 117,
1 18*1 19, 119*,  120, 122, 122*, 123, 123*, 
124, 124*,  126, 127, 128, 129*, 130, 146, 
15u*,  152

R o lan t  von  K asse l len  [= C a se l l e  T o r in ese ] ,  
P a p ie rm a e h e r  in Basel 263 

R o sen p lü t ,  H a n s ,  K e t t e n h e m d m a c h e r  und  
H a n d w e r k e i ' l i t e r a t  in N ü rn b e r g  113,
193

Sachs ,  H a n s  [H a n s  Saxen J ,  S c h u h m a c h e r  
u n d  H a n d w e r k e r l i t e r a t  in N ü rn b e r g
1 14, 124, 166, 186, 187, 187*, 1 9 3 ,2 2 5  

S a lo m o n ,  j ü d i s c h e r  K ö n ig  im  A T 120 
S anc tu s ,  S c h n e id e r  in R o m  23*
S ch ed e l ,  H a r t m a n n ,  V er leger  u n d  A u to r  

1 52 ,17 2
S ch e in lem ,  M a t th ä u s  F r i ed r ich ,  I n s t r u m e n ­

t e n b a u e r  aus  L a n g e n te ld  230 
Sch lözer ,  A u g u s t  L u d w ig ,  H i s to r i k e r  214 
S h a k u lu ,  o sm an .  M in i a tu r m a le r  284 
S e l im  I . , S u l t a n  des O s m a n is c h e n  R e ich es  

283 ,  284 ,  287 
S e l im  IL, S u l t a n  des  O s m a n is c h e n  Re ich es  

282
Sen eca ,  P h i lo s o p h  120, 130 
Seve r in  von  Köln ,  K au fm a n n  in L o n d o n

102
S c v h  H a m d u l l a h ,  o sm an .  M e is t e r  de r  K a l l i ­

g ra p h ie  285 
S h ak e sp e a re ,  W i l l i a m ,  D ic h te r  185 
S ig i s m u n d  v o n  L u x e m b u r g ,  R ö m is c h e r  K ö ­

n ig  und K aiser  239 
S ig i s m u n d  M a le r ,  d e u t s c h e r  In s t r u m e n te n ­

b a u e r  in B o lo g n a  228 
S ig m u n d  G o ss e m b ro t ,  H u m a n i s t  aus 

A u g s b u r g  122*
S in an ,  o s m an .  A r c h i t e k t  294 
S ix tu s  IV ,  P aps t  3 0 ,3 1  
S ix tu s  R ü s sm g e r ,  d eu t s ch e r  F rü h d r u c k e r  

in R o m  30,  31, 32 
S ta ine rs ,  J a c o b ,  G e ig e n b a u e r  in A b sa m  230 
S te in h ö w e l ,  H e in r ic h ,  Ü b e r s e t z e r  und  

A u to r  115, 123, 128, 129*, 145, 146, 
146*, 147, 147*, 148, 150, 151, 152, 152*, 
153

S tep h an  B o d eck e r ,  B i s c h o f  von  B r a n d e n ­
b u rg  125, 125*

S tep h an  P lan ck ,  d e u t s c h e r  F rü h d r u c k e r  in 
R o m  22,  29

S te p h a n u s  M ic h ae l i s ,  d e u t s c h e r  S ch us te r  
in R o m  23*

S te p h a n u s  P uc h e r  (Puch le r ,  P uc h e l ,  P uh o l t ) ,  
d e u t s c h e r  B ä c k e r  in R o m  23*

S i i l e y m a n  de r  P rächt ige ,  S u l ta n  des  O s m a n i ­
sch en  R e ich es  286

T h e o d e r ic u s  d e  D r ie l ,  K au fm a n n  in R o m  
20

T h e o d e r ic u s  J a c o b i  de W a c h te n d u n c k ,  
d e u t s c h e r  B a rb ie r  in R o m  23*

T h e o d o r  R o o d ,  K ö lne r  B u c h d r u c k e r  
in O x fo rd  93 

T h ie b a u t  II., G ra f  von B ar  240 
T h i r io n  von L o th r in g e n ,  P a p ie rm a e h e r  

in Base l  266 ,  266*
Lh om as ,  H e r z o g  von G lo u c e s te r  90* 
T h o m a s  von A q u in ,  T h e o lo g e  u n d  P h i lo ­

so p h  124
I 'ibald i,  v en e z ian .  G e sa n d te r  des  H e rz o g s  

v on  F e r ra r a  228 
T ie f en b ru ck e r ,  L a u te n m a c h e r f a m i l i e  aus 

F üssen  228 
n h n a n n u s  B o d e ,  B raue r  aus  M a g d e b u r g  

15*
T im u r  L en g ,  m o n g o l i s c h e r  E ro b e re r  

u n d  H e r r s c h e r  283 
T iz ia n  [T iz ia n o  Vece l l i (o ) ] ,  M a le r  u n d  

H o fp f a l z g r a f  (?)  38*
T r i th cm iu s ,  J o h an n e s ,  H u m a n i s t  1 17 
T y lc  H o w e r ,  d e u t s c h e r  B e r g m a n n  in D e ­

von  90

U lm a n  S t ro m e r  ( U lm a n  S t ro m c i r ) ,  
N ü r n b e r g e r  P a t r iz ie r  und  T e c h n ike r  
256 ,  2 6 0 , 2 6 0 * ,  2 6 1 ,2 6 2 ,  270 

U lr i c h  B y s o ,  S ch u l th e iß  von  S o lo th u rn  43 
U l r i c h  H an ,  d e u t s c h e r  F rü h d r u c k e r  in R o m  

u n d  F am i l ia r  des  Papstes  28, 31 
U l r i c h  P inse l  v o n  N ö r d h n g e n ,  d e u t s c h e r  

B ä c k e r  in  R o m  21 
U l r i c u s  C a r d in a l ,  d e u t s c h e r  B ä c k e r  in R o m

20

V aler ius  [M a x im u s ] ,  röm . S ch r i f t s te l le r  120 
V ege t iu s  [F lav iu s  V. R e n a tu s ] ,  sp ä t rö m .

S ch r i f t s te l le r  120 
V ic k o  Snepe l ,  B r a u e r  aus R o s to c k  15* 
V in c e n t iu s  de  B rese len ,  w a h r s c h e in l i c h  

id en t is ch  m it  
V in c e n t iu s  von B rcs lo  (B re s lau ] ,  d e u t s c h e r  

S ch us te r  in R o m  19*
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V in z e n z  von Beauva is ,  T h e o lo g e  und  
G e le h r t e r  113, 124 :% 167 

V irg i l ,  D ich te r  120
Vito tedcsco  (=V itus  P ue ch e r? ) ,  d eu t s c h e r  

F rü h d r u c k e r  in R o m  29 
Volz  [ I■ o 1 z ], H an s ,  B a rb ie r  u n d  H a n d ­

w e rk e r l i t e r a t  I 13, 193

W a l t e r  de  H a m b u r g ,  d e u t s c h e r  B e rg m a n n  
in D evo n  90 

W a l te r  v on  H o ls t e n ,  K au fm a n n  in L ü b e c k  
208

W a lte r  S h o m ake r ,  S c h u h m a c h e r  in d e r  
G ra fsch af t  C a m b r id g e  95 

W a l t e r  S p ike ,  G o ld s c h m ie d  u n d  W o l lw e b e r  
in L o n d o n  97 

W a l t e ru s  W alter ,  h o l län d .  S c h u h m a c h e r  in 
W a l l in g fo rd  94 

W e in sb e rg ,  H e rm a n n  von ,  K ö ln e r  P a tr iz ie r  
179, 180

W e rn e r  VI.  T ruc h seß ,  R i t t e r  u n d  R h e in ­
fe lde r  S c h u l th e iß  42 

W i lh e lm  van  A k e n  [A a c h e n ] ,  S p e z ia l i s t  
fü r  T u c h h e r s t e l lu n g  I '

W i lh e lm  von A u v e rg n e ,  K an z le r  in Paris ,  
S ch r i f t s te l le r  12 C  

W i lh e lm  D u y s t e r l a ,  K ö ln e r  M a le r  
in K in g s b n d g e  (D e v o n )  92 

W i lh e lm  Petr i  (W i ih e lm u s  Sm it )  
aus M ech e ln ,  B a n k ie r  in R o m  24 

W i lh e lm  R ost  aus Sc ln vc rd te ,  W a f fe n ­
sch m ied  in L o n d o n  103 

W i l l e lm u s  de C o lo n ia ,  G o ld s c h m ie d  
in L o n d o n  103 

W i l l i a m  C a x to n ,  eng l .  F rü h d r u c k e r  und  
V er lege r  92 

W i l l i a m  C o n r a d ,  d e u t s c h e r  A r m b r u s t ­
m ach e r  im  D ien s t  des  engl.  K ö n ig s  S9 

W i l l i a m  Vevse ,  A rc h i t e k t  und  A u f se h e r  
ü b e r  d ie  f r em d en  B ie rb ra u e r  m  E n g lan d  
91

W o lf f  B e rn h a rd t ,  B ü rg e r  von L e ip z ig ,  
S c h u s te r  m R o m  48 

W y n k y n  de W o rd  aus  L o th r in g e n ,  V er lege r  
u n d  Ü b e r s e t z e r  in C a m b r id g e  92,  93

Z a m o r e n s i s -M e i s t e r  [N o t n a m e  fü r  e inen  
H o lz s c h n e id e r ]  152, 153, I53 'f 

Z e g h e r  van  M a le ,  B ü rg e r  in B rü g g e  251



Schriften des Historischen K ollegs: Kolloquien

1 Heinrich Lutz (H r s g . ) :  D as  rö m is c h - d e u t s c h e  R e i c h  im  p o l i t i s c h e n  S y s t e m  
K ar ls  V.. 1982 ,  XII ,  2 8 8  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 1 3 7 1 - 0

2 Otto Pflanze (H r s g . ) :  I n n e n p o l i t i s c h e  P ro b le m e  d e s  B i s m a r c k - R e i c h e s ,  1983 .  XII ,  
3 0 4  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 1 4 8 1 - 4  vergriffen

3 Elans Conrad Pev e r  (H r s g . ) :  G a s t f r e u n d s c h a f t .  T a v e rn e  und  G a s th a u s  im  M i t t e l ­
a lt er .  1983 ,  XIV. 275  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 1 6 6 1 - 2  vergriffen

4 Eberhard Weis (H r s g . ) :  R e fo r m e n  im  rh e in b i in d i s c h e n  D e u t s c h la n d .  1984 ,  X V I .
3 10 S .  I S B N  3 -4 8 6 - 5  167 1-X

5 Heinz Angernieier (H r s g . ) :  S ä k u l a r e  A s p e k t e  d e r  R e fo r m a t io n s z e i t .  1983 ,  XII ,  
2 7 8  S .  I S B N  3 -4 8 6 - 5  184 1 -0

6 G era ld  D. Fe/dtnan (H r sg . ) :  D ie  N a c h w i r k u n g e n  d e r  Inf la t ion a u f  d ie  d e u t s c h e  
G e s c h ic h t e  1 9 2 4 - 1 9 3 3 .  1985 .  XII .  4 0 7  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 2 2 2 1  -3 vergriffen

1 Jürgen Kocka (H r s g . ) :  A r b e i t e r  und B ü rg e r  im  19. J a h rh u n d e r t .  V ar ian ten  
ih res  V e rh ä l tn i s s e s  im  e u r o p ä i s c h e n  V e rg le ic h .  1986 ,  X V I ,  3 4 2  S .
I S B N  3 - 4 8 6 - 5 2 8 7 1 - 8  “ vergriffen

8 Konrad Repgen (H r s g . ) :  K r ie g  und  P o l i t ik  1 6 1 8 - 1 6 4 8 .  E u ro p ä i s c h e  P ro b le m e  und 
P e r s p e k t iv e n .  1988 .  XII ,  4 5 4  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 3 7 6 1 -X  vergriffen

9 Antoni Mtjcz.ak (H r s g . ) :  K l i e n t e l s y s t e m e  im  E u ro p a  d e r  F rü h e n  N eu ze i t ,  1988 .  X. 
3 8 6  S .  ISB N  3 - 4 8 6 - 5 4 0 2 1 - 1

10 Eberhard Kolb  (H r s g . ) :  E uro pa  vor  d e m  K r ie g  von  1870 .  M ä c h t e k o n s t e l l a t io n  -  
K o n f l ik t f e ld e r  -  K r i e g s a u s b r u c h .  1987 .  XII ,  2 1 6  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 4 1 2 1 - 8

11 Helmut Georg Koenigsberger (H r sg . ) :  R e p u b l i k e n  und  R e p u b l ik a n i s m u s  im  
E uro p a  d e r  F rü h e n  N eu z e i t ,  19 88 ,  XII .  3 2 3  S .  I S B N  3 -4 8 6 - 5 4 3 4 1  -5

12 Winfried Schulze (H r s g . ) :  S t ä n d i s c h e  G e s e l l s c h a f t  und  s o z i a l e  M o b i l i t ä t .  1988 ,  X, 
4 1 6  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 4 3 5 1 - 2

13 Johanne Autenrieth  (H r sg . ) :  R e n a i s s a n c e -  und  H u m a n is t e n h a n d s c h r i f t e n ,  1988 ,  
XII ,  2 1 4  S .  m it  A b b i ld u n g e n  IS B N  3 - 4 8 6 - 5 4 5 1 1-6

14 Ernst Schulin  (H r s g . ) :  D eu ts ch e  G e s c h ic h t s w i s s e n s c h a f t  n ach  d e m  Z w e i t e n  W e l t ­
k r i e g  ( 1 9 4 5 - 19 65 )7  1989 .  XI.  3 03  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 4 8 3  1-X

15 Wilfried R arner (H r sg . ) :  T r a d i t io n .  N o rm .  Inno va t io n .  S o z i a l e s  und  l i t e r a r i s c h e s  
T r a d i t io n s v e r h a l t e n  in de r  F rü h ze i t  d e r  d e u t s c h e n  A u f k l ä r u n g .  1989 ,  X XV , 3 7 0  S .  
I S B N  3 - 4 8 6 - 5 4 7 7 1 - 2

16 Hartnmt Boockniann (H r s g . ) :  D ie  A n f ä n g e  d e r  s t ä n d i s c h e n  V er t re tu n gen  in P re u ­
ßen  und s e in e n  N a c h b a r lä n d e rn ,  1992 ,  X .  2 6 4  S .  I S B N  3 -4 8 6 - 5 5 8 4 0 - 4

17 John C. G. Röhl (H r s g . ) :  D er  Ort K a i s e r  W i lh e lm s  II. in d e r  d e u t s c h e n  G e sc h ic h te ,
1991 ,  XIII,  3 6 6  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 5 8 4 1 - 2  vergriffen



Schriften des H istorischen Kollegs: Kolloquien

18 Gerhard  A  Ritter ( H r s g . ): D er  A u f s t i e g  d e r  d e u t s c h e n  A r b e i t e r b e w e g u n g .  S o z i a l ­
d e m o k r a t i e  und  F re ie  G e w e r k s c h a f t e n  im  P a r t e i e n s y s t e n i  und  S o z i a lm i l i e u  d e s  
K a i s e r r e i c h s ,  1990 ,  X X I ,  461  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 5 6 4 1 - X

19 Roger Dufraisse  (H r s g . ) :  R e v o lu t io n  und  G e g e n r e v o lu t io n  1 7 8 9 - 1 8 3 0 .  Z u r  g e i ­
s t ig e n  A u s e in a n d e r s e t z u n g  in F ra n k r e ic h  und  D e u t s c h la n d ,  1991 , X V III ,  2 7 4  S.  
I S B N  3 - 4 8 6 - 5 5 8 4 4 - 7

2 0  Klaus Schreiner (H r s g . ) :  L a i e n f r ö m m ig k e i t  im  sp ä te n  M i t te l a l te r .  F o rm e n ,  F u n k ­
t ion en ,  p o l i t i s c h - s o z i a l e  Z u s a m m e n h ä n g e ,  1992 .  XII ,  411 S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 5 9 0 2 - 8

21 Jürgen Miethke (H r s g . ) :  D as  P u b l ik u m  p o l i t i s c h e r  T h e o r i e  im  14. J a h rh u n d e r t ,
1992 ,  IX .  301 S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 5 8 9 8 - 6

22  D ieter Simon (H r s g . ) :  E h e re ch t  u n d  F a m i l i e n g u t  in A n t ik e  und M it te l a l t e r .  1992 ,  
IX ,  168 S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 5 8 8 5 - 4

2 3  Volker Press (H r sg . ) :  A l t e r n a t iv e n  z u r  R e i c h s v e r f a s s u n g  in  d e r  F rü h e n  N e u z e i t ?  
1995 .  XII ,  2 5 4  S . L S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 0 3 5 - 2

2 4  Kurt Raaflcutb (H r s g . ) :  A n f ä n g e  p o l i t i s c h e n  D e n k e n s  in d e r  A n t ik e .  G r i e c h e n l a n d  
und  d i e  n a h ö s t l i c h e n  K u ltu ren ,  1993 ,  X X IV ,  4 5 4  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 5 9 9 3 - 1

25  Shidamit Volkov (H r s g . ) :  D e u t s c h e  J u d e n  und  d ie  M o d e r n e .  1994 .  X X IV ,  170 S .  
I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 0 2 9 - 8

2 6  Heinrich A. Winkler (H r s g . ) :  D i e d e u t s c h e S t a a t s k r i . s e  1 9 3 0 - 1 9 3 3 .  H a n d lu n g s ­
s p i e l r ä u m e  und  A l t e r n a t i v e n .  1992 .  XIII ,  2 9 6  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 5 9 4 3 - 5

27  Johannes Fried  (H r s g . ) :  D ia l e k t i k  u n d  R h e to r ik  im  früh e ren  und ho h e n  M it te la l te r .  
R e z e p t io n ,  Ü b e r l i e f e ru n g  und  g e s e l l s c h a f t l i c h e  W i r k u n g  a n t ik e r  G e l e h r s a m k e i t  
v o r n e h m l i c h  im  9. und  12. J a h rh u n d e r t ,  1997 ,  X X I ,  3 0 4  S .  I S B N  3 -4 8 6 - 5 6 0 2 8 - X

28  Paolo Prodi (H r sg . ) :  G la u b e  und  Fad. T r e u e fo rm e ln ,  G la u b e n s b e k e n n tn i s s e  und 
S o z i a l d i s z ip l i n i e r u n g  z w i s c h e n  M i t t e l a l t e r  und  N eu z e i t .  1993 ,  X X X ,  2 4 6  S.
I S B N  3 - 4 8 6 - 5 5 9 9 4 - X

29  Ludwig Schmugge (H r s g . ) :  I l l e g i t im i t ä t  im  S p ä tm i t t e l a l t e r ,  1994 ,  X , 3 1 4  S.
I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 0 6 9 - 7

3 0  Bernhard K ölver  (H r s g . ) :  R ech t ,  S t a a t  und V e r w a l t u n g  im  k l a s s i s c h e n  Ind ien ,
1997 ,  X V II I .  2 5 7  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 1 9 3 - 6

31 Elisabeth Fehrenbach  (H r sg . ) :  A d e l  und  B ü rg e r tu m  in D e u t s c h la n d  1 7 7 0 - 1 8 4 8 ,
1994 ,  X V I .  251 S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 0 2 7 - 1

32  Robert E. Lerner (H r s g . ) :  N e u e  R ic h tu n g e n  in d e r  h o ch -  u n d  sp ä tm i t t e l a l t e r l i c h e n  
B ib e l e x e g e s e .  1996 ,  X I ,  191 S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 0 8 3 - 2

3 3  Klaus Hildebrand  (H r s g . ) :  D as  D e u t s c h e  R e ic h  im  U r te i l  d e r  G roßen  M ä c h t e  und  
e u r o p ä i s c h e n  N a c h b a rn  ( 1 8 7 1 - 1 9 4 5 ) .  1995 ,  X ,  2 3 2  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 0 8 4 - 0

3 4  Wolfgang J. Mommsen (H r sg . ) :  K u l tu r  und  K r ie g .  D ie  R o l l e  d e r  I n te l l e k tu e l l e n .  
K ü n s t l e r  und  S c h r i f t s t e l l e r  im  E rs ten  W e l t k r i e g ,  1995 .  X .  2 8 2  S.
I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 0 8 5 - 9
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3 5  Peter K rüger (H r s g . ) :  D as  e u r o p ä i s c h e  S t a a t e n s y s t e m  im  W an d e l .  S t r u k tu r e l l e  
B e d in g u n g e n  und  b e w e g e n d e  K räfte  s e i t  d e r  F rü h e n  N e u z e i t ,  1996 ,  X V I ,  2 7 2  S .  
I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 1 7 1 - 5

36  Peter Blickte (H r s g . ) :  T h e o r ie n  k o m m u n a l e r  O rd n u n g  in E uro p a .  1996 ,  IX ,  2 6 8  S.  
I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 1 9 2 - 8

37 Hans Eherhanl M axer (H r s g . ) :  D ie  K re u z f a h r e r s t a a t e n  a l s  m u l t i k u l tu r e l l e  
G e s e l l s c h a f t .  E in w a n d e r e r  u n d  M in d e r h e i t e n  im  12. u n d  13. J a h rh u n d e r t .  1997 ,  X L  
187 S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 2 5 7 - 6

38  M anlio Bellomo (H r sg . ) :  D ie  K unst  d e r  D isp u ta t io n .  P ro b le m e  d e r  R e c h t s a u s ­
l e g u n g  und  R e e h t s a n w e n d u n g  im 13. und  14. J a h rh u n d e r t ,  1997 ,  248  S.
I S B  n "3- 4 8 6 - 5 6 2 5  8- 4

3 9  Frantisek Sm aliel (H r sg . ) :  H ä r e s i e  und  v o r z e i t i g e  R e fo r m a t io n  im  S p ä lm i t t e l a l t e r  
(m i t  B e i t r ä g e n  von  H. B o o c k m a n n ,  S t .  B y l i n a ,  W. E b e rh a rd .  K. E lm , V'. H ero ld ,
I. H l a v a c e k ,  A . H u d so n ,  H. K a m in s k y ,  M .  D. L a m b e r t ,  J .  M ie th k e ,  A .  P a t s c h o v s k y ,
F. S e ib t ,  F. S m a l i e l ,  B .  T ö pfer ,  K. W a l s h )  1998 ,  XV, 3 0 4  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 2 5 9 - 2

4 0  Alfred Elaverkamp (H r s g . ) :  In fo rm a t io n ,  K o m m u n ik a t io n  und  S e lb s t d a i s t e l l u n g  
in m i t t e l a l t e r l i c h e n  G e m e in d e n  (m it  B e i t r ä g e n  von  G. B ö n n e n .  R .  B o rd o n e ,
G. F o u q u e t ,  Chr .  H a n n ic k .  A .  H e inz ,  A .  L in der .  W. M e y e r .  M . S c h w a r z ,  R . van  
l l y t v e n .  J .  W e i t z e l )  1998 .  X X II ,  2 8 8  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 2 6 0 - 6

41 Knut Schulz (H r s g . ) :  H a n d w e r k  in E uro pa .  Vom S p ä t m i t t e l a l t e r  b is  zu r  F rü h e n  
N e u z e i t  (m i t  B e i t r ä g e n  v on  W. B lo e k m a n s .  H. B r a u n ,  R . S .  E lkar ,  A . Esch ,
S .  F a ro q h i ,  R . H o lb a c h ,  F. I rs ig le r ,  M .  K in tz in g c r .  D. K urze ,  P. L o u r e n s .  J . L u c a s -  
sen ,  W. R e in in g h a u s .  J . R ö h rk a s te n .  L.  S c h m u g g e .  Chr .  S c h u c h a r d ,  K. S c h u lz .
K. W e s o l y )  1999 .  X IX ,  3 1 3  S.  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 3 9 5 - 5

4 2  Werner Eick (H r s g . ) :  L o k a l e  A u to n o m ie  u n d  rö m is c h e  O r d n u n g s m a c h t  in d en  
k a i s e r z e i t l i c h e n  P ro v in z e n  v o m  1. b is  3. J a h r h u n d e r t  (m i t  B e i t r ä g e n  von H. M . 
C o t to n .  W . E ck .  H. G a ls te r e r .  J . G a sc o n ,  R. F la en sc h .  H. H o rs tko t te .  A . J ö rd e n s .  
E. L o  C a s e io .  S .  M i t c h e l l ,  D. Nörr. J .  N o l le ,  M .  S h a r p ,  D. T h o m a s ,  H. W o lf f )  2 0 0 0 .  
ca .  X , ca .  3 3 6  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 3 8 5 - 8

4 3  M anfred H ildenneier (\-hsg.): S t a l i n i s m u s  v o r d e m  Z w e i t e n  W e l t k r ie g .  N e u e  W e g e  
de r  F o r s c h u n g / S t a l i n i s m  be fo re  the S e c o n d  W or ld  War. N e w  A v e n u e s  o f  R e s e a r c h  
(m i t  B e i t r ä g e n  von J . B a b e r o w s k i .  D. B e y r a u .  S .  F i t zp a t r i c k .  G. L .  F re eze ,  J . A . 
G etty .  J .  H e l lb e e k .  M .  F l i ld e rm e ie r ,  H. K u r o m iy a .  S .  M e r l ,  D. N eu ta tz ,  S .  P l a g g e n ­
bo rg .  G. T. R i t te r sp o rn .  J .  S a p o v a l .  K. S c h lö g e l ,  M .  V. S k a r o v s k i j .  R . C .  T u c k e r )
1998 ,  X V I ,  3 4 5  S .  ISB N  3 -4 8 6 - 5 6 3 5 0 - 5

4 4  Aharon Oppenheimer (H r s g . ) :  J ü d i s c h e  G e s c h ic h t e  in h e l l e n i s t i s c h - r ö m is c h e r  
Z e it .  W e g e  d e r  F o r s c h u n g :  Vom a l ten  z u m  n e ue n  S c h ü r e r  (m it  B e i t r ä g e n  von I I. M . 
C o tton ,  W . E ck ,  I. M .  G a fn i ,  D. M .  G o o d b la t t .  M .  G o o d m a n ,  M . H e n g e l ,  B .  H. 
I s a ac .  H. E ich te n b e rge r .  M .  N ieh o ff .  A .  O p p e n h e im e r ,  P. S c h ä f e r .  L.  H. S c h i f f m a n .  
M .  S c h lü te r .  D. R . S c h w a r t z ,  G. S t e m b e r g e r ,  G. V e r m e s )  1999 .  ca .  X. ca .  2 7 5  S .  
I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 4 1 4 - 5
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4 5  Dietm ar Willoweil (H r sg . ) :  D ie  B e g r ü n d u n g  d e s  R e c h ts  a l s  h i s to r i s c h e s  P ro b le m  
(m i t  B e i t r ä g e n  v on  O. B e h r e n d s .  S .  B re u e r ,  G. D i lch er .  H. H o fm an n ,
W. K er s t in g ,  P. L a n d a u .  J . M i c t h k e ,  K. S e e lm a n n .  J . W e i tz e l ,  D. W i l l o w e i t )
( in  V o rb e re i tun g )

4 6  Stephen A. Scliuker (H r s g . ) :  D ie  w e s t e u r o p ä i s c h e  S i c h e r h e i t  und  d ie  d e u t s c h ­
f r a n z ö s i s c h e n  B e z i e h u n g e n .  1 9 1 4 - 1 9 6 3  (m it  B e i t r ä g e n  von  M . A le x a n d e r .
J.  B a r ie t y .  C . B u ffe t .  G. D. F e ld m a n .  R . F ra n k ,  J . G i l l i n g h a m .  E. G la se r .  D. H iiser .  
L. K e t te n ack e r .  M . K ip p in g .  F. K n ip p in g ,  P. K rüger .  H .- J .  R u p ie p e r ,  G. S c h m id t ,  
St .  A . S c h u k e r .  K. S c h w a b e .  A . S h a r p .  D. S t e v e n s o n .  M .  T r a c h te n b e rg ,  C .  W u rm )  
( in  V o rb e re i tun g )

4 7  Wolfgang Reinhard  (H r sg . ) :  V e r s t a a t l i c h u n g  de r  W e l t ?  E u ro p ä i s c h e  S l a a t s m o d e l l e  
und  a u ß e r e u r o p ä i s c h e  M a c h tp ro z e s s e  (m i t  B e i t r ä g e n  von J.  M .  A b u n -N a s r .  G. 
D h a r a rn p a l -F r ic k ,  X .  G u .  M . F. H a m z e h ’ ee .  H. H au ry ,  J.  H e id e k in g ,  G. K räm er .  
Chr .  M a r x ,  J.  O s t e rh a m m e l ,  W. R e in h a rd .  M .  R ie k e n b e r g .  R. R o th e rm u n d .W .  
S c h w e n tk e r ,  C hr .T ap sco t t .  H. W. T o b le r ,  T. v. T ro th a ,  P. W a ld m a n n ,  A .  W i r z )  19 9 9 ,
X V I .  ca .  3 8 0  S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 4 1 6 - 1

4 8  G erhard Bester (H r sg . ) :  Z w i s c h e n  „ n a t io n a l e r  R e v o lu t io n "  und m i l i t ä r i s c h e r  
A g g r e s s io n .  T r a n s fo rm a t io n e n  in K i r c h e  und  G e s e l l s c h a f t  un te r  de r  k o n s o l id ie r t e n  
N S - G e w a l th e r r s c h f t  (H e rb s t  1934  b is  H erb s t  193 5 )  ( in  V o rb e re i tun g )

4 9  David Cohen (H r sg . ) :  D e m o k r a t i e .  R e c h t  u n d  s o z i a l e  K o n tro l le  im  k l a s s i s c h e n  
A th en  ( in  V o rb e re i tun g )

5 0  Thomas A. ß rady  ( H r s g . ): D ie  d e u t s c h e  R e f o r m a t io n  z w i s c h e n  S p ä tm i t t e l a l t e r  und  
F rü h e r  N e u z e i t  ( in  V o rb e re i tun g )

51 H arold Jam es (H r sg . ) :  T h e  I n te rw a r  D e p re s s io n  in an In te rna t ion a l  C o n t e x t  ( in  
V o rb e re i tun g )

52  C hristof Dipper (H r s g . ) :  D e u t s c h la n d  und I ta l ien ,  1 8 6 0 - 19 6 0  ( in  V o rb e re i tun g )

Sonde/-Veröffentlichung

Horst Fuhrmann  (H r s g . ) :  D ie  K a u lb a c h - V i l l a  a l s  H a u s  d e s  H is to r i s ch e n  K o l le g s .  
R e d e n  und  w i s s e n s c h a f t l i c h e  B e i t r ä g e  zu r  E rö ffn un g .  1989 ,  XII .  2 3 2  S .  I S B N  
3 -4 8 6 - 5 5 6 1 1 - 8

Oldenbourg
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1 Heinrich Lutz: D ie  d e u t s c h e  N at ion  zu  B e g in n  d e r  N eu ze i t .  F ra g e n  n ach  d e m  
G e l in g e n  und  S c h e i t e r n  d e u t s c h e r  E inh e i t  im  16. J a h rh u n d e r t .  1982 .  IV. 31 S.

vergriffen

2 Otto Pflanze: B i s m a r c k s  H e r r s c h a f t s t e c h n ik  a ls  P ro b le m  d e r  g e g e n w ä r t i g e n  
H is to r io g ra p h ie ,  1982 ,  IV, 39  S .  vergriffen

3 Hans Conrad Peyer: G a s t f r e u n d s c h a f t  und  k o m m e r z i e l l e  G a s t l i c h k e i t  im  
M i t te l a l t e r ,  1983 .  IV. 2 4  S .  vergriffen

4  Eberhard Weis: B a y e r n  und  F ra n k r e ic h  in d e r  Z e it  d e s  K o n s u la t s  und d e s  e r s ten  
E m p ir e  ( 17 9 9 - 18 1 5 ) .  1 9 8 4 ,4 1  S.  vergriffen

5 Heinz Angerm eier: R e ieh s rcT o rm  und  R e fo r m a t io n .  1983 , IV, 7 6  S .  vergriffen

6  G erald  D. Eeldman: B a y e r n  und  S a c h s e n  in d e r  H y p e r in f l a t io n  1922/23, 1984 .  
IV. 41 S .  vergriffen

1 Erich Angennann: A b r a h a m  L in c o ln  und  d ie  E rn e u e ru n g  d e r  n a t io n a le n  Ident i tä t  
d e r  V e r e in ig t e n  S t a a t e n  von A m e r i k a ,  1984 ,  IV. 33  S .  vergriffen

8 Jürgen Kocka: T r a d i t io n s b in d u n g  und  K l a s s e n b i ld u n g .  Z u m  so z i a lh i s to r i s c h e n  
Ort d e r  f rüh en  d e u t s c h e n  A r b e i t e r b e w e g u n g ,  1987 ,  4 8  S .

9 K onrad Repgen: K r i e g s l e g i t im a t io n e n  in A l t e u ro p a .  E n tw u r f  e in e r  h is to r i s ch e n  
T y p o lo g i e ,  1985 ,  27  S .  vergriffen

10 Antoni Myczxik: D er  S t a a t  a l s  U n te rn e h m e n .  A d e l  und  A m t s t r ä g e r  in P o len  und 
E uro p a  in d e r  F rü h e n  N eu z e i t .  1989 ,  3 2  S.

11 Eberhard Kolb: D er  s c h w ie r i g e  W e g  z u m  F r ied en .  D as P ro b le m  d e r  K r i e g s ­
b e e n d i g u n g  1870/71, 1985 ,  33 S .  vergriffen

12 Helmut Georg Koenigsberger: Fürst  und  G e n e r a l s t ä n d e .  M a x i m i l i a n  I. in d en  
N ied e r lan d en '  ( 1 4 7 7 - 1 4 9 3 ) ,  1987 ,  27  S .  vergriffen

13 Winfried Schulze: Vom G e m e in n u t z  z u m  E ig en n u tz .  Ü b e r  d en  N o r m e n w a n d e l  in 
d e r  s t ä n d i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  d e r  F rü h e n  N eu z e i t .  1987 .  4 0  S .  vergriffen

14 Johanne Autenrieth: „ L i t t e r a e  V i r g i l i a n a e “ . Vom  F o r t l eb c n  e in e r  rö m is c h e n  
S c h r i f t ,  1988 ,  51 S .

15 lilem ann Grimm: B l i c k p u n k t e  a u f  S i id o s t a s i e n .  H is to r i s c h e  und k u l tu r a n th ro p o ­
l o g i s c h e  F ra g e n  zu r  P o l i t ik .  1988 .  37  S.

16 Ernst Schulin: G e s c h ic h t s w i s s e n s c h a f t  in u n s e r e m  J a h rh u n d e r t .  P ro b le m e  und  
U m r i s s e  e in e r  G e s c h ic h t e  d e r  H is to r ie .  1988 .  3 4  S .

17 Hartmut Boockuumn: G e s c h ä f t e  und G e s c h ä f t i g k e i t  a u f  d e m  R e ic h s t a g  im  sp ä ten  
M i t te l a l t e r .  1988 .  33  S .  vergriffen

18 W ilfried Burner: L i t e r a tu r w i s s e n s c h a f t  -  e in e  G e s c h ic h t s w i s s e n s c h a f t ?  1990 .
4 2  S.
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19 John C. G. Köhl: K a i s e r  W i lh e lm  II. E in e  S tu d i e  ü b e r  C ä s a r e n w a h n s in n ,  1989 ,
3 6  S .  vergriffen

2 0  Klaus Schreiner: M ö n c h s e in  in d e r  A d e l s g e s e l l s c h a f t  d e s  ho hen  und  sp ä ten  
M i t t e l a l t e r s .  K lö s t e r l i c h e  G e m e in s c h a l ' t s b i ld u n g  z w i s c h e n  sp i r i t u e l l e r  S e l b s t ­
b e h a u p tu n g  und  s o z i a l e r  A n p a s s u n g ,  1989 ,  6 8  S .

21 Roger Dufrctisse: D ie  D e u t s c h e n  und N a p o le o n  im  20 .  J a h rh u n d e r t ,  1991 ,  4 3  S.

22  G erhard A. Ritter: D ie  S o z i a l d e m o k r a t i e  im  D e u t s c h e n  K a i s e r r e ic h  in s o z i a l ­
g e s c h i c h t l i c h e r  P e r s p e k t iv e ,  1989 ,  72  S .

2 3  Jürgen Miethke: D ie  m i t t e l a l t e r l i c h e n  U n iv e r s i t ä t e n  und  d a s  g e s p r o c h e n e  W ort .  
1990 ,  4 8  S .

2 4  D ieter Simon: L o b  d e s  E u n u c h e n ,  1994 .  2 7  S .

25  Thomas Vogtherr: D er  K ö n ig  u n d  d e r  H e i l i g e .  H e in r ich  IV.. d e r  h e i l i g e  R e m a k lu s  
und  d ie  M ö n c h e  d e s  D o p p e lk lo s t e r s  S t a b lo - M a lm e d y .  1990 ,  29  S.

2 6  Johannes Schilling: G e w e s e n e  M ö n c h e .  L e b e n s g e s c h i c h t e n  in d e r  R e f o r m a t io n ,  
1990 ,  3 6  S .  " vergriffen

27  Kurt Raajlaub: P o l i t i s c h e s  D e n k e n  und  K r ise  d e r  P o l is .  A th en  im  V e r f a s s u n g s ­
k o n f l ik t  d e s  sp ä ten  5. J a h rh u n d e r t s  v .C h r . .  1992 .  6 3  S .

28  Volker Press: A l t e s  R e ic h  und  D e u t s c h e r  B u n d .  K o n t in u i t ä t  in d e r  D isk o n t in u i t ä t .
1995 ,  31 S.

2 9  Shulamit Volkov: D ie  E r f in d u n g  e in e r  T rad i t io n .  Z u r  E n ts teh un g  d e s  m o d e rn e n  
J u d e n t u m s  in D e u t s c h la n d .  1992 .  3 0  S .

3 0  Franz. Bauer: G e h a l t  und G e s t a l t  in d e r  M o n u m e n t a l s y m b o l i k .  Z ur  I k o n o lo g ie  d e s  
N a t io n a l s ta a t s  in D e u t s c h la n d  u n d  I ta l ien  1 8 6 0 - 1 9 1 4 ,  1992 .  3 9  S.

3 I Heinrich A. Winkler: M u ß te  W e im a r  sche itern ' . ’ D as  E nde d e r  e r s ten  R e p u b l i k  und 
d ie  K o n t in u i tä t  d e r  d e u t s c h e n  G e s c h ic h t e ,  1991 ,  32  S.

32  Johannes Fried: K un s t  und  K o m m e rz .  Ü b e r  d a s  Z u s a m m e n w i r k e n  v on  W i s s e n ­
s ch a f t  und  W ir t s c h a f t  im  M i t t e l a l t e r  v o r n e h m l i c h  a m  B e i s p i e l  d e r  K a u l l e u t e  und 
H a n d e l s m e s s e n .  1992 ,  4 0  S.

33  Paolo Prodi: D er  Eid in d e r  e u r o p ä i s c h e n  V e r f a s s u n g s g e s c h ic h t e ,  1992 ,  35  S .

3 4  Jean-M arie M oeglin: D y n a s t i s c h e s  B e w u ß t s e in  und  G e s c h ic h t s s c h r e ib u n g .  Z u m  
S e lb s t v e r s t ä n d n i s  d e r  W i t t e l s b a c h e r .  H a b s b u rg e r  und  H o h e n z o l le rn  im  S p ä t m i t t e l ­
a l te r ,  1993 .  4 7  S.

3 5  Bernhard K ölver: R i tu a l  und  h i s to r i s c h e r  R a u m .  Z u m  in d i s c h e n  G e s c h i c h t s v e r ­
s t än d n is ,  1993 .  65  S.

3 6  Elisabeth Fehrenbacli: A d e l  u n d  B ü rg e r tu m  im  d e u t s c h e n  V orm ärz .  1994 .  31 S .
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37  Ludwig Schmugge: S c h l e i c h w e g e  zu P f rün d e  und  A lta r .  P ä p s t l i c h e  D isp e n se  v o m  
G e b u r t s m a k e l  1 4 4 9 - 1 5 3 3 .  1994 .  35 S .

38  H ans-Werner Hahn: Z w i s c h e n  F or tsch r i t t  u n d  K r isen .  D ie  v i e r z i g e r  J a h r e  des  
19. J a h r h u n d e r t s  a l s  D u rc h b ru c h s p h a s e  d e r  d e u t s c h e n  I n d u s t r i a l i s i e r u n g ,  1995 ,
4 7  S .

3 9  Rohen E. Lerner: H im m e l s v i s io n  o d e r  S i n n e n d e l i r i u m ?  F ra n z i s k a n e r  und  P ro ­
fe s so ren  a l s  T r a u m d e u t e r  im  P ar is  d e s  13. J a h rh u n d e r t s ,  1995 ,  35  S .

4 0  Andreas Schulz: W e l tb ü r g e r  und G e ld a r i s to k r a t e n .  H a n s e a t i s c h e s  B ü rg e r tu m  im  
19. J a h rh u n d e r t ,  1995 .  3 8  S.

4 1 Wolfgang ./. Mommsen: D ie  H e r a u s fo rd e ru n g  d e r  b ü r g e r l i c h e n  K u ltu r  d u rc h  d ie  
k ü n s t l e r i s c h e  A v a n tg a r d e .  Z u m  V erh ä l tn is  von  K ultu r  und  P o l i t ik  im  W i l h e l m i n i ­
s c h e n  D e u t s c h la n d .  1994 ,  3 0  S.

42  Klaus H ildebrand: R e i c h  -  G ro ß m a c h t  -  N a t ion .  B e t r a c h tu n g e n  zu r  G e s c h ic h te  
d e r  d e u t s c h e n  A u ß e n p o l i t i k  1 8 7 1 - 1 9 4 5 .  1995 .  25  S.

43  Hans Eberhard M ayer: H e rr sc h a f t  und  V e r w a l t u n g  im  K re u z f a h r c r k ö n ig r e i c h  
J e r u s a l e m ,  1996 ,  3 8  S.

4 4  Peter Blickte: R e fo rm a t io n  und  k o m m u n a l e r  G e is t .  D ie  A n tw o r t  d e r  T h e o lo g e n  
a u f  de n  W a n d e l  d e r  V e r f a s s u n g  im  S p ä tm i t t e l a l t e r .  1996 ,  4 2  S .

4 5  Peter K rüger: W e g e  und W id e r s p r ü c h e  d e r  e u r o p ä i s c h e n  In teg ra t io n  im  2 0 .  J a h r ­
h u n d e r t .  1995 .  3 9  S.

4 6  Werner Greiling: . . In te l l i g e n zb U it te r "  und  g e s e l l s c h a f t l i c h e r  W a n d e l  in T h ü r in g e n .  
A n z e i g e n w e s e n .  N a c h r i c h t e n v e rm i t t lu n g ,  R ä s o n n e m e n t  und S o z i a l d i s z i p l i n i e ­
run g ,  T9 9 5 . 3 8  S .
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1 S t i f t u n g  H i s to r i s c h e s  K o l le g  im  S t i f t e r v e r b a n d  für  d ie  D e u t s c h e  W is s e n s c h a f t :  
Erste V e r le ih u n g  d e s  P re i s e s  d e s  H is to r i s c h e n  K o l le g s .  A u f g a b e n .  S t ip e n d i a t e n .  
S c h r i f t e n  d e s  H is to r i s c h e n  K o l l e g s ,  1984 .  V I .  7 0  S . ,  m it  A b b i ld u n g e n  vergriffen

2 T h e o d o r - S c h ie d c r - G e d ä c h t n i s v o r l e s u n g :  Horst  F u h rm a n n .  D as In te resse  a m
M i t t e l a l t e r  in h e u t i g e r  Ze it .  B e o b a c h tu n g e n  und  V e r m u t u n g e n ..L o th a r  G a i l .
T h e o d o r  S c h i e d e r  1908  b is  1984 ,  1987 ,  6 5  S .  vergriffen

3 L e o p o ld  von  R a n k e :  V or träge  a n l ä ß l i c h  s e in e s  100. T o d e s t a g e s .  G e d e n k f e i e r  d e r  
H is to r i s c h e n  K o m m is s io n  be i d e r  B a y e r i s c h e n  A k a d e m ie  d e r  W is s e n s c h a f t e n  und 
d e r  S t i f t u n g  H is to r i s c h e s  K o l le g  im  S t i f t e r v e r b a n d  für  d ie  D eu ts ch e  W i s s e n s c h a f t  
a m  12. M a i  1986 .  1987 .  4 4  S .  vergriffen

4  S t i f t u n g  H i s to r i s c h e s  K o l le g  im  S t i f t e r v e r b a n d  fü r  d ie  D e u t s c h e  W is s e n s c h a f t :  
Z w e i t e  V e r l e ih u n g  d e s  P re i s e s  d e s  H is to r i s c h e n  K o l le g s .  A u f g a b e n .  S t ip e n d ia t e n .  
S c h r i f t e n  d e s  H is to r i s c h e n  K o l l e g s ,  1987 ,  9 8  S ,  m it  A b b i ld u n g e n

5 T h e o d o r - S e h i e d e r - G e d ä c h t n i s v o i i e s u n g :  T h o m a s  N ip p e rd ey ,  R e l i g io n  u n d  G e s e l l ­
s ch a f t :  D eu tsch lan d  u m  1900. 1988 , 29  S.  vergriffen

6  T h e o d o r - S c h ie d e r - G e d ä c h t n i s v o r l e s u n g :  C h r i s t i a n  M e ie r ,  D ie  R o l l e  d e s  K r i e g e s  
im  k la s s i s c h e n  A th en .  1991 .  55  S.

7 S t i f t u n g  H is to r i s c h e s  K o l l e g  im  S t i f t e r v e r b a n d  für  d ie  D eu tsch e  W is s e n s c h a f t :  
Drit te  V e r le ih u n g  d e s  P re i s e s  d e s  H is to r i s c h e n  K o l l e g s .  A u f g a b e n .  S t ip e n d ia t e n .  
S c h r i f t e n  d e s  H is to r i s ch e n  K o l le g s ,  1991 ,  122 S . .  m it  A b b i ld u n g e n  vergriffen

8 S t i f t u n g  H i s to r i s c h e s  K o l l e g  im  S t i f t e r v e r b a n d  für d ie  D e u t s c h e  W is s e n sc h a f t :  
H i s to r i s c h e s  K o l l e g  1 9 8 0 - 1 9 9 0 .  V or träge  a n l ä ß l i c h  d e s  z e h n j ä h r ig e n  B e s t e h e n s  
u nd  z u m  G e d e n k e n  an  A l f r e d  H e rrh au se n ,  1991 .  63  S.

9 T h e o d o r - S c h ie d e r - G e d ä c h t n i s v o r l e s u n g :  K ar l  L e y s e r .  A m  V o rab e n d  d e r  er s ten  
e u r o p ä i s c h e n  R e v o lu t io n .  D as 11. J a h r h u n d e r t  a l s  U m b ru c h s z e i t ,  1994 ,  3 2  S.

10 S t i f t u n g  H is to r i s c h e s  K o l l e g  im  S t i f t e r v e r b a n d  für d ie  D eu tsch e  W is s e n s c h a f t :  
V ie r te  V e r le ih u n g  d e s  P re i s e s  d e s  H is to r i s c h e n  K o l le g s .  A u f g a b e n .  S t ip e n d i a t e n .  
S c h r i f t e n  d e s  H is to r i s c h e n  K o l le g s .  1993 .  9 8  S . .  m it  A b b i ld u n g e n

11 T h e o d o r - S c h ie d e r - G e d ä e h t n i s v o r l e s u n g :  R u d o l f  S m e n d .  M o s e  a ls  g e s c h i c h t l i c h e  
G e s ta l t .  1995 .  23  S .

12 S t i f t u n g  H is to r i s c h e s  K o l le g  im  S t i f t e r v e r b a n d  fü r  d ie  D eu tsch e  W is s e n sc h a f t :  
Ü b e r  d ie  O ffen h e i t  d e r  G e sc h ic h te .  K o l lo q u iu m  d e r  M i t g l i e d e r  d e s  H is to r i s ch e n  
K o l le g s ,  20 .  und 2 1 .  N o v e m b e r  1992 ,  1996 ,  8 4  S.

V o r t räge  und D o k u m e n ta t io n e n  oh n e  I S B N  e r s c h e in e n  n ich t  im  B u c h h a n d e l :  
s i e  k ö n n e n  ü b e r  d ie  G e s c h ä f t s s t e l l e  d e s  H is to r i s c h e n  K o l l e g s  (K a u lb a c h s t r a ß e  15, 
8 0 5 3 9  M ü n c h e n )  b e z o g e n  w e rd e n .
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J a h r b u c h  d e s  H is to r i s c h e n  K o l le g s  1995 :

A rn o ld  Esch
R o m  in d e r  R e n a i s s a n c e .  S e in e  Q u e l l e n l a g e  a l s  m e th o d i s c h e s  P ro b le m  

M anlio Bellomo
G e s c h ic h t e  e in e s  M a n n e s :  B a r lo lu s  von S a s so l 'e r r a to  und  d ie  m o d e rn e  e u r o p ä i s c h e  
J u r i s p ru d e n z

Erantisek Sniahcl
D as v e r lo r e n e  Idea l  de r  S t a d t  in de r  b ö h m is c h e n  R e lo r m a t io n  

Alfred Haverkamp
....... an  d i e  g ro ß e  G lo c k e  h ä n g e n " .  Ü b e r  Ö f fe n t l i c h k e i t  im  M i t t e l a l t e r

H ans-Christof Kraus
M o n te s q u ie u ,  B l a c k s to n e .  De L o lm e  und d ie  e n g l i s c h e  V e r f a s s u n g  d e s  18. J ah r -  
hu nderts

1996 .  VIII.  180 S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 1 7 6 - 6

J a h r b u c h  d e s  H is to r i s c h e n  K o l le g s  1996 :

Johannes Fried
W is s e n s c h a f t  und  P h a n ta s ie .  Das B e i s p i e l  d e r  G e s c h ic h t e  

M anfred H ildenneier
R e v o lu t io n  und  K ultu r :  D er  . .N eue M e n s c h "  in d e r  f rüh en  S o w je t u n io n  

Knut Schulz
H a n d w e r k  im  s p ä tm i t t e l a l t e r l i c h e n  E uropa .  Z u r  W a n d e ru n g  und  A u s b i l d u n g  von 
L e h r l in g e n  in de r  F re m d e

Werner Eck
M o rd  im  K a ise rh au s ' . ’ Ein p o l i t i s c h e r  P ro zeß  im  R o m  d es  J a h r e s  2 0  n .C hr .

W olfram  Pyta
K o n ze rt  d e r  M ä c h t e  und  k o l l e k t i v e s  S i c h e r h e i t s s y s t e m :  N eu e  W e g e  z w i s c h e n s t a a t ­
l i c h e r  F r i e d e n s w a h r u n g  in E uro pa  n ac h  d e m  W ie n e r  K o n g r e ß  1815

1997 .  VIII.  2 0 2  S .  I S B N  3 -4 8 6 - 5 6 3 0 0 - 9

Oldenbourg



J a h r b u c h  d e s  H is to r i s c h e n  K o l l e g s  1997 :

Eberhard Weis
H a rd e n b e rg  und  M o n tg e l a s .  V e r suc h  e in e s  V e rg le ic h s  ih re r  P e r s ö n l i c h k e i te n  u n d  ih rer  
P o l i t ik

Dietm ar Wilioweit
Vom a l ten  g u ten  R ech t .  N o r m e n s u c h e  z w i s c h e n  E r f a h r u n g s w i s s e n  und U r s p r u n g s ­
l e g e n d e n

Aharon Oppenheimer
M e s s i a n i s m u s  in r ö m is c h e r  Zeit .  Z ur  P lu r a l i t ä t  e in e s  B e g r i f f e s  be i J u d e n  u n d  C h r i s t e n  

Stephen A. Schuker
B a y e r n  und  d e r  r h e in i s c h e  S e p a r a t i s m u s  1 9 2 3 - 1 9 2 4  

G erhard Schack
Z w is c h e n  S t ä n d e o r d n u n g  und A r b e i t s g e s e l l s c h a f t .  D er  A rb e i t s b e g r i f f  in der  
f r i ih n e u z e i t l i c h e n  P o l i c e y  a m  B e i s p i e l  B a y e r n s

1998 .  VIII .  167 S .  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 3 7 5 - 0

J a h r b u c h  d e s  H is to r i s c h e n  K o l l e g s  1998 :

Peter Falzer
D er  d e u t s c h e  M ic h e l  in Jo h n  B u l l s  S p i e g e l :  D as b r i t i s c h e  D e u t s c h la n d b i ld  im
19. J a h rh u n d e r t

G erhard Bester
„ T h e  f r ien d s  . . .  in A m e r i c a  n e e d  to k n o w  the truth . . . “
D ie  d e u t s c h e n  K i tc h e n  im  U r te i l  d e r  V e r e in ig t e n  S t a a te n  ( 1 9 3 3 - 1 9 4 1 )

D avid Cohen
D ie  S c h w e s t e r n  d e r  M e d e a .  F rau en ,  Ö f f e n t l i c h k e i t  und  s o z i a l e  K o n tro l le  im  
k l a s s i s c h e n  A th en

Wolfgang Reinhard
S ta a t  m a c h e n :  V e r f a s s u n g s g e s c h ie h t e  a l s  K u l tu rg e s c h ic h te  

Latz Klinkhammer
Die  Z iv i l i s i e r u n g  d e r  A f fek te .  K r im in a l i t ä t s b e k ä in p l 'u n g  im  R h e in l a n d  und  in P ie m o n t  
u n te r  f r a n z ö s i s c h e r  H e rr sc h a f t  1 7 9 8 - 1 8 1 4

1999 .  193 S . ,  I S B N  3 - 4 8 6 - 5 6 4 2 0 - X

Schriften des H istorischen Kollegs: Jah rbuch
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